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Das Recht ber Ueberſetzung ift vorbehalten. 


Einleitung. 


1. 
Der Inhalt des Buches. 


In dem Lande Uz, im Norven des wüften Arabiens, lebte 
ein unfträflicher und gottesfürdhtiger Mann, Hiob. Gott hatte 
ihn wegen feiner aufrichtigen Frömmigkeit mit reichen Gütern 
und mit zahlreichen Kindern gejegnet, in deren Mitte er priefterlich 
mwaltete, allem Unfegen, wie es jcheint, das Thor verfchließenv. 
Dennoch aber brach eine plögliche Kataftrophe über ihn ein. Sie 
entftammtte dem Himmel. Einſtmals als die Schaaren ber Diener 
Gottes füch vor feinem Throne verfammelten und unter ihnen auch 
Satan, Dem das Amt geworben, in Gottes Auftrage die Fröm- 
migkeit ver Menfchen zu prüfen, fragt der Herr den Satan, ob 
er bei jeinen Zügen auf der Erde wohl feine Aufmerkſamkeit auf 
Hiob gewandt, feinen treuen und frommen Diener und fomit einen 
Gegenbeweis gegen Satans Läugnung menjchlicher Gerechtigkeit. 
Satan erwidert, Gott habe Hiob8 Frömmigkeit reich belohnt, man 
fönne daher nicht wiſſen, ob nicht feine Tugend eitler Lohndienft 
jet und über die Aufrichtigfeit feiner Gefinnung werde fich erjt 
dann entjcheiden laffen, wenn Gott ihn durch Leiden prüfen wolle. 
Gott gibt nun Hiob in die Gewalt Satans, indem er dieſem 
jedoch verbietet, ihm ein körperliches Leid anzuthun. Hiob 
befommt eine Unglüdsbotichaft nach der andern, feine Heerven 
werden geraubt, feine Knechte getödtet, feine Kinder kommen um. 
Er fühlt ven Schmerz tief, aber er trägt ihn mit bemüthiger Er- 
gebung in Gottes Willen. Der Herr, fpricht er, gab, der Herr 


nahm, der Name des Herrn fei gebenebeiet. 
Hengfienberg, Hiob. I. 1 
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Aber der Satan ift in feinem fatanifchen Verlangen nach 
Hiobs Abfall und Verwerfung mit diefer Prüfung noch nicht zu— 
frieden. ALS bei einer neuen Verſammlung der Diener vor 
Gottes Thron Gott ihn darauf hinweift, wie ftanphaft Hiob in 
jeiner Frömmigkeit beharre, antwortet er, daß dieſe Frömmigkeit 
noch nicht die ſchwerſte Probe beitanden babe, daß fie gewiß 
wanfen werde, wenn Gott ihm auch noch fein letztes irdifches Gut 
raube, wenn er fchwere Leiden über feinen Körper verhänge. Gott 
gibt Satan Vollmacht ; Hiob wird von der jchwerften und fchmerz- 
bafteften Krankheit betroffen, aber obgleich auch fein Weib, ver 
Verſuchung erliegend, ihn zum Abfall von Gott auffordert, feine 
Frömmigkeit bleibt unerjchüttert. 

Die drei nächjten Freunde Hiobs, Eliphas, Bildad und 
Zophar hören von feinem Unglüd und kommen, ihn zu tröjten. 
Sein trauriger Zuftand erfüllt fie mit dem imnigſten Mitleiven. 
Bei ihrer Anfiht von vem Urfprunge dieſes Zuftandes fünnen 
fie ihm aber dieß Mitleid nicht ohne Weiteres bethätigen. Sie 
fühlen, daß fie ihn vorher noch jchmerzlicher verwunden müflen. 
Sie fchweigen daher Lieber ganz ftille. So vergehen fieben Tage, 
bis Hiob, die Urfache ihres Stillſchweigens ahndend, und eben 
dadurch aus der bisher behaupteten Fafjung gebracht, das Still- 
ichweigen bricht. 

Er verwünfcht ven Tag feiner Geburt, der ihn eingeführt in 
die Welt voll Jammer und Elend, er wünfcht, daß es ihm ver- 
gönnt fein möge, Hinabzufteigen in das dunkle Reich des Todes, 
wo zwar feine Freude fei, aber auch fein Leid, wo der Müde aus- 
ruhen werde von jeiner Arbeit. Er beklagt fi über Gott, daß 
er Solche ins Dafein rufe, deren Leben ganz in die Sehnſucht 
nach dem Tode aufgehe, die den Aufenthalt in dem finjtern Scheol, 
por dem alles Lebendige ein Grauen hat, von ihm als vie größte 
Wohlthat erflehen müßten. 

Diejer Rede Hiobs liegt, wenn auch noch nicht beftimmt ausge- 
iprochen, die Behauptung zu Grunde, daß Gott gegen die Seinen 
nicht jo jet, wie er jein follte, daß er in ber Berhängung ber 
Leiden über fie eine ungerechte Schärfe entfalte, daß fie Grund 
und Recht Haben, fich über ihn zu beflagen. Es iſt doch fchred- 
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ich, wenn „ein Mann, unfträflich und vechtichaffen, gottesfürchtig 
und vom Böfen fern,‘ den Tod als eine Wohlthat erflehen muß. 
Diefe von Hiob gegen Gott erhobene Klage wird nun Veran— 
lafjung zu einem Streite zwifchen ihm und feinen Freunden, befjen 
Führung und enbliche Entjcheidung den Inhalt unjeres Buches 
ausmachen. Der Streit ift in drei Kreife abgetheilt. Die beiden 
eriten Kreiſe zerfallen jeder wieder in drei Unterabtheilungen, die 
Reden ver drei Freunde gegen Hiob und Hiobs Antivorten auf 
bie Rebe jedes Einzelnen. Der legte Kreis bejteht nur aus zwei 
Unterabtheilungen, indem ber britte Freund, Zophar, nichts mehr 
zu jagen weiß. Durch fein Stilffchweigen, welches ſchon burch 
bie Kürze und Kümmerlichkeit der legten Rede des zweiten Freundes 
Bildad vorbereitet wird, auf den Hiob fich mit erbrüdenver Ge- 
walt wirft, bezeichnet der DVerfaffer die Niederlage ver Freunde 
überhaupt, welche eine gemeinjchaftliche Sache vertreten. Nach 
berjelben faßt Hiob noch in einer ausführliden Schlußrede, 
C. 29— 31, die Hauptpunkte feiner Anficht zufammen, mit Aus» 
ſcheidung alles besjenigen, was in ben früheren Reden nur ber 
leivenfchaftlichen Erregung angehört hatte. Die BVBeranlaffung zu 
jolher iſt mit der Niederlage der Freunde geſchwunden. 

Faſſen wir die Hauptpunfte ver Anficht, welche Hiobs Freunde 
gegen ihn aufjtellen, im Anfange verdedt und milde, nachher mit 
jhneidender Härte, zufammen, jo ergibt fich Folgendes: 

Da fein Menſch ohne Sünde ift, jo darf es Niemand wun- 
bern, wenn er Leiden zu bulven hat. Er darf die Urjache ber- 
jelben nicht in Gott, fondern er muß fie in fich ſuchen. Auch 
Andere find nicht bloß berechtigt, fondern ſogar, weil jonjt bie 
Gerechtigkeit Gottes leiden würde, verpflichtet, aus ven Leiden 
auf die Schuld zu fchließen. 

Das Unglüd des Menfchen tft aber nicht nur im Allgemeinen 
Beweis, daß er gefündigt habe, fondern es richtet fich auch genau 
nah dem Grade und der Menge feiner Sünden, fo daß man 
aljo aus dem erlittenen Unglüd mit Nothwendigkeit auf das Maaß 
der begangenen Sünde, und aus der begangenen Sünde auf Das 
Maaß des zu erwartenden Unglüdes jchließen kann. Wer von 
einem jo ungeheuren Leiden betroffen wird, wie Hiob, ber wird 
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eben damit einer ungeheuren Schuld überführt. Er kann nicht 
bloß ein Sünder, er muß ein Verbrecher fein. Iſt er in einen 
Heiligenfchein gehüllt, fo ift das um fo fchlimmer, es zeigt, welch 
ein ausgelernter Heuchler er if. Gottes thatjächliche Zeugniffe 
machen alle anderen überflüffig und werfen alle Prätenfionen zu 
Boden. 

Ferner, wenn der Menfch leidet, jo kann er durch Buße fein 
Glück wieder erhalten, ja er kann zu weit größerem Glüde ge- 
langen als er jemals befefjen, wenn er durch jein Leiden zur 
gründlichen Befferung geführt wird und fich zu einer höheren Stufe 
der Vollkommenheit erhebt. Es ift aber Gefahr im Verzuge. Es 
kann gar leicht die legte Kataftrophe einbrechen, bei ver ver Lebens— 
faden abgefchnitten wird. Ungeduld und unehrerbietiges Murren 
gegen Gott verlängert und erhöht die Strafe nur, denn ein folcher 
fügt zu feinen früheren Vergehungen noch eine jchwere Verſün— 
dDigung hinzu, indem er Gott der Ungerechtigkeit in der Ber- 
tbeilung von Glück und Unglüd anklagt. 

Endlich: wenn auch der Böfe eines Glückes fähig ift, fo ift 
e8 doch niemals dauerhaft. Bald erreicht ihn fjchredliche Ver— 
geltung und fein flüchtiges Glück ift felbft al8 ein Unglück anzu— 
fehen, theil8 weil e8 ihm ficher macht, theils weil es ihn fein Un— 
glüd nur um jo tiefer empfinden läßt. 

Dagegen nun behauptet Diob: 

Der rechtfchaffenfte Menfch kann im böchften Grade um: 
glüdlich fein, in weit höherem Grade, als e8 die unvermeidlichen 
Mängel und Fehler des menfchlichen Gefchlechtes nach fich ziehen 
müffen. Es ift unmenjchliche Härte, die einer ſchweren göttlichen 
Ahndung würdig ift, wern man aus ben Leiden eines Menſchen 
ohne Weiteres auf feine Schuld fchliegen will. Gott fieht bei 
der Austheilung der Scidjale weder auf Verdienſt, noch auf 
Schuld, er theilt fie nach freier Willkür aus. Don der gött- 
lichen Allmacht zeugt Alles in der Welt, feine Gerechtigkeit läßt 
fih, zum Kummer aller frommen Gemüther, aus feiner Welt- 
regierung nicht abnehmen. Gegen fie zeugt auf gleiche Weije 
das Unglüd der Gerechten und das Glüd der Böſen, wie beides 
in unzähligen Thatfachen vor Augen liegt. Es gibt Fälle in 
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Menge, und in einem folchen glaubt fi) Hiob zu befinden, im 
denen man vollfommen berechtigt ift, mit Gott zu rechten und 
wider ihn zu murren, und von biefem feinem vermeintlichen 
Rechte macht Hiob reichlih Gebrauch und vertheibigt e8 wider 
jeine Feinde. 

Sp redet Hiob, wo er den Gegenſatz gegen die Freunde und 
ihre Schroffheit auf die Spike treibt. Wo er ruhiger wirb und 
ih getrieben fühlt, den Gegenſatz möglichſt zu mildern, wie 
namentlich in der Schlußreve, aber auch jchon früher in einer 
Anzahl ihr entgegenftrebender Stellen, da bejchränft er fich zu be- 
baupten: wenn Gott auch gewöhnlich den Böſen bejtraft, den 
Gerechten jegnet, fo gibt e8 doch Ausnahmen von biefer Kegel, 
einzelne Fälle, in denen der Böfe glüdlich, ver Gerechte fchiwerem 
unverbienten Leiden unterworfen ift. 

Zum Beweije hierfür reicht nach Hiob8 Meinung fchon ganz 
allein fein eigner Fall Hin, in dem ganz unläugbar allfeitige Ge— 
rechtigfeit mit dem jchwerften Xeiden verbunden if. Der Schluß 
von dem Glück oder Unglück eines Menfchen auf fein Verdienſt 
oder jeine Schuld ift und bleibt daher falſch. Denn die Aus— 
nahmen, von denen bie Erfahrung zeugt, beweifen, daß Gott 
nicht immer nach diefer Regel Glück und Unglück austheilt, zu— 
weilen nach einer andern Regel verfährt, vielleicht auch fich als 
unumfchränfter Gebieter zuweilen an gar feine Pegel bindet. 

Wo Hiob in einer folchen milderen Stimmung ift, da lehrt 
er zugleich: vemüthige Verehrung Gottes ift felbft unter den un— 
verbienteften Leiden Tugend und Pflicht. Man muß fich unter 
den unerforfchlichen Rathſchluß Gottes beugen, fich unter feine 
ftarfe Hand bemüthigen. Doch darf man auch die Leidenden nicht 
bart beurtheilen, wenn ihnen bittere Reden gegen Gott entfahren. 
„sn den Wind find die Worte des Verzweifelnden. Ihre Kraft 
ift nicht von Stein, ihr Fleiſch nicht von Erz. 

Beide Parteien führen ihre Grundfäge nicht bloß im Allge— 
meinen burch, fie wenden fie auch auf die VBerhältniffe an, welche 
den Streit hervorgerufen haben. Die Freunde deuten zuerft nur 
darauf hin, fagen aber im Verlaufe des Streites unverholen, daß 
das fchwere Leiden Hiobs durch eine eben fo jchwere Verſündigung 
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verurjacht fein müffe, ja fie werfen ihm fpecielle fchwere Ver— 
brechen vor, foldhe wie fie bei verberbten Reichen und Mächtigen 
im Schwange gingen. Wenn man ihn von biefen Verſchuldungen 
nicht überführen kann, fo ift dieß nach ihrer Meinung nur um fo 
ſchlimmer. Sie betrachten ihn als einen Heuchler, der unter einer 
glänzenden Außenfeite fein verbrecherifches Treiben verftedle. Gott 
kann eben nicht lügen und er hat durch die That ein fo handgreif- 
liches Zeugniß gegen Hiob abgelegt, daß alles Läugnen völlig ver- 
geblich ift. Sie ermahnen Hiob einpringlich, von dieſem Läugnen 
abzuftehen und feine Schuld zu befennen und ihre Verzeihung zu 
erflehen, und verheißen ihm in diefem Falle reiches Glück, proben 
ihm aber, daß bei fortwährenvder Verftodung ein noch ſchwereres 
göttliche8 Gericht über ihn kommen werde. Hiob dagegen be- 
hauptet, daß er leicht verzeihliche Schwachheiten abgerechnet völlig 
rein und ſchuldlos daſtehe: „an meiner Gerechtigkeit halte ich feit 
und lafje fie nicht, mein Herz ſchmäht feinen meiner Tage.” Er 
wirft den Freunden vor, daß fie gegen ihre eigne Ueberzeugung, 
in der Abficht, fich bei Gott beliebt zu machen, ungegründete Be— 
ſchuldigungen auf ihn häuften, und droht ihnen, daß Gott fie, feine 
unberufenen Advocaten, ſchwer züchtigen werde. 

Mit großer Kunft hat der Verfaſſer vie Steigerung ver 
Affecte gefchildert. Angriff und Vertheidigung werben mit immer 
wachjender Heftigkeit und Leidenfchaftlichfeit geführt, bis endlich 
bie Freunde nicht8 mehr zu entgegnen wifjen und Hiob als Sieger 
auf dem Kampfplage bleibt. Die Freunde fjcheitern daran, daß 
jie nach ihrer Anficht Hiob Verbrechen aufbürden müfjen, und doch 
nicht im Stande find, irgend etwas «der Art nachzuweifen, ja ven 
ganzen Eindrud gegen fich haben, den die Reinheit von Hiobs 
fittlichem Streben auf ihr eignes Gewiſſen ausübt. 

Schon jcheint ver Kampf beendigt und doch fonnte die Sache 
bier nicht ftehen bleiben. Die Freunde find befiegt, aber Hiobs 
ſchweres Leiden ift nach Abweifung ihrer Löſung als ungelöftes 
Räthſel ftehen geblieben. So gewiß als der Verfaſſer Organ 
görtliher Dffenbarung war, konnte er e8 nicht als folches ftehen 
laffen. Der Gewinn der Abweifung einer unrichtigen Anficht wäre 
ein zu geringer umd felbft der Sieg über dieſe ein jehr zähes Leben 
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befigende Anficht bedarf zu feiner Vollendung ver Eröffnung ver 
richtigen pofitiven Einficht in das Geheimniß des Kreuzes. 

Hiob Hatte fih im Vertrauen auf feine Gerechtigkeit ftolz 
Gott gegenübergeftellt und ihm zum Nechtsftreite aufgefordert, er 
hatte Gott der Ungerechtigkeit angeklagt, ja laut über Unrecht 
und Gewalt gejchrieen. Statt dur das Leiden zum Bewußtſein 
der großen ihm ald Menfchen beitvohnenden Sündhaftigkeit zu 
gelangen, welches die edle Frucht ift, die das Leiden zeitigen fol, 
hatte er fich als einen ohne Schuld Leidenden dargeſtellt. Auch 
wenn man ihm den Zuftand ber Anfechtung zu Gute kommen läßt, 
und die leivenfchaftliche Gereiztheit, in die er durch die Angriffe 
ver Freunde verjegt wurde, jo bleibt doch in ber eigentlichen 
Subjtanz feiner Reden, die er ſelbſt zum Schluffe feiner Reben, 
die leidenjchaftlichen Beimifchungen ausfcheivend, hervorhebt, ein 
jündiges Element übrig, wodurch e8 unmöglich gemacht wurde, daß 
ibm der Sieg verbleiben konnte. Gebührte ihm auch der Sieg 
über die freunde, jo doch nicht ver Sieg an fih. Es fehlte ihm 
mit einem Worte an ver rechten Sünbenerfenntnid. Das war 
früher ver faule led in feinem Leben — ver Roft der Selbit- 
gerechtigfeit hatte fich bei ihm angeſetzt —, das ift auch der faule 
Fleck in feinen Reden, die nicht zufällig in C. 31 in ein unge- 
meſſenes Selbitlob auslaufen. Der Verfaſſer, wenn er feinen 
Hammer befaß, um dieß harte Geftein zu zerichlagen, wäre ohne 
göttlichen Beruf an jein Werk gegangen. 

ALS neuer Rebner tritt, da die Freunde zum Schweigen ge- 
bracht find, Hiob ihr Sieger fich noch am Schluffe auf eine Höhe 
geftellt Hatte, auf welcher der Menſch nicht ftehen darf, Elihu auf. 
Er fällt nicht vorjchnell Hiob und feinen Freunden in die Rebe, 
ſondern wartet, bis fie ausgeiprochen haben. Er erkennt an, daß 
erjt dann ihm, dem Jünglinge, zu reden vergönnt und geboten jei, 
wenn die Greife geendet. Diefe müſſen erſt fich erichöpft, ihre 
Unfähigkeit, das Problem zu löſen, thatjächlich fund gegeben haben, 
ebe er, der KRepräjentant der neu auffeimenden Weisheit (des— 
balb wird er als Jüngling gejchilvert), ver Neformator auf den 
Kampfplag tritt. Er erklärt, daß er mit beiden Theilen unzu— 
frieven fei, mit Hiob, weil er fich felbit für gerechter erklärt habe 
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als Gott, behauptend, daß er Gott das Seine gegeben, Gott aber 
ibm das Seine entzogen babe, mit den Freunden, weil fie, uns 
fähig die rechte Löfung des Problemes zu finden, ohne Beweis 
jchwere Befchuldigungen auf Hiob gehäuft hatten. Er erklärt in 
ſtarken Ausdrüden die Art, wie die Freunde Hiob bekämpft hatten, 
als unftatthaft und freut fih, daß er im Beſitze höherer Er- 
leuchtung der Nothwendigkeit einer ſolchen Polemik überhoben ei. 

Elihu rechtfertigt Gott gegen Hiobs Anklagen auf eine dop⸗ 
pelte Weiſe. 

1. Aus der Natur des Kreuzes. 

Er beginnt damit zu zeigen, wie Unrecht Hiob thue, auf feine 
Gerechtigkeit zu pochen, als ob er fich dadurch Gott zum Schulpner 
gemacht Habe. Auch wenn er diefelbe im Höchften Grabe beſitzen 
jollte, fo könne er deshalb doch noch feinen Anfpruch auf Bes 
lohnung machen. Uber was die Hauptjache ift, Niemand babe 
eine volllommene Gerechtigkeit. Alle Menjchen feien vielmehr 
Sünder vor Gott, Niemand könne fich beklagen, daß er ungerecht 
leide, denn auch das größte Leiven des Menſchen bleibe noch zurüd 
hinter feiner unermeßlihen Schuld. Aber, und hierin befteht der 
burchgreifende Unterjchied zwifchen ber Polemif Elihus gegen Hiob 
und der Polemik der Freunde, aus der Schwere der Leiden, bie 
jemanden treffen, laſſe fich nicht fchließen, daß er mehr gefünbigt 
habe als andere, die von fo fchweren Leiden verjchont bleiben. 
Die Leiden feien zwar nach ber einen Seite hin, fofern fie bie 
Sünphaftigfeit zu ihrer Vorausfegung haben, unter allen Ums 
ftänden Strafe, wie denn bie ganze heilige Schrift A. und N. T. 
von Gen. 3 an Fein anderes Leiden kennt als ein Strafleiven; 
auf der anderen Seite aber auch, als Befferungsmittel für den 
Gerechten, Zeichen ver göttlichen Xiebe und können daher gerabe 
über den verhältnigmäßig Beften am erften verhängt werben. 
Elihu fteht bier in Uebereinftimmung mit dem: wen Gott lieb 
bat, ven züchtigt er, in Sprchw. 3, 11. 12 und ebenfo im N. T. 
mit Offenb. 3,19; Hebr. 12,6; 1 Cor. 11, 32; „wenn wir vom 
Herrn gerichtet werden, fo werben wir gezüchtigt, damit wir nicht 
mit der Welt verurtheilt werden‘, Iac. 1, 2—4, wonah man 
es für eitel Freude halten joll, wenn man in mancherlei Ans 
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fechtungen geräth, weil dieſe Anfechtungen das unentbehrliche Mittel 
find, deſſen fich die göttliche Liebe zur Förderung in der Gerech— 
tigkeit bedient 1 Betr. 1, 7. Der Gerechte nämlich, führt Elihu 
aus, jei grade am meiften in Gefahr, die allen Menfchen und 
alfo auch ihm anklebende Sünphaftigkeit zu vergeffen, je weniger 
die Sünde bei ihm zu ſtarken Ausbrüchen komme. Es bilde fich 
bei ihm gar leicht der Stolz aus, diefer jchlimme Roſt der Seele, 
von dem auch Hiob überzogen war, ohne e8 zu merken. Werbe 
Gottes Zwed bei dem Leidenden erreicht, gelange er zur Er 
fenntniß feiner Sünbhaftigfeit, wende er ſich demüthig zu Gott, 
fo laſſe ihm Gott das Leiden zur Verherrlichung gereichen und 
ertbeile ihm ein größeres Glück als er zuvor befeffen. Wer hin— 
gegen burch das Leiden nicht zu biefer Erfenntniß gelange, bei 
wem es bie traurige Frucht der Auflehnung wider Gott trage, 
der gehe zu Grunde und zwar durch feine eigne Schuld. So 
werde Gott auch Hiob, wenn er fein Unglüd recht benuge, in 
den Zuftand des reichften Glückes verfeken, bleibe er hartnädig, 
jo werde der Schuld die Strafe folgen. — Der wahrhaft Ge- 
rechte kann alfo nach diefer Anfchauung nicht beftändbig un— 
glüdlich fein, fondern die Leiden, die Gott nach feiner Gercch- 
tigkeit und Liebe — während die Freunde bie Xeiden bloß 
aus der Gerechtigkeit ableiteten — eine Zeit lang über ihn ver- 
hängt, find nur Mittel in Gotte® Hand, ihn zu höherer fittlicher 
Vollendung und größerem Glüde zu führen. Der Ausgang 
unterjcheidet den Sünder und den mit Sündhaftigfeit behafteten 
Gerechten, was ſchon Jacobus in C. 5, 11 als die große Lehre 
des Buches bezeichnet: „Die Geduld Hiobs habt ihr gehört und 
das Ende bes Herrn gejehen.‘ 

Elifu entnimmt feine Theodicee 

2. Aus der Idee Gottes. Wie kannſt du es wagen, 
ipricht er zu Hiob, ftatt demüthig im Staube anzubeten, dich 
trogig Gott gegenüberftellen und mit ihm rechten zu wollen. 
Bon der Herrlichkeit feines Wejens, und fomit bon feiner 
Gerechtigkeit, zeugt die ganze Schöpfung. Sich gegen ihn 
im Xeiben zu erheben, zu behaupten, daß man unſchuldig 
feide, ift thatſächliche Läugnung der Herrlichkeit Gottes, welche 
durch alle Thatſachen ber Schöpfung bezeugt wird und 


10 Einleitung. 


welche die Gerechtigfeit zu ihrer nothiwendigen Folge hat. Alles 
was Gottes Allmacht und Herrlichkeit bezeugt, die Hiob felbft fo 
gepriefen hatte, legt zugleich indirect Zeugniß ab von der gött- 
lichen Gerechtigkeit. Denn in dem einen ungetheilten göttlichen 
Weſen kann nicht nach der einen Seite unendliche Vollkommenheit 
jein, auf ter andern Seite Mangelhaftigkeit, jo daß jedes Zeug: 
niß von Gottes Schöpfergröße in der Natur ſich gegen den frechen 
Anfläger von Gottes Gerechtigkeit erhebt. 

Die Allmacht iſt nur eine einzelne Aeußerungsform des ab- 
foluten Wejens. So gewiß als die Allınacht nur eine Ausftrah- 
lung des abjoluten Weſens ift, fo gewiß auch muß, wo fie vorhanden 
ift, auch die andere Ausjtrahlung der unbedingten Vollkommen— 
heit, die Gerechtigkeit, vorhanden fein. Gott muß, weil allmächtig, 
auch gerecht fein: daß ein Fehler in deiner Rechnung fein muß, 
dieß fteht von vornherein feit, und um jo geneigter mußt du fein, 
bie gegebene Aufdedung vefjelben anzuerkennen. Gott muß gerecht 
jein, weil er allmächtig und fomit überhaupt der Heilige, der un- 
bedingt von allem unvolllommenen creatürlichen Weſen Abgefon- 
berte ift, und wie er gerecht fein fann, troß bes Leidens ber 
Gerechten und deines eigenen, das habe ich dir ſchon nachgewieſen. 
Die beiden Deductionen gehen jomit Hand in Hand. Die eine 
disponirt zur Annahme der andern. Hiob hat um fo weniger 
Grund, fein Herz gegen die ihn durch Elihu offenbar gemworbene 
Wahrheit zu verjchließen, da diejer im Einklange mit feinem Ge— 
wiſſen ihm bie Gerechtigkeit Täßt, welche die Freunde ihm rauben 
wollten und ihm nur den Blick jchärft für die Wahrnehmung ver 
hinter ver Gerechtigkeit verborgenen Sünde. Die Argumentation 
aus der unzertrennlichen Verbindung der Allmacht und Gerech- 
tigfeit mußte Hiob um jo mehr zugänglich fein, da bie lebenpige 
Erfenntniß der Allmacht Gottes ihm ſtets geblieben war. 

Was Menfchen in der vorliegenden Frage leijten können, ift 
mit dem Auftreten Elihus erfchöpft, jo gewiß als dieſer nicht im 
eignen Namen auftritt, jondern als Drgan der Weisheit von 
oben. Hiob hatte mehrfach auf ergreifennde Weife Gott aufge- 
fordert, in perjönlicher Erfcheinung den Streit zu enticheiden und 
den Aufruhr feiner Seele zu bejchwichtigen. Auch die Freunde 


2. Der Zwed bes Buches. 11 


hatten auf Gott provocirt, da fie mit Hiob nicht fertig werben 
fonnten. Elihu ahndet, daß Gott naht, da gegen das Ende 
jeiner Rede ein Wetter am Himmel aufzieht. Gott erfcheint 
im Wetter und zeigt Hiob, wie thöricht e8 war, daß er mit ihm 
rechten wollte, dem wie feine Werfe bezeugen, unendlich Herr- 
lihen und daher unbedingt Gerechten. Die Rede Gottes nüpft 
an bie zweite Argumentation Elihus an. Sie zeigt, wie mit 
der von der Schöpfung bezeugten, von Hiob erkannten Allmacht 
Gottes die von ihm geläugnete Gerechtigkeit unzertrennlich ‚ver: 
bunden jet. 

Hiob gefteht nun demüthig fein Vergehen, deſſen er fchon 
dadurch angeflagt wird, daß Gott ihm im Sturme und Wetter 
erjcheint, was in der Schrift ftet® Symbol feines Zornes iſt. 
Er thut Buße in Staub und Aſche. Darauf wendet ſich Gott 
an Eliphas, Bildad und Zophar und erklärt ihnen feine Ungnade 
wegen ber lieblofen DBerurtheilung ihres Freundes, den fie für 
einen Verbrecher erklärt hatten, ftatt ihn Tiebreich auf feine 
Sündhaftigfeit aufmerkfam zu machen und babei an ihre eigene 
Bruſt zu Schlagen und das: Gott fei mir Sünder gnädig! zu 
ſprechen. Den Folgen diefer Ungnade follen fie nur dann ent- 
geben, wenn Hiob, der buffertige und von Gott zu Gnaden an 
genommene, für fie ein Sündopfer darbringe. Dieß gefchieht. 
Der Herr gibt num Hiob reichen Erſatz für fein Leiden, und nach- 
dem er noch 140 Jahre gelebt, jtirbt er alt und lebensjatt. 


2. 
Der Zwei ded Buches. 


Mit allgemeiner Uebereinftimmung wirb angenommen, daß 
das Buch fi mit dem Probleme bejchäftige, wie das Leiden der 
Gerechten und das Glüd der Böfen mit der Gerechtigkeit Gottes 
zu vereinigen ſei. Dieſe Faſſung des Problems iſt nicht ganz 
correct. Das eigentliche Problem des Buches ift nur das Leiden 
der Gerechten, das Glück ver Gottlofen wird nur ald Moment 
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in ben durch dag eigentliche Problem veranlaßten Streit hinein» 
gezogen. Wird dieß überfehen, fo muß man auf ben Gebanfen 
fommen, der Berfaffer habe fein Problem nur zur Hälfte gelöft. 
Der Fall von dem die ganze Verhandlung ausgeht, fteht nur auf 
die Frage von dem Leiden der Gerechten in Beziehung und nur 
diefes Problem findet in vem Ausgang feine Löfung und ebenfo 
auch in den Reden des Elihu.. Den leidenden Gerechten zu 
tröften und zu mahnen, das allein ift der practifche Zwed des 
Buches. Hiob läßt in der zufammenfaffenden Schlußrede ven 
Böſen ganz fallen und beſchränkt ſich darauf, fein eignes uns 
ichuldige8 Leiden zu behaupten. Es bleibt aber boch dabei: in 
ber Hauptfache ift man in Bezug auf das Problem unjeres Buches 
einverftanden. Aber ein Grundirrthbum in Bezug auf dieß Pros 
blem hat die meiften Neueren zu falfcher Auffaffung der in 
unferem Buche gegebenen Löfung oder zu falſcher Beurtheilung 
berjelben veranlagt. Der Holländer I. H. Pareau in der Schrift: 
Commentatio de immortalitatis ac vitae fut.notitiis ab antiquis- 
simo scriptore Jobi in suos usus adhibitis Davent. 1807, ©. 207 f., 
ift der erfte, der diefen Irrthum eingejehen und theilweife glücklich 
befümpft bat. Bon dieſer Schrift aber hat kaum Einer ver 
Späteren Notiz genommen. Man geht nämlich von der Voraus— 
fegung aus, das Problem erhalte fofort feine volllommene Löſung, 
jobald die Lehre von der Unjterblichkeit und Vergeltung zum Bes 
wußtjein gefommen fei, und da dieß bei dem Verfaſſer des Buches 
Hiob noh nicht der Fall gewefen, fo dürfe man eine in der 
Hauptfache gelungene Löſung von ihm gar nicht erwarten. Die 
Einen nehmen nun an, er babe geradezu eine falfche Löſung ge— 
geben, indem er vie jenem Leben angehörende Vergeltung in biejes 
übergetragen, bie Anderen, er habe ben Knoten, ven er nicht 
löfen konnte, zerhauen und fich damit begnügt, unbedingte Er- 
gebung und Anbetung zu fordern, zeigend, auf welche gefährlichen 
Säge jeder Verfuch der Löfung führen müfje: blinde Nefignation 
ber langen Rebe kurzer Sinn. — Faßt man aber den Gegenftand 
ihärfer ins Auge, jo zeigt fih, daß die Lehre von Dergeltung 
nach dem Tode für fich allein gar nicht geeignet ift, die Löſung 
des Problems herbeizuführen. Man blide nur in das Leben ber 
Gläubigen, welchen diefe Lehre zum Harjten Bewußtjein gekommen 
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it, und e8 wird fich zeigen, daß diefer Kampf auch bei ihnen fich 
ftet8 wiederholt, daß feine glückliche Entſcheidung vielmehr vie 
Baſis des lebendigen Glaubens an Vergeltung nach dem Tode 
bilvet, daß, wo fie nicht gegeben werben kann, dieſer Glaube noth- 
wendig wanfend werben muß. Auch ber chriftliche Dichter fingt 
(PB. Gerhard in dem Liebe: ach treuer Gott, barmherzig’8 Herz): 
„Ad, lieber Bater, wie jo fchwer iſts der Vernunft zu gläuben, 
daß du bemfelben, ven bu jehr jchlägft, follteft günftig bleiben! 
Wie macht doch Kreuz fo lange Zeit, wie fchwerlich will fich Lieb’ 
und Leid zufammen laffen reimen!” Nur wo in der Gefchichte 
ein fortgehendes Weltgericht erkannt wird, nach dem Worte des 
Plalmiften: „Gott richtet an jedem Tage” ift der Glaube an das 
BWeltgericht ein begründeter und vernünftiger. Bollmachtsbriefe 
zum Glücke in der Ewigkeit find werthloſe Papiere, wenn ber 
Aussteller fich nicht Schon in diefem Leben Hinfichtlich feiner Macht 
und feines guten Willens ausweiſt. Iſt Gott der Gerechte, jo 
muß er ja ven Willen haben, dieß fein Wefen ſchon in Diefem 
Leben in dem Berhalten gegen die, welche fein Bild auf Erben 
darftellen und gegen bie, welche e8 verläugnen, zu äußern. Sit er 
der Allmächtige, jo kann ſchon in dieſem Leben ihn nichts an dieſer 
Aeußerung hindern. Läßt ſich nun dieſe Aeußerung durchaus nicht 
wahrnehmen, laſſen ſich die Gründe nicht angeben, warum er ſie 
manchmal ſuspendirt, ſo ſteht es mit dem Glauben an eine Ver— 
geltung nach dem Tode ſehr ſchlimm. Iſt die Sünde nicht ſchon 
hier der Leute Verderben, ſo gibt es keine Hölle, iſt Heil nicht 
ſchon hier der Gerechtigkeit Begleiter, ſo gibt es keinen Himmel. 
Wehe dem, der auf ein abſolutes Jenſeits hofft, in jeder Be— 
ziehung und auch in dieſer! Er betrügt ſich ſelbſt. Wer weiß, 
ob der Gott, der hier ſich unthätig in den Himmel einſchließt, 
dort zu beſſerem Willen und zu größerer Macht gelangen wird. 
Da ſein Weſen daſſelbe bleibt, und ebenſo die Natur der Sünde 
und der Gerechtigkeit, wie ſollte er in jenem Leben dieſe belohnen 
und jene beſtrafen, wenn er es in dieſem nicht thut. Auch die 
temporäre Ungerechtigkeit bleibt Ungerechtigkeit und hebt die Idee 
eines heiligen und gerechten Gottes auf. Ein Gott, der etwas 
wieder gut zu machen hat, ift fein Gott. Unsterblichkeit und Ver— 
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geltung, das war einer der wenigen Ölaubensjäge, welche ber 
ältere Nationalismus ftehen lief. Es läßt fich nicht verfennen, 
daß er anfangs zu dieſem Sage eine Zuverficht trug. Jetzt ift 
biefe Zuverficht auf dem rationaliftifchen Gebiete völlig geſchwunden 
und der Grund dieſes Schwindens ift fein anderer als der, daß 
der Nationalismus fich wegen der Oberflächlichkeit feiner Sünben- 
erfenntniß in bie biefjeitigen Wege Gottes nicht finden kann. Von 
Anfang an hat er die biefjeitige Vergeltung als jüdiſchen Wahn 
angejehen. Alle Verſuche zur Wiederbelebung des alten Glaubens 
an das Jenſeits find vergeblich, wenn e8 nicht gelingt, das Dunfel 
zu bejeitigen, in welches die biefjeitigen Wege Gottes gehüllt find. 
Der Spötter Lucian in dem Dialoge Zeug EAsyxouevog, deſſen 
Zweck ift, den Glauben an bie göttliche Vorſehung zu vernichten, 
bat vollkommen Recht, wenn er einen folhen Gott bitter tabelt, 
daß er die Gottlofen ein angenehmes und glückliches Leben führen 
laſſe, damit fie in ferner Zukunft nach Verbienjt gepeinigt werben, 
dagegen die Guten unenblichem Unglücke preisgebe, bamit fie die 
Belohnung ihrer Tugend empfangen. Ebenſo hat Schillers Ge- 
Dicht: die Nefignation, für folche, die einen Kantifchen Gott be— 
fennen, der erjt nach dieſem Leben wahrhaft fein Weſen entfalten 
joll, eine jchauerliche Wahrheit. Der Dichter Seume fprach nach 
einer jchweren Niederlage, welche die Polen im Kampfe gegen bie 
Nufjen erlitten: ‚„‚wer noch an einen gerechten Gott glaubt, dem 
fpeie ich die Antwort ins Geſicht.“ Wer die Diffonanz in dem 
Dieſſeits zugab, mit ihm gleich unfähig war zu einer tieferen Er- 
fajjung der irbifchen Berhältniffe, der würde feine gerechte In— 
bignation hervorgerufen haben, wenn er ihm mit einer Hinweiſung 
auf die Ausgleihung des Mißverhältniſſes in dem Jenſeits ent» 
gegengetreten wäre. Tiefer blickten fchon bie ebleren Heiden. 
Claudian, im Anfange des Gedichte gegen ben gottlofen Rufin, 
jtellt dar, wie er oft an ber göttlichen Weltregierung gezweifelt 
babe, wie aber dieſe Zweifel jet durch den Sturz Rufins zu 
Boden gejchlagen worben: 

Abstulit hune tandem Rufini poena tumultum 

Absolvitque deos, jam non ad culmina rerum 

Injustos crevisse queror. Tolluntur in altum 

Ut lapsu graviore ruant. 
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Diefe irdijche Vergeltung führt ihm Hin zum lebendigen Glauben an 
die ewige. Er führt ven Rufin Hinab in bie Unterwelt und 
läßt ihn dort durch die ausgefuchteften Qualen für feine Ber: 
brechen büßen. Cine reihe Sammlung von Stellen der Heiben, 
in denen fich die Berzweiflung in Bezug auf zukünftige Ver— 
geltung auf Grund des Unglaubens an die biefjeitige oder bes 
vermeintlichen Nichtvorhandenfeins derfelben ausfpricht, findet man 
bei Barth zu Claudian ©. 1078 f. 

Der Did auf die zufünftige Herrlichkeit iſt allerdings in 
bobem Grade tröftlich und bie Schrift leitet uns dazu an, biefen 
Troſt zu juchen. Sie weift ung darauf hin, daß dieſer Zeit Leiden 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an uns foll geoffenbart 
werben, daß unfere Trübfal bie zeitlich und leicht ift, eine ewige 
und über alle Maaße wichtige Herrlichkeit ſchafft. Aber man 
reicht mit diefem ZTroftmittel allein nicht aus. Es bedarf viel- 
mehr eines joliven Unterbaues, wenn es wirkſam jein jol. Das 
iit eben bie biefjeitige Vergeltung. Nur wer ein offenes Auge für 
dieſe gewonnen hat, wen es namentlich gelungen ift, in feine , 
eignen Führungen Bernunft zu bringen, wird bes Troſtes, ben 
der Blick auf das Jenſeits bringt, wahrhaft genießen können. 

Die Schrift weiß nichts von einem folchen Gotte, der erſt 
nach dieſem Yeben zu Zeben und Kraft gelangt, ihr Gott ift durch» 
weg ein lebendiger im Gegenfage gegen bie tobten Götzen, bie 
nirgends in der Wirklichkeit fich geltend machen fünnen. Gottes 
gerechte Bergeltung auf Erden wird durch das ganze A. T. 
gepriefen. Die fichtbare Vergeltung ift eine feiner Grundlehren. 
Sie wird namentlich in den Büchern Mojes beftändig eingejchärft, 
von Gen. 3 an bis zu Deut. 32, und erjt nachdem fie unter 
dem Bolfe tiefe Wurzeln gefchlagen hatte und damit vem Glauben 
an die jenfeitige Vergeltung eine ſolide Grundlage gegeben worben 
war, tritt bie Lehre von dieſer, in Bezug auf bie fih in ben 
Büchern Mofes nur leife Andeutungen finden, Har und beftimmt 
hervor. Mit der größten Angelegentlichfeit werben die Anftöße 
befeitigt, welche in Bezug auf die biesfeitige Vergeltung die Wirk 
fichfeit dem Glauben bereitet. So in Pi. 37. 49. 73, Die auf 
der Anſchauung beruhen, daß man mit dem Preisgeben ber dies— 
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feitigen Vergeltung Gott überhaupt verlieren muß. Das Neue 
Teftament ertheilt der Gottfeligfeit Verheißungen, nicht bloß 
des zukünftigen, jondern auch diefes Lebens, mit die ſem Leben 
beginnt der Herr felbft, wenn er ven Lohn derjenigen bejchreibt, 
welche um feinetwillen Alles verläugnet haben: Matth. 19, 29; 
das Gericht über die Gottlofen ift unferm Herrn ein in beftän- 
diger Realifirung begriffenes, daher die Schilderung der Offenbar⸗ 
werbung beffelben dieſſeits und jenſeits des gegenwärtigen Welt- 
laufes in Matth. 24 und 25 einen zufammenfaffenden Charafter 
trägt. Die Galiläer, deren Blut nach Luc. 13, 1 Pilatus mit 
ihrem Opfer vermifcht Hatte, find ihm fo wenig zufällig umge- 
fommen, daß er denen, die fich nicht beffern, einen gleichen Unter« 
gang ankündigt. Die Idee der fichtbaren Vergeltung ift die 
Wurzel aller Berfündigungen des Unterganges Jerufalems durch 
ben Herrn. Diefer muß jo gewiß erfolgen, als fie die Zeit ihrer 
Heimfjuchung nicht erkannt hat. Auch in dem Schickſale der heid- 
niſchen Weltmacht, ſpeciell Roms, muß fich die vergeltende Gerech- 
tigleit fundgeben. Die die Kleinen geärgert bat, muß mit einem 
Mühlſteine um den Hals verjenft werden in des Meeres Tiefe. 
Was der Herr in diefer Beziehung mannigfach angedeutet hatte, 
wird ausgeführt von Jacobus in E. 5, 1—6 und in der Apo- 
falypfe, befonders in €. 18. Daß die Krankheit als Sünden- 
ftrafe zu betrachten fet, lehrt der Herr jehr beftummt in Joh. 5, 
14 und Luc. 5, 20. An der erjteren Stelle wird fie ald Sünden— 
ftrafe angedroht, an der zweiten als Sünbenftrafe aufgehoben. 
Was noch mehr ift, jeder Kranke, den der Herr, nicht ein potenzirter 
Hippofrates, fondern der Heiland, deſſen ganze Miffion darin be— 
jteht, fein Volk von feinen Sünden zu retten, heilt, wird eben ba- 
durch für einen Sünder erklärt. Die Stelle Joh. 9, 2. 3, auf die 
man fich mehrfach zum Beweiſe berufen hat, daß der Herr die 
Krankheit nicht als Strafe der Sünde betrachtet habe, beweift 
nicht diek, fondern tritt nur dem auf Mißverjtand der Vergeltungs- 
lehre beruhenden, im A. T. ſchon an Hiob8 Freunden gerichteten 
jüdifhen Sate entgegen: alle ſchweren Krankheiten, Gebrechen, 
find Folge von Verbrechen. Mit Unrecht ift auch gegen die Ver— 
geltungslehre 1 Cor. 15, 19 geltend gemacht worven: „Hofften 
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wir bloß in dieſem Leben auf Chriftus, fo find wir unglücklicher 
als alle Menſchen.“ Der Ausfpruch bezieht ſich nicht auf ben 
Ehriftenftand im Allgemeinen, fondern auf die Zeit des beginnen« 
ben Kampfes mit der Römischen Weltmacht mit ihren ſchweren 
Leiden, vgl. 1 Cor. 7, 29, und das was in dieſen Leiden befeligt, 
und weit über alle Weltfreude erquict, nach dem Worte des 
Plalmiften: „Du gibft Freude in mein Herz mehr denn zur Zeit 
da ihres Kornes und Moftes viel ift“, das würde fich als ein 
bloßer leerer Wahn varftellen, wenn bie jenfeitige Vergeltung nicht 
wäre. Auch Die wunderbaren Durhhülfen des Herrn im Leiden 
würden dann ihre Bedeutung verlieren. Sie würden fich als 
bloße Spiele des Zufalls barftellen, ihren Hauptreiz verlieren, 
indem das gnädige Angeficht Gottes in ihmen nicht mehr zu er- 
fennen wäre. 

Welches ift denn nun aber von dieſem Stanbpuncte aus bie 
fung des Problems Hinfichtlich der Leiden ber Gerechten? Sie 
beruft auf einer doppelten Wahrheit. 

1. Trübſal ift der einzige Weg zum Reiche Gottes. Auch in dem 
Gerechten, demjenigen bei dem die Grundrichtung des Gemüthes dar» 
auf geht, ven Willen Gottes zu thun, Gott und dem Nächiten das Seine 
ju geben, wohnt noch Die Sünde, und dieſe kann nur durch Leiden, Durch 
berzgermalmende Schmerzen ausgebrannt werben, bie und immer 
mehr von ums felbft los machen, immer näher an Gott heran- 
drängen. Via crucis, fagt Thomas a Kempis, est via salutis. 
Tiefere Sündenerkenntniß erhellt die außerdem dunklen Wege 
Gottes. Das Leiden der Frommen erfcheint als Ausflug zugleich 
der göttlichen Gerechtigkeit und- der göttlichen Liebe. Wird bie 
Tiefe der menfchlichen Sündhaftigkeit erfannt, fo erfcheint Fein 
Leiden als jo groß, daß wir e8 nicht als Strafe verdient hätten, 
als Zuchtmittel feiner bebürften. Trefflich fpricht fich über dieſen 
Öegenftand de Maiftre aus, in den Abendftunden von St. Beters- 
burg Th. 1, ©. 212: „Ich geftehe es ihnen ohne Scheu, ich 
lann nie über dieſen furchtbaren Gegenjtand nachbenken, ohne 
verſucht zu fein, mich wie ein Verbrecher, ver um Gnade bittet, 
jur Erde zu werfen; ober im voraus alle Uebel, die über mein 
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lichen Schuld, die ich gegen bie ewige Gerechtigkeit eingegangen 
bin, hinzunehmen. Deffenungeachtet Fönnen fie nicht glauben, wie 
viele Menfchen mir in meinem Leben gejagt haben, daß ich ein 
ſehr rechtichaffener Mann fei.” Das gemeinfame Erzeuguiß ber 
Gerechtigkeit umb der Liebe, das Imeinander ber Strafe, welche 
überall von dem Principe der Vergeltung ausgeht und ber Liebes- 
abficht, welche uns im Heile fördern will, ijt die Züchtigung, 
welche als die nothwendige Bedingung des Heiles willig auf uns 
zu nehmen uns bie heilige Schrift fo dringend mahnt. „Die 
Züchtigung“ fagt Chalybäus in dem Shiteme ver Ethik „ift dies 
jenige Ahndung des Unfittlichen, welche vie Negation der Unfitt- 
lichkeit durch Beſſerung des Subjectes felbft zum pofitiven Zwecke 
bat, und als folche ſowohl von bem Züchtigenden gewollt, als 
auch von dem Gezüchtigten im Bewußtſein feiner Schuld gefühlt 
wird. — Was auf Seite des Gezüchtigten mit mehr oder weniger 
Deutlichfeit gefühlt wird, daß nämlich das Strafübel eigentlich 
eine Strafwohlthat für ihn fei, das fteht mit Klarheit vor der 
Seele des züchtigenden Erziehers gefchrieben. — Die Strafe iſt 
in der Züchtigung enthalten, denn fie ift verdient und das Maaß 
der Schuld und Unſchuld objectiv verftändig abgemefjen, aber zu 
biefem herzlos objectiven Verhältniß ift auch das Gemüth und bie 
Liebe wieder herzugetreten; der beſſer Wiſſende und Wollende 
züchtigt aus Liebe und ber Gezüchtigte ahnet in ber gerechten 
Zucht jenes wohlthätige Motiv“. 

2. Das Kreuz oder die verhüllte Gnade Gottes ift bei ben 
Frommen nie allein, feine offenbare Gnade ijt ftets in feinem 
®eleite und in feinem Gefolge. Obſchon im tiefften äußeren 
Elende find fie glüdlicher al® die Gottlofen, und das Elend wird 
vom Herrn gewandt, wenn es feinen Zwed erreicht hat. Wenn 
bie Propheten nach 1 Betr. 1, 11 in Bezug auf Chriftus „die 
Leiden unb bie Herrlichkeit danach“ verkündigten, fo thaten fie 
bieß auf Grund der Erfahrungen an den Gerechten. Die Be- 
Ichaffenheit der Gnadenerweiſungen ift je nach Befchaffenheit derer, 
welchen fie ertheilt werben, verjchievden. Unter dem A. B. waren 
bie Tröftungen der Schwäche feiner Mitglieder angemefjen, vor- 
wiegend äußerlich, bis zu ben Ochſen und Eſeln herabfteigend, 
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ter dem N. DB. find fie vorwiegend innerlich, doch ohne daß 
au bier die merkwürbigften äußeren Durchhülfen ausgefchloffen 
wären. Das Weſen ver Sache wird burch diefen Unterfchied gar 
nicht getroffen. Ebenſowenig auch durch den andern, daß im A. 
T. das Gebiet der herftellenden Gnade vorwiegend auf biefes 
Leben eingefchränkt wird, während im N. T. zugleich das Jenſeits 
belle Beleuchtung empfängt. 

Diefe allein richtige Löfung des Problemes num ift es, welche 
fh auch in unferem Buche findet. Sie wird, wie offen zu Tage 
liegt, in den Reden Elihus vorgetragen und daß in diefen die An- 
ht des Verfaſſers zu fuchen fei, geht aus folgenden Gründen 
bervor. 

Die Löfung kann 1) nicht in den Reden Hiobs felbft gejucht 
werben. Denn erft dann erzeigt fich Gott ihm gnädig, nachdem er 
Vergebung erfleht und Buße gethan hat in Staub und Afche. 
sn €. 3, 1 verglichen mit €. 1, 22 und 2, 10 fagt der DVerf., 
daß Hiob mit feiner Zunge gefündigt und Thörichtes gegen Gott 
geredet habe, und in C. 32, 1. 2 wird als das eigentlich fündige 
Element in feinen Reden das bezeichnet, daß er gerecht war in 
feinen Augen, und was davon die unmittelbare Folge, fich für 
gerechter erklärte ald Gott, dem er nach feiner Meinung alles 
gegeben, was er ihm ſchuldig war, und von dem er ftatt des als 
Gegengabe verdienten Heiles nichts als Unheil empfangen. Da» 
mit im Einklange fteht der Vorwurf, den ihm Gott macht in 
€. 40, 8: „willft du zunichte machen mein Recht, mich verbam- 
men, damit bu gerecht ſeiſt?“ Hiob fehlte befonders darin, daß 
er die Wahrheit des Wortes nicht erkannte: „was ift unfere 
drömmigkeit? eine Unvollkommenheit. Niemand Tann damit be 
ſtehn, wenn Gott ins Gericht will gehn.“ Diefer Grundfehler 
bleibt auch noch in feiner legten Rede, nachdem er alle leiven- 
ſchaftlichen Uebertreibungen abgeftreift hat. Auf diefen Fehler, 
den Tugendftolz, gebt feine Buße. 

Die Reden Hiobs können auch deshalb bie Löſung nicht ent» 
halten, weil in ihnen die großen Wahrheiten, welche der Anficht 
der Freunde zu Grunde liegen, nicht vollftändig zu ihrem echte 
gelangen. Daß aber ver Verf. ſolche Wahrheiten in den Reben 
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ber Freunde erfannte, erhellt fchon aus dem großen Spielraum, 
den er ihmen geftattet, zu Ermübung und Ueberbruß aller derer, 
welche unfähig find diefe Wahrheiten zu erkennen und meinen, daß 
die Freunde nur leeres Stroh dreſchen, und aus ber günjtigen 
Beleuchtung, die er ihnen im Ganzen verleiht. Die Kirche hat 
mit ficherem Tacte die Stellung erkannt, die der Verf. den Freun— 
den zumeif. Sie Hat zu allen Zeiten auch aus biefen Reben 
Ausiprüche als feine Darlegungen göttliher Wahrheit angeführt, 
wie dieß ſchon der Apoftel in 1 Eor. 3, 19 in Bezug auf einen 
Ausipruch des Eliphas in E. 5, 13 thut. 

Die Löſung kann 2) auch nicht in den Neben ber Freunde 
gefucht werben. Ihr Auftreten wird von Gott verworfen und als 
fchwere Verfündigung dargeftellt, fo daß fie nur durch Hiobs für 
fie dargebrachtes Sühnopfer Vergebung erhalten und unter ven 
geftellt werden, über ven fie fich fo ftolz erhoben hatten. Ihr 
Grunpdfehler war eine roh äußerliche Auffaffung der Sünde. Nach 
ihr fchliegen fie aus dem Leiden Hiobs auf ein Leben in recht 
groben Sünden und Schanden, was in C. 32, 3 ausprüdlich als 
ihre Hauptfchuld bezeichnet wird. Site kennen nur einzelne Sün- 
ben, das Wefen der Sünde ift ihnen verborgen. Deshalb können 
fie in den Leiden nur dann Vernunft finden, wenn fie einzelnen 
Bösſsthaten Stüd für Stüd zugezählt werden. Sie haben nur ein 
Auge für folche Gebote, wie das: „du follft nicht ftehlen”, „bu 
foltft nicht ehebrechen‘‘, die fie nicht in ihrer Wurzel auffaffen, 
fondern nach der äußeren Erfcheinung. Dagegen von dem: „bu 
folfft lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen und von gan- 
zer Seele“ lenken fie den Bli ab oder überlaffen fi in Bezug 
darauf den jeltfamften Täufchungen. Deshalb find fie mit ihrer 
eignen Gefegeserfüllung vollkommen zufrieden und finden es ganz 
in der Orbnung, wenn es ihnen wohlgeht. Wenn aber ihren 
Nächſten ſchweres Leid trifft, fo fehen fie von oben auf ihn herab 
und fuchen fo lange an ihm herum, Bis fie die Wahrfcheinlichfeit 
oder wenigftens die Möglichkeit einer ſchweren Schuld entbeden. 
Das Leiden des Nächiten hat für fie etwas Wohlthuendes. Es 
ift ein Siegel auf ihre eigne Vortrefflichkeit. In jedem Efel, 
den fie befigen, ver Mächite nicht, erfennen fie ein thatfächliches 
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Zeugniß, daß fie beſſer find wie jener. Das Geheimniß des Kreu- 
zes ijt ihnen gänzlich verborgen, zum fichern Beweife, daß fie felbft 
dadurch noch nicht geübt und geläutert worben find. Hätten fie 
die menfchliche Natur, fich jelbft recht erkannt, jo würden fie beim 
Anblide der Leiden Hiob8 ausgerufen haben: „geichieht das am 
grünen Holze, was joll am bürren werben‘ und „Gott fei mir 
Sünder gnädig“. Characteriftiich ift noch für die Freunde ber 
Mangel an barmberziger Liebe. Mit jchonungslofer Eonjequenz 
wenden fie auf ihren armen in ber Aſche fitenden Freund ihre 
theologifchen Vorurtheile an und das Wort bvefjelben: „erbarmet 
euh mein, erbarmet euch mein, ihr meine Freunde, denn bie 
Hand des Herrn hat mich getroffen‘ macht auf fie gar feinen 
Eindrud. Sie nehmen gar feinen Anfag dazu fich in ihn zu vers 
jenfen, fie reben immer nur auf ihn herein. Barmherzigkeit üben 
kann nur wer Barmberzigfeit empfangen bat und dazu gehört, daß 
man feine Sünden erkennt, aller Pelagianismus ift unbarmherzig. 
Ein bedeutendes richtiges Element aber ift allerdings in ven Re— 
den der Freunde enthalten und bildet fo fehr ven Mittelpunct 
berjelben, daß fie gewöhnlich nur in der Anwendung der allgemei- 
nen Wahrheit irren, welche ber Verf. fie in der Hegel nur ftill- 
ſchweigend machen läßt, fo daß ihre Reden dem Wortlaute nach 
nur Wahrheit enthalten. Diefe Wahrheit, die fie in einer uner- 
Ihöpflihen Mannigfaltigfeit von Formen vortragen, ift die Er- 
fenntnißg des innigen Zufammenhanges von Sünde und Leid, befjen 
Ahndung fih durch das ganze Altertfum hindurchzieht und un- 
auslöfchlich dem Menjchenherzen eingeprägt ift. Das Sprüchwort: 
male parta male dilabuntur, Unrecht Gut gedeihet nicht, findet 
fih in jeder Sprade. Die Löfung des Problemes hat die Auf- 
gabe das richtige Element, welches fich bei ihnen, mit bem rich» 
tigen Elemente zu verjöhnen, welches fich bei Hiob findet, dem 
defthalten an feiner, nur in die rechten Gränzen einzuweiſenden 
Gerechtigkeit, und zugleich die beiverfeitigen Abweichungen auf eine 
gemeinfame Quelle zurüdzuführen, der fie offenbar angehören, 
den Mangel an tieferer Erkenntniß der Sünde. Hiob hält fich 
für gerecht, fein Leiden für unverbient, weil er fein Verbrechen 
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begangen, und bie Freunde glauben ihm Verbrechen andichten zu 
müffen um fein Leiven zu rechtfertigen. 

Die Löſung kann 3) auch nicht allein in den Neben Gottes 
gefucht werben. Indem fie zeigen, wie fchreiend es ber Idee 
Gottes widerfpricht ihm Ungerechtigkeit beizulegen, fpeciell wie bie 
durch die Natur bezeugte Allmacht Gottes ſolchem Unterfangen 
entgegentritt, bringen fie es zum innerften Bewußtfein, baß es 
eine Löfung des Problemes geben muß, bei ber Die Gerechtigkeit 
Gottes ungefährbet bleibt. Aber damit ift die Löfung felbjt noch 
nicht gegeben, fondern nur alle für dieſelbe vorbereitet. Daß 
Gott gerecht fein muß erkennen wir — ein Blid z. B. auf den 
Behemoth und den Leviathan zeigt uns dieß, — wir erkennen aus 
folden Werken feine Allmacht, aus dieſer feine Abfolutheit, aus 
ber Abfolutheit feine Gerechtigkeit — aber wir erkennen noch 
nicht, wie er gerecht fein und doch ber Gerechte leiden Tann und 
doch bebürfen wir diefer Erfenntniß um fo mehr, da das was 
ſcheinbar ver Gerechtigkeit Gottes widerfpricht nicht felten mit 
centnerjchwerem Gewichte auf unferer eignen Perfon lafte. Bei 
der Erjcheinung Gottes ift die Hauptfache offenbar eben, daß er 
erjcheint und nicht das was er redet. Dieß erklärt Hiob felbft im 
C. 42, 5: „burch das Gerücht des Ohres hört’ ich von bir, nun 
aber fah dich mein Auge“. Tiefgehende Verirrungen können 
nicht durch bloße Belehrung wahrhaft geheilt werben, fondern nur 
dadurch, daß Gott fi dem Gemüthe fund gibt. Nur dadurch 
fann die Anfechtung gründlich befeitigt, eine neue Stufe errungen 
werben. Aber diejer perjönlichen Kundgebung Gottes muß die 
gründliche Belehrung vorangehen. Der nicht wahrhaft überwunpne 
Irrthum ftedt ihr einen Riegel vor. Es ift die Weife Gottes 
biefe Belehrung dur Menſchen an Menfchen ergeben zu laffen. 
Er hat dazu die heilige Schrift eingegeben und das Lehramt in 
ber Kirche geftiftet. Hier verfieht Elihu diefen Dienft. 

Wir werben alſo, wenn wir nicht überhaupt jedes Refultat 
läugnen wollen, ſchon von felbft auf die Reden Elihus geführt *). 








*) Schon Abenesra fagt: in genere dico, quod Elihu sapientior 
fuerit caeteris omnibus. Detinger erlannte in ben Reben Elihus das 
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Daß dieſe die Löfung des Problemes enthalten follen, bat ber. 
Berf. auch deutlich genug bezeichnet. Schon das reicht hin, daß 
der Anfang und ver Ausgang der Gejchichte mit ihnen in der voll- 
fonmenften Webereinjtimmung ftehen. Der Grundgedanke ver Re— 
den Elihus ift der, daß bie Leiden auch über den verhältnigmäßig 
Deiten verhängt werben, daß Gott fie aber wende, fobald fie ihren 
Zwed erreicht, zur Buße, zur Erkenntniß der Sünphaftigfeit, 
welhe der unzertrennliche Begleiter aller menjchlichen Gerechtig- 
keit ift, und zum Abthun verfelben geführt haben. Hier haben 
wir ja den Schlüffel zur Gefchichte Hiobs. Trotzdem, daß er ein 
Mann ift unfträflih und vechtichaffen,, gottesfürdhtig und vom 
Döfen fern, wird er durch fehwere Leiden heimgejucht. Den Blick 
ftarr auf feine Gerechtigkeit gerichtet, merkt er nicht warum er 
geihlagen wird und fie dauern fort, ungeachtet feiner heißen Kla- 
gen und bitteren Beſchwerden. Er gelangt durch die Reden Elihus, 
bie ihn zum Schweigen und burch die Reben Gottes, die ihn 
zum Belenntniß feiner Sünden bringen, zur Einſicht und 
Einkehr und die prüdende Laft wird von ihm abgenommen. 
Reiches Glück tritt an die Stelle des früheren Elendes. — Dazu 
tommt, daß der andere Theil ver Rede Elihus, die Hinweifung 
auf Gottes in der Schöpfung fich kundgebende Allmacht, welche 
die Gerechtigkeit zur nothwendigen Folge hat, duch die Reden 
Gottes wieder aufgenommen wird, Im Gedanken findet nach die— 
jer Seite Hin vollfommmme Uebereinftimmung ftatt. Gott knüpft 
grade da an, wo Elihu aufgehört hat. Das Schöpfungsganze ale 
die Fundgrube der Beweije für die Allmacht und fomit vie Ge- 
vehtigfeit Gottes wird zwifchen Elihu und Gott getheilt, zum 
Deweife, daß Elihu Gottes Organ und Interpret ift. ALS jol- 
Gen ftellt er fich auch vaburch dar, daß er in C. 37, 1—5 gleich 
einem Herolde Gottes Erſcheinung ankündigt. Auch das ift von 
Bedeutung, daß Elihu nicht wie Hiob und die Freunde von Gott 
geittaft wird: einer ausprüdlichen Anerkennung von Seiten Got- 
8 bedurfte e8 nicht, da dem einen Theile feiner Reden das Sie- 


Herz bes Buches. Ebenſo in unferm Jahrhundert Stäudlin in ber Iefens- 
wertben Abhandlung fiber das B. Hiob in feinen Beiträgen zur Philoſ. 
und Gejdichte der Religions. - und Eittenlehre x. Bd. 2 ©. 133 f., Sti- 
del, das B. Hiob 1842, und Schlottmann. 
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gel der Beftätigung durch die Geſchichte aufgebrüdt wurde, benz 
andern dadurch, daß Gotted Rede unmittelbar an ihn anfnüpft. 
Eine folhe ausprüdliche Anerkennung und Belobung auszuſprechen 
erfchien als unpaffend, ta Elihu ja nichts hatte als was er 
empfangen und fich ſelbſt ausprüdlich als bloßes Organ Gottes 
und feines Geiftes eingeführt hatte, €. 32, 8. 18. 22. Man 
überfehe nicht, daß Hiob durch fein Schweigen anerkennt, Elihu 
babe das Richtige getroffen, die Löſung des Problemes gegeben. 
Dieß Schweigen ift um fo beveutjamer, da Elihu ihn nachbrüdlich 
und wiederholt zur VBertheidigung aufgefordert und fein Schweigen 
als Merkmal bingeftellt hatte, daß er fich als befiegt erkenne, 
€. 33, 31—33, ferner im Zufammenhange mit Hiob8 eignen Er- 
Härungen, daß er ſchweigen wolle, wenn ihm die richtige Beleh— 
rung entgegen gebracht würde, 6, 24. 13, 19, fo wie mit dem 
Schweigen Hiobs auf die Rede Gottes, E. 40, 4.5. Wen eine 
Einficht in die Harmonie der Schrift zu Theil geworben ijt, dem 
wird e8 auch von großer Bebeutung fein, daß bie in den Reden 
Elihus enthaltene Löſung diefelbe ift, welche durchgängig im A. T. 
gegeben wird, namentlich im ber bereit8 angeführten Stelle ver 
Proverbien und in Pf. 37. 49. 73, nad denen das Leiden ben. 
Gerechten mit den Böfen gemeinfam ift, der Ausgang aber, das 
telog xvolov Yac. 5, 11 beide ſcheidet. Ebenfo auch im N. T., 
nach ben bereits angeführten Stellen, und beſonders nach ver 
eigentlich claffifchen Stelle Hebr. 12, 4—11, welche das neutejta- 
mentliche Gegenftüd zu dem Buche Hiob bilvet. 

Der Verf. weift auch dadurch auf die centrale Bedeutung 
der Reden Elihus hin, daß bei ihm in C. 32, 2 die Perfonalien 
fo ausführlich angegeben werden, anders wie bei ben Freunden 
und bei Hiob jelbft. Bedeutſam ift in dieſer Beziehung auch fchon 
fein Name: mein Gott ift Er, der Einzige, auf den es ankommt, 
die einzige Realität im Himmel und auf Erden. Im Gott fein 
Ein und AU zu haben, das ift das Wefen der wahrhaftigen Die- 
ner und Organe Gottes. Nur ein Elihu vermag Hiob, dem Be— 
feindeten, dem Kreuzträger Hülfe und Troſt zu bringen. Er ift 
ber Sohn Barafels, des Mannes, ven Gott gejegnet bat, nämlich 
eben dadurch, daß er einen Sohn hat, deſſen Wefenheit bie ift, 
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daß er im Gott die alleinige Realität erblidt und ber. biefen 
Orundton feines Lebens in feinen Reden in wirkfamer Weife 
zur Geltung bringt und in der Kirche Gottes einbürgert. Er ift 
aus der Familie Ram, Hoch. Ihre Höhe befteht darin, daß fie 
durch Elihu eine hohe Wahrheit ans Licht gebracht hat. 

Beftreitet man, wie noch zuletzt Delitzſch gethan hat, die 
Ucchtheit der Reden Elihus, jo erhält man das fatale Refultat, 
daß Hiob ohne wahrbhaftige Belehrung aus dem Kampfe hervor- 
geht, und alfo von diefem feinen reellen Gewinn hat. Er kann 
fh dann der äußeren Wiederheritellung nicht wahrhaft freuen, 
weil der rauhe Weg, den er von Gott geführt worden, ihm vun» 
fel bleibt. Der Inhalt des Prologes, in dem latent vorhanden 
it, was Elihu fpäter entwidelt vorträgt, ift für Hiob gar nicht 
da. Er ift nur für ven Leſer. Hiob behält ven Stachel ver Un- 
begreiflichfeit der göttlichen Führung im Herzen, ein Schade, ber 
durh vierzehntaufend Schafe u. ſ. w. nicht erjegt werben kann, 
und der Leſer legt troß der vielen Schönheiten im Einzelnen, im 
Samen das Buch mit einem unbefriedigten Gefühle aus der 
Hand, als ein folches das feine Hare und fichere Belehrung ge- 
währt, jondern die Verwirrung nur vermehrt. Der Eindrud iſt 
um jo unangenehmer je größer der Anja ift, den ver DBerf. 
nimmt. Die Aechtheit der Reden Elihus antaften, heißt in ber 
That dem Buche die Augen ausjtechen. 

Aus dem Plane des Verf. und der Stellung, die durch ihn 
den Reden des Elihu zugewiejen wird, erklärt fich die Differenz 
der Form diefer Reden von ben übrigen, welche eine bei ber 
Oberfläche ftehen bleibende Betrachtung zum Erweife ihrer Un» 
ächtheit benutzt Hat. Diefe Reden follen den bogmatifchen Kern 
ded Buches, die eigentliche Löfung des Problemes für alle Zeiten 
des Volkes Gottes enthalten. Für fie ift der jchlichte Prebigtton, 
den man ihnen vorgeworfen hat, geeigneter als der erhabene 
poetiiche Schwung. Der fromme Leſer freut fich, daß er in ihnen 
von diefem ausruhen kann, daß in ihnen fich die poetijche Form 
nicht wie ein wallendes Schleppenfleid, fondern wie ein fnappes 
Gewand der Wahrheit von oben anſchließt. Das Vorherrſchen 
der poetifchen Form ift nur fo lange angemeffen, als wir uns auf 
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dem &ebiete der leidenfchaftlichen Erregung befinden, wie fie mit 
dem Irrthum, der Einfeitigfeit und der halben Wahrheit fo leicht 
fich verbindet. Aehnliche Wechjel fommen übrigens in ber Schrift 
auch fonft vor, 3. B. in Pf. 18, wo David, nachdem er ber 
Poefie den freieften Lauf gelaffen, von V. 17 an ver Einfältigen 
gedenkt und feine Rede herabjtimmt. 1 

Aus der geführten Unterfuchung erhellt, daß nur gänzlicher 
Mißverftand des Buches zu Behauptungen verleiten konnte, wie bie 
von Bernftein, ve Wette und Umbreit ausgefprochene, das 
Buch Hiob habe den Zwed, die in ben übrigen Büchern vorliegende 
Lehre von der DBergeltung zu befämpfen und fei ſteptiſcher Natur. 
Wie hätte man wohl auf ven Gedanken kommen fönnen, ein Buch 
in den Canon aufzunehmen, welches niederreißt, was bie anberen 
aufbauen, welches namentlich ver abfoluten Norm, dem „Geſetze“ 
widerfpricht, das gleich an feiner Schwelle, in Gen. 3 die Ver: 
geltungslehre hinftellt. Die Lehre von der Vergeltung, unabtrenn- 
bar von jedem lebendigen Gottesglauben, wird nicht bekämpft, 
fondern, wie e8 nicht anders fein konnte, fejter begründet, mit 
Hinwegräumung der Steine des Anjtoßes, welche dem Glauben 
an die Vergeltung jo leicht gefährlich werben können. Völlig mit 
Unrecht aber hat man das Mißverſtändniß der Lehre von ber Ver— 
geltung, wie es in den Reben ber Freunde vorliegt, den älteren 
heiligen Büchern und namentlich den Büchern Moſes beigelegt. 
Mofes ftellt fchon in feinem erften Buche die Lehre von der Ber» 
fuchung auf, die grabe über bie relativ Gerechteften ergeht, 
Gen. 22, und lehrt ein von der Liebe verhängtes Leiden mit feli- 
gem Ausgange auch in Deut. 8, 16. Das Mifverftändniß wird 
durch feinen Ausfpruch der heiligen Schrift unterjtügt, aber es 
bat einen tiefen Grund in der menfchlichen Natur, in dem ung 
angebornen Pelagianismus, fo daß es auch unter uns ſtets wie- 
derkehrt. Es liegt noch jett fehr nahe, wenn dem Nächiten 
ſchweres Unglüd begegnet, wenn nicht zu fprechen, doch bei fich zu 
venfen, daß er daſſelbe durch eine beſonders jchwere geheime 
Schuld über fich herbeigerufen babe (demjenigen natürlich nur 
nahe, der von Herzen eine göttliche Vorſehung glaubt), weil un« 
jere Erkenntniß der Tiefe der allgemeinen menſchlichen Sünd- 
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baftigfeit oder doch unfer "Gefühl von derſelben fo oberflächlich 
ft Viel zu eng würde man aber den Zwed des Buches faffen, 
wenn man ihn bloß in die Bekämpfung biejes populären Mifver- 
ftändnifjes der Lehre von ver Vergeltung fegen wollte. Die Re— 
den Gottes haben es mit ihm gar nicht zu thun, außer zu Ende, 
wo er über bie Freunde das Urtheil jpricht, und bie Reden Elihus 
beihäftigen fich viel eingehender mit ben Reben Hiobs, wie mit 
denen der Freunde. Der Zwed des Buches ift vielmehr ber im 
Ulgemeinen das Geheimnig des Kreuzes zu enthüllen und da- 
duch zu bewirken, daß es feinen Zweck erreiche, vaß es nicht von 
Gott abführe, fondern inniger mit ihm verbinde, daß e8 einen 
feligen Ausgang gewinne und während feiner Dauer Gottes 
Zröftungen unfere Seele erquiden. Iſt diefer Zweck erreicht, fo 
lann über ven hohen Werth des Buches fein Zweifel fein, für 
denjenigen wenigftens nicht, ber das Kreuz aus Erfahrung kennt 
umd weiß, wie fchwer es ift, fein wahres Wefen zu erkennen und 
wie nothwendig wir darin ben Troft der Schrift haben. Wie 
ſchwer das Geheimniß des Kreuzes zu erkennen ift, welche wichtige 
Stelle in ver Schrift dasjenige Buch derfelben einnimmt, welches 
tet eigentlich die Miffion hat, diefe Erkenntnig zu gewähren, das 
jeigt in recht anfchaulicher Weife das Leben Carls von Hohen- 
baufen, Braunfchw. 37. Der Knoten in dem Leben dieſes Un- 
glüdlichen, deſſen Tagebücher fo oft an die Reden Hiobs erimnern, 
beiteht in dem Zufammentreffen des Mangels an Sündenerkennt⸗ 
ng mit ſchwerem Leiden. Hätte er einen Elihu gehabt over hätte 
ein Hohmuth ihm erlaubt, feiner Stimme Gehör zu geben, fo 
würde er nicht in Verzweiflung fein Leben geenvet haben. Der 
Menſch gelangt fo unendlich ſchwer zu der Erfenntniß, daß feine 
leiden, auch wenn fie noch fo fehwer find, noch tief umter dem- 
ienigen ftehen, was er verbient hat. Der angeborne Pelagianis- 
mus ruft ihm unaufhörlich das Gegentheil zu. Und doch muß 
Man um das Leiden als Zeichen ver göttlichen Liebe anerkennen 
m lönnen, vorher wiffen es mit ber göttlichen Gerechtigkeit in 
Einklang zu bringen. Iſt e8 unendlich ſchwer die geoffenbarte 
un erfannte Wahrheit in dieſer Beziehung practifch feftzuhal« 
ten, fo müßten wir uns in vathlofer Verzweiflung befinden, wenn 
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ung nicht in der heiligen Schrift Har und eindringlich eine Er- 
fenntniß vorgelegt wäre, die aus natürlichem Boden nimmer ber» 
porwachien kann. 

Bon der Lehre vom ewigen Leben und ber in ihm eintreten- 
den Vergeltung bat der Berf. abgejehen. Daß er fie kannte, 
darauf führt ganz befonders die Stelle E. 14, 14: „Wenn ber 
Menſch ftirbt, wird er leben? Alle Tage meines Lebens wollte ich 
warten bi8 meine Ablöfung käme.“ Dieß wenn zeigt, baß ber 
Verf. fich vielfach mit der Trage bejchäftigt Hatte, und ift das 
wenn erjt gejegt, jo kann bie Hoffnung oder wenigjtens bie Ahn⸗ 
bung in einem frommen Gemüthe nicht ausbleiben. Daß in €. 
19, 23—27 die Iee, welche der Lehre von dem ewigen feligen 
Leben zu Grunde Tiegt, die durch nichts), auch nicht durch Tod 
und Verweſung zu hemmende Gnade Gottes gegen die Seinen vor- 
liegt, werben wir zu biefer Stelle jehen. Aber zur Löfung bes 
Problemes hat der Verf. von dieſer Lehre feinen Gebrauch ge— 
macht. Er wollte diefelbe nicht auf etwas gründen, das ſelbſt 
erſt einer andern Stüße und Grundlage, eben ber in unferm 
Buche gewährten bedurfte — die Lehre von der jenfeitigen, ift wo 
ber Glaube an die biefjeitige erjchüttert ift, vecht eigentlich ein 
Luftſchloß, fie kann alsdann gar nicht recht innerlich und lebendig 
angeeignet werden. Der Berf. wollte auch nicht über das von 
Gott deutlich Geoffenbarte hinausgehen. Dieß beſchränkte fich aber 
zu feiner Zeit auf die bloße unbeftimmte Idee eines Fortlebensg, 
ohne Verbindung mit der Yehre von Belohnung und Bejtrafung, 
in Bezug auf welche damals nur räthjelhafte Andeutungen vorhanden 
waren, wie bie Erzählung von Henochs Hinwegnahme zu Gott, 
und bie erjt in dem Zeitalter der Propheten zu größerer Klarheit 
geführt wurde. Wir treffen daher bier volltommen entfaltet nur 
bie Lehre vom Scheol an*), die ja nicht unrichtig ift, vielmehr 
auch durch das N. T. beftätigt wird, ſondern bei der nur der Hin- 
tergrund verhüllt bleibt. 

Es bleibt uns jet nach der pofitiven Darlegung des Zweckes 
noch übrig die unrichtigen Beftimmungen des Zwedes als folche 


*) Bgl. die Zufammenftellung bei Bareau p. 123 f. 


2. Der Zwed bed Buches. 29 


zu erweifen. Die gangbare von Umbreit, Steudel, Hirzel und 
v. A. verteidigte Anficht ift die, der Verf. wolle zeigen, daß ver 
Menſch in Gottes Plane nicht eindringen könne, und baher am 
Beiten thue fich in Unmwiffenheit und ohne Murren allem zu un- 
teriwerfen, wa8 über ihn kommt. Diefe Annahme gibt dem Verf. 
Schuld, er habe den Knoten, den er nicht Löfen konnte, zerhauen. 
Sie verräth die Zeit ihrer Entftehung gar deutlich, fie ift offenbar 
mm aus dem Beſtreben hervorgegangen fich felbft, vie eigne Un- 
fiherheit in Bezug auf eins der wichtigften Probleme in unferm 
Buche wieberzufinden. Ewald bemerkt dagegen: „Ginge das Buch 
bloß bis C. 28, fo könnte man das für mwahrfcheinlich Halten, 
obwohl der Gedanke dann ziemlich fchlecht und unwürdig wäre, fo 
ſeht er auch jett vielen gefallen mag, aber ver Plan Gottes wird 
ja im Buche offenbar, fo wie jever Prophet ihn offenbart, und 
darüber, daß Hiob habe in den göttlichen Plan eindringen wollen, 
wird er von Gott nicht getadelt“ Man muß fich in ver That 
wundern, wie man auf diefe Anficht gerathen fonnte. Der Ge- 
danke, ver nach ihr den Zielpunct des ganzen Buches bilden foll, 
fommt in vemfelben gar nicht, auch nicht einmal beiläufig vor. 
Namentlich ift er nicht in den Reden des Herrn enthalten, in 
denen man ihm vorzugsweife finden will. Man bat ben bejeelen- 
ben Gedanfen in den Reden Gottes völlig mißverftanden. “Die 
in den Naturwirkungen offenbar werdende Allmacht Gottes wird 
in ihnen nicht dargelegt um Hiob8 grübelnden Vorwig zu züch— 
tigen, fondern nur um ihm zu zeigen, wie thöricht er gethan, Gott 
der Gerechtigfeit entkleiven zu wollen, bie nur ein anderer Aus— 
Nuß defjelben Weſens ift, deſſen Vorhandenfein durch die Gerech- 
figfeit documentirt wird. Nicht das daß feines Forſchens wird 
getadelt, fondern das wie, nicht fein Weg, fonbern fein Ziel. 
Nirgends in dem ganzen Buche wird die rohe und des Menſchen, 
der Gottes Ebenbild trägt und des Geiftes theilhaftig iſt, ber 
alle Dinge erforjcht, auch die Tiefen der Gottheit, in deſſen Seele 
fih die Weisheit von oben herabfenkt, unmwürbige Aufforderung 
bloßer Reftgnation, blinden Glaubens aufgeftellt, nirgends von 
hiob ausgefprochen, daß er fich dieſer Anforderung unterwirft. 
6.28 Hat man nur nach falfcher Deutung dahin gezogen. Bon 
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entfcheivender Bedeutung ift noch, daß man von biefer Auffaffung 
aus den Anfang des Buches nicht begreift und ebenfo wenig jein 
Ende, der Reben Elihus zu geichweigen, deren unbebingte Unver- 
träglichfeit mit dieſer Auffaffung ſchon daraus hervorgeht, daß 
dieſe Ausleger ſich genöthigt fehen fie für unächt zu erklären. 
Gleich die beiden erften Capitel geben uns ja Auffchluß über Hiobs 
Leiden, indem fie bort ald Prüfung dargeftellt werben und 
ebenfo werben fie auch durch ven in dem Epilog berichteten Aus- 
gang als folche erwiefen, bei dem fich Mehrere durch die jchlechte 
Auskunft zu helfen fuchen, der Verf. finfe bier auf den von ihm 
befämpften altteftamentlichen Standpunkt zurüd! Der Verf. war 
aljo im Stande eine Theodicee, eine Rechtfertigung der Wege 
Gottes in Bezug auf das Leiden zu geben, grabe fo wie Mojes 
in Deut. 32 im Stande ift Licht und Klarheit in Bezug auf alle 
zufünftigen Schidjale jeines Volkes zu geben, und ift dieß, fo kann 
er fich nicht damit begnügen wollen, bie bloße Refignation zu 
empfehlen, von welcher überhaupt bie heilige Schrift auf dieſem 
Gebiete nichts weiß; die heiligen Schriftfteller, welche fich mit die— 
jer Materie bejchäftigen, wiflen ſämmtlich Gott wegen des Leidens 
der Gerechten zu rechtfertigen und denken nicht daran, fich durch 
bie Anforderung der Refignation aus der Sache zu ziehen, man 
vgl. z. B. die angeführten Pfalmen, das Buch Koheleth, welches, 
in einer trüben Leidenszeit gejchrieben, fich aufs eingehenpfte mit 
dieſer Materie befchäftigt und überall Vernunft in den Leiden zu 
finden weiß*), im N. X. das 12 Cap. des Briefes an bie 
Hebräer, jo daß alſo durch jene Auffaffung das Buch ifolirt und 
aus feinem natürlichen Zufammenhange herausgerifien wird. Die 
Weifung, der Menſch könne nicht eindringen in Gottes Rath und 
thue daher am beiten, fich blindlings und ohne Murren Allem zu 
unterwerfen, jo fromm fie fich auch gebehrbet, ftammt doch nicht 
aus dem Heiligthum, Pf. 73, 17, fondern aus der Welt. Der 
Rationalismus bat fie aufgebracht. Er zerbrach muthwillig ben 
Schlüſſel zu der Pforte des Geheimniffes und behauptete nun, daß 
e8 für den Sterblichen feine Auflöfung vefjelben gebe, der einzige 


*) Bol. meinen Comm. ©, 16 f. 
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Troft der fei: „ba werb ich das im Licht erkennen, was ich auf 
Erden dunkel ſah, das wunderbar und heilig nennen, was uner- 
ferihlih Hier geſchah.“ Die heilige Schrift dagegen legt das 
Fundament für bie Löfung der wichtigen Aufgabe fchon fehr früh, 
dadurch, daß fie gleich in ihren Anfängen über vie Thatjache des 
Sündenfall® berichtet. „Durch Adams Fall ift ganz verberbt, 
menihlih Natur und Weſen“, das ift ver Schlüffel, wie zu vie— 
len andern Geheimniffen, jo auch zu dem Leiden ber Gerechten. 

Eine eigenthümliche Anficht über den Zwed des Buches hat 
Ewald aufgeftellt. Sie ift die: das Leiden fei in feiner Weije 
Strafe ver Sünde. Die rechte Weife, fich mit ihm abzufinden, 
fei die, daß man erfenne, es ſei bloßer Schein, daß man fich 
fühn darüber erhebe, im Bewußtſein der Ewigkeit des Geiftes, 
dem durch äußeres Glück nichts gegeben, durch äußeres Leiden 
nicht genommen werben fünne. Das Buch Hiob habe das Ber- 
dienſt dieſe tieferen Anfichten vom Uebel und von der Linjterblich- 
keit und umbebingten Selbjtänbigfeit des Geiftes vorbereitet und 
als fruchtbare Keime an alle Zufunft überliefert zu haben. 

Gewiß dürfen wir von vorn herein nicht erwarten, dieſe An⸗ 
fiht in unferem Buche vorzufinden. Die Schrift hat von jeher 
in dem Rufe geftanden, daß fie es verftehe die Leidenden zu trö- 
fen. Wäre dieſe Anficht aber die ihrige, fo würde fie dieß ficher 
nicht vermögen. Man trete mit ihr zu einem folchen heran, ber 
fih in jchweren und anhaltenden Leiden befindet und man wird 
fih davon überzeugen. Gemalte Leiden mögen ſich bamit be= 
wichtigen Lafjen, ebenfo wie Sünden, die dem Sünder noch 
nicht aufs Herz gefallen durch die pantheiftiiche Lehre von ber 
Sünde, welche dieſelbe für bloßen Schein erklärt, deſſen man los 
jei, ſobald man eben nur erkenne, daß e8 fich um bloßen Schein 
bandelt, — aber wirkliche Leiden gewiß nicht. Das Bewußtſein 
der Ewigkeit des Geijtes foll Alles thun, aber wie, wenn nun ber 
Geiſt ſelbſt fich in das Leiden verflochten, durch dafjelbe herabge- 
zogen fühlt! Wie fchlecht da dieß Mittel anfchlägt, das zeigen in 
Ihauerlich anfchaulicher Weife die Tagebücher von Hohenhaufen, 
der immer wieder zu ihm zurücklehrte, bis er zulegt in Ber- 
weiflung feinem Leben ein Ende machte. Friedrich II., ver fein 
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anderes Troftmittel kannte als dieſes, äußert fi an einer Menge 
von Stellen ganz offen über die Unzulänglichkeit deſſelben. So 
fagt er 3. B. in den Briefen an d' Alembert Th. 12 ©. 9 ver 
nachgelaffenen Werke: „Es ift umangenehm, daß Alle, welche leiden, 
dem Zeno grabezu mwiderfprechen müfjen; ba ift feiner von allen, 
der nicht eingeftände, daß der Schmerz ein großes Uebel ift.“ 
Ebendafelbft S. 12: „Edel iſt e8, ſich über die unangenehmen 
Vorfälle zu erheben, denen wir ausgeſetzt find, und ein nicht über- 
triebner Stoizismus ift das einzige Troftmittel des Unglüdlichen. 
Sobald fi aber die Gicht, der Stein oder des Phalaris Stier 
darein mifchen, fo bezeugt das durchdringende Schreien, welches 
dem Leidenden entwijcht, daß der Schmerz ein fehr wejentliches 
Uebel ift.“ ©. 16: „Der Stoifer fagt freilih: Du mußt feinen 
Schmerz fühlen, aber ich fühle ihn wider meinen Willen; 
er verzehrt, er zerfleifcht mich; ein inneres meine Kräfte über- 
wältigendes Gefühl entreißt mir Klagen und vergebliche Seufzer.“ 
Die Hülfe aber, welche dieß Troftmittel wirklich gewährt, wird 
noch dazu um theuren Preis erfaufl. Man erhebt fich über das 
Leid nur aljo, daß man bie Einbildung der eignen Würde, Hoheit 
und Vortrefflichfeit allein fo ftarf wie möglich aufregt und in dem— 
felben Grade, wie der Stolz wächſt, nimmt die Liebe ab, bie 
Härte ift feine ungertrennliche Begleiterin, wie man das an dem 
Beifpiele des Sokrates fehen fann, der feine Frau aus dem Ker— 
fer zu entfernen befahl, damit fie ihm nicht in dem ftolgen Ge- 
banfen der Todesüberwindung aus eigner Kraft ftöre. So zehrt 
man aljo von feinem eignen Fleifche und ftillt feinen Durft mit 
bem eignen Herzblute, und es gilt auch bier das Wort: was 
bülfe e8 dem Menfchen u. ſ. w. Und daf auch um biefen theuren 
Preis hier nur für die Heinen Leiden Hülfe zu finden ift, das 
zeigen und auf's Deutlichjte die nachbrüdlichen Erklärungen des 
Könige. Was feine große und ftarfe Seele bei diefem Troftmit- 
tel nicht gefunden hat, das werden Andere gewiß noch weit mehr 
vergeblich bei ihm fuchen. — Zu allen Zeiten hat man diefe An- 
ficht, die ſtoiſche, als entſchiednen Gegenfa der Schriftanficht be- 
trachtet. Lipfius, der profane Philologe — eradicandae religio- 
nis Christianae efficacissimum Satanae instrumentum , wie 
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Denois ihn nennt, der ihr in guten Tagen zugethan gewefen, 
rief in der jchmerzhaften Krankheit, bie fein Leben endete, aus: 
Domine, da mihi patientiam Christianam. So fprad er 
ſeufzend, da einer feiner Freunde zu ihm fagte, es würde wohl 
nicht nöthig fein, ihm zu tröften, da die Philofophie, der er mit 
Eifer obgelegen, ihm genugfamen Troſt darreichen fünne. 

Die Schrift kennt die menfchliche Natur befjer, fie weiß, daß 
umjer Fleiſch nicht ehern tft, unfere Kraft nicht von Stein, wie 
Hiob ſelbſt dieß fagte in E. 6, 12, fie hat Mitleid mit unferer 
Schwachheit. Ueberalf finden wir das Leiden der Gerechten nach 
der einen Seite al8 Strafe behandelt, verhängt von ber göttlichen 
Gerechtigkeit, nach der andern Seite als ein Mittel, deſſen fich die 
Siebe bedient uns zu höherem Heile zu führen. Sind Freude umd 
Lei ein bloßes Spiel, über das der ewige Geift fich hinwegſetzen 
fell, warum verheißt der Herr dann den Seinen Glüd, warım 
drodt er den Gottlofen Unglück? Warum preift er die Sanft- 
mütbigen felig, weil fie das Erdreich befiten werden? Warum 
ermahnt er zuerjt nach dem Weiche Gottes zu trachten, weil dann 
das Andere uns von felbft zufallen werde? Warum lehrt er uns 
um das tägliche Brot bitten? Warum fagt Paulus, die Gottfelig- 
feit babe Verheißungen dieſes und des zufünftigen Lebens? Nach 
diefer Anficht Hat ja die Gottfeligkeit Alles an fich und bebarf 
nichts weiter. — Das umgünftige Vorurtheil, welches wir alſo ge 
wonnen haben, beftätigt fich, wenn wir an unfer Buch herantreten. - 
Shen das muß uns als fehr verdächtig erfcheinen, daß Ewald 
feiner Hypotheſe die Reden Elihus aufopfern muß. Was er jelbft 
über die Angriffe gegen Prolog und Epilog urtheilt: „alles, was 
man dagegen vorgebracht hat, ift entweder eitel Mifverjtand oder 
bedeutend‘ gilt auch hier. Aber auch, wenn wir bloß auf bas- 
jenige jehen, mas Ewald felbft ftehen läßt, ift es, auf die Sache 
geiehen, umbegreiflich, wie er feine Anficht von dem Problem zu 
der des Verfaſſers machen konnte: es erflärt fich nur aus einer 
ſchtankenloſen Subjectivität,, die überall fich felbft wiederfindet. 
Der Epilog, den er fo entjchieven vertheibigt, reicht ſchon allein 
gegen ihn hin. Warum befommt Hiob von Allem, das er verloren, 
das Doppelte zurüc, wenn er, die Sache näher befehen, gar nichts 
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verloren Hatte? Warum werden ihm die kurzen Jahre bes 
Schmerzes durch die langen Jahre des Glüdes vergütet? Im 
dem Epilog muß doch, wenn irgendiwo, die Grundanficht des Ver— 
fafjers zu finden fein. Hier haben wir nicht Reben, beren Ver— 
hältniß zu der Anficht des DVerfafjers zweifelhaft fein könnte, ſon— 
dern Handlung, göttlihe Handlung, die thatjächliche Yölung des 
Problemes. Ebenfo ift aber auch ſchon ver Prolog mit Ewalds 
Anficht unverträglih. Durch die Eröffnung der Scene im Him- 
mel ftellt der DBerf. den Leſer von vornherein auf einen Stand 
punct, der Hiob und feinen Freunden, die nur ſahen, was auf 
Erden vorging, verborgen war. Sie ahnden von vornherein ben 
Ausgang. Wird das Leiden über Hiob nur zur Prüfung ver- 
hängt, jo kann e8 unmöglich dauernd fein, um jo weniger, da er 
als ein Mann von aufrichtiger Frömmigkeit und wahrer Gerech- 
tigfeit characterifirt wird, von dem wir erwarten, daß die Nebel 
jhwinden werben, bie zeitweife ſich auf fein Gemüth gelagert 
haben. Kann und darf das Leid nicht dauernd fein, jo muß es 
auch mehr fein, als blofer Schein, e8 muß Realität haben. Es 
liege fich leicht nachweijen, wie diefe Anficht auch mit den Reben 
Hiobs in Widerfpruch fteht, der nie und nirgends auf das Heil 
verzichtet, überall entweder trojtlo8 Hagt oder freudig auf bie 
Rückkehr des Heiles hofft, entweder trojtlos an ver Gerechtigkeit 
Gottes zweifelt oder hofft, daß er dieſelbe noch durch feine Her- 
jtellung vetten werde, desgleichen auch mit den Neben Gottes, 
der Hiob nicht ermahnt: fühle nicht, was du fühlft, fondern viel- 
mehr: demüthige dich unter meine gewaltige Hand, erfenne in 
deinem jchweren Leiden meine durch meine in der Schöpfung offen- 
bar gewordne Allmacht bezeugte Gerechtigkeit und verfchaffe dir 
durch Buße Erlöſung. Ebenſo auch mit der Erklärung des Jako— 
bus über unfer Buch in E.5, 11, ver als den Zielpunct den nach 
Ewald völlig gleichgültigen Ausgang bezeichnet. Doch e8 ift an 
dem Bemerkten fchon genug. Nur darauf ift noch hinzuweifen, 
daß bafjelbe, was Hiob und die Freunde verhinderte, die richtige 
fung zu finden, der Mangel an tieferer Sünvenerfenntniß fich 
auch in einer Reihe von Aeuferungen ald dasjenige erweift, was 
den Erflärer unfähig machte, die gegebne zu verftehen. Als ein 
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zweiter Entftehungsgrund gibt fich der Mangel an lebendiger Er- 
kenntniß des Waltens ver göttlichen Vorſehung kund. Wenn 
Ewald (2. A. feines Commentard zu diefem Buche ©. 10) von 
einem weltlichen Uebel redet, welches unterſchiedslos Böſe und 
Gute treffe, wenn er behauptet, pas Uebel als etwas Aeuferes, 
Sihtbares und Leibliches ftehe in gar feinem inneren wahren 
Verhältniffe zum inneren Werthe des Menfchen, fo jchließt er 
das Walten deſſen von ven irbifchen Dingen aus, der alle Haare 
auf unſerm Haupte gezählt hat und ohne defjen Willen fein Sper- 
ling fällt, und verläugnet die großen und tröftlichen Wahrheiten, 
welche David in Pf. 139 darlegt. 


3. 
Der Stoff des Buches. 


Es liegen hier drei Anfichten vor, daß das Buch durchaus 
wahre Gefchichte enthalte, daß es eine Mifchung von Wahrheit 
und Dichtung darbiete, daß es ein reines Erzeugniß freier Dich- 
tung jet. 

Der ftreng gefchichtlichen Auffaffung ſcheint ſchon Joſephus 
zugethan geweſen zu fein, der das Buch Hiob unter die hiftorifchen 
Bücher zählt. Sie war im Zeitalter der Kirchenväter die herr- 
ſchende, ebenſo in der Theologie des 17. Jahrhunderts. Neuerer 
Zeit ift fie im dem von dem Calwer Verein herausgegebenen 
Vbelwerke verteidigt worden, dann fehr entfchieden von Vilmar 
in feinen paftoraltheologifchen Blättern. Seltfamer Weife wollen 
beide aus dem Biftorifchen Character des Buches Hiob eine 
Glaubensfrage machen. Sie überjehen, daß das Buch nicht 
inter den Geſchichts- fondern mitten unter poetifchen Büchern 
feht, und daß es einen fehr niederen Grab ber Bildung 
verratben würde, wenn man die Dichtung überhaupt gegen 
Die Geſchichte herabſetzen und für ber heiligen Schrift unwür— 
dig erflären würde. Im einem Buche, wo Alles jo durchaus 
auf den Gedanken ankommt, der in der Gemeinde Gottes einge- 
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bürgert werben foll, ift die Frage nad dem gejchichtlichen Cha- 
racter eine fehr untergeorbnete, den Glauben gar nicht berührende. 

Für den geichichtlichen Character hat man einige Gründe bei- 
gebracht, die jchlechthin ohne Bedeutung find. So bie ber 
Alerandrinifchen Ueberjegung angehängte Nachricht, nach der Hiob 
ber in Gen. 36, 33 erwähnte Ebomitifche König Jobab fein ſoll, 
einer fpäten fchlechten etymologijchen Combination, jchon dadurch 
als Unmwahrheit erwiefen, daß Hiob in unferm Buche nicht als 
König fich darftellt, fondern als ein reicher Privatmann, der fich 
einer bedeutenden freien Auctorität unter feinem ariftocratifch 
verfaßten Wolfe erfreut, vgl. beſonders C. 29, 7 f. Noch elenver 
womöglich ift ver Grund, daß man noch jet im Driente Hiobs 
Grabmahl zeige, ein Grund deſſen Bedeutung ſchon daraus erhellt, 
daß man es an ſechs verſchiednen Stellen zeigt und Daneben auch 
den Mifthaufen, auf dem Hiob gejejlen haben joll. Won einiger 
Skeinbarkeit find nur zwei Gründe, die aber, wenn man ihnen 
überhaupt Beweiskraft beilegen will, jebenfall® nur die zweite 
Anficht gegen Die dritte vertheidigen, nur für das Vorhandenfein 
einer gejchichtlichen Grundlage fprechen, nicht für den jtreng ge- 
ichichtlichen Character des Buches. 1) Bei Ezechiel in E. 14, 
14. 20 wird Hiob neben Noah und Daniel als Mufter der Fröm- 
migkeit dargeftellt. Da uns Noah und Daniel hiſtoriſche Perfonen 
find, fo würde es, jagt man, umnatürlich fein anzunehmen, daß 
Ezechiel neben ihnen Hiob genannt habe, wenn er ihn nicht für 
eine hiftorifche Perjon gehalten. 2) Jacobus, jagt man, empfehle 
in €. 5, 11 die Geduld im Leiden durch Hiobs Beifpiel. Auch 
dieſe Gründe aber find jehr unfiher. Hiob, Tobias, der Lazarus 
ber Parabel bleiben, ähnlich wie ver heilige Nepomuf und Wil- 
helm Tell bijtorifche Perjonen, wenn man auch annimmt, daß fie 
urjprünglich freie Erzeugnijje der Dichtung find. Sie haben in 
dem Bewußtſein der Kirche Geftalt gewonnen und für die rein 
practiihen Zwede des Ezechiel und Jacobus iſt e8 völlig gleich, 
ob fie in äußerer Wirklichkeit gelebt haben oder nicht. Beide 
Stellen weifen offenbar auf unfer Buch hin, Ezechiel fpeciell auf 
das, was in E. 1, 1 von der Gerechtigkeit Hiobs gejagt wird, 
und die Frage ob Hiob ein gejchichtlicher Character im orbinären 
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Sinne geweſen fei oder nicht, muß aus dieſem entfchteven werben 
und nicht aus ihnen. 

Gegen ven durchweg gejchichtlichen Character fpricht ver 
durchdachte Plan, der die Anorbnung des Ganzen beherrjcht. Fer- 
ner, daß die Reben im Ganzen, wie im Einzelnen fo vollendet 
jind, wie fie fich im Laufe einer Disputation, bie der Verf. nur 
potocollirte, nicht geftalten können, daß es unnatürlich ift anzu» 
nehmen, daß Hiob in feiner traurigen Lage ſolche in der Form 
vollendete Neben gehalten habe, daß die Reden, obgleich der Verf. 
mit großer Kunft jeden der Auftretenden feinem Character gemäß 
reden läßt, Doch durch Einheit ver Farbenmiihung, der Bildung 
und Gelehrjamfeit, fo wie auch der Sprache ein und benjelben 
Berf. offenbaren. Ferner ehren in dem erzählenden Theil nicht 
minder wie in ber Anordnung der Reben immer bie beveutjamen 
Zahlen drei, fieben und die aus ihnen gebildete Zehnzahl wieder. 
Hiob z. B. hat vor feinem Leiden fieben Söhne und drei Töchter 
und grade eben jo viel befommt er nachher wieder, von feinem 
früheren Viehſtand überall grade das Doppelte. In dem Prologe 
läßt ſchon das Terrain, auf dem fich die Darftellung zum Theil 
bewegt, an eigentliche Geſchichte nicht denken, deren Schauplag 
überall die Erbe ift. Die Berhandlungen zwijchen Gott und dem 
Satan erfordern gebieteriih eine Scheidung zwijchen ver Idee 
und ihrer Einfleivung, wie fie nur dann vorgenommen werben 
kann, wenn ein dichterijches Element in der Darftellung anerkannt 
wird. Im dem Berichte über die Unglüdsfälle Hiobs findet fich 
eine Syſtematik, wie fie in der Wirklichkeit nie vorlommt. Der 
Sstaftrophen find vier nach den vier Himmelsgegenvden, um dem 
Gedanken Anfchaulichkeit zu geben, daß das Unglüd von allen Sei» 
ten über Hiob einbricht. Sie zerfallen in zwei Paare, jedes Mal 
eine menfchliche und eine durch Naturfraft bewirkte, Sabäer und 
Feuer Gottes, Chaldäer und Sturm, um ven Gedanken plaftijch 
auszugejtalten, der in C. 20, 27 ausgefprochen wird: „es offen- 
baren die Himmel feine Mifjethat, und die Erde erhebt fich wider 
ihm“. Die Plagen jchreiten regelmäßig von dem Nieberen zu dem 
Höheren fort, von den Herden zu ben Kindern. Bei allen brei 
eriten Cataftrophen kommt keins der Kinder Hiobs zu Schaben, 
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obgleich die Söhne Hiobs doch als erwachlen fich darftellen und 
zu erwarten ftände, daß fie um bie Herden fich kümmern werben. 
Die Sabäer führen grade nur die Rinder und Ejelinnen weg und 
biefe vollſtändig. Das Feuer Gottes verzehrt nur die Schaafe 
und dieſe vollftändig, eine Wirkung, wie fie in der Wirklichkeit nie 
von dem Blige ausgeht, die Kamele bleiben vollftändig für bie 
britte Cataftrophe übrig. Bei jever Cataftrophe bleibt grade im- 
mer nur einer übrig um Hiob die Nachricht zu bringen. Das ift 
alles gut erfunden, fauber gefchnitt, wer aber annehmen will, 
daß die Dinge wirklich fo vorgegangen feien, ber ift um feinen 
gefchichtlichen Sinn nicht zu beneiven. Das Reden Gotted aus 
dem Sturm C. 38, 1 ift ein Wunder, für das fich fein würbiger 
Zwed angeben läßt, das nicht wie alle übrigen Wunder des A. 
T. im theocratiſchen Zufammenhange fteht — ein Wunder von rein 
perjönlicher Beziehung findet fich im ganzen A. T. nicht vor, — 
das nicht, wie alle übrigen Wunder ver heiligen Schrift, inmitten 
der Gemeinde Gottes vorgeht. 

Allein alle dieſe Gründe, die leicht, wenn die Sache noch 
zweifelhaft wäre, vermehrt und verftärkt werben könnten, fprechen 
nur für die zweite Anficht, daß das Buch Feine reine Gejchichte, 
nicht für bie dritte, daß es reine Fiction enthalte. Gegen biefe 
fetstere Anficht, die ſchon im Talmud vorkommt, wo gejagt wird, 
Hiob habe nie gelebt, er fet eine rein poetiiche Figur*), freilich 
nicht als die nationale Meinung, ſondern nur als die Privatan- 
ficht eines einzelnen Nabbinen, ver von Anderen wiberjprochen 
wird, die auch von Maimonides und andern Jüdiſchen Gelehrten 
aufgejtellt wirb**), hat man mit einigem Scheine geltend gemacht, 
daß die Dichtung, bejonders im Altertum fich gewöhnlich ihren 
Stoff nicht jelbjt fchaffe, vielmehr den durch die Sage gegebenen 
frei und jelbjtändig verarbeite, die Gejchichte verbichte und ab» 
ändere um fie ber dee conform zu machen. „Die althebrätiche 
Literatur” bemerkt Ewald, „wiberjpricht diefer Erfahrung nicht. 





*) In bem Zractate Baba Bathra, propheta fuit Jobus, nec un- 
quam creatus, sed parabola tantum est. 
**) Bol, Levi ben Gerfoms Borrede zu dem Komm. zu unferm 
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Mögen in den legten fchwachen Trieben ihres alten Stammes, 
im Buche Judith, Tobias, die gefchichtlichen Darftellungen fogar 
den Hauptperjonen und Ereigniffen nach aus einem bloßen Zufam- 
mendenken des Dichters gefloffen fein, in den älteren Büchern ift 
von einer folchen fehriftitelleriichen Art keine Spur, e8 trieb auch 
früher gar feine Nothwendigfeit dazu, da ein Dichter, welcher dem 
höheren Altertbum noch näher ftand, aus dem reichiten Sagen- 
ftrome noch ohne Mühe fchöpfen konnte, während ben Späteren 
diefe Quelle immer mehr verſiegte“. Doch tft diefer Grund ziem- 
lich unfiher — wir haben in der älteren Literatur, der canonijchen, 
eben gar feine Analogie für unfer Buch — und jedenfalls muß 
man bei diefer Annahme darauf verzichten beftimmen zu wollen, 
was der Dichter durch die Sage erhalten und was er felbft hin: 
zugethban habe. Die Ausjcheivung des gejchichtlichen Stoffes 
fönnte nur dann einigermaßen gelingen, wenn uns biejelbe Ge— 
ichichte von mehreren Referenten, wenn auch in bichterifcher Ver— 
arbeitung überliefert würde. Wer wollte e8 bei einem hiftorijchen 
Romane von Walter Scott, wer bei einem biftorifhen Drama 
Schillers unternehmen bloß aus ihnen felbft die Gränzen zwifchen 
Geſchichte und Dichtung zu beftimmen? In Bezug auf Hiob aber 
find wir allein auf unfer Buch gewiefen. Alles was fpäter über 
Hiob vortommt, von Ezechiel und Tobias (C. 2, 12. 14) an, bis 
auf den Koran weift auf daſſelbe als auf feine Quelle zurüd. 
Dennob hat Ewald mit dem Muthe moderner Subjectivität, 
welche Alles aus fich heraus fpinnen zu können meint, mit dem 
Muthe des Chorführers ver fich ſelbſt jo nennenden pofitiven 
Critik den Verſuch gemacht, bloß auf. innere Gründe geſtützt, 
wenigſtens gewiſſe Thatjachen ver Gejchichte zu vindiciren. Allein 
diefer Verſuch dient nur dazu, das Unzuläffige eines ſolchen Un— 
terfangens überhaupt noch mehr ins Licht zu ftellen. Wir müſſen 
um fo mehr etwas dabei verweilen, da fich vie Bodenloſigkeit 
moderner Critik bei diefem Verſuche des Bauens recht deutlich 
fund gibt und daraus Licht fällt auf anderweitige Verjuche des 
Zerftörend. Wir wollen bei allen Puncten, welche Ewald als 
biftorifch geltend machen will, nachweifen, daß grade fie jehr wohl 
der Dichtung angehören können, zum Theil fogar müfjen. 
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1. Der Name Hiobs, behauptet Ewald, jet fein vom Dich- 
ter erſt geichaffner. Zur Begründung folder Behauptung wäre 
aber vor Allem erforberlich, daß der Name in gar feiner Bezie- 
hung zur Gefchichte fände. Dieß nun ift jo wenig ber Fall, daß 
in dem Namen fchon der Kern der Geſchichte enthalten ift, ber 
Dichter feinen pafjenderen Namen für feinen Mann erfinden 
fonnte. Nach dem gejicherten Hebräifchen Sprachgebrauche beveu- 
tet Hiob den jehr Befeindeten*). Der „Befeinbete‘‘, in welchem 
Sinne der Held aljo genannt wurde, das wird gleich im Prologe 
Kar, wo Satan, der Widerjacher, zu deſſen Namen der Name 
Hiob das Gegenftüd bildet, fich zu ihm verhält, wie das patiens 
zum agens, ber Ambos zum Hammer, feine Angriffe gegen ihn 
richtet. Hiob ift der Repräfentant aller Kreuzträger, aller folcher, 
welche ven feurigen Pfeilen des Böjewichtes ausgejegt find. Im 
dem Namen Hiob haben wir mit einem Worte das Thema des 
Buches. Hiob ift von allen Seiten von Feinden umgeben, Gott 
und der Satan, Blitz und Sturm, Chaldäer und Sabäer, die. 
Krankheit, die früheren Freunde, das nieberträchtige Gefinvel 
C. 30. Gehört hiernach der Name der Erfindung an, jo wird 
überhaupt das Vorhandenfein einer gejchichtlichen Grundlage fehr 
zweifelhaft. Fände eine folche ftatt, jo würde der Verf. wohl durch 
die Angabe des beveutungslojen Namens des Vaters ober auf 
andere Weife dem auf bloße Fiction führenden Namen des Helden 
ein Gegengewicht geben. 

2. Hiftorifch gegeben, meint Ewald, jeien auch die Namen ver 
drei Freunde. Allein bei einem berjelben, Eliphas, liegt die Ver— 
muthung jehr nahe, daß der Berf. ihn aus dem erjten Buche 
Moſe's entlehnte, wo er in E. 36, 4. 10. 12 grade als ein ebo- 
mitijcher und in V. 11 im Zujammenhange mit Teman vorkommt, 
um jo näher, da der Verf. unläugbar aus der Genefis geichöpft 
hat, wie er z. B. die Keſita in E. 42, 11 aus Gen. 33, 19 
entnimmt. ine Entlehnung der Art aber gilt der eignen Erfin⸗ 








*) Bon IN befeinden Er. 23, 22, wovon ZN Feind und IN 
Feindſchaft, nad der Analogie von DOG, ein Betrunkener, vgl. über die 
Form, die immer nur paffiven ober intranfit. Adjectiven angehört, Ew. bebr. 
Gr. ©. 400. 
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dung ganz gleich. Aus der Analogie jchließen wir, daß der Er- 
findung auch die Namen der andern Freunde angehören. Dafür 
ipricht auch, daß der Name Elihus, feines Vaters und feines Ge- 
ichlechtes offenbar der Dichtung angehören und reine Characterna- 
men find. Bei den beiden Hauptperfonen, Hiob und Elihu, hat 
der Berf. ſolche Characternamen gebildet. Den drei Freunden hat 
er nicht jolche Ehre angethan. Ihnen bat er inbifferente Namen 
beigelegt. 

3. Hiſtoriſch joll nach Ewald auch der Umjtand fein, daß Hiob 
in dem Lande Uz gelebt habe. Uz jei in der Hebräifchen Ge— 
ichichte weder als Land noch als Volk berühmt, jo daß man nicht 
einjehe, wie der Berf. grade darauf gefommen, wenn er nicht 
durch Die Gejchichte gebunden war. Aber es wird fich fpäter zei— 
gen, daß der Plan des Verf. erforderte, die Scene außerhalb 
Paläftinas und zwar in die nächſte Nähe deſſelben zu verlegen. 
Da mußte er nun jehr leicht auf das zunächſt an Bafan angrän- . 
zende U; kommen, deſſen jchon in der Genefis erwähnt wird und 
zwar in auszeichnender Weife: Uz erjcheint in Gen. 22, 21 als 
Nahors Erjtgeborner, die ältejte und beveutendfte der von Nahor 
abjtammenden Völkerjchaften. Auch für die Wohnfige der Freunde 
gilt daſſelbe. Da auch fie nicht aus Canaan fein durften und 
doch aus jeiner Nachbarjchaft fein mußten, jo lag nichts näher 
als ihnen das Vaterland anzumeifen, das in dem Buche genannt 
wird. Schlottmann hat gemeint, wenigjtens der Zug jei ficher 
hiſtoriſch, daß Hiob dem Auslande angehört habe. Denn es 
jei undenkbar, daß die Dichtung auf eigne Hand einem nicht aus 
tem theocratiſchen Gejchlechte jtammenden Patriarchen eine jo 
hohe Gottesfurcht und Würde beigelegt habe. Hier müfje ber 
Dichter durch die Gejchichte gebunden gewejen fein. Allein grade 
diefer Zug muß nothiwendig der bdichterifchen Abficht angehören. 
Hält man ihn für Hiftorifch, fo verrüdt man die Gränzen zwijchen 
der Heidenwelt und dem Reiche Gottes und erklärt die Heilsan- 
ftalten Gottes für überflüffig. Hiob fteht an Tiefe der religiöjen 
Erkenntnig höher als Abraham. Konnte das Heidenthum jolche 
Charactere aus ſich erzeugen, konnte es fo tief in die Gottesweis— 
beit eindringen, jo war feine Offenbarung ferner nothwendig. 


* 
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Auf Melchiſedek follte man fich nicht berufen. Denn abgefehen 
davon, daß dieſer mit Recht als die untergehende Sonne der Urs 
offenbarung bezeichnet worden ift, bier ift mehr als Melchiſedek 
mit feinem reinen Monotheismus, bier ift eine Fülle und Tiefe 
göttlicher Erfenntniffe, wie fie fonft überall nur auf dem Gebiete 
der Offenbarung gefunden wird. Jeder Ifraelitifche Leſer mußte 
jofort erkennen, daß die Berjegung auf heidnifches Gebiet nicht 
ernſt gemeint ift, daß fie nur einem ganz bejondern Zwede des 
Verf. dient, über ven hinaus aus ihr feine Konfequenzen gezogen 
werben bürfen, ebenfjo wie man bei Fenelons Telemach nicht 
daran dachte, daß der Verf. die Gränze zwifchen Chriſtenthum und 
Heidenthum zerjtören wolle. Bei einem Buche, welches dem 
Iſraelitiſchen Canon angehört, verfteht e8 fich ganz von felbft, daß 
der Held nicht ein wirklicher Heide fein fann. 

4. Hiſtoriſch, meint Ewald, ſei auch die Krankheit Hiobs. 
Denn es laſſe ſich jonft nicht denken, warum ber Verf. grade dieß 
jeltne Uebel, die Elephantiafis, vor allen andern hätte wählen 
jolfen. Allein die Elephantiafis ift nur eine species des Aus» 
ſatzes. Der Ausſatz aber, jpeciell freilich vorwiegend die andere 
species befjelben, die Leufe, ift durch das Geſetz geheiligt zum 
Symbole der Sünde und wird in ihm als Sündenſtrafe gedroht. 
„Hüte dich“ heißt e8 in Deut. 24, 8, „vor der Plage des Aus- 
fates, daß du thuft alles, was euch die Levitiſchen Priefter lehren 
werben, wie ich ihnen geboten“. Sah ſich aljo der Verf. umter 
allen Krankheiten um, fo mußte jein Auge vorzugsweife grade auf 
diefe fallen, weil die mit ihr Behafteten allgemein als von Gott 
gezeichnet angefehen wurden, bei ihr grade das Vorurtheil ber 
Freunde die reichlichjte Nahrung fand. Speciell aber die Elephan- 
tiafis zu wählen, ihr vor der Leufe ven Vorzug zu geben, fonnte 
der Verf. dadurch veranlaßt werben, daß dieſe Art des Ausſatzes 
weit fcheußlichere Erjcheinungen hervorbringt. Der Kopf eines mit 
der Elephantiafis Behafteten, vgl. Schilling, de lepra, führt mit 
Recht die Unterfchrift: horridior morte. Die Scheuflichkeit dies 
jer Krankheit konnte auch ſchon für fich allein ven Dichter veran— 
(ajfen, grade fie aus der Zahl aller zu wählen. Die Syrer und 
Araber nennen fie, wegen ihrer Furchtbarfeit, die Löwenkrank— 
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beit. Schon diejer Name reicht hin zum Beweife, daß der Verf. 
für feine Fiction Anhalt genug hatte. Ein ganz befonderer Grund 
aber lag für ihn in Deut. 28, 35, vgl. zu C. 2,7. 

Dieß find alle Puncte, welche Ewald Hinftellt. Auch was 
Hirzel noch hinzufügt, die Sage müſſe Hiobs Dafein ins höchfte 
Altertum hinauf verfett haben, weil die Schilderungen des Verf. 
alle auf die patriarchalifche Zeit gehen, befeitigt fich bei unferer 
Betrachtung, gibt fich, wie wir fehen werben, al8 Werf der Ab- 
ficht zu erfennen. 

Es wird Far geworben fein, daß wir uns jevenfall® mit ber 
allgemeinen Behauptung einer hiftorifchen Grundlage begnügen 
müſſen, daß wir auch das Vorhandenfein einer folchen nicht aus 
dem Buche jelbjt darthun können, ſondern e8 höchjtens nur wegen 
der Analogie fejthalten müfjen, ein mißlicher Grund, da die Bücher 
Zobia8 und Judith, deren Vergleichung am nächjten liegt, offenbar 
als reine Dichtungen, ohne jede gefchichtliche Grundlage zu betrach» 
ten find. Man fieht aber nicht recht ein, was bei unferm Buche 
als hiftorifhe Grundlage übrig bleiben foll, wenn Alles dasjenige 
abgezogen wird, was nach dem Bemerkten erweislich der Fiction 
angehört. Bloße Allgemeinheiten wie die: ein rechtjchaffner Dann 
wird unglüdlich, fehren zu oft wieder, als daß auf fie der gefchichtliche 
Character begründet werben könnte. Schon Luther erkannte, daß das 
Geihichtlihe von dem Verf. zu dichterifchen Zweden freigeftaltet tft. 
Er fagt in den Tiſchreden W. W. Bd. XXI. ©. 2093: „Ich halte das 
Buch für eine rechte Hiftorie; daß aber Alles alfo follte gejche- 
ben und gehandelt fein, glaube ich nicht; ich halte, daß etwa ein 
feiner, frommer, gelehrter Dann habe e8 in jolche Ordnung alfo bracht 
und fei zur Zeit Salomonis gefchrieben‘. Gibt man erft biefer 
Erfenntnig Raum, jo wird man unaufhaltfam weiter getrieben. 

Das Buch hat aber allerdings nach einer andern Seite hin, 
als ver gewöhnlich ind Auge gefaßten, gefchichtliche Grundlagen. 
Die Feinheit und Lebhaftigkfeit in der Darlegung der widerjpre- 
chenden Anfichten, die treue Characteriftit und bie individuelle 
Schilderung verfelben, wie wir fie in unferm Buche vorfinden, 
berechtigt zu der Annahme, daß die zu löfende Aufgabe in der 
Zeit des Verf. eine vielfach befprochene, Gegenjtand mannigfacher 
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Erörterungen war, die in Gegenwart und unter Betheiligung bes 
Verf. angejtellt wurden, jo daß aljo mehr noch, wie für ben ge- 
ihichtlihen Theil des Buches, für die Neben eine gefchichtliche 
Grundlage angenommen werben fann. Der Berf. hat fich fein 
Thema nicht willfürlich gewählt, jondern er hat mitten aus dem 
Leben heraus und für das Leben gejchrieben. Das Buch hat aber 
noch in anderer wichtigerer Beziehung eine gejchichtliche Grund- 
lage. Der Berf. muß ſelbſt ein Kreuzträger gewejen fein, 
muß jelbjt mit der Verzweiflung gerungen haben, muß felbjt mit 
dem Troſte getröjtet worden fein, mit dem er Andere tröftet, muß 
jelbjt in Sad und Aſche Buße gethan haben. Denn nur die eigne 
Erfahrung befähigt, jo über ein Geheimmiß Gottes zu fehreiben, 
wie dieß hier gejchieht. Die perjönliche Erfahrung, auf die in 
Behandlung des gleichen Themas Affaph in Pf. 73 fich beruft, 
jteht auch hier im Dintergrunde. 
5 


4. 
Herkunft und Vaterland ded Berfaflers. 


In Bezug auf das Volk, dem der Verf. angehören fol, find 
die Meinungen jchon feit ven älteren Zeiten getheilt gewejen, in- 
dem man theil® einen Araber, theils einen Iſraeliten als Verf. 
annahm. Die lettere Annahme ift die richtige. 

Wir bewegen ung in dem Buche ganz in dem Sreife ber 
Anſchauungen und Lehren, welche Iirael eigenthümlich find. Die 
Schöpfung wird ganz jo bejchrieben, als unmittelbares Werk ver 
göttlichen Allmacht, wie anderweits in den Ijraelitifchen Schriften. 
Die Lehre des erjten Buches Moſes von der Doppelnatur des 
Menſchen tritt ung entgegen in C. 33, 4: „ver Geijt Gottes hat 
mich gemacht und der Odem des Allmächtigen belebet mich‘ und 
B. 6: „aus Lehm bin auch ich gebildet. Nah E. 4, 19 muß 
der Menjch aus Lehm gebildet wieder zur Erde werben. Wie in 
Gen. 1, 2 der Geift Gottes bei der Schöpfung über dem Waſſer 
ſchwebt, jo erjcheint in Hiob 34, 14. 15 der Geift Gottes als ber 
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Dajeinsgrund für alles Gejchaffene, welches vergehen muß, ſobald 
Gott feinen Odem aus ihm zurüdzieht. Gott bedient fich nach 
C 1, 6. 33, 23 der Engel zur Ausführung feiner Befehle, zu 
Schuß und Heil ver Seinen. Die ganze Betrachtungsweife ver 
Sünde in dem Buche gehört der göttlichen Offenbarung an. In 
Bezug auf den Ernft und die Energie der Sünbdenerfenntniß fin _ 
vet fich für daſſelbe Feine Parallele. Auf die Moſaiſche Lehre 
vom Sündenfall fußt E. 14, 4, wonach alle Menſchen von ihrem 
Urfprumge an unter die Nothwendigkeit ver Sünde bejchloffen 
find. Es gibt für den Menjchen ein unverbrüchliches göttliches 
Gejeg, C. 6, 10, wo Hiob fich rühmt, daß er nie „die Worte des 
Heiligen verläugnet habe, deſſen Verlegung ſich unausbleiblich an 
dem Berlegenden rächt.“ 

Was aber für den tiefer Blickenden noch beweifenver ift, als 
alle dDieje leicht zu vermehrenven Einzelheiten, tft die Thatjache, 
daß fich in dem Buche eine Stärke und Innigkeit des religiöfen 
Bewußtſeins findet, wie wir fie durchaus nur innerhalb- des Ge— 
bietes der Offenbarung erwarten können. Der Monotheismus 
war zwar, wenn wir den Behauptungen Arabiſcher Schriftfteller 
trauen bürfen, auch bei den Arabern urfprünglich, er behauptete 
fih ſogar wenigftens unter einem Theile der Nation bis in das 
Zeitalter Mohammeds hinein, durch den er den vollkommnen Sieg 
über den aus Shrien eingedrungenen Polytheismus erhielt. Allein 
ber Gott der Araber ift doch, wie der aller Heiden ein ferner 
Gott, ihr Monotheismus ein abjtracter. Nicht der Monotheis- 
mus, jondern die lebendige Gemeinfchaft mit Gott, oder nicht 
die Einheit Gottes, fondern der lebendige und lebenfpenvende Gott, 
ber Heiland in aller Noth, der Rächer alles Böen, der ewige 
Grund aller menfchlichen VBerhältniffe, auf Erden nicht minder ein- 
beimifch wie im Himmel, durch alles Irdiſche hindurchleuchtend, 
Allem feine Weihe gebend, im Herzen nicht minder wohnend wie 
im Himmel, der, in dem wir leben, weben und find, ver nicht 
fern ift von einem Jeglichen unter uns, weil wir fein Ebenbild 
tragen, ift das BPrivilegium der Mitglieder des Bundesvolkes, und 
daß der Berf. an diefem Privilegium einen jo herrlichen Antheil 
nimmt, zeigt unwiberjprechlih, daß er zum Bundesvolke gehörte. 
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Der Brennpunct, aus dem alle dieſe Strahlen hervorfchießen, ift 
ber Gebrauch des Iſrael allein eigenthümlichen Namens Jehova, 
durch den ſchon Abraham in Gen. 14, 22 fein Gebiet gegen das 
des Monotheiften Melchiſedek abgränzt. Jehova, der Seiende, 
das perjönliche reine abjolute Sein, das ift der nicht rein Jenſei— 
tige, über den irdiſchen Verhältniffen fchwebende Gott, ſondern der 
Gott, der alles wahrhaftigen Seins Grund ift auf der Erde nicht 
minder, wie im Himmel. Wie ein folcher Gott fich nothiwendig 
offenbaren muß, jo gelangt man zu feiner Erfenntniß nur durch 
Dffenbarung. Sie wird überall nur inmitten des Volkes ver 
Offenbarung gefunden, inmitten ver Gemeinde auf Erben, bie er 
durch Thaten der Allmacht und Liebe um fich gefammelt hat. 

Gegen den ausländischen Urſprung zeugt ferner auch die 
Sprache des Buches. Daß dafjelbe durchaus nicht den Character 
einer Ueberjegung trägt, ift längjt erfannt und bedarf feiner nähe- 
ren Nachweifung. 

Endlich, e8 heißt das Iſraelitiſche Bewußtjein völlig verfen- 
nen, den jchroffen Gegenfag, in dem Iſrael zu allen feinen Um- 
gebungen jtand, wenn man es für möglich hält, daß fie ein aus- 
ländiſches Product unter die Zahl ihrer heiligen Schriften aufge- 
nommen haben jollten. 

Angefichts diefer Gründe haben Mehrere nah Eichhorns 
Borgange verjucht einen Mittelweg einzufchlagen. Sie nehmen 
an, der Verf. fei ein Iſraelit gewefen, ver aber nicht unter feinem 
Bolfe, jondern in Arabien gelebt habe. Die ältere hebrätfche 
Geſchichte, jagen fie, ift dem Verf. unbekannt, Abraham, Ifaac und 
Jacob ihm fremd. Wir müſſen daher annehmen, daß der Verf. 
außer dem Zufammenhange mit feinem Volke gelebt habe. Dazu 
fomme, daß der Verf. in allen feinen Schilderungen die genauefte 
Bekanntſchaft mit Arabien verräth, ver Eigenthümlichteiten Palä- 
jtinas aber nicht gedenkt. Er fchildert mit den lebendigſten Far— 
ben die Thiere der Wüfte, den Löwen und ben Walpefel, er er- 
wähnt die DBlutrache, die ziehenden Horden und Carawanen, 
"die Räuberbanden und Höhlenbewohner , die Morgenröthe treibt 
bei ihm die Beduinen in ihre Schlupfwinfel zurüd. Auch muß 
der Verf. genau mit Aegypten befannt gewejen fein, und das erklärt 
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fih eher, wenn er in Arabien, als wenn er in Paläftina wohnte. — 
Allein, daß der Verf. von der Gejchichte des Bundesvolkes und 
von der natürlichen Beichaffenheit Paläftinas abfieht, erklärt fich 
aus jeinem Zwecke. Er will bei der Yöfung der Frage von den 
Ausiprüchen der göttlichen Offenbarung abjehen, er will fie nicht 
als Schriftgelehrter geben, ſondern als Organ des Geiftes Got— 
te, von dem er voll iſt, C. 32, 18.19, und dadurch fühig jelb- 
Händig aus den Tiefen des religiöfen Bewußtfeins und der Er- 
fahrung zu jchöpfen. Er behandelt, ganz ähnlich wie ber Verf. 
des Buches Koheleth, jein Problem als ein jolches aus ver na- 
türlihen Theologie mit Hülfe der durch den Geift Gottes geläu- 
terten Vernunft und der Erfahrung. Der Standpunct ift zwar 
der des durch die Offenbarung geläuterten religiöfen Bewußtſeins, 
aber abfichtlich entäußert fich der Verf. aller fpeciellen Beſtimmt⸗ 
heit, welche Das religidfe Bewußtfein durch die Erfahrung erhal: 
ten bat. Ein Hauptgrund, der ihn zu jolhem Verfahren bewog, 
war gewiß ber, daß die Löſung aus der Sache jelbjt hervorwach- 
jen und fomit um jo lebhafter und inniger angeeignet, werben 
ſollte. Der Irrthum in feinen Gegenſätzen follte nicht durch ein 
einzelnes Dietum des Gejetes niedergeworfen werben, um bald 
wieder Kraft zu gewinnen, ſondern er jollte jeine Blößen jelbjt 
fund geben, ſich jelbit aufreiben, und dann die Wahrheit fich als 
die Vereinigung in den Gegenfägen durch ſich ſelbſt Tegitimi- 
ven Indem der Verf. von den einzelnen Ausjprüchen ber 
Schrift abftrahirte, wollte er ihr eine fräftigere Hülfe bringen, 
als e8 außerdem möglich gewejen wäre, ebenjo wie Pascal in den 
Pensdes zuerjt das Wejen des Menſchen bloß aus der Erfahrung 
entwidelt, und dann erjt vergleicht, was die Schrift dazu jagt. 
Anh das aber mußte zu folhem Verfahren leiten, daß die ältere 
Offenbarung und was zur Zeit des Verf. von heiliger Schrift 
vorhanden war, das Material zur Löfung des Problemes nicht 
vollſtändig darbietet, dieſe vielmehr dort nur feimartig und latent 
vorliegt. Der DBerf., indem er den Träger des „Willens in 
dieier Sache, Elihu, als Jüngling darftellt, hat ſelbſt darauf Hin- 
geiwiefen, daß er Neues, in der früheren Offenbarung noch nicht 
Enthaltenes dem Volke Gottes mitzutheilen hat. — Diejen feinen 
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Plan nun macht der Verf. äußerlich Dadurch bemerflich, daß er Die 
Scene aus Paläftina heraus unter ein zu dem Bundesvolle in 
feiner Beziehung ſtehendes Volk verlegt, wobei er fich aber, weil 
er nicht weiter gehen wollte, als fein Zweck es erforderte, in der 
nächiten Nähe von Paläftina hielt, was eben darauf hindeutet, daß 
die Wahl des Auslandes allein zur Scene nur Fiction ift, feinen bifto- 
rifchen, fondern einen ideellen Grund hat, was ganz beftimmt auch 
in &. 15, 19 hervortritt, vgl. 3. d. St. Daß die Yebens- und 
Naturjchilderungen des Buches fich auf diefes Yand und Volk, 
nicht auf Paläftina und die Sfraeliten beziehen, ift davon eine 
bloße Folge. Daß e8 unter folchen Gefichtspunet zu ftellen ift, 
zeigt auch C. 40, 23, wo der Jordan in einer Weife vorfommt, 
wie feiner nur von einem in Canaan lebenden gedacht werben 
fonnte. Dan kann höchſtens behaupten, die große Anfchaulichkeit 
ver Schilderung nöthige zu der Annahme, daß der Verf. jene Ge- 
genden und Verhältniſſe aus eigner Anfchauung kannte, und auch 
dieß kann nicht mit Zuverficht behauptet werden, wenn man nicht 
jehr niedrige Vorjtellungen von der Macht der Poefie hegt. 
Die Behauptung Schlottmanns : „ein Fünftliches Sichhineinver- 
jegen in fremde Naturverhältniffe ift dem Altertum fremd“, wird 
als ein bloßes Vorurtheil betrachtet werden müffen. Wo die Kunft 
überhaupt zu folcher Höhe ausgebildet ift, wie in unferm Buche, 
wo ber Verf. namentlich fich mit folcher Haltung in fremden 
Zeitverhältniffen bewegt, da wird man nicht einmal mit Wahr- 
icheinlichkeit behaupten können, daß er nothwendig aus eigner An- 
Ihauung reden müſſe. Schiller war nie in der Schweiz und doch 
bat er in feinem Tell das Schweizeriiche Weſen mit großer Na— 
turwahrheit dargeftellt. — Die Richtigkeit von der abfichtlichen 
Berlegung der Scene außerhalb Paläftinas findet Bejtitigung in 
ber Abfichtlichfeit, mit der der Verf. die Gottesnamer gebraucht. 
Das U. T. unterfcheidet zwifchen Elohim, ver Gotthrit, dem deus 
in genere, dem supremum numen, und Jehova ald dem perfön- 
lichen, aller Dinge Urgrund bilvenven, energifch fich offenbarenven, 
eine Gemeinde um fich und feinen Namen, die Zufammenfafjung 
feiner Thaten bildenden Gott, ven Bundesgott Iſraels. Der letz— 
tere Name Gottes nun findet fih, wo ver Verf. ſelbſt redet, 
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gewöhnlih, nicht bloß in dem fogenannten Prolog und Cpilog, 
fondern auch in den kurzen Sätzen, wo mitten inne der Verf. bie 
Perjonen einführt, E. 38, 1. 40, 1. 3. 6. Dagegen wo Andere 
redend eingeführt werben, finden fich nur die allgemeinen Namen 
Elohim, Eloah, Schaddai, ver Allmächtige. Eine Ausnahme bil- 
vet mr C. 12, 9, wo Jehova vorlommt. Diejer Thatbeitand läßt 
fih nur auf eine Weife erklären; ver Verf. wollte durch bie 
Wahl der Gottesnamen, welche er den Redenden in den Mund 
legt, jene Abficht ausbrüden von allem Theocratiſchen abzufehen, 
eine Abficht, welche aus den wenigen Fällen, wo er ihr zuwider⸗ 
bandelt, nämlich außer der angeführten Stelle noch in dem Pro— 
loge C. 1, 21, wo Hiob ver Name Jehova in den Mund gelegt 
wird, und zwar in breifacher Wiederholung nur noch deutlicher 
beroorgeht. Denn wenn der Verf. fich ſelbſt alfo vergißt, fo zeigt 
er dadurch, daß der gewöhnliche Gebrauch der Gottednamen nur 
aus fünftlicher Entäußerung des gewöhnlichen Sprachgebrauches zu 
erflären ift. Diefem fcheinbaren Vergefjen, dieſem Herübergreifen 
in ein fremdes Gebiet liegt übrigens die größte Abfichtlichkeit zu 
Grunde. Die erfehen wir aus dem Zufammenhange, in dem 
beide Male ver Name Jehova vorfommt. Er findet fi da, wo 
der gehobenen Stimmung Hiobs der Name Eloah nicht genügt. 
3n €, 1, 21 geht vie Sekung des Namens Jehova Hand in 
Hand mit der dreifachen Wiederholung des Gottesnamens. Bei 
dem Berlufte alles Irdiſchen kann nur die Verſenkung in die ganze 
Tiefe Gottes wahren Troft und Halt gewähren. Hier wird der 
Grund für die Segung des Eloah durch einen anderen höheren 
überwältigt. Das: Jehova bricht plötzlich aus feiner Verborgenheit 
bervor, weil dem lebhaften Gefühle von der Herrlichleit Gottes 
die nieveren und vagen Namen nicht genügen. Der Verf. will 
uf diefe Weife darauf hinleiten, daß überall hinter Elohim, 
Eloah und Schaddai Jehova verborgen ift und ven Leſer anleiten 
die dünne Hülle zu lüften, die er über ihn geworfen hat. Steht 
nun aber eine folche fünftliche Entäußerung in die ſem Falle, in 
Bezug auf die Gottesnamen feft, warum wollen wir fie nicht in 
Bezug auf dem anderen jo nahe verwandten, in Bezug auf ben 
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da die bereits entwidelten Eigenthümlichleiten des Buches zu der 
Annahme nöthigen, daß der Verf. nicht nur von Herkunft ein 
Hfraelit war, fondern auch mitten unter feinem Volke, unter dem 
wohlthätigen Einfluffe religiöfer Gemeinfchaft lebte. Mean bleibt 
unfähig die vorliegenden Thatfachen zu erklären, wenn man are 
nimmt, daß der Berf. nur als eine abgejchnittene Rebe zu dem 
Weinjtode feines Volkes gehört Habe. Dann könnte nicht der 
Saft des Weinftodes fich überall in ihm als vorhanden zeigen. — 
Dazu fommt, daß der Derf., wenn er fich auch feinem Plane ge- 
mäß der ausbrüdlichen Beziehungen auf die Bücher Moſes ent» 
hält, doch verjchleierte Beziehungen auf diefelben vielfach einge: 
mijcht hat. Die Erklärung wird dieß zeigen, beifpielsweife wollen 
wir aber jchon hier einiges anführen. Daß einer ber Freunde, 
Eliphas der Themanit nach Namen und Wohnort aus dem erften 
Buche Mojes entnommen iſt, fahen wir ſchon. Die BVBerfluchung 
bes Tages der Geburt in E. 3, 4: diefer Tag werde Finfterniß, 
weilt zurüd auf das: es werbe Licht in Gen. 1, 3. In Bezug 
auf dieſen unglüdjeligen Tag foll jenes Wort feine Kraft verlie— 
ren, er joll in die Urnacht zurüdfinfen. Auf die Moſaiſche Ge» 
Ichichte ver Schöpfung bezieht fich auch die Bezeichnung der menfch- 
lichen Leiber ald Yehmhütten, gegründet auf Staub in E. 4, 19, 
das „gedenfe, daß dur mich wie Lehm gemacht haft, und zum Staube 
mich zurüdführen wirft” in C. 10, 9 und das: „aus Yehm warb 
auch ich gebildet‘ in E. 33, 6. Die Beichreibung des Gerichtes 
über die Gottlofen: „bei Tage tajten fie Finfternig‘ in @. 5, 14 
weilt hin auf Deut. 28,29. €. 20, 23: „Senden wird er über ihn 
die Gluth feines Zornes, regnen laffen über fie ihre Speife‘ 
und ebenſo V. 28 auf das Gericht über Sodom und Gomorrha. 
Außer auf die Bücher Moſes finden fich auch fpäter noch zu be= 
fprechende Beziehungen auf andere altteftamentliche Schriften, auf 
Davidiſche Pjalmen und die Salomonijchen Proverbien vor, welche 
zeigen, daß der Verf. nicht aus Iſraelitiſchem Zufammenhange 
(o8gerifjen werden darf. 

Was wir gegen die Abfafjung des Buches in Arabien be— 
merkt haben, zeigt zugleich, was von der von Hitig und Hirzel 
behaupteten Abfafjung in Aegypten zu halten ift. Für fich weiß 
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diefe Behauptung nichts geltend zu machen als, der Verf. lege 
eine Kenntniß jenes Landes an den Tag, welche eine längere Be— 
obachtung vorausfege. Die meiften Thatfachen aber, die man in 
biejer Beziehung anführt, halten eine nähere Prüfung nicht aus. 
Umrichtig iſt, daß bie eingehende Befchreibung des Bergbaus in 
C. 23 ſich nothwendig auf Aegyptiſchen Bergbau beziehen müjfe: 
Arabien, auf welches das Ophir- Gold in €. 28, 16 fpeciell hin- 
weiſt, Edom und Phönizien boten für diefe Schilderung mehr 
Material dar, als Aegypten. Auf Bergbau in Canaan felbjt 
weiſt fchon der Pentateuch ganz beftimmt hin, in Deut. 8, 9, wo 
es in ber Anpreifung des Landes ber Verheißung heißt: „ein 
Yand, deſſen Steine Eifen und aus deſſen Bergen du Erz hauen 
wirft“, womit Hiob 28, 2 zu vgl. ift: „Eifen wird aus Staube 
genommen und Stein wird gegoffen zu Erz". Bol. auch Deut. 
33, 25. Daß ber Berf. die Aegyptiſchen Maufoleen gefannt habe, 
wird aus C. 3, 14 nur nach umrichtiger Deutung gejchlofjen. 
Ebenjo beruht auf jolcher die Behauptung, daß der Negyptifche 
Mythus vom Phönir in E. 29, 18 vorfomme. Nach Abzug der 
ohne Grund angenommenen Aegyptiichen Beziehungen bleiben nur 
folgende übrig: der Berf. kennt die Aegyptiſchen Papyrusfähne, 
C. 9, 26, das Nilgras, C. 8, 11, das Nilpferd, Behemoth, und 
den Grocodil, Leviathan. Dieß find aber gewiß Dinge, die jeder 
gebildete Iſraelit kannte. Der Schilfkähne des Nil erwähnt auch 
Jeſaias in E. 18, 2 und wie wäre es wohl anders möglich, als 
daß die hervorſtechendſten Eigenthümlichkeiten des Nachbarlandes 
Aegypten unter Iſrael befannt geweſen. Schlottmann macht für 
die Autopfie des Verf. beſonders die Schilderungen des Behe— 
moth und Leviathan geltend. Aber grade hier macht es gar ge- 
ringen Unterfchiev, ob der Verf. in Aegypten gewejen oder nicht. 
Bon folden Dingen gewahrt der einzelne KReijende immer nur gar 
wenig. Ihre Kunde beruht auf einer Menge vereinzelter Wahr- 
nehmungen , die fich im Verlaufe der Zeit zu einem Geſammt— 
bilde geftalten. Ich bin fehr oft längere Zeit in der Schweiz ge- 
weien, aber von dem „Thierleben der Alpen‘, das Tſchudi jo ins 
tereffant zu fchildern weiß, habe ich bei allem Interefje für jolche 
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Dinge nur wenig wahrgenommen, ich habe feine lebende Gemfe, 
feinen Lämmergeier zu Gefichte befommen. 

Nah Allem, was wir ausgeführt haben, wird man auch nicht 
geneigt fein, ver vermittelnden Anfiht Stidels beizutreten, der 
Derf. habe zwar im Ifraelitifchen Gebiete gejchrieben, aber hart 
an feiner Gränze, tief im Süpoften Paläftinas. Daß der Verf. 
bier den Stoff zu feinen Schilderungen mehr al® anderswo vor 
Augen hatte, Bergwerfe, Caramanenzüge, verfiegende Waldbäche, 
Strauchräuber, wird für denjenigen von gar feiner Bedeutung fein, 
ber den Dichter nicht zu einem fchlechten Copiſten der Natur er- 
niedrig. Dagegen fprechen für die Abfafjung des Buches in dem 
Mittelpuncte der Nation die Analogien — mit wenigen Ausnah- 
men iſt die ganze heilige Literatur aus dem Mittelpuncte ber 
Nation hervorgegangen — und die ganze Beichaffenheit des 
Buches feinem Kerne nach, welches gar nicht ven Character einer 
Production trägt, die aus irgend einem ifolirten Winkel hervorge- 
gangen, in bem die hier behandelte Frage nicht fo lebhaft ange- 
regt, fo nach allen Seiten bejprochen fein fonnte, wo es weit 
jhwerer war fich die Elemente Yfraelitifcher Bildung vollftändig 
anzueignen, ben Geiſt für die mannigfachiten Eindrüde offen zu 
erhalten. Das kann nur da gejchehen, wo das Leben ein beweg— 
tes ift und Zuflüffe und Anregungen von allen Seiten fommen. 
Serufalem war Hauptjtabt noch in anderm Sinne wie jede andere, 
e8 war ber von Gott geordnete religiöfe Mittelpunct, von dem 
Alles ausging, was für die ganze Nation durchgreifende Bedeu— 
tung gewann, nach bem alles fich Hinzog, was auf eine folche Be- 
deutung Anjpruch machte, vie Stadt des Herrn, wie fchon David 
fie nannte, Pſ. 101, 8, der Wohnfig der ganzen Nation, Pf. 107, 
4. 7. 36. 





5. 
Das Zeitalter des Buches. 


Wir begegnen hier drei Hauptanſichten: 1) daß der Verf. 
vor Moſes gelebt habe oder wenigſtens deſſen Zeitgenoſſe geweſen 


— 


ſei. 2) Daß er in Salomos Zeit ſchrieb oder in den nächſten 
Jahrhunderten nach ihm. 3) Daß die Abfaſſung in die Zeit kurz 
por oder während bes babyloniſchen Exiles falle oder gar nach 
demjelben. Sehen wir auch ab von venjenigen, welche unter jetzt 
allgemeinem Widerſpruche eine Abfafjung geraume Zeit nach dem 
Erile behauptet haben, wie Hirzel bemerkt „ohne irgend einen ber 
Sprache oder dem hiltorifchen Hintergrund des Buches entnom- 
menen Grund‘, und allein ſchon widerlegt durch den die Rückkehr 
aus dem Eril feiernden Pf. 107, ver entjchieven auf unjerm 
Buche ruht, jo bleibt doch zwijchen dieſen Beftimmungen ein Un— 
terichied von mehr als taufend Jahren. 

Die Differenz hat aber in der Gegenwart geringere Dimen- 
fionen angenommen , ba die Annahme der vormoſaiſchen Abfafjung, 
in früheren Zeiten faft die herrfchende, jest faum einen namhaften 
Bertreter mehr hat. Sie wurde zulegt von Ebrard vertheidigt; v. 
Hofmann, der fich in „Weiffagung und Erfüllung‘ dafür ausſprach, 
bat fich fpäter in dem „Schriftbeweije” für vie Abfaſſung in dem 
Salomonifhen Zeitalter erklärt. Es wird daher auch nicht nöthig 
fein ſich mit dieſer Anficht volljtändig auseinanderzujegen,, es 
wird hinreichen, wenn wir einige Hauptpuncte herausheben. 

Der einzige irgend jcheinbare Grund für diefe Annahme iſt 
das Fehlen aller directen Beziehungen auf das Mofatjche Gejeg, 
womit die Thatfache Hand in Hand geht, daß mehrere Züge in 
dem Buche auf die patriarchalifche Zeit hinführen, z.B. die Sitte, 
daß der Hausvater für feine Familie opfert, was das Nichtvor- 
bandenfein eines Priejtergejchlechte8 vorausſetzt, das große Aufehen, 
welches Greife behaupten, bie göttlihen Offenbarungen und Er- 
icheinungen, &. 4, 12 f. und zum Schluß, welche lebhaft an die in 
der Genefis erinnern, das hohe Lebensalter Hiobs u. ſ. w. Allein 
alle dieje Erjcheinungen erklären fi auch bei einem nachmojaijchen 
Berf., wenn man nur den Plan defjelben gehörig ind Auge faßt. 
Er wollte eben die Entjcheidung nicht aus einzelnen Ausjprüchen 
der älteren Offenbarung, ſondern er wollte fie unter bejonderem 
Beiftande des Geiftes Gottes aus dem durch die Offenbarung 
geläuterten religiöjen Bewußtfein und aus der Erfahrung geben. 
Dieß bildet den Grund, warum er die Scene außerhalb Balä- 
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ſtinas und warum er fie in das patriarchalifche Zeitalter verjet, 
zugleich auch, warum er den Gebrauch des Namens Jehova in fo 
enge Gränzen einjchließt. Schon durch das erftere wird bie Nicht- 
erwähnung des Mofaifchen Geſetzes hinreichend erklärt. Daß dieſe 
eine abfichtliche ift, erhellt aus den zahlreichen verfchleterten Be— 
ziehungen auf das Mofaifche Geſetz, wie z. B. die Verlegung des 
Nächften durch dieſelben inbividualifirenden Beiſpiele exemplificirt 
wird, welche im Gefete ung entgegentreten, Verrückung der Grän— 
zen, Abpfändung der nöthigen Kleivungsftüde, Bedrückung ver 
Wittwen und Waifen u. f. w.; auf Anderes haben wir bereits 
früher Hingewiefen. Daß ver Verf. in der Wirklichfeit die pa- 
triarchalifche Zeit weit hinter fich hat, tritt uns in C. 8, 8 und 
C. 15, 18 bejtimmt entgegen, wo bie Furzlebige Gegenwart der Urzeit 
als einer längft entfchwundenen entgegengeftellt wird. Die Hal- 
tung, mit welcher der Verf. im Ganzen auf dem Gebiete ver pa— 
triarchalifchen Zeit fich bewegt, verdankt er zum Theil ver Anleh- 
nung an die Genefiß, aus der er 3. B. ganz unläugbar bie 
Keſita herübergenommen hat. Dann mochte er auch dadurch un— 
terjtügt werden, daß an den Gränzen Paläftinas die patriarche- 
liſche Lebensweiſe im Wejentlichen unverändert fortbeitand. Man 
hat behauptet, e8 jei faum denkbar, daß ber Verf. e8 vermocht 
babe, fih ohne aus feiner Rolle zu fallen, aus feinem 
Zeitalter in ein weit früheres zu verfegen. Allein wie viel man 
in diefer Beziehung von ihm erwarten kann, zeigt feine Abfichtlich- 
"orfudtt dem Gebrauche ver Gottesnamen, die große Haltung, mit 
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Wir begegnen hier drei Hauptanſichten: 1) daß deoſes 
vor Moſes gelebt habe oder wenigſtens deſſen Zeitgenoſſe gelkeis 
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des Buches ift von der Art, daß ed nur im einer Zeit entjtanden 
fein kann, zu der ſchon durch Jahrhunderte die der Gemeinde 
durch Moſes eingejenkten Wahrheiten wirkfam gewefen und von 
ibm in der mannigfachiten Weije innerlich verarbeitet waren. 
Speriell hat das Buch die Mofaifche Vergeltungslehre zur Vor- 
ausjegung, durch welche die Gemüther des Volkes auf diefen Punct 
ganz bejonders hingelenft werben und zu Fragen und Zweifeln 
veranlagt werben mußten, welche die Nothwendigfeit herbeiführten, 
daß Gott durch ein von ihm berufenes Werkzeug die richtige Ant- 
wort und Löſung geben lieg. Nicht ohne Bedeutung ift auch die 
Weite des Horizontes und die Höhe des menfchlichen Bildungs: 
ftandpunctes in unferem Buche. Er führt auf ein Volk, welches 
fängjt aus dem Kinpheitsjtandpuncte herausgetreten. 

Gegen die Annahme des vormojaifchen Zeitalter8 entjcheidet 
auch das Berhältnig zu der übrigen heiligen Yiteratur. Daß das 
Bud eine Reihe von Beziehungen auf die Bücher Moſes enthält, 
bemerften wir ſchon. Mit den Palmen und ven Proverbien jteht 
es in jo naher Berührung, daß es nicht aus einem völlig ver- 
ſchiednen gejchichtlichen Boden hervorgewachjen fein kann. Es fin- 
ven ſich auch mehrere Berührungen vor, in denen unläugbar der 
Berf. auf Stellen in ven Pfalmen und Proverbien anjpielt. Den 
auffallendſten Fall diefer Art bieten die Beziehungen auf Pi. 39, 
14. Alle Worte des Schlufverjes in dieſem Davidiichen Palm, 
der jich eben als die Summe des Ganzen dem Gedächtniß bejon- 
ders tief einprägen mußte, fchren an zerjtreuten Stellen in dem 
Buche Hiob wieder, zum ficheren Beweife, daß ver Verf. den 
Pſalm gefannt und aljo nach David gejchrieben hat. Der Vers 
„ lautet: „fiehe weg von mir, daß ich mich erquide,, ehe denn ich 
binfahre und nicht mehr bin‘. Damit vergleiche man Hiob 7, 19: 
„wie lange willſt vu nicht wegjehen von mir“, 14,6: „ſiehe 
hinweg von ibm“; 10, 20: „damit ich mich erquide‘; 10, 21: 
„ehe ich hinfahre“; 7,8.21: „und nicht mehr bin“, an, was 
fih im ganzen A. T. nur an dieſen drei Stellen findet. Der 
ganze Pjalm bietet ein Compendium ber Reden Hiobs dar und 
wir dürfen nach diefen jo bedeutfamen wörtlichen Beziehungen auf 
den Schlußvers defjelben nicht zweifeln, daß er den Einfchlag zu 
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dem Gewebe des Berf. gebilvet bat. Characteriftiich iſt nicht 
minder auch bie Berührung besjenigen, was in C. 28 von ber 
Weisheit gefagt wird mit der Schilderung der Weisheit in ven 
neun erften Gap. der Proverbien. Diefe Berührung ift um fo 
mehr von Bedeutung, da bie Hervorhebung ver Weisheit und ihre 
Einbürgerung in die Gemeinde Gottes erjt von Salomo ihren 
Urfprung genommen und in den Proverbien ihren Quellpunct hat. 
In den Mofaifchen Schriften finden fich dazu nur die erjten Keime 
vor. Die Hervorhebung der Weisheit hatte ihre Grundlage erft 
in ven Verhältniſſen ver Salomonifchen Zeit, in dem in ihr 
beginnenden lebhaften Verkehr mit der Heidenwelt. Ihrer viel- 
gepriefenen Weisheit, der von allen Seiten eindringenden „Frem⸗ 
den‘ und „Ausländerin‘ ftellt Salomo das Weib der Jugend, 
die feufche Gattin, die wahre auf Offenbarung ruhende Weisheit 
entgegen. Die Hervorhebung der Weisheit ift apologetifchen Ur— 
iprunges. Eine Beziehung auf diefen Begriff findet fich auch 
ihon in €. 15, 7. 8 und dieſe Verſe ruhen offenbar fpectell auf 
G. 8, 24. 25 der Proverbien und erhalten erjt aus der Verglei— 
hung diefer Grundſtelle ihre Beleuchtung. 

So fann alfo das Buch nicht dem vormoſaiſchen Zeitalter 
angehören. Alles, was auf dieß Zeitalter zu führen jcheint, ver- 
dankt nur der Fiction feinen Urfprung. Hafen wir nun die am 
weiteften entgegengefette Behauptung ins Auge, die Behauptung 
der erilifchen Abfafjung, die eine Zeit lang fich zu faft unbedingter 
Herrichaft erhoben hatte (fie wurde u. N. vertreten von Bernftein, 
Inhalt und Zwed des Buches Hiob in den Analecten von Keil 
und Tzſchirner, Gefenius, Umbreit, de Wette), jet aber ziemlich 
allgemein aufgegeben iſt: de Wette erklärte in der fpäteren Ausg. 
der Einl. ins A. T. offen, daß er ihre Unhaltbarkeit erkannt habe. 

Das leitende Princip bei diejer Feſtſetzung war ganz offen- 
fundig das Streben die unangenehme Nöthigung zu befeitigen, 
wegen unſeres Buches die Behauptung des chalpäifchen Urjprunges 
ber dem Rationalismus jo widerwärtigen Lehre vom Satan auf: 
geben zu müjjen. Wie wirkſam dieß Interefle ijt, erfennen wir 
daraus, daß diejenigen Gelehrten, welche fich gebrungen fühlen 
ein höheres Alter des Buches anzuerkennen, den andern Ausweg 
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ergreifen, daß fie den Prolog over wenigjtens bie himmlische Scene 
mit dem Satan &. 1, 6—12 für unächt erklären, oder daß fie 
behaupten, ver Satan des Buches Hiob ſei verfchieven von dem 
der fpäteren Zeit, dem heibnijchen Einbringling, oder daß fie, wie 
Stidel annehmen, der Verf. habe an einem Orte gelebt, wo er den 
Babhloniſchen Einflüffen früher zugänglich geweſen jei, als fich 
diejelben auf den Mittelpunct ver Nation erftredten. Wie unhalt- 
bar aber jene Anficht ift, welche die Entftehung der Lehre von 
Satan dem Eril zuweift und überhaupt fie aus Babylonifchem 
Kinfluſſe ableitet, wird in ber Einleitung zum Prologe gezeigt 
werden. Ein Nebengrund der Entjtehung diefer Anficht war eine 
verfehrte Richtung, welche die Auslegung ver Pfalmen nahm. Die 
Beziehung auf nationale Berhältnifje wurde dort durch de Wette 
u. A. auf die Spike getrieben. Wo der Gerechte fein Herz vor 
dem Herrn ausjchüttet, da fand man überall ohne Weiteres das 
Verhältniß Iſraels zu den Heiden. Bernftein u. A. nun gaben un- 
jerm Buche grabezu eine nationale Bedeutung. Sie behaupteten: 
Hiob ſei eine bloße ſymboliſche Perſon, die Perfonification des 
leidenden Jüdiſchen Volkes im Exil, andere behaupteten, jedenfalls 
ſei erſt in jener Unglückszeit jene trübe Anſicht des menſchlichen 
Lebens und die Beſchäftigung mit dem in unſerem Buche behan— 
delten Problem gewöhnlich geworden. Allein die Annahme einer 
Perjonification ſchwebt ganz im der Luft. Das Buch hat aller⸗ 
dings feine Wahrheit auch für das Ganze ver Gemeinde Gottes. 
Der Herr züchtigt mich wohl, aber er übergibt mich dem Tode 
nicht, das gilt von ihr nicht minder wie von dem Einzelnen, 
Schon in einer Reihe von altteftamentlichen Beziehungen auf un- 
jer Buch, z. B. in Jeſ. 40, 2 wird was in ihm von Hiob ger 
Ibrieben fteht auf das Ganze der Gemeinde angewandt. Der 
Berf. hat auch gewiß das Ganze felbjt mit im Auge gehabt, hat 
gewollt, daß man das zumächit in Bezug auf den Einzelnen Ge- 
ſagte auf vafjelbe anwende. Der Einzelne lebte unter Ifrael zu 
jehr im Zufammenhange mit dem Ganzen, als vaß eine folche 
bewußte Meitbeziehung fehlen fonnte. Eine jolche findet fich auch 
ſehr häufig, ja gewöhnlich in den Palmen für Kreuz und Anfech« 
tung, wenn nämlich diejelben nicht wie ein Theil der Davidifchen, 
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aus individueller VBeranlaffung hervorgegangen find und demgemäß 
fih auf dem Gebiete des Individuellen halten. Cine Reihe von 
Palmen find abfichtlich fo gehalten, daß der Einzelne und daß Die 
ganze Gemeinde fich in ihnen wiederfinden fanı. So z. B. Pi. 
22. 71. Noch in vem Buche Tobias, dem apofruphifchen Seiten- 
ftüde zu dem Buche Hiob, geht zum Schlufje das Individuelle 
in das Allgemeine über. Tobias erblidt in feinen Schidungen 
das Vorbild der Schidungen Iſraels. Die perjönliche Heilser- 
fahrung belebt feine Hoffnung auf das Heil Zions, wie wir ganz 
bafjelbe auch ſchon in dem Lobgeſange Hannas in 1 Sam. C. 2 
finden. Es fehlt auch in unjerm Buche nicht an Stellen, wo die 
nationale Beziehung hindurch fehimmert, wie 3. B. C. 7, 12, wo 
bie Frage: „bin ich ein Meer oder ein Drache, daß du wider 
mich eine Wache jegejt ? etwas frembartiges bat, jo lange man 
bei dem Individuum ftehen bleibt, um jo mehr, da das Meer im 
A. T. fo gewöhnlich Symbol der Welt ift, der Drache im Meere 
Symbol der Weltherrier. Das Würmlein Iſrael Hagt, daß es 
nicht jo gewaltjamer Zuchtmittel bebürfe, wie bie trogigen Welt» 
mächte. — Allein dafür, daß bie nationale Beziehung die zunächit 
und ausfchließlich von dem Verf. beabfichtigte fei, läßt fich Fein 
Beweis beibringen. Es findet fich in dem ganzen Buche feine Stelle, 
die auf perjönliche Verhältniffe nicht pafte, die mit zwingender 
Gewalt auf rein nationale Verhältniſſe hinführte. Es kommen 
nicht einmal ſolche Thatjachen vor, wie bie in den Kreuzespfalmen, 
die zugleich für die Bebürfnijfe des Einzelnen und der ganzen 
Gemeinde beftimmt find, uns mehrfach entgegentretende, daß bie 
und dba bie hinter der Einheit verborgne Mehrheit hervorbricht, 
an die Stelle des ich ein wir tritt, vgl. 3. B. in Pf. 16, 10 das: 
deine Frommen. ine dur ein ganzes Buch hindurchgeführte 
Allegorie aber, die fich nirgends als Allegorie fund gibt, ift ein 
Unding. Es iſt um fo weniger zuläffig die Beziehung des Buches 
auf perjönliche VBerhältniffe zu befeitigen, da gerade biefe perjön- 
lichen Verhältniſſe das Bedürfniß des Rathes und Troſtes oft in 
jo hohem Grave hervorrufen, und da auch anderweitig in ver 
Schrift für dieß perfönliche Bedürfniß fo Liebreich gejorgt wird, 
wie in Pf. 37. 39. 73, die fich ganz unverkennbar auf leidende 
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Individuen, den Gegenfak der Gerechten und der Böſen unter 
Srael felbft beziehen. 

Auch jene einlenkende Anficht aber läßt fich nicht halten. Das 
Gefühl von dem Elende und der Nichtigfeit des menjchlichen 
Lebens geht bis zu der Zeit hinauf, in welcher das menfchliche 
Leben nichtig wurde, bis zum Sünvenfall. Habel, Eitelkeit, fo 
nennen bie erjten Eltern den einen ihrer Söhne. Noahs Eltern 
geben ihm dieſen Namen, indem fie jprechen: diefer wird uns trö- 
ften über die Mühſal der Erbe, welche ver Herr verflucht bat. 
Benig und böfe waren die Tage meines Lebens, fpricht Jacob 
Genef. 47, 9. Der Menfch ift wie ein Schlaf, fpricht Moſes, 
wie ein Gras, das bald welt wird, das ba frühe blühet 
und bald welt wird und bes Abends abgehauen wird und 
verdorret. Elend bin ich und verfcheidend von Jugend an, 
jo Hagt die Gemeinde Gottes in Pi. 88, 16, weit entfernt 
den Anfang des Elendes erjt von den Zeiten des Exiles an zu 
datiren. Die Bezeichnung der Frommen als der Elenden geht 
Ihen durch die Davidiſchen Palmen hindurch. Es ift ganz natür- 
lich, daß dieß Gefühl, das fich allem was Menſch heift aufprängt, 
fih bei dem Volke der Offenbarung von feinen erften Anfängen 
an in beſonders ſcharfer Ausprägung vorfindet, da mit der reli- 
giien Vertiefung fi manche Quellen des Schmerzes öffnen, 
welche die Welt nicht kennt, und da das Elend des menjchlichen 
Dajeins weit tiefer empfunden wird, fobald man es im Lichte ver 
Erlenntniß ver Sünde anjchaut, wie der 90. Pi. dieß auf anfchau- 
liche Weije zeigt. So alt aber, wie das Leid, muß auch die 
Stage fein über die fcheinbar ungleiche Vertheilung beffelben, bie 
Frage, wie das Leid der Gerechten das Glück der Böſen mit 
Gottes Gerechtigkeit zu vereinigen ſei. Beſonders ſeitdem durch 
die Mofaifche Offenbarung die Lehre von Gottes gerechter Ver— 
geltung tief in das Volksleben eingeſenkt war, mußte diefe Frage 
die Gemüther lebhaft bejchäftigen. Zehn Jahre war David ver 
Verfolgung Sauls ausgefegt. Wie war e8 da anders möglich als 
daß diefe Frage fein Herz bewegte. In Davids Pſalmen bilvet 
Ne ihon einen Grundton. Der Davidifche Affaph berichtet in 
Wi. 73 eingehend, wie er durch diefe Frage beinahe zu Falle ge- 
lemmen, durch Gottes Gnade aber aufgerichtet fei. 
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Andere Gründe für den erilifchen Urfprung des Buches find 
offenbar nur berbeigefuht. Die wenigen Spuren Chaldäiſchen 
Sprachgebrauches, welche Bernftein, Geſenius und Hirzel fich bei- 
zubringen bemüht haben, find entweder, wie 3.3. ber einige Male 
porfommende Plural auf P Archaismen, welche die Poeſie liebt 
und aus dem früheren Zeitalter ver Sprache beibehalten, wo bie 
Dialecte fich noch näher berührten, oder es find feltene Wörter, 
die bier nothwendig häufiger vorfommen müffen, wie anderswo, 
da unjer Buch der höheren Poefie angehört, welche jich in dem 
Gebrauche ungewöhnlicher Wörter gefällt, die fie entweder aus 
den innerjten Gründen ver einheimischen Sprache und ihren ver- 
borgenften Winkeln entnimmt oder auch aus dem jprachverwandten 
Nahbarlande entlehnt, oder fie beruhen auf faljcher Deutung. 
Entjcheivend gegen biejenigen, welche aus dem Aramäifchen auf 
ein fpäteres Zeitalter fchließen wollen, ift die Thatfache, daß mit 
den Aramaismen überall die nahen Berührungen mit dem Arabi- 
chen Hand in Hand gehen, Beide Thatfachen dürfen offenbar 
nicht von einander losgetrennt werben, fie find aus bemjelben 
Duell abzuleiten. Dazu fommt noch, daß fein einziger derjenigen 
Aramaismen in dem Buche vorlommt, welche jpeciell in den Zei- 
ten des finfenden oder gejunfenen Staates gangbar waren. Mit 
vollem Rechte hat jchon Eichhorn gefagt: „Leſe doch nur einmal, 
wer zu diefer Unterfuchung geſchickt ift, ein Aramäiſch gefürbtes 
Bud und hinterher Hiob, wie Oft und Weit werben beide von 
einander abjtehen‘‘. 

Legen wir jegt die Hauptgründe gegen das eriliiche Zeit- 
alter dar. 

Bei Ezechiel in E. 14, 14. 20 wird Hiob mit Noah und 
Daniel als befannte Mufter ver Gerechtigkeit zufammengefteltt. 
Diefe Stelle muß befonders ſolche in Verlegenheit jegen, die, wie 
Bernftein Hiob für eine Perfonification des im Eril leidenden 
Süpifchen Volkes erklären. Iſt er die, jo fonnte er ja nicht älter 
jein ald das Buch jelbft und es geht aljo aus viejer Stelle ber: 
vor, daß das Buch zur Zeit des Ezechiel ſchon ein allgemein be- 
kanntes war. Bernftein erkannte auch diefe Confequenz und fuchte 
fih dadurch zu helfen, daß er die Stelle für unächt erklärte! 
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Aber auch, wenn wir die nationale Deutung des Buches ablehnen, 
bleibt der Stelle ihre Bedeutung. Es fehlt an jevem Beweiſe, 
dab man vor unferm Buche von Hiob gewußt habe, vejjen Name 
ſchon darauf führt, daß er erft mit vemfelben ins Leben trat. Sit 
dieß, jo muß eine geraume Zeit zwifchen Ezechiel und ver Abfaf- 
jung de8 Buches liegen. Denn vie Stelle Ezechiels fegt voraus, 
daß Hiob jchon in dem Bewußtſein des Volkes Geftalt gewonnen 
hatte, und den berühmteſten eigentlich gefchichtlichen Perfönlichkeiten 
ebenbürtig geworben war. 

Die Ezechiel, jo legt auch fein älterer Zeitgenoffe Jeremias 
gegen die erilifche Abfaſſung unſeres Buches Zeugniß ab. Es ift 
gan unläugbar, daß die Verfluchung des Tages der Geburt bier 
in &. 3 von Jeremias in E. 20, 14 f. nachgeahmt worden ift. 
Nicht nur die Gedanken, auch die Worte find mehrfach viejelben, 
dgl. befonders mit V. 18, Hiob 3, 10. 11, und daß dieſe Ueber- 
einſtimmung eine zufällige fei, oder daß der Verf. des Hiob den 
Jeremias nachgeahmt habe, daran kann um fo weniger gedacht 
werden, da die Abhängigkeit von den älteren heiligen Büchern für 
Jeremias characteriftiich ift, während das Buch Hiob ſich vor- 
wiegend als felbjtändig und originell erweift*). Auch die Klage- 
lieder des Jeremias find ganz mit Beziehungen auf unfer Buch 
durhzogen, welches Ieremias nach feiner Inpividualität und nach 
jenen Verhältniſſen, den perfänlichen und den allgemeinen — er 
war ein Kreuzträger wie wenige und lebte in ver Zeit des aller: 
tiefften nationalen Verfalles — bejonders anfprechen mußte **). 

Schon bei Jeſaias aber finden ſich Stellen, in denen unver- 
tembar aus unferem Buche gefchöpft ift. In C. 40, 2: „redet 
zum Herzen Ierufalems und rufet ihr zu, daß vollendet ift ihr 
Kriegespienft, daß ihre Miffethat vergeben it, daß fie Doppel: 
tes empfängt aus der Hand des Herrn für alle ihre Sünden“ 





*) Bol. die Beweisführung für die Originalität des Hiob bei Küper, 
Jeremias librorum sacrorum interpres atque vindex, Berol. 1837, p. 
164}, Graf, der Proph. Jerem. fagt: „Der Verf. hatte offenbar die Klagen 
diobs, mit deſſen Schidfal er das feinige verglich, vor Augen“. 

*, Man vgl. Klagel. 2, 16 mit Hiob 16, 9. 10; 3, 7.9 mit Hiob 19,8 
ud die vollftändige Angabe der Parallelft. in dem Commentar zu bei 
Kngeliedern in den annotationes uberiores in Hagiographa. 
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ift der eigenthümliche Gebrauch des war aus E. 7,1. 14, 14 
entlehnt; das Empfangen des Doppelten weijt deutlich hin auf den 
Ausgang der Gejchichte Hiobs, der hier als Weiffagung auf das 
zufünftige Schiefal der Kirche betrachtet wird. Auf denfelben 
Punct bezieht fih auch E. 61, 7: „in ihrem Lande werben fie 
Doppeltes beſitzen“. Erſt aus der Vergleichung des Hiob wird 
flar, was in beiden Stellen unter dem Doppelten zu verjtehen ijt: 
noch einmal jo viel als fie früher befeffen. C. 51, 9: „biſt du 
e8 nicht (o Arm des Herrn) der ven Drachen durchbohrt?“ ruht 
auf Hiob 26, 13: „feine Hand durchbohrt die flüchtige Schlange‘. 
Diefen Stellen aus dem zweiten Theile des Jeſaias ſchließt fich 
aus dem eriten Theile die St. C. 19, 5 an, welche faft wörtlich 
mit Hiob 14, 11 übereinftimmt*). 

Ya ſchon vor Jeſaias jpielt Amos auf das Buch Hiob an, 
vgl. bejonders E. 4, 13 mit Hiob 9, 8, dann E. 5, 8 mit Hiob 9, 9 
und 38, 31. 

In das voreriliiche Zeitalter führt uns der Character der 
Sprade. Bon dem Berfalle, welche die exiliſche Zeit mit fich 
führte, findet fich hier feine Spur. Das Buch gehört in Bezug 
auf die Sprache zu den vollendetften Erzeugniffen des A. T. und 
jeine Entſtehung ift nur in den Zeiten der Blüthe der Nation 
begreiflid). 

Auf diefelbe Zeit führt auch der Character der Poeſie. Das 
Eril konnte wohl eine janfte und rührende Poefie von eigenthüm— 
liher Schönheit hervorbringen, nicht aber eine ſolche jugendlich 
frifche, gebrungene, reiche, feurige. Das Buch bleibt fich in diefer 
Beziehung gleich von Anfang bis zu Ende. Im einem Eleineren 
Stüde kann fich der Einzelne wohl über ſein Zeitalter erheben. 
Ein ganzes Buch aber wird immer die Merkmale des Zeitalters 
an fich tragen. 

Das find die Hauptgründe gegen das erilifche Zeitalter. Im 
ihrer Durchführung haben wir zugleich das Reſultat gewonnen, 
daß das Buch in der Zeit des Amos und Jeſaias ſchon vorhans 
ben geweſen fein muß. Hahn und Schlottmann haben Gründe 


*) Bgl. Küper ©. 166. 
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angeführt, welche fpeciell für die Abfaffung in dem Salomonijchen 
Zeitalter fprechen jollen. Aber diefe Gründe gewähren jedenfalls 
zur eine Wahrjcheinlichkeit.. Hahn machte beſonders geltend, die 
Salomoniſche Zeit habe das Ziel verfolgt, Das Reich Gottes welt- 
lich durchzubilden. Eben die Intereffe an den irdiſchen Dingen, 
dieſe Vorliebe für das Natürliche trete ung auch in bem Buche 
Hiob entgegen. (Daß aber dieß Hineinziehen der irdifchen Dinge 
in den Kreis der frommen Betrachtung fich nicht auf die Salo- 
moniſche Zeit bejchränkt, zeigen Pſ. 104. 147. 8.) Ferner, ein jo 
eriginelle8 Buch könne feiner Zeit befjer zugejchrieben werben, als 
der Salomonifchen, in welcher dem äußerlihen Glücke die Frifche 
und Energie des inneren geijtigen Lebens entiprach, welche vie 
Bedingung einer fräftigen Poefie if. Schlottmann meint, das 
Buch müſſe der Davidiſch-Salomoniſchen Zeit angehören, weil dieß 
die Blüthenperiode der Iyrifchen und der gnomiſchen Poeſie ge- 
weien, an beren Stelle fpäter die Prophetie getreten. Dann ſeien 
in der Salomonifchen Zeit auch die Erinnerungen aus der Pa- 
triarchenzeit noch lebendiger gewejen als jpäter. Das letztere aber 
hat nah dem, was wir fchon früher über die Quellen bemerkt 
baben, aus denen ver Verf. feine Kenntniß der Patriarchalijchen 
Auftände fchöpfte, nur wenig zu bedeuten. Wir haben feinen 
Grund dieſe Kenntnig aus miünbdlicher Tradition abzuleiten. Es 
liegt aber überhaupt am Tage, daß auf ſolche Gründe nicht feit 
gebaut werden kann. Wichtiger ift die Stellung, die das Bud) 
im Canon einnimmt. Den Anfang des dritten Theiles im He- 
bräifchen Canon bilden die Pfalmen Davids und derer, die fich ihm 
angeihloffen. Dann folgen die drei Bücher aus dem Salomo- 
niſchen Zeitalter, an der erjten und an der britten Stelle ſolche, 
in deren Unterfchriften Salomo ausdrücklich als Verf. genannt 
wird, in der Mitte Hiob. Als Beilage zu ven Schriften Davids 
und Salomos das Büchlein Ruth, welches ſich mit den Urfprün- 
gen der Davidifchen Königsfamilie bejchäftigt. Daß Hiob in der 
Mitte fteht zwifchen ven beiden Schriften Salomos, gilt, wie es 
Iheint, einem ausdrücklichen Zeugnig des Sammlers gleich, daß 
das Buch aus dem Salomonifchen Zeitalter herjtammt und ob» 
gleih nicht von ihm abgefaßt (alle Salomonifchen Erzeugniffe 
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tragen feinen Namen an der Spite), doch zu ihn in naher Be— 
ziehung fteht, aus der geiftigen Erwedung hervorging, welche in 
ihm ihren Mittelpunct hatte, ähnlich dem Verhältniſſe Aſſaphs 
und Anderer zu David. 

Dleibt in der Unterfuchung über das Zeitalter des Buches 
noch manche Unficherheit übrig, jo können wir uns freuen, daß von 
biefer Unterfuchung, die freilich ein nicht geringes gejchichtliches, 
archäologifches und jprachliches Interefje Hat, die Firchliche Bedeu— 
tung des Buches weſentlich unabhängig if. Sie beruht auf ven 
Zeugniffen, welche ver Herr und feine Apojtel für vie göttliche 
Eingebung des ganzen alttejtamentlichen Canons ablegen, auf der 
jpeciellen Anführung unferes Buches als heilige Schrift 1 Cor. 
3, 19, womit die finnvollen Anjpielungen in Röm. 11, 33—35 
Hand in Hand gehen, ebenfo vie ſchon bejprochene Stelle des 
Jacobus und aus der Bejtätigung, welche dieſe äußeren göttlichen 
Zeugniffe durch das innere bei den Gläubigen aller Zeiten erhal- 
ten hat und noch erhält. Die canonifche Auctorität ift auch von 
der Synagoge und von der Kirche ftetS anerfannt worden. Die 
Deveutung des Buches geht weit hinaus über bie fpecielle in ihm 
behandelte Frage. Abgejehen von diejer, macht uns bejonders das 
das Buch jo lieb und werth, daß es uns in die Tiefen des Got— 
tes einführt, in dem wir leben, weben und find ımb ung in feiner 
Unmittelbarkeit unfern Gott recht nahe bringt. Auch das ift von 
Deveutung, daß in biefem Buche das menjchliche Herz mit allen 
jeinen Zweifeln und Klagen fo frei zur Ausjprache kommt. Das 
unter dem Drude ver Leiden dieſes Lebens und ver göttlichen 
Heimfuchungen mit der Verzweiflung ringende Gemüth findet fich 
bier ganz wieder und wenn es erjt in ber tiefen Klage des 
Buches heimisch geworden, jo wird es willig auch bie Mah— 
nung, den Troſt und die Hoffnung anzunehmen, welche bajjelbe 
barbietet. | 
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Mehrere, zulegt Ewald und Deligfch, nennen das Buch 
ein Drama ober eine Tragödie, Andere ein Epos. Beide Be- 
nennungen pafjen nicht. Der wejentliche Character eines Drama 
it Handlung und zwar im poetifcher Form bargeftellte Handlung, 
die fih im Buche Hiob gar nicht findet. Ueber das Thatfächliche 
wird in den erjten und ben legten Capiteln und in einigen furzen 
Abſchnitten und Sägen mitteninne, €. 32, 1—5 u. f. w., in rein 
geihichtlicher Form berichtet und die ganze Hauptmafje des Buches 
beiteht aus Reden. Das Wefen des Epos ift ebenfalls Handlung 
und zwar in poetijcher Form dargeftellte Handlung. Daher kön» 
nen nicht einmal der Prolog und der Epilog epifch genannt wer- 
den, weil fie obgleich innerlich allerdings einen poetifchen Charac— 
ter tragend, doch der poetijchen Form ermangeln und in fchlichter 
Proſa gefehrieben find. Die bloßen Reden aber können fein Epos 
bilden, weil in demjelben die erzählte Handlung vorwiegend fein 
muß, ebenfo wie in vem Drama die dargeftellte. 

Eine andere Erflärungsart der Form hat man aus den Sit- 
ten eines den Hebräern verwandten Volkes, der Araber entnom— 
men. Die Araber, fagt man, pflegen fi in ber Kühle des 
Abends bei einem der angejehenften ihrer Ortjchaft over an öffent» 
lichen Orten zu verfammeln. Sie fegen fich in einen Kreis und 
einer aus der Gefellichaft legt eine Frage vor, über die in gebund- 
ner oder umgebundner Rede mit großer Lebhaftigfeit gefprochen 
und geftritten wird. Die Weife ſolcher Zufammenfünfte lernt man 
am beiten aus den Makamat oder consessus des Hariri kennen, 
unter uns weit bekannt burch die treffliche Ueberjegung von 
Rückert. Solchen Berfammlungen, meint man, mochte ver Verf. 
oft beigewohnt haben, oft auch mochte das Problem, defjen Löſung 
er unternahm, in ihnen verhandelt worden fein. Daher entlehnte 
er von ihnen die Form feines Werkes und fügte, um dem Ganzen 
Einheit zu geben, einen gejchichtlichen Prolog und Epilog Hinzu. 
Alein auch gegen dieſe Erflärungsart der Form läßt fih Man- 
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ches einwenden, beſonders daß die Anficht von dem bloß acceſſo— 
riichen Character des Prologes und Epiloges eine willtürlihe ift, 
die ganze Verhandlung in unferm Buche nicht dem Zwede ber 
Unterhaltung und Belehrung dient, nicht fich um ein freigewähl- 
te8 Thema bewegt, ſondern, durch die Umftände ſelbſt herbeige— 
führt, um ein perfönliches Verhältniß. Endlich, auch durch Die 
von Stidel aufgeftellte Anficht, dem Verf. habe bei Anlegung 
des Stüdes eine Gerichtsverhandlung als Vorbild gedient — 
Hiob ein Kläger über Unrecht, die Freunde Vertheidiger des 
Drudes u. . w. wird wenig gewonnen. Wir werben alfo bei 
dem Allgemeinjten jtehen bleiben müſſen, daß das Buch Hiob ein 
heiliges Lehrgedicht ift. 


— 


Die alte Kirche hat wenig für die Aufhellung des Buches 
geleiftet. Mit Recht jagt Beza in der Vorrede zu Calvins 
Homilten über daffelbe: librum veteribus multis seculis quasi 
absconditum et prope infructuosum in ecclesia jacuisse. 
Aus der lateinischen Kirche Liegt faft nur das Werf Gregors 
des Gr.: Moralia in Job vor, deſſen Titel ſchon zeigt, daß man 
in ihm feine eigentlich exegetifche Arbeit juchen varf. Die ſpar— 
jamen Auslegungen ver Griechiſchen Kirchenväter, gefammelt in 
ber Catena von Nicetas, herausgegeben von Patricius Junius, 
London 1637, gewährten nur wenig zur Aufhellung des Buches, 
das mehr wie die meilten andern Bücher des A. T. eine ſorg— 
fältige Erforihung des Grundtertes verlangt, während die Grie— 
chiſchen Kirchenväter an die äußerſt fehlerhafte Aleramdrinifche 
Ueberjegung gewiejen waren. Die beveutenden Fortichritte, welche 
die Kenntniß der hebräifchen Sprache feit der Neformation machte, 
bewirkten zwar, daß das Verſtändniß unferes Buches in Bezug 
auf die Einzelheiten fehr gefördert wurde, in der Erfenntnif des 
Planes und Zufammenhanges aber war man weniger glücklich 
und man fann wohl behaupten, daß bei feinem andern biblischen 
Buche, außer etwa bei der Apocalypfe, die Auslegung, was den 
Gedankeninhalt betrifft, jo weit zurüc blieb, al8 bei diefem. Die 
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Reformatoren jelbit haben fich wenig mit ihm befaßt: nach ihrer 
ganzen Geiftesrichtung mußten ihnen andere Bücher weit näher 
liegen. Luther, der in feiner Ueberjegung den fiprachlichen 
Schwierigfeiten des Buches nicht gewachfen war, und Calvin 
förderten die Auslegung durch tiefere Auffaffung der geiftlichen 
Anfechtung und des Glaubenslebens überhaupt. Doc fam dieſe 
Förderung dem Buche zunächjt wenig zu Gute. Plan und Zu— 
jammenhang wurden wenig erfannt. Die orthodoxe Auslegung 
des 17. Jahrhunderts und ver erjten Hälfte des 18. war zu fteif, 
zu ungelenf, zu jehr von poetiſchem Sinne entblößt, als daß es 
ir hätte gelingen follen, vecht tief in das Weſen des Buches ein- 
zubringen. Die allerdings großen Berdienfte von A. Schultens 
um das Buch in jeinem Commentar vom Jahre 1737 beichränten 
ih auf die fprachliche Seite, bejonders die BVergleihung des 
Arabiihen. Einen Anja dazu, eine neue Bahn zu eröffnen nahm 
Bouillier, observationes miscellaneae in libr. Job, Amstel. 
1758. Zu diefen Werken von Schultens und Bouillier ift noch 
der Commentar von I. H. Michaelis Hinzuzumnehmen in dem 
2. Die. der annotationes uberiores in Hagiographa, Halle 
1120, der die Quinteffenz der gejfamten älteren Auslegung dar: 
bietet, befonders aber aus Seb. Schmidt geichöpft hat, dem 
beveutendften Ausleger des 17. Jahrh. und bejonders ausgezeichnet 
it durch Die reichhaltigfte Sammlung von Parallelftellen. Der 
tationaliftifchen Auslegung war die Subftanz der in unferem Buche 
tiedergelegten Gedanken zu fehr eine fremdartige, als daß fie eine 
über den Buchftaben hinausgehende Förderung hätte bringen kön— 
nen, Es zeigt fich bei ihmen recht deutlich, wie fehr die Ausle« 

gung auch bei den mit allen gelehrten Hülfsmitteln ausgerüfteten 

von der Subjectivität abhängig if. Mehrere Ausleger drangen 

Iren Scepticismus und ihre blinde Refignation dem Buche auf, 

Ewald, deſſen Arbeit Das Verdienſt hat mehr wie aller anderen 

Seichgefinnten Anregung zu gewähren und bem Ziele des Ein- 

dringend in Plan und Zufammenhang wenigftens eifrig nachzus 

Mahten, feinen Stoizismus. Die drei neueren Commentare von 

riftgläubigen Verfaſſern haben bei aller Verdienftlichfeit doch 

dem Fortjchritt einen weiten Raum gelaffen. Die Arbeiten von 

5* 


68 Ä Der Prolog €. I u. 2. 


Hahn und von Schlottmann (1850) tragen ben Character 
der Yugendlichkeit. Hahn hat eine unangenehme Vorliebe für ge- 
zwungene Erklärungen, die für das wahrhaft Originelle fein gutes 
Surrogat find. Schlottmann dringt tiefer ein, hat fich aber durch 
das Streben heidniſche Analogien für den Inhalt des Buches bei- 
zubringen, viel zu weit verloden lajfen. Der Commentar von 
Deligfch, Leipzig 1864, Hat fich, fo viel Förberliches er auch 
im Einzelnen darbietet, doch in Bezug auf die Anficht von dem 
Ganzen des Buches zu Zugejtänpniffen an die rationaliftiihe Auf- 
faffung verleiten laſſen. Wenn man die Reden Elihus preis- 
gibt, fo Hat man im Wefentlichen das Verſtändniß des Buches 
verfehlt. Nach dieſer Seite hin fteht Delitzſch feinem Vorgänger 
Schlottmann nah. Im Einzelnen hat Delitzſch fich zu jehr in ein 
Abhängigkeitsverhältniß zu Ewald geftellt, deſſen eigenthümliche 
Gaben überall die forgfältigfte Prüfung erforvern. 
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Cinleitung zu dem Brologe. 


Wir behalten diefen einmal gangbar gewordenen Namen für 
bie beiden erjten Capitel bei, müfjen aber bemerken, daß er miß- 
verjtändlich ift und auch vielfach im falfchen Sinne gebraucht wird. 
Wenn man unter dem Prologe den Abfjchnitt verfteht, der bie 
gejchichtlichen Grundlagen für die gefamten Neben enthält, wenn 
man von diefer Anficht aus gegen die Aechtheit ver Reden Elihus 
geltend macht, daß jeiner im Prologe nicht gedacht werde, wenn. 
man dem Buche drei Theile gibt, der Prolog, die Reden, ber 
Epilog, jo tritt man in Gegenſatz gegen ven offen vorliegenden 
Thatbeſtand. Der fogenannte Prolog gibt nur die gefchichtliche 
Einleitung zu den Reden Hiobs und der drei Freunde. Nachdem 
bieje ihre Unfähigkeit zur Löfung des Problems Fund gegeben 
haben, wird in C. 32, 1—5 das Auftreten eines neuen Rebners, 
Elihu, gejchichtlich eingeleitet, der diefe Löfung bringe. Daran 
fließt fih in C. 38, 1 der Bericht über das Auftreten Gottes, 
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ber biefe Löfung duch Wort und That beftätigt und verfiegelt. 
Schen daß die von allen als nicht anerkannte Rede Gottes in 
dem jogenannten Prologe nicht eingeleitet wird, hätte vor dem 
gangbaren Migverftänpniffe bewahren follen. 

Wir geben die Einleitung zu dem Prologe in der Form einer 
Beantwortung einer Frage über bie Aechtheit deſſelben. An fich 
betrachtet, würde ber Angriff gegen die Aechtheit des Prologes 
und Epiloges, wie er feiner Zeit von Stuhblmann, Bernftein, 
be Wette, Knobel einging, feine eingehende Beiprechung mehr 
verbienen. Denn die Wechtheit wird jet wieder allgemein aner- 
fannt. Doch wird uns die Beleuchtung des Angriffes den beiten 
Anlaß geben in das Wefen des Prologes einzudringen. 

Das Hauptmotiv bei den Angriffen gegen die Aechtheit war 
die im Prolog vorkommende Lehre vom Satan. Dieß machte fich 
auch bei denjenigen geltend, welche die Abfaffung des Buches im 
Chaldäifchen Zeitalter behaupteten. Denn da fie dieß mit unficherm 
critiſchen Gewiſſen thaten, fo fuchten fie fich einen neuen Zufluchts- 
ert zu ſichern, wenn ihnen diefer genommen würde. Ein zweiter 
Entjtehungsgrund war eine falfche vorgefakte Meinung von dem 
Zwede des Buches. Der Verf. ſollte und mußte die Abficht ge— 
habt haben zu zeigen, daß der Menfch von den Abfichten Gottes 
in den Leiden der Frommen nichts wiffe. Dem wiberfpradh ganz 
bandgreiflich der Epilog, der auf den Prolog in der engften Be— 
ziehung fteht und durch ihn vorbereitet wird. Nur verjuchsweife 
wird in dem Prologe Hiob fein Glüd genommen, da er, wenn 
auch nach fehweren Kämpfen und theilweifen Niederlagen in ber 
Verfuhung beftanden, die örouorr, die Standhaftigkeit gezeigt 
hatte, die ihm Jacobus in C. 5, 11 beilegt, erhält er es im Epi- 
loge wieder. Wäre Hiob, wie der Leſer, Zeuge der Scene im 
Himmel geweſen, die der Gataftrophe auf Erden vorausging, fo 
würde e8 ihm viel leichter geworben fein, fich in dieſelbe zu fin- 
den. Aber ihm follte e8 eben nicht leicht werben, er follte in 
einen heftigen Kampf verwidelt, ganz ſchwach werben, damit er 
jur rechten Stärke gelange; der Lejer aber jollte von vornherein 
auf einen höheren Stanbpumet geftellt werben, von dem aus er 
a8 Ende der Verwirrung abjehen konnte, in der Hiob fich ver- 
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geblich abmühte, einen Ausweg zu finden und jenfeit8 ber Finjter- 
niß Licht erblicdte. — Ein pritter Grund endlich, der fi nament- 
lich bei Bernftein geltend machte, war das Streben dem Buche 
nationale Beziehung zu geben. Dem traten der Prolog und ber 
Epilog mit der ausführlichen Schilverung der perjönlichen Ver— 
hältnifje und der Leiden und Freuden eines einzelnen Individuums 
ftörend entgegen. — Was man nun geltend macht ijt Fol— 
gendes: 

1. Der Prolog und Epilog feien in ganz anderer Schreibart, 
nämlich ver tiefften Profa geſchrieben. Allein in der erhabnen 
Poefie der Neven konnte die Einleitung nicht abgefaßt werben, 
die uns ja hiftorisch mit Hiobs Schidjalen und Verhältniſſen be- 
kannt machen fol. Ein Mittelving aber zwijchen Poeſie und 
Proja, eine poetifhe Profa kannten die alten Hebräer nicht. Sie 
fam erjt in der nacheanonifchen Zeit auf. 

Das aber hat man zum großen Schaden des BVerftändnifjes 
vielfach überfehen, was doch ſchon von Bouillier in der Ein- 
leitung zu C. 1 u. 2 dargethan worden, daß der Prolog nur der 
Sprache nach profaifh, der Sache nach poetifch ift, ebenjo wie 
bei den BVifionen des U. T., 3. DB. in Sadarja C. 1—6 und bei 
den PBarabeln im N. T. Diefer poetifche Character zeigt fich 
bejonders in der Darftellung der himmliſchen Verhandlungen, 
welche das Schidjal Hiobs bedingen. Er tritt aber auch hervor 
in der Schilderung dieſes Schidjales ſelbſt. Wie Himmel und 
Erde fich zum Verderben Hiobs verbinden, wie Unglüf auf Un— 
glüd folgt, ein Unglüdsbote an dem fatalen Tage den andern ab» 
löft, das Unglüd in fteigender Progreffion von den Nindern bis 
zu ben Kindern fortjchreitet, zuleßt Hiob ziemlich in dem Zuſtande 
übrig bleibt, in dem er auf die Welt gefommen, das hat der Verf. 
bis zum Malen anfchaulich gejchilvert. Wo fo die Poefie in die 
Sache hineingelegt tft, da kann das Wort gar fehlicht und einfach 
fein. Der poetifche Eindrud wird gerade Durch viefe Einfachheit 
verjtärkt. Uebrigens findet fih auch im Ausorude ein Anja zur 
Poefie in der Rede Hiobs in E. 1, 21 und mit ver Proja des 
Prologes berühren fih von E. 3, 1 die Einleitungen zu den 
Reden, befonders die ausführlichite unter ihnen in C. 32, 1—5. 
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2. In dem poetifchen Theile des Buches heiße Gott immer 
Eloah, welher Name in den Reden 40 Mal vorkommt, Elohim, 
vier Mal*), zuerjt in C. 5, 8, El Schaddai, in dem Prolog und 
Epilog Jehova. Diejer Grund ift jchon früher befeitigt worben. 
Das immer in Bezug auf den poetiichen Theil erreicht man 
mr dadurch, daß man den Sehovanamen in E. 12, 9 für einen 
Fehler der Abichreiber erklärt. In dem Prologe braucht ver Verf. 
zwar gewöhnlich den Namen Iehova, aber feinesweges ausſchließ— 
ih. Wo nur der allgemeine Begriff der Gottheit ausgedrückt 
werden folf, fteht immer Elohim, 3. B. in €. 1, 1, wo die Got- 
tesfurcht der Menjchenfurcht entgegenfteht, dieſer jo weit verbrei- 
teten, ja angebornen Krankheit, von der Hiob frei war, C. 1, 16, 
wo der Blit als Feuer Elohims bezeichnet wird, als göttliches 
oder himmlifches Feuer im Gegenfage gegen Unglücdsfälle, welche 
ver Erbe entipringen, die Sabäer und Chaldäer. Verfolgen wir 
diefen Gebrauch des allgemeinen Gottesnamens in dem Prolog, 
jo zeigt fich, daß wir jchon hier einen Anknüpfungspunct für den 
Gebrauch der Gottesnamen in den Reden und einen Schlüjjel 
für denfelben haben. Der gehäufte Gebrauch der allgemeinen 
Östtesnamen in den Reden hängt von denſelben Urfachen ab, wie 
der jparfame im Prologe. Gibt es überhaupt einen Unterjchied 
von allgemeinen Gottesnamen und folchen die in die Tiefe bes 
Weſens einführen, jo müſſen auf die Seite ver Heidenwelt, ver 
die Redner angehören, die erjteren fallen, und nur vereinzelt, wo 
ein Redner gleichſam über fich jelbit herausgehoben wird, wie Hiob 
in C 12, 9, kann der tiefere Name vorlommen. Dem Gebrauche 
der allgemeinen Gottesnamen von C. 3 an, ſchließt fich aber 
&. 2,9 an. Da jpricht Hiobs Frau zu ihm: fegne Elohim und 
ſtirb. Wäre fie eine Ifraelitin gewefen, jo würde fie geſagt 
baden: ſegne Jehova. Wenn fie überhaupt von Jehova mußte, 
jo mußte fie bier feiner gedenken. Nach viefer Stelle und nad) 
€. 2, 10, wo auch Hiob zu feiner Frau von Elohim redet, können 
wir den Gebrauch des Jehovanamens in Hiobs Wunde, C. 1, 21, 

*) Das unbedingte Vorwiegen des perfönliben Namens Cloah vor 


dem unperfönlichen Elobim erklärt fih daraus, daß ber erftere den Jehova— 
namen vertritt und gleihfam das Surrogat für denfelben ift. 
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nur daraus erflären, daß er hier, wie in C. 12, 9, über fein ge- 
wöhnliches Dafein emporgehoben wird. Nicht zu überſehen ift, 
daß Jehova auch jenſeits von C. 1 u. 2 da vorkommt, wo ber 
Berf. felbjt redet, in den Ffurzen Bemerkungen, in benen er bie 
redenden Perjonen einführt, 3. B. in E. 38, 1: und es antivor- 
tete Iehova dem Hiob aus dem Sturme. Der Gegenfag ift aljo 
nicht der des Prologes und des Epiloges einerjeit8 und der Haupt- 
maſſe andererjeits, fondern der des DVerfafjerd und ber von ihm 
redenb eingeführten Perfonen. 

3. In dem Prologe fpiele die Hauptrolle ver Satan, deſſen 
doch in bem ganzen poetifchen Theile des Buches nicht gedacht 
werde. Da num die Ifraeliten erſt im Eril mit dem Satan be: 
fannt geworden feien, jo müffen ver Prolog und der damit zu— 
fammenhängende Epilog offenbar ein Product dieſer jpäteren Zeit 
fein. Diejer Grund wird von denen, welche wie Herder, Eich— 
born und zum Theil auh Ewald und Stidel, dieje lektere 
Anficht als richtig anerfennen und doch das vorerilifche Alter des 
Buches und die Aechtheit des Prologes und Epiloges behaupten, 
burch die Annahme bejeitigt, ver Satan des Buches Hiob fei von 
jenem fpäteren ganz verichieden, fein böſes Wefen, ſondern einer 
der Söhne und BVertrauten Gottes, dem das Amt eines General- 
auffehers oder Generalfisfals zu Theil geworben. Allein das 
einzige was biefer ſchon von Stäudlin und nach jeinem Bor» 
gange von de Wette in ber bibl. Dogm. und von Gefenius 
in dem thes. beftrittenen Anficht einigen Schein gibt, ein Schein, 
burch ven fih auch Bed täufchen ließ, der in der biblifchen Lehr— 
wiſſenſchaft jeltiamer Weile aus dem Buche Hiob ven Schluß 
zieht, daß zur Zeit der Abfaffung dieſes Buches der Satan noch 
nicht jo ganz fchlecht geweſen und jpäter erſt tiefer herabgefommen 
fei, ift der bereit befprochene durch die Sprache veranlaßte Irrs 
thum, daß die Darjtellung in dem Prologe eine rein biftorijche 
fei. Daß der Satan in der Mitte der Söhne Gottes erfcheint, 
ift bloße Einkleidung. Es gehört zum Wefen ver dichterifchen fo- 
wohl, wie der ſymboliſch prophetifchen Anfchauung, daß fie geiftige 
Verhältniſſe veräußerlicht der Anſchauung vorführt. Die Dichtung 
ift hier mit der Malerei verwandt, wie fie eine bildende Kunft, 
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der Unterfchied nur der, daß die Poefie mit Worten malt. Die 
abjtracte dogmattiche Wahrheit wird in Fleifch und Blut gekleidet. 
Der Stoff zu diefer Belleivung wird aus den irbifchen Berhält- 
niffen entnommen. Dieß gefchieht auch bier. Die Engel verfam- 
meln fih um Gott, wie bie Diener um einen König. Das 
Schema eines Aufjehers, der die Provinzen bereift, um dem 
Könige Bericht über die Treue oder Untreue feiner Diener zu 
bringen, wie bei den Perſern fjolche unter dem Namen ver Augen 
md Ohren vorhanden waren, mag allerdings ber Darftellung des 
Satan zu Grunde liegen. Aber darin irrt man, daß man das 
Kleid für den Mann Hält. Wie wenig man dazu berechtigt ift, 
das zeigt fich recht deutlich, wenn man bie ähnliche Darftellungs- 
weile in jpätern Büchern der Schrift vergleicht, wo jeder ohne 
Bedenken der leibhaftigen Satan erkennt. Die [ehrreichfte unter 
dieien ift C. 3 des Propheten Sacharja, um fo wichtiger, da fie 
offenbar eine Nachbildung der unfrigen, und da man grabe fie 
gewöhnlich zum Belege anführt, wie ſehr fich die fpätere Vorftel- 
lung vom Satan von der im Buche Hiob unterfcheide. Die 
Ecene ift dort folgende: der Hohepriefter ift im Heiligthum be⸗ 
Ihäftigt die Gnade des Engeld des Herrn anzuflehen. Diefer 
laßt ſich herab, zur Bezeugung feines Wohlgefallens in Begleitung 
einer Schaar von Engeln zu erjcheinen. Gleich ftellt fich auch 
Satan dort ein, und fucht durch feine Machinationen das Gnaden- 
verhältniß zwifchen dem Herrn und feiner Gemeinde auf Erden zu 
ftören. In das irdifche Heiligtum Gottes gehört der Satan 
ebenfo wenig, wie in das himmlische, aber der Dichter und ber 
Seher führt das unendlich von einander Entfernte und nicht zu= 
jammen Gehörige zufammen, weil außerdem feine amfchauliche 
Scene entftehen und er fich nicht von dem Dogmatifer unter: 
iheiden würde, mit dem er in dem Grundgedanken, daß Satan 
Alles aufbiete um dem einzelnen Gläubigen und ber ganzen Ge— 
meinde Gottes Gnade zu entziehen, daß aber feine Thätigfeit eine 
dem Willen Gottes fchlechthin untergeorbnete und ihm dienende 
jei, volllommen übereinftimmt. — Noch in Apoc. 12, 10 erfcheint 
Satan als ftehend vor Gott und bie Heiligen vor ihm Tag 
und Nacht verffagend. Und dem Herrn ſelbſt erjcheint in Luc. 
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10, 18 die Befiegung des Satan, von der er jo eben erſt merf- 
würdige Beweije erhalten hatte, als ein Fallen vejjelben vom 
Himmel (in der inneren Anfchauung, EIewgovr), wo er bisher 
als Ankläger des menjchlichen Gefchlechtes vor Gott fich behaup- 
tet, — Die Anficht, daß der Satan des Buches Hiob von dem 
der übrigen Bücher verjchieden fei, hat demnach gar nichts für 
fih. Betrachten wir jett noch die Gründe, welche die Identi— 
tät erweiſen. Ein bejonderes Gewicht hat hier jchon der Name, 
den der oberfte böje Geift nach Sad. 3, 1 als Widerfacher ver 
Heiligen Gottes führte. Die Namensgleichheit der beiden angeb- 
lich verjchtepnen Perjonen, die beide aus dem Anflagen ihr Ge— 
Ihäft machen, wäre doch wirklich feltiam. Die Namensgleichheit 
ift e8 aber nicht allein. Man bemerfe wohl, daß der Name 
Satan ſchon das Bösartige des Character ausdrückt und keines— 
weges auf einen bloßen unjchuldigen Aufjeher paßt, deſſen Auge 
ebenjo offen für das Gute ift, wie für das Böſe. Wer unter 
allen Umftänden und principiell Feind und Widerfacher tft, ber 
muß ja das Princip des Hafjes in feinem Herzen haben. Der 
Satan ift nothwendig zugleich Teufel, dıaßolos, Verläumder, 
dem fein Mittel zu fchlecht ift, wenn nur feine widerfacherifchen 
Zwede dadurch gefördert werden. Mit dem Namen ftimmt denn 
auch der Character vollflommen überein. Satan treibt fich auf 
ber Erde umber, nur um Grund zu jeinen Anklagen und Ver— 
bächtigungen zu finden. Ein höchſt characterijtiicher Zug für ihn 
ift e8, daß er, deſſen Finfternig Das Licht nicht begreift, feine an- 
dere Frömmigkeit kennt, als eine aus Lohnfucht bervorgegangene. 
Das Strahlende zu fchwärzen liebt noch bis auf den heutigen 
Zag fatanifche Verberbtheit. Neid und Schadenfreude, Hauptzüge 
in dem Character des Satan, die fih jchon bei der Verführung 
der erjten Menſchen entwidelten, treten auch bier deutlich hervor. 
Daß er es von Herzen wünſcht Hiob in Verſuchung zu führen, 
ihn durch das Weh zu fällen und alſo zum Genofjen ver eignen 
Unfeligfeit zu machen, liegt Har zu Tage. Characteriftijch tft auch, 
daß Satan es hier, wie immer nur mit den Gottesfürdhtigen 
zu thun bat. Die Gottlofen kann er zufrieden laffen, fie find 
jelbjt jchon eifrig genug fih das Verderben zu bereiten und „der 
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Engel des Herrn“ führt dieß Verderben ficher über fie herbei. 
Daß der Verf. den böfen Feind nicht noch deutlicher fchildert, 
erlärt fich daraus, daß er das zu Grunde liegende Schema nicht 
verlegen wollte, deſſen Wahl jich aus der Abficht erklärt, ven hoch— 
wichtigen Gedanken, daß der Satan in unbedingter Abhängigkeit 
von Gott fteht, mit jeinem Hafie gegen die Kinder Gottes nichts 
anders vermag, ald Gottes Liebesgedanken über fie auszuführen, 
zur Anfchauung zu bringen: ein Gedanke, der feine Beftätigung 
in dem Ausgange des Buches findet, Hiob, ven der Satan durch 
das Weh fällen will, ſteht zulegt auf einer höheren Stufe der 
fittlihen Bollendung — er bat zu feinen übrigen Tugenden die 
edle Perle der Demuth gewonnen — und des Glüdes als er 
früher eingenommen, und der Satan Hat nichts als Scham und 
Beſchämung gewonnen. — Was num zu dieſem Schema und was 
zur Sache ſelbſt zu rechnen fer, das muß bier, wie in allen ähn- 
lichen Fällen, aus Vergleichung derjenigen Ausfprüche der Schrift 
beitimmt werben, welche einen rein dogmatifchen Character haben. 
Kime der Satan bloß im Prologe des Buches Hiob vor, jo 
müßte e8 jogar unentſchieden bleiben, ob er für eine bloß ideelle 
oder für eine wirkliche Perjon zu halten ſei. So aber zeigt fich, 
daß die Einfleivung ſich bloß auf Nebenumftände bezieht. Als 
jahliher Gehalt ergibt fich Folgendes, was jchon Bouillier 
p. 41 als folchen bezeichnet: Hiob verliert durch den Neid bes 
Satan, deffen Haß er durch feine Frömmigkeit auf fich gezogen, 
jein ganzes Glüd. Gott läßt dieß zu, oder richtiger: er bebient 
ih Satans als feines Werkzeuges — denn der Begriff der Zu- 
laſſing legt eine unzuläffige Pafjtvität in Gott — um feinen 
Kucht zu läutern, und ihn, wenn er in diefer Läuterung zu einer 
höheren Stufe der Volltommenheit gelangt, zu einer höheren 
Stufe des Glüdes zu führen. Daß der Satan vor Gottes Thron 
eriheint, veranfchanlicht die Grundidee, wodurch der Satan ber 
Schrift und das böfe Grundweſen der Aegypter und der Perfer 
von einander gejchieven find, die gänzliche Abhängigkeit des Sa- 
tand non Gott, eine Idee, welche in allen Stellen der Schrift, 
welche den Satan betreffen, von der älteften bis zur jüngften 
deutlich hervortritt. 
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Die richtige Antwort auf den Einwurf gegen bie Wechtheit 
des Prologes aus dem Vorkommen ver Lehre vom Satan ijt aber 
die, daß man feinen Grund hat, den Chalväifchen Urfprung biefer 
Lehre zu behaupten. Wichtig ift freilich, daß die Lehre vom Sa— 
tan in ben älteren Schriften des A. T. mehr zurüdtritt. Allein 
der Grund diefer Erfcheinung ift darin zu fuchen, daß für bag 
Volt in feinen Anfängen diefe Yehre weniger geeignet war. Es 
ftand in engem Gefinnungszufammenhange mit ven Aegyptern, bei 
denen die Verehrung des böfen Grundprincipes ftarf im Schwange 
ging. Diefe hat ihre Wurzeln in dem Unvermögen des natürs 
lichen, jeine verberbte Bejchaffenheit verkennenden Menſchen fich in 
die Führungen Gottes zu finden. Wo feine tiefere Erkenntniß ber 
Sünde ftattfindet, die allein Vernunft in dieſe Schidungen zu 
bringen vermag, da ift der Dualismus, die Annahme eines böfen 
Grundwejens, das neben dem guten bejtimmend auf die Schidjale 
einwirkt, die relativ vernünftige, vernünftiger wie die andere, welche 
in das eine Grundweſen jelbft ven Kampf und die Abwechjelung 
wiberftreitender Elemente verlegt, die heidnifche Lehre von dem 
Neide der Götter?) Wenn nun aber auch aus dem jchon angeführ- 
ten Grunde die Lehre vom Satan in der Mofaifchen Offenbarung 
zurüdtrat, in Erwartung der Zeit, da es ihr gelungen jein würde 
ihre Hauptaufgabe, die Hervorrufung eines Fräftigen Sünbenbe- 
wußtfeins zu löjen, deſſen Vorhandenfein die Bafis einer guten 
Wirkung der Lehre vom Satan bildet, jo fehlt e8 doch nicht an 
einzelnen Andeutungen, welche die Lehre vom Satan als urjprüng- 
lichen Bejtandtheil der wahren Religion ermeifen.. Daß ber 
Moſaiſche Bericht über den Sünvenfall die Thätigkeit des böſen 
Geiſtes dabei vorausfegt, wirb jet wieder allgemeiner anerkannt. 
Durch den Neid des Satan fam nach Weish. 2, 24 der Tod in 
die Welt und im N. T. fpricht für die Thätigfeit des Satan bei 
ber Verführung des erjten Menjchen der Parallelismus des erjten 





*) Lübker, in den Propyläen zu einer Theologie des claffifchen Alter- 
thums, Stud. und Erit. 61, ©. 400 fagt von den Griechen: „vorzugsweiſe 
von dem älteren Dichtern wird in ftärferem ober fchwächerem Grabe ein bia- 
bolifche® Element, minbeftens eine verführeriihe Macht in bie Gottheit felbft 
hineinverſetzt“. 
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und des zweiten Adam, vie Gefchichte ver Verfuchung Chrifti, und 
daß der Herr in Joh. 8, 44 den Satan den Menfchenmörder von 
Anfang nennt*). Im dem Aſaſel ferner, dem nach Lev. 16 der Bod 
in die Wüfte gefandt wurde, ift fo deutlich eine verhüllte Darftels 
lung- des Satan enthalten, daß felbft Gefenius, Rofenmül- 
ler, de Wette nicht umbin konnten, ihn bier zu erfennen**). 
Der Einwand, ein Opfer dem Satan dargebracht, fei dem Geiſte 
der Mofaifchen Religion durchaus entgegen, trifft nicht. Bon 
einem Opfer fann fchon deshalb nicht die Rede fein, weil ver 
DBod lebendig in die Wüfte entjandt wird. Nach altteft. An—⸗ 
ſchauung aber kann fein animalifches Opfer ohne Blutvergießen 
tattfinden, Hebr. 9, 22. Der ganze Ritus zielt vielmehr darauf 
bu, im Gegenjate gegen Aegyptiſchen Wahn zur Anfchauung zu 
bringen, daß alles Leid Strafe des gerechten Gottes ſei, daß man 
mit dem böfen Geifte direct gar nichts zu fchaffen, daß man fich 
nur mit Gott abzufinden habe, deſſen Zorn er, ver in fih Ohn— 
mähtige als Werkzeug diene. Bei den Aegyptern werben bie 
Sühnepfer Dem böfen Gotte ſelbſt dargebracht, die Uebel kommen 
ven diefem ber, fein Zorn muß verföhnt werden. Dagegen nach 
der Mofaifchen Verorbnung ift der Bod, der in die Wüſte ge- 
jandt wird, nicht weniger ein dem Herrn, der allein ftrafen und 
jegnen kann, dargebrachtes Sündopfer, wie der andere. In V. 5 
werden beide Böcke zuſammen als Sündopfer dargebracht, nad) 
8. 10 wird der dem Aſaſel beftimmte Bock vor der Entjendung 
entjündigt, eim Act, wodurch der zweite Bock gleihjam mit dem 
erften in Rapport gejegt, auf den lebendigen die Eigenfchaften 
übertragen werden, bie ber getöbtete beſaß. Danach wird der 
lebendige in und mit dem getöbteten dargebracht, der Idee nach 
iſt es nur ein Bod in zwei Eremplaren, es würde auch in der 
Wirffichleit nur ein Bock fein, wenn es anginge dur ein 
Gremplar das doppelte zu fymbolifirende Moment varzuftellen. 
Er wird nicht in die Wüfte gefandt um den Satan zu verjöhnen, 





*) Bol. die Erörterung in meiner Chriftologie des A. T. Th. 1 S. 5f. 
) Bol. die Beweisführung in meiner Schrift die Bücher Moſes und 
Argopten, S. 164 f. und Ehriftol. ©. 14. 
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fondern vielmehr ihn zu verföhnen, nachdem Gott verföhnt und 
dadurch der Satan unſchädlich gemacht worden ift, das lettere 
durch eine ſymboliſche Handlung auszudrüden, über ihn zu triums 
phiren, daß er dem Volke Gottes, deſſen Sünden bevedt find, 
nicht ferner etwas anhaben fann. Nach V. 21 werben vie fchon 
vergebnen Sünden Iſraels auf das Haupt des Bockes gelegt, und 
diefe trägt er dem Afafel in die Wüfte. In ihm, feinem Reprä— 
jentanten, tritt das Volk Gottes ſelbſt dem Widerſacher frei unter 
die Augen. 

Zu den directen Beweifen für das Vorhandenfein der Lehre 
vom Satan ſchon in der Mofaifchen Zeit fommt ferner noch ein 
indirecter. Die Lehre von dem Engel des Herrn liegt ſchon in 
den Büchern Mojes entfaltet vor. Diefe Lehre fteht aber zu der 
Lehre vom Satan in der engften Beziehung. Wie der Engel bes 
Herrn der Beichüger der Heiligen Gottes, jo tft der Satan ihr 
Gegner. Wie von dem Engel des Herrn die Strafen über bie 
Gegner der Heiligen Gottes ausgehen, fo werben bie Leiden ber 
Frommen und der ganzen Gemeinde Gottes vom Satan über fie 
verhängt, 

Auch das iſt noch von Bedeutung: von den Chaldäern Fünnen 
die Siraeliten die Lehre vom Satan nicht erhalten haben. Denn 
in der chalpäifch-babylonifchen Religion findet fich von folcher Lehre 
feine Spur. Berwandtes findet fich fcheinbar nur in der Medo- 
perſiſchen Religion. Hier aber ift die Annahme einer Entlehnung 
von Seiten der Yiraeliten jchon äußerlich weit fehwieriger. Es 
fand in der Erilifchen Zeit feine jo nahe Berührung mit dieſen 
Völkern ftatt, daß fie fich zu einer ſolchen hätten verfucht fühlen jollen. 
Zwar hatte man in der Zeit der Antichalpäifchen Coalition im 
Anfange der Regierung des leiten Königes Zedekias politische 
Verbindungen mit den Medoperjern angefnüpft*), aber viefe 
dauerten nur kurze Zeit und die Politik beherrichte damals fo bie 
Gemüther, daß für das Religiöſe kaum ein Spielraum blieb. 
Wil man einmal eine Entlehnung annehmen, jo lag es ven 
Sfraeliten weit näher dieſe Lehre von einem oberjten böſen Geifte 


*) Bol. meinen Comm. zu Ezediel C. 8, 16—18. 
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von den Aegyptern zu entlehnen. Es iſt zu verwundern und 
wohl nur aus der Zufälligkeit zu erklären, daß in den Anfängen 
des Rationalismus grade die Perfifchen Religionsbücher eine be— 
jondere Aufmerkfamfeit auf fich zogen, daß die Gegner von ihrem 
Standpuncte aus den Perſiſchen Ahriman jo ausjchlieglich ins 
Auge gefaßt und den Aegyptiſchen Typhon ganz ignorirt haben, 
der mit ihm aus derjelben Wurzel hervorgegangen ift, der Unfä— 
bigfeit da8 Vorhandenjein des Uebels anders zu erklären als aus 
dem Dajein eines böjen Principes, welche nothwendig da eintre- 
ten muß, wo man die Tiefe der menfchlihen Sündhaftigkeit nicht 
erlennt und dadurch unfähig gemacht wird, fich in bie göttlichen 
Führungen zu finden. — Ferner, es handelt fich hier nicht um 
den Uebergang einer heibnifchen Vorjtellung in die Volksbegriffe: 
jelhe Influenzen haben unläugbar ftattgefunden und beſonders tjt 
auf dem Gebiete der Dämonologie eine Einwirkung auf die Volks— 
voritellungen nicht zu verfennen. Die Frage ift vielmehr, ob ber 
jromme und erleuchtete Theil der Nation, ob namentlich die hei- 
Ligen Schriftfteller fich eine heidnifche Vorftellung angeeignet haben. 
Da iſt num aber ſchon rein menjchlich betrachtet die Schwierigkeit 
diefer Annahme eine umüberjteiglihe. Der Vorwurf der Into— 
leranz kann den frommen Ifraeliten und namentlich den heiligen 
Schriftitellern von einem gewifjen Standpuncte aus mit vollem 
Rechte gemacht werden, der der Neligionsgmengerei läßt fich auch 
nicht fcheinbar begründen. Am wenigjten iſt eine folche wahr: 
ibeinfih, wo das göttliche Gericht in dem bejjeren Theile des 
Loltes ein lebhaftes Beftreben hervorgerufen hatte, fich in Lehre 
un Leben von der Welt zu ſcheiden, wo das: „und jeßt gebt 
Preis dem Herrn, dem Gott eurer Väter, und thut feinen Willen 
und jondert euch ab von ven Völkern des Landes“ Eſra 10, 11, 
ur Loſung geworden war. Daß man aber die Zendreligion nicht 
anders betrachtete, wie jede heibnifche, erhellt bei dem Mangel 
aller Beweiſe für das Gegentheil fpeciell aus Ezech. 8, 16, wo 
der Prophet mit Abfcheu von Gebräuchen dieſer Religion redet. — 
Ferner, eine gewiſſe Uebereinftimmung mit der Zendreligion findet 
Äh auch in ſolchen Lehren und grade in diefen vorzüglich, welche 
als Urbeftand der altteftamentlihen Religion anerkannt werben 
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müſſen. So 3. B. in der Lehre von den Engeln überhaupt, von 
dem Engel und Offenbarer Gottes, von ber Schöpfung, von dem 
Fall, von der zukünftigen Erlöfung Muß man nun bier bie 
Uebereinftimmung entweber aus ber Uroffenbarung ableiten, ober, 
was weit wahrfcheinlicher ift, aus der Einwirkung, welche in ben 
Zeiten des Cyrus, deſſen Hinneigung zu Iſraelitiſcher Religion 
fhon durch das Edict in Eſra E. 1 documentirt wird, und ſpäter 
das Judenthum auf den Parfismus ausübte, das harte Eifen auf 
den weichen Thon: fo hat e8 gewiß wenig Wahrfcheinlichkeit, daß 
bei der Lehre vom Satan die Uebereinftimmung auf andere Weije 
entftanden fei. Dieje Uebereinftimmung ift aber von ber At, 
daß neben ihr eine weit größere die Annahme einer Entlehnung 
ausſchließende Verſchiedenheit ftattfindet. Der Ahriman der Per- 
fer ift da8 böje Grundwefen, vem guten wenigftens in der gegen=- 
wärtigen Weltperiode gleih an Macht und mit ihm in ebenbürs- 
tigem Kampfe begriffen. Der Satan dagegen ift ein urfprünglich 
gutes, durch eigne Schuld gefallenes Wefen, in unbepingter Ab⸗ 
hängigkeit von Gott feinen Rathſchlüſſen dienend und wider Willen 
feine Zwede fördernd. Die Lehre von dem höchften böfen Geifte 
bat in der Medoperſiſchen Religion vorwiegend phyſiſche, in ber 
altteftamentlichen Religion feine ethifche Bedeutung. Die ethiichen 
Elemente, welche fich auch in der Berfifchen Lehre finden, bilden 
den einzigen wahren Incidenzpunct. Von ihnen abgefehen, ift bie 
Aehnlichkeit des Ahriman und des Satan nur eine äußerliche und 
ſcheinbare, und beide VBorjtellungen gehören einem ganz anderen 
Gebiete an. Die ethifchen Elemente find aber in ver Perſiſchen 
Religion bier, wie bei allen andern Lehren, nur ſchwach und loje 
aufgetragen. Es fpricht alles dafür, daß fie in die Perfiiche Re— 
ligion, die einen weichen und verfchwimmenden Character trug, in 
der Zeit ber Berührung mit ven Ifraeliten herübergenommen find, 
welche ja auch in den Zeiten ber Römifchen Herrfchaft in ihrer 
Geiftesmächtigkeit al8 Befugte ven Siegern Gefege gaben. Daß 
bie vorliegenden Perfifchen Religionsbücher einer jehr ſpäten Zeit 
angehören, darin ftimmen jegt Alle überein, vgl. 3. B. Stuhr, 
die Religionsiyfteme des Drients ©. 342, Spiegel, Avefta 1, 
©. 13, während in der Zeit der Entftehung der Hypotheſe von 
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der Entlehnung des Satans aus der Perſiſchen Religion die über— 
triebenſten Annahmen in Bezug auf das Alter dieſer Bücher im 
Schwange waren. Die Neigung zum Synkretismus und zur 
Herübernahme des Fremden legt ſchon Herodot B. 1 €. 135 
den Perjern bei. Stuhr fagt ©. 375: „Unter den Perjern 
binderte Nichts, daß nicht ethiſche Grundanfichten, vie ſich in ver 
geihichtlichen Entfaltung des Jehovadienſtes entwidelt hatten, auf 
Formen eines im Geijter- und Naturdienfte erblühten Bewußtfeins 
hätten übertragen werben können.” Und Spiegel ©. 11 be- 
merkt: „In dieſer biftorifchen Zeit nun haben gewiß die Perfjer 
von ihren gebilveteren jemitifhen Nachbarn vielfach entlehnt” und 
ſtellt S. 270 den Canon auf: „Klingt eine Anficht der Perfifehen 
Reltgionsbücher an eine auswärtige an, jo dürfen wir wohl in den 
meiften Fällen annehmen, daß fie entlehnt ſei“ Im dem in ber 
Zeit der Perfifchen Herrjchaft gejchriebenen Buche Koheleth erjcheint 
die Weisheit ald das große Privilegium des Volles Gottes, 
€. 7, 11. 12. 19. 20, die Berjer ftehen unter der Herrichaft der 
Thorbeit, C. 10, 1—3, deshalb müfjen feiner Zeit die Plätze ge- 
wehielt werben *). Ein Volk, das ein ſolches Bewußtſein in fich 
trägt, lann fich gegen das Perſiſche nur abftopend verhalten. — 
Bisher haben wir die Sache rein vom hiſtoriſchen Standpuncte 
beleuchtet. Treten wir auf den theologifchen Standpunct über, 
ſo zeigt fich die Unhaltbarkeit der von uns beftrittenen Anficht 
nicht minder deutlich. Es ift ſchlechthin mit der göttlichen Würde 
Chriſti und mit der göttlichen Erleuchtung feiner Apoftel unver: 
täglich, daß fie durch ihre Auctorität eine Lehre beftätigt haben 
jollten, welche der Nacht des Heidenthums ihre Entjtehung ver 
dankte. Ferner, vom theologijchen Stanbpuncte aus wird man 
es von vornherein faft unmöglich finden, daß eine Lehre, welche 
in ber fpäteren Geftaltung ber Offenbarung eine fo bedeutende 
Stellung einnahm, nicht auch ſchon in ihren erften Anfängen 
wenigſtens angedeutet fein follte. Dieß würde gegen alle Analo- 
gien fein. Bei allen anderen Lehren gehört der fpäteren Zeit 
nur die Entwidelung an. Wie die Lehre vom Satan ven Cha- 


*) Bol. meine Schrift: Der Prediger Salomo ©. 19. 
Hengfienberg, Hiob. L 6 
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tacter der Wahrheit und alſo der Urfprünglichfeit in fich trage, 
wie ohne fie die Näthjel der Weltgejchichte nicht gelöjt werben 
fönnen, dieß zu zeigen, würde und hier zu weit führen. — Noch 
bietet jich uns die Frage dar: wie ift e8 zu erklären, daß eine Lehre, 
bie im Prologe eine fo bedeutende Stelle einnimmt, in den Reden jo 
völlig zurüctritt, daß auch nicht die leifefte Spur derfelben vorfommt ? 
Die Beantwortung diefer Frage gehört um jo mehr hierher, da 
die Thatfache leicht zu der Annahme führen Fönnte, daß der Pro- 
[og eine fpätere Zuthat fei. Auf die richtige Beantwortung der 
Frage führt die Vergleihung des Verfahrens, welches der Verf. 
in Bezug auf die Gottesnamen beobachtet. Aus demjelben Grunde, 
aus dem er e8 vermeidet, den Redenden den Jehovanamen in ben 
Mund zu legen, läßt er auch in den Reden die Lehre vom Satan 
völlig zurüdtreten. Er tft fich bewußt, daß diefe Lehre eine jpe- 
cifiſch Iſraelitiſche iſt, an der die Heiden fein Theil haben. — 
Noch tft zu bemerken, daß in Bezug auf den Satan das Neue 
in unferm Buche nur der Name it. Denn der Character, den 
er bier entwidelt, feine Feindichaft gegen die Erwählten Gottes, 
tritt ung ganz ſchon in Lev. 16 entgegen. Der dortige Name 
Aſaſel, der Abgefonderte, erinnert an den Aegyptiichen Typhon, 
dem die Wüfte zugetheilt wurde. Unjer Verf. hat den Namen, 
der durch ihn zuerjt in die Kirche eingeführt wurde, gebildet in 
Anlehnung an den von David verfaßten Pi. 109, wo VBerbum 
und Nomen gehäuft vorfommen zur Bezeichnung der menſch— 
lichen Widerſacher der Ermwählten, und namentlih an V. 6 die— 
jes Pſalmes, auf den in der zweiten alttejt. Hauptjtelle über den 
Satan, Sad. 3, 1, unverkennbar angejpielt wird. Die menſch— 
fihe Gegnerſchaft, darauf weilt diefe Anlehnung an Pi. 109 Bin, 
bat ihre Wurzel und ihren Quellpunct in dem Widerfacher jchlecht- 
bin. Daß der Name Satan ein neugebilveter iſt, erhält Beſtä— 
tigung daraus, daß er in unferm Buche noch immer mit dem Ar- 
tifel vorfommt; in der Chronif, 1 Chron. 21, 1, findet er fich 
ihon ohne Artifel, als eigentliches Nomen propr. 

4. Gegen die Aechtheit des Prologes, wird behauptet, fpreche 
der Widerfpruch zwifchen €. 1, 19 und 19, 17. Nach ver erjte- 
ren Stelle werden alle Kinder Hiobs durch das zufammenftürzende 
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Haus erfchlagen, nach der letteren habe er noch Rinder. Der 
Widerſpruch fällt aber bei jprachgemäßer Erklärung weg. Nach 
ihr jagt Hiob in E. 19, 17 nicht: „ich flehe meine Söhne an“, 
ſondern „mich jammert meiner Söhne”, ich traure über ihren 
Verluſt. Göthe in den Gejpräcden mit Edermann fagt, ein 
großer Dichter könne fich in unbedeutenvden Einzelheiten wohl ein- 
mal vergefien, wie Shaljpeare in Macbeth Act 1 und 4 
binfichtlich der Frage, ob Macbeth Kinder habe oder nicht. 
Hier aber findet fich ein folches Vergeſſen nirgends vor. 

5. Hiobs Stimmung in dem Prologe und in ben Reben, 
meint man, ftehe im fchneidendften Gegenjage, dort Ergebung in 
Gottes Fügung, bier verzweiflungsvoller Schmerz. Aber ven 
Schlüfjel zur Erklärung dieſes plöglichen Abjturzes bildet das Ein- 
treffen und Gebahren ver drei Freunde. Hiob fannte fie zu gut, 
las zu fertig in ihren Mienen, wußte zu wohl ihr Stilffchweigen 
ju deuten, als daß er nicht hätte bemerken jollen, auch ehe fie 
nch ein Wort gejprochen, daß fie aus jeinem Leiden auf feine 
Schuld ſchloſſen. Dieß war ihm, dem feine Gerechtigkeit, feine 
wirtihe und feine eingebilvete, das höchfte Gut war, empfindlicher 
als alles Uebrige. An dieſer Klippe leidet feine Faſſung Schiff- 
bruch. Es wird ihm auf einmal zu viel. Uebrigens ift wohl ber 
Besfel in den Reden Hiobs felbft zu beachten. Mehrfach, befon- 
ders in C. 19, erhebt er fich zu derſelben Höhe ver Freudigkeit, 
af der wir ihn im Prologe finden, und der Rüdfall in bie 
ttoſtloſe Verzweiflung wird nur durch die Verſuche der Freunde 
berbeigeführt, ihm fein letztes krampfhaft feitgehaltenes Gut zu 
tauben. 

Es bleibt uns jett noch übrig, die pofitiven Gründe für bie 
Achtheit des Prologes und Epiloges anzudeuten, die inneren 
namlih, denn der äußere fehr gewichtige, daß Prolog und Epilog 
fh mit den Reden zu einem Ganzen vereinigt finden und gar 
feine Spur vorhanden ift von einer früheren feparaten Exijtenz der 
legteren, bevarf feiner Ausführung. Der Hauptgrund ift hier aus 
Zweck und Plan des ganzen Buches zu entnehmen. Mit Prolog und 
Epilog grade in ihrer gegenwärtigen Geftalt ift das Buch ein har- 
moniſches im fich abgejchlofjenes Ganzes. Nimmt man fie hinweg, 
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fo bleibt nur ein Bruchſtück übrig, mit dem wenig anzufangen ift. 
Noch Niemand, der den Gedanken des Buches tiefer ergründete, 
hat an die Unächtheit des Prologes und Epiloges gedacht. Der 
Gedanke konnte nur in einer Zeit auflommen, die von dem We- 
jen des Buches feine Ahndung Hatte. Man nehme noch Hinzu, 
daß fich im einzelnen feinen Zügen genaue Uebereinftimmung 
zwifchen Prolog und Epilog und zwifchen ven Reden findet. So 
ergänzt fih, was bier und bort von ber Krankheit Hiobs vor- 
fommt und durch beides zufammen werben bie Symptome ber 
Elephantiafis vollſtändig. Auf das, was im Prologe von bem 
Untergange der Kinder Hiobs gejagt wird, beziehen ſich C. 8, 4. 
19, 17. 29, 5. Daß fein Weib ihm erhalten blieb, fett in Ueber—⸗ 
einjtimmung mit dem Prolog E. 19, 17 und 31, 10 voraus unb 
die erfte Stelle führt zugleich darauf, daß die Frau durch das 
Leiden Hiobs in eine ungebuldige Mißſtimmung verfegt wurde 
und geht alfo mit C. 2, 9 Hand in Hand. Hier und dort er- 
fcheint Hiob als ein reicher Herbenbefiger, der aber fein noma— 
bijche8 Leben führt, fondern anſäſſig ift und mit der Viehzucht 
ben Aderbau verbindet. 


€. 1, 1—)5. 


Hiobs Leben und Wejen vor der Gataftrophe wird bier 
dargelegt, nach den beiden Buncten, die für das Problem 
allein von Bedeutung waren, feiner in der Frömmigkeit wurzeln- 
den Gerechtigfeit und feinem Glücke. Der Berf. ſchildert dieſe 
Puncte in allgemeinen Umriffen, nur fo weit es fein, nicht hiſto— 
riſcher, fondern dogmatischer Zwed erfordert. Wir fehen fchon 
bier, daß der Verf. für Hiob Fein perfönliches Intereffe hat, daß 
bie Perjon ihm nur dienendes Mittel iſt. Er ſchweigt fogar völlig 
von Hiobs Herkunft. 

B. 1. Es war ein Mann im Lande Uz, Hiob fein Name, 
und e8 war biefer Mann unfträflih und vechtichaffen, und gottes- 
fürdhtig und Böfes meidend. B. 2. Und es wurden ihm fieben 
Söhne geboren und drei Töchter. DB. 3. Und feines Viehs 
waren fiebentaufend Schafe und dreitaufend Kamele und fünfhuns 
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dert Joh Rinder und fünfhundert Efelinnen und Gefinde fehr 
viel, und e8 war biefer Dann größer denn alle Söhne des 
Dftene. B. 4. Und es gingen feine Söhne und machten ein 
Gajtmahl in dem Haufe eines Jeden an feinem Tage, und jand- 
ten und luden ihre drei Schweftern, zu eſſen und zu trinken mit 
ihnen. B.5. Und es geſchah, wenn die Tage des Gaftmahles 
um waren, jo fandte Hiob und heiligte fie, und machte fich früh- 
morgens auf und brachte Brandopfer dar nach der Zahl ihrer 
Aller, denn Hiob fprach: vielleicht haben meine Söhne geſündigt 
und Gott gefegnet in ihrem Herzen; alfo that Hiob alle Tage. 
Das Land Uz, 3. 1, deſſen Bevölkerung in Gen. 10, 23 
auf Aram, ven Sohn Sems zurüdgeführt und alfo als Aramätjch 
bezeichnet, in Gen. 22, 21 theilweife fpeciell von Nahor abgeleitet 
wird, dem Bruder Abrahams, nach Gen. 36, 28 auch ein Chori- 
tiiches, aljo Kananitifches Element hat, welche Stellen ſich nicht 
widerjprechen, jondern ergänzen, wird zweimal von Jeremias er- 
wähnt. In E. 25, 20 der Weiffagungen kommt e8 neben dem in 
®. 21 genannten Edom als ein Land mit eignen Fürften vor. 
Rah Kagel. 4, 21 wohnten die Edomiter im Lande Us, das alfo 
im weiteren Sinne zu Edom gehörte, wahrjcheinlich weil bie Evo» 
miter es erobert und die in Ierem. 25 erwähnten Könige zu 
Vaſallen gemacht hatten, wie ja nach Gen. 36, 28 ſchon die Vor⸗ 
defiger der Evomiter, die Choriter einen Zug nach Uz hatten. 
Dan kommt jest meift dahin überein, daß Uz für den nörblichen 
Theil des wüſten Arabiens zwifchen dem Damascenifchen Syrien 
und dem Euphrat zu halten fer, öjftlich von Canaan. Daß die 
urſprünglich ſüdlich von Paläftina wohnenven Edomiter fpäter in 
jene Gegenden ihre Herrichaft ausbreiteten, erhellt daraus, daß fie 
dort ihre jpätere Hauptſtadt Bosra hatten, was freilich von Rit— 
ter in ber Erbfunde, von Raumer und A. beftritten wurde, 
aber mit nicht entjcheidenden Gründen. Ptolemäus verfegt in die— 
jelben Gegenden die Aifiten, Arotrar, wahrjcheinlich iventifch mit 
den Aufiten ver LXX bier. Alle übrigen geographifchen Beſtim— 
mungen in unjerm Gapitel, die Wohnfige der Freunde und bes 
Elihu, die Angabe der Völker, durch welche Hiob beraubt wurde, 
bejonders aber B. 3, wonach Hiob mit feinen Landsleuten zu den 
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„Söhnen des Oſtens“ gehörte, was gegen von Raumer hinreicht, 
der U; nach Idumäa verlegen wollte, paffen zu diefer Annahme. 
Anfichtlich ift die Vierzahl der Bezeichnungen von Hiobs Gerech- 
tigkeit. Mit Beziehung auf die vier Himmelsgegenden ift fie bie 
Bezeichnung der Altfeitigfeit. Die vier Eigenfchaften find paars 
weiſe mit einander verbunden. Wr heißt nicht redlich, ſondern 
rehtjhaffen Es bezeichnet, was mit der Norm überein- 
ftimmt, welche für Menſchen das göttliche Gefeg ift — Hiob 
qualificirt fich felbft al8 einen Rechtfchaffenen, wenn er in C. 6, 10 
fagt: „ich habe nicht verläugnet die Worte des Heiligen‘, im 
C. 23, 12: „mehr denn mein Gebot verwahrte ich die Worte 
feines Mundes“ — für Gott die Idee des Göttlichen und Guten, mit 
ber die heibnifchen Götter fo vielfach im Konflikte fich befinden. 
Das Wefen ver Gottesfurcht im A. T. wird nicht felten ver- 
fannt, indem man fie als Gegenſatz der Gottesliebe auffakte, 
welche ſchon in den Büchern Moſes wiederholt und nachdrücklich 
als die Summe des Gefeges bezeichnet wird, ftatt als ihre unzer- 
trennlihe Begleiterin, wie Yuther in dem Heinen Katechismus bie 
Erläuterung der zehn Gebote überall durch die Worte einleitet: 
wir follen Gott fürchten und lieben. Die Gottesfurcht im Gegen» 
fate gegen die Gottesliebe würde dem Hiob nicht die Kraft geges 
ben haben, aus vollem Herzen das: der Herr gab u. f. w. zu 
ſprechen. Hiob felbft fagt aus in E. 29, 5, daß ter Allmächtige 
mit ihm gewejen fei, in V. 4, daß er zu ihm in dem Verhältniß 
der Vertraulichkeit geftanden habe. Nur von der Fnechtijchen 
Furcht aber heißt e8 im N. T., daß die vollkommne Liebe fie 
austreibe, die kindliche Furcht ift das nothwendige Erzeugniß der 
göttlichen Heiligkeit, gleichfam der Widerfchein verjelben, ber je 
weiter wir in ven Wegen Gottes vorfchreiten, um jo mehr unjer 
Bewußtſein erfüllt. Eine Bemerkung Pascals ift wohl geeignet, 
uns in das Wefen der von der Schrift verlangten Gottesfurcht 
einzuführen, indem fie die Gränze zieht zwifchen der Gottesfurcht 
der Gottlofen und der Kinder Gottes: „Die gute Furcht kommt 
vom Glauben, die faljche Furcht kommt vom Zweifel. Die gute 
Furcht führt zur Hoffnung, weil fie aus dem Glauben entjpringt 
und weil man hofft auf ven Gott, welchen man glaubt; die böfe 
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Furcht führt zur Verzweiflung, weil man den Gott fürdtet, an 
den man feinen Glauben hat. Die Einen fürchten ihn zu ver— 
teren, die Anderen ihn zu finden.” — Das Lob, welches bier 
Hiob beigelegt wird, bezieht fi nur auf die Grundrichtung und 
ſchließt mannigfache Unvollfommenheit nicht aus. Wie ſehr er mit 
jochen behaftet war, zeigt das Folgende. Alle Gerechtigkeit erhält 
im A. T. ihre Begränzung durch Gen. 3. Danach kann es feine 
Gerechten geben, welche ver Buße nicht bedürfen. Abjolute Ge- 
techtigkeit, folche die der Züchtigung und der durch fie zu wirken- 
den Buße nicht bedarf, ift unmöglich auf dem Boden, auf den die 
Schrift gleih in ihrem Anfange ven Menfchen jtellt. Das er- 
fennt Hiob felbft an in E. 14, 4. Die Fehltritte und Schwach- 
beitsfünden auch des Gerechten find nach Pſ. 19, 13 unmerflich, 
fo daß er ohne Vergebung gar nicht eriftiren kann, und felbjt vor 
geoben Sünden fann er nach V. 14 nur fo lange bewahrt bleiben, 
ald Gott ihm feine Gnade verleiht, al8 er nach dem Vorbilde 
henochs und Noahs mit Gott wandelt. Bei alle dem aber 
war Hiob Fein Heuchler, wie der Satan vorgab und die Freunde 
möäher argwöhnten. Die Grundrichtung feines Herzens war eine 
gute, ver Erfüllung der Gebote Gottes eifrig nachtrachtende. — 
38.2 u. 3 treten nicht ohne Grund die Zahlen drei und fies 
ben und die Daraus und aus der doppelten fünf zufammengejekte 
Zehnzahl fo hervor: 7 Söhne und 3 Töchter, zufammen 10, 
7000 Schafe und 3000 Kamele, zufammen 10,000, 500 Joch Rin- 
der und 500 Ejelinnen, zufammen 1000. Daß die Zahlen ver 
Fiction angehören, darauf führt auch das Zahlenverhältnig der 
Söhne und der Töchter, das entſchiedne Mehr bei ven erjteren, 
welhe als eine fchügende Macht den alternden Vater umgeben, 
dgl. das „rings um mich meine Knaben‘ C. 29, 5 und Bi. 127, 
5, während die Töchter ſich nur als eine Liebliche Beigabe zur 
Erheiterung des Lebens varftellen. Die Zahlen hier find auch 
deshalb von Bedeutung, weil fie das Maaß geben für die Stro- 
phenbildung in den Reden und fehon in dem Prologe. Die Stros 
phen werben von denjelben Zahlen beherricht, welche hier vorkom⸗ 
mem. Die drei ift die erfte Vollendungszahl, die als ſolche jchon 
in dem Mofaifchen Segen vorlommt. » Die fieben tritt als be- 


88 Der Prolog €. 1 n. 2. 


deutende Zahl bei allen Völkern des Alterthums hervor, weil fie 
in wichtigen Naturverhältniffen vorfommt. Die Zehnzahl ift die 
zweite Vollendungszahl, die natürliche Signatur des in ſich Abge- 
fchloffenen und Vollendeten. Ihr Griechifcher Name bezeichnet vie 
Zahl, die alle übrigen in ſich aufnimmt. Die fünf ift die halbe 
Bollendungszahl. Neben diefen Zahlen findet fich noch in ber 
Anordnung des Buches die Zwölfzahl, im Pentateuch die Signa= 
tur des Bundesvolkes. Diejelben Zahlen kommen vurchweg in ver 
Anordnung der Pjalmen vor. — Der Reichtum Hiobs befteht 
nah V. 3 in Herden, nicht in Geld und Koftbarfeiten. Ganz 
ähnlich bei Abraham, Genef. 12, 16, wo alle einzelnen Beftand- 
theile von Hiob8 Reichtum vollftändig vorfommen, was. ficher 
nicht zufällig ift, vielmehr zeigt, daß der Verf. aus jener St. ent» 
lehnt hat. Merkwürdig ift befonders, daß hier und dort vie Eſe— 
linnen erwähnt werden. Hier wird von der verhältnigmäßig ge— 
ringeren Anzahl der Eſel gejchwiegen, während dort beide genannt 
werden. Daß die Rinder paarweife verbunden werben, zeigt, daß 
fie dem Aderbau dienen, den Hiob nach E. 31, 38 f. im ausge- 
dehnten Maaße betrieb. Im Einklange damit heißt e8 in E. 1, 
14: „Die Rinder waren am Pflügen.“ Daß die Ejelinnen ge 
nannt werden und nicht die Ejel, die nur foweit vorhanden waren, 
als nöthig um Ejelinnen zu gewinnen, zeigt, daß es bier nur auf 
die Milch ankommt. Damit fteht C. 1, 14 im Einflange, wo 
neben ven pflügenden Kühen die Efelinnen weiden. 727, Ge— 
finde, findet fich nur noch in Gen. 26, 14, auch dort mit dem 
Zufage 27, jo daß es ohne Zweifel aus diefer Stelle entnom- 
men ift. Die Worte: und Hiob war groß vor allen Söhnen des 
Oſtens weifen zurüd auf Gen. 26, 13, wo es von Iſaac beißt: 
„amd der Dann warb groß und immer größer bis er jehr groß 
war.” Die Söhne des Dftens find die Bewohner der Gegenben 
öftlich von Paläftina, zwijchen ihm und dem Euphrat. Speciell an 
bie Araber, die anderwärts durch die Söhne des Oſtens bezeich- 
net werden, weil fie die Hauptmafje ver Bevölkerung zwijchen 
Canaan und dem Euphrat ausmachten, wird man hier nicht bens 
fen bürfen, weil ber unter die Söhne des Oſtens begriffene Hiob 
fein Araber war, Uz vielmehr dem Aramäifchen Stamme ange» 
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hörte. — Was in V. 4. 5 erzählt wird, foll keinen Tadel gegen 
bie Kinder Hiobs enthalten, fondern nur theils die Eintracht der 
glücklichen Familie, theild und bejonders die zarte Frömmigkeit 
Hiobs bezeichnen, theil® endlich den Anknüpfungspunct bilden für 
bie Rataftrophe, durch welche nah V. 13 f. Hiobs Kinder alle 
auf einmal fortgerafft wurden. Nach der zweiten Beziehung 
ſchließen fich dieje Verſe an B. 1 an. Was von Hiobs Glück 
gejagt wird, ift zu beiden Seiten von demjenigen umfchloffen, was 
fih auf feine Gerechtigkeit und Frömmigkeit bezieht, die gleichjam 
die Mauer bilvet, die er um fein Glück gezogen. Wie forgfältig 
er diefe Mauer im Stande hielt, zeigen unjere Berje. Sie gin- 
gen, darin liegt der Begriff des Pflegend und ber Gewohnheit. 
Sie waren in bejtändiger Bewegung begriffen. Es heißt wörtlich: 
Haus eines jeden fein Tag, das ift conci8 gejagt für in dem 
Haufe eines jeden, deſſen Tag ober an bem bie Reihe war. Der 
Sinn ift offenbar ver: obgleich Hiobs Söhne ſchon jeder feinen 
eignen Haushalt hatten, fo war ihre Eintracht fo groß, daß bie 
verihiepnen Haushaltungen eine große Familie bildeten, die fich 
täglich abwechjelnd in den verſchiedenen Häufern verfanmelte. 
Daß es fich hier um etwas ſtets fortgehenvdes handelt, nicht um 
bie Begehung von Geburtstagen oder andern jährlich wieberfeh- 
zenden Freubenfeften, zeigt das: „aljo that Hiob alle Tage” 3.5, 
und das Biel, welches ver Verf. im Auge hat: die Entfündigung, 
welche Hiob nach Ende der Gaftmahle vornahm, erfüllte nur dann 
ihren Zwed, wenn feine Zwifchenräume ftattfanden, in denen uns 
geführte Verfündigungen Plag finden konnten. Die Bewirthung 
fing beim Erjtgebornen an und ging der Reihe nach um, und bie 
Töchter, welche feinen eignen Haushalt hatten, ſondern in dem 
. Ätterlichen Haufe wohnten, wurden mit zugezogen. Was man da— 
gegen eingewanbt hat, Hiob8 Söhne würden jchwerlich jeden Tag 
feftliche Gelage gehalten haben, es fei nicht anzunehmen, daß Hiob 
nie mit feinen Söhnen gegefjen und vergl. beruht auf profaijcher 
Berfennung des poetijchen Characters der Erzählung, die nur den 
einen Zwed verfolgt, daß der Zaum der Gerechtigkeit nirgends eine 
Lüde darbieten fol. Wie viele Einwendungen der Art könnte man 
gegen die Parabeln des Herrn vorbringen. — Hiob fandte, V. 5, 
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das befagt in kurz andeutender Weife: er ließ fie zu fich holen. 
Die Söhne wohnten vom Vater getrennt. „Er heiligte fie’, bie 
Heiligung bezeichnet, wie die Grundſt. Gen. 35, 2, wo Jacob 
feiner Familie befiehlt fich zu reinigen, und dann Exod. 19, 10; 
1 Sam. 16, 5 zeigen, die Reinigung durch Quftrationen und an— 
dere Ceremonien, um ſich dadurch zur Darbringung der Opfer 
vorzubereiten. Dem ſymboliſchen Geijte des Alterthums gemäß 
wurde in folcher. Weife die Wahrheit verfinnlicht, daß Niemand 
fih dem reinen und heiligen Gott in der Befledung ver Sünde 
nahen bürfe, daß die Ehrfurcht vor ihm erfordere, ſich würdig auf 
feine Nähe vorzubereiten. Denn nur die, welche reines Herzens 
find, werden Gott ſchauen. Nur den alfo Vorbereiteten wird bie 
Schuld der Sünde durch das Opfer hinweggenommen. Daß noch 
bis in die Zeiten des N. DB. hinein ſolche Vorbereitungen auf die 
heiligen Handlungen üblich waren, zeigt Joh. 11, 55. Hiob be- 
währt fich bier als den Gottesfürdtigen. — Der Morgen ift 
ber Morgen, welcher auf das letzte der Gaftmähler und die am 
Abend diejes fiebenten Tages vollzogene Heiligung, die zagaoxevn, 
folgte. Hiob brachte das Opfer am Morgen dar, weil das Ges 
müth am Morgen am freieften und am meijten zur religiöfen 
Betrachtung aufgelegt if. Das: Morgenftunde hat Gold im 
Munte gilt nicht bloß für die Arbeit, fondern auch für das Ge- 
bet. Auf den Morgen war Hiob aber auch dadurch gewiejen, daß 
mit dem Mittag die Gaftmähler wieder ihren Lauf begannen. 
Hiob brachte die Opfer dar al8 Familienvater, wie Noah Gen. 8, 
20, Abraham Gen. 12, 7. 8 u. a. St. Wie fehr der Verf. dar- 
auf bedacht ift, den alterthümlichen Character vurchzuführen, 
zeigt fich theild in diefem Umſtande theil® darin, daß er den Hiob 
nicht Sündopfer darbringen läßt, obgleich es doch für feinen Zweck 
auf die Befeitigung der Sünde ankommt, fondern Brandopfer, 
wie auch in E. 42, 8 der Brandopfer und nicht der Sündopfer 
gedacht wird, obgleich es fi auch dort um Hinwegichaffung ber 
Sünde handelt. Im der ganzen Periode der Geneſis kommen 
allein Brandopfer und Dankopfer vor, der Sündopfer wirb nir- 
gends gedacht. In dem Brandopfer ift die Bitte um Vergebung 
auch enthalten, aber nur als einzelnes untergeorbnete8 Moment. 
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Das Brandopfer drüdt die Weihung und Hingabe der Perjon an 
Östt aus. Diefe kann nicht vollzogen werden, ohne daß die Sünde 
ald bemmendes Moment in das Bewußtſein tritt, für fie Verge- 
bung gejucht, Sühne vargebracht wird. Die Moment wird ab» 
gebildet purch das Blutvergießen beim Sündopfer. Erſt durch die 
Offenbarung des Gejetes aber wurde das Sündenbewußtſein fo 
ausgebildet, daß die Sündopfer als eine beſondere Claſſe von ven 
übrigen fich abfondern konnten. Durch das Geſetz kam Erfenntniß ver 
Sünde und dieß Moment verlangte eine bejondere Interpretation. 
Es heit eigentlich „Zahl ihrer Aller‘, wiederum die fo häufige 
Reglaffung des Verhältnigwortes, wo das Verhältniß an fich 
deutlich if. Hiob fürchtet, feine Söhne möchten vielleicht Gott 
gelegnet haben in ihrem Herzen, d. 5. fih von ihm abgewanbt. 
Das Segnen wird gebraucht von dem Segen oder von der Be— 
grükung bei der Ankunft und beim Weggange. An ven letteren 
Gebrauch ſchloß fich die Nebenbeveutung: jemanden verabichieden, 
fih von ihre losfagen. Ganz unpafjend ift die von mehreren Aus- 
gern hier willfürlich angenommene Bedeutung: läftern, fluchen. 
& fell hier ja die zarte Gewifjenhaftigfeit Hiobs gefchilvert wer: 
den, der ſelbſt Heine Verfündigungen, fündige Gedanken, Anwand⸗ 
lungen und Aufwallungen weltlichen Sinnes, leichte Reden, un- 
nüte Worte, wie fie in der Fröhlichkeit des gefelligen Zufammen- 
ſeins geiprochen werben, nicht ungefühnt laſſen kann. Hiob nimmt 
klbit an ven Gaftmahlen nicht Theil, er hält fich in Heiliger Zu— 
tüdgezogenheit; nach Beendigung verjelben tritt er reinigend und 
fühnend in die Mitte feiner Kinder, denen er die Freude nicht 
fört,- feinen geiftigen Standpunct nicht aufpringt, aber zugleich 
darauf bedacht ift, daß fie vie höheren Beziehungen des Lebens 
richt aus den Augen verlieren. Wer fo in der Mitte der Seinen 
als Priefter dafteht, ver follte, fo fcheint e8, gegen die Schläge 
des Schictfals geborgen fein, aber e8 kam anders, und daß es 
anders kam, erklärt fich daraus, daß Gott das menjchliche Wefen 
anders anfieht, als die Menfchen dieß thun, daß er auch an feinen 
deiligen Fehle findet. — Das Fut. mw>7 bezeichnet die ftet8 fich 
wiederholende nie zum Abjchluß gelangende Handlung. — Es liegt 
bier eine Teife Beziehung auf den Sabbath vor. Die Siebenzahl 
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der Söhne entfpricht den fieben Tagen ver Woche. Die Hei- 
ligung gehörte ver ragaoxevn an, dem Abende des Freitags. 
Dann folgte am Morgen des Sabbath das fühnende Opfer. 


6. 1, 6—12. 


Die Scene wird in den Himmel verjegt, von bem bie 
Geſchicke auf Erden in unbebingter Abhängigkeit ftehen. Bei 
einer feierlichen Verſammlung der Engel vor Gottes Thron er- 
jcheint der Catan und ſucht Hiobs Tugend verdächtig zu machen. 
Auf fein Gefuch gibt ihn Gott Erlaubuig, Hiob8 Tugend durch 
Leiden zu prüfen, mit der Bejchränfung jedoch, daß er ihm nicht 
an Leib und Leben ſchaden fol. Der Satan geht weg, feinen 
Plan zu vollführen. — Wir haben ſchon früher bemerkt, vaß 
diefe himmlifhe Scene, welche Hiob8 Auge gänzlich verborgen 
blieb, für ven Lefer eine Weiffagung auf ven Inhalt des Epiloges 
fein, ihm eine Andeutung geben follte über ven auf Erben immer 
mehr ſich in Dunkel verhüllenden Ausgang der Sade. Ein Brü- 
fungs- und Läuterungsleiden kann fein dauerndes fein. — Wäh: 
rend der vorige Abfchnitt fünf, hat dieſer fieben Verfe. Aus der 
Fünfzahl und Siebenzahl zufammen erwächft, wie jo oft bei ven 
Palmen, die Zwölfzahl. Die Siebenzahl bier wird wieder durch 
die drei und vier getheilt. Die Vorbereitungen zu dem Antrage 
Satans und der Antrag jelbjt mit feiner Genehmigung. Wie 
formell, jo bildet auch der Sache nach dieſer Abſchnitt eine Er» 
gänzung des vorigen. Wie es mit Hiob jtand, das erfennen wir 
vollftänbig erft, wenn wir die himmlische Scene dieſes Abfchnittes 
zu der irbijchen des vorigen Binzunehmen. Wie fo oft, fo galt 
auch bier das: non putaram. 

B.6. Und es gejchah eines Tages, daß die Söhne Gottes 
famen fich darzuftellen vor dem Herrn, und es fam auch der Sa—⸗ 
tan in ihrer Mitte. DB! 7. Und der Herr ſprach zu dem Satan: 
woher fommft du? Und es antwortete der Satan dem Herrn und 
ſprach: vom Umberftreifen auf der Erde und vom Einherwandeln 
auf ihr. V. 8. Und der Herr fprach zu dem Satan: Haft du 
wohl Acht gehabt auf meinen Knecht Hiob? Denn nicht ift feines 
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Sleihen auf der Erde, ein Mann unfträflih und rechtichaffen, 
gettesfürdhtig und meidend Böſes. V. 9. Und es antwortete 
ber Satan dem Herrn und fprad: fürchtet denn Hiob umfonft 
Gott? B. 10. Haft du nicht ihn verzäunet und fein Haus und 
alles was jein ringsum? Das Werk feiner Hände haft du gejeg- 
net und jein Vieh breitet fich aus auf der Erde. V. 11. Aber 
rede nur aus deine Hand und tafte an Alles was fein, fürwahr 
er wird dich ind Angeficht jegnen. V. 12. Und der Herr ſprach 
zu dem Satan: fiehe Alles was fein, fei in deiner Hand, nur an 
{hu lege deine Hand nicht, und der Satan ging hinweg von dem 
Angefichte des Herrn. 

„Der Tag“ in V. 6 fteht mit Weglaſſung des Verhältniß⸗ 
wortes für an dem Tage, nämlich wo es geſchah, zu ſeiner Zeit. — 
Den Namen: Söhne Gottes, DB. 7 führen die Engel in Bezug 
af ihr Wejen, das nahe Verhältnig in dem fie zu Gott als vie 
oberiten feiner Creaturen ftehen, während der andere viel häufigere 
Name oroadn, Boten, ſich auf ihr Amt und ihre Function als 
„Dienftbare Geifter‘ Hebr. 1, 14 bezieht. Es ift nicht zufällig, daß die 
Engel immer Söhne Elohims genannt werden, nie Söhne Jehovas. 
Sie ſollen nur ganz im Allgemeinen als die Gott Angehörigen, 
bie über die niebere irbifche Sphäre emporgehobenen bezeichnet 
werden, wie denn Elohim gewöhnlich fteht, wo ber allgemeine 
Gegenjag von Himmel und Erve bezeichnet werden fol. Ein 
ſolcher Gegenjag liegt immer zu Grunde, wo ber Name Bne 
Elofim oder Elim, Pf. 29, in Bezug auf die Engel vorfommt. Er 
bezeichnet das Wefen der Engel relativ, im Verhältnig zu den Men- 
iden. Die Engel ftehen in einem näheren Zufammenhange mit Gott 
al diefe. Unter ven Menfchen ſelbſt findet dann wieder ein ähnlicher 
Gegenfag ftatt. Das Heine Häuflein der mit Gott Wandelnden 
wird Be Elohim genannt im Gegenfage gegen bie große Maſſe 
der bloßen Ervenjühne, Gen. 6, 2.4. Dem Namen der Bne 
Elohim, unter dem die Engel hier erfcheinen, entfpricht die Be— 
zeichuuug ovop, die Heiligen, d. 5. die Abgefonverten, die Heh— 
ten und Herrlichen. Auch dieſe Bezeichnung iſt eine relative. 
Die Engel werben alfo bezeichnet im Gegenjate gegen die armen 
Sterblichen. Auch diefe Bezeichnung ift wieder ben Mitgliedern 
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der Gemeinde Gottes mit den Engeln gemeinfam. Die Engel 
werben Heilige genannt im Gegenſatze gegen „ven Menſchen, das 
Gewürm und den Meenfchenfohn, vie Made, C. 25, 6, die Gläu- 
bigen im Gegenfatze gegen bie Weltlichen. — Die Söhne Gottes 
fommen, fich darzuftellen vor dem Herrn, eigentlih über Jehova: 
der König ſitzt auf feinem Throne, die Großen ftehen neben 
ihm und ragen aljo über ihn hervor, vgl. Jeſ. C. 6, 1.2. Sie 
jtellen fich dar, um jeine Befehle zu empfangen. Gott erjcheint 
unter dem Bilde eines irdiſchen Königes, deſſen Throne fich feine 
vornehmften Diener, diejenigen, welche das Angeficht des Königes 
jehen, Matth. 18, 10, nahen, um ihre Unterwürfigfeit zu bezeugen, 
ihre Dienfte anzubieten und von ihren Verrichtungen Rechenfchaft 
zu geben. — Es fragt fich, ob aus dem: „und es fam auch ber 
Satan in ihrer Mitte” gefchlofjen werden könne, daß der Verf. auch 
den Satan unter die Söhne Gottes gezählt habe. Mehrere Täug- 
nen die. Das dem Satan mit den Anderen Gemeinjame wäre 
dann nicht die Qualität als Söhne Gottes, jondern das fich 
Darjtellen vor dem Herrn, die unbedingte Unterordnung, das die— 
nende Verhältniß*). Es läßt fich aber doch nicht verfennen, daß 
das: „in ihrer Mitte” die Annahme nahe legt, daß auch der Sa- 
tan zu den Söhnen Gottes gezählt werde. Dafür fpricht noch, 
daß in E. 4, 18 auch die gefallnen Engel noch mit unter Die 
Zahl der Diener Gottes gerechnet werden und daß im N. T. 
bie Engel ohne weiteren Beiſatz zwar in der Negel gute Engel 
find, in drei Stellen aber, 1 Cor. 6, 3; 2 Petr. 2, 4 und Jud. 
8.6 der Name der Engel von böfen Engeln vorkommt, der 
Satan auch in 2 Petr. 2, 10. 11 noch immer unter die dofar, 
bie Herrlichkeiten gerechnet wird. Seinem urfprünglichen - Wefen 
nach gehört auch der Satan zu den Söhnen Gottes, denjenigen, 
bie Gott am Nächjten ftehen. Dieß Weſen ijt durch ven Fall 
nicht verloren gegangen. Der Satan ift und bleibt eine Majeftät. 
Er bildet mit den in der Treue beftanpnen Engeln einen gemein- 
jamen Gegenjat gegen die Menfchenföhne. Unter allen Umftänden 


*) Michaeliß: non tanquam ordinarius Dei minister, sed tanquam 
fur inter filios Dei, impulsus accusandi nocendique cupidine, 
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alfo läßt ſich aus unferer Stelle fein Grund für die Meinung 
entnehmen, daß der Satan unjeres Buches von dem der übrigen 
Bücher verfchieden, ein gutes Wejen, ein weißer Satan fei. — 
Die Frage Gottes in B. 7 ift die des Herrn, der von feinem 
Diener Rechenſchaft über fein Thun verlangt. In der Antwort 
Satans darf man nicht darauf ausgehen, für die beiden Verba ein 
gefondertes Gebiet zu bereiten. Luther hat mit richtigem Gefühl 
überjegt: ich habe das Yand umher durchzogen. ‘Der Begriff ber 
Schnelligkeit Tiegt nit in dem mund. Die Verbindung beider 
Derba joll darauf hinweifen, daß der Satan gleichfam alle Winkel 
durchſuchte, um Stoff zu Anklagen und Verbächtigungen zu finden. 
Diefelbe Antwort, welche hier der Satan gibt, würden auch bie 
in der Treue beftandenen Söhne Gottes gegeben haben, wenn 
Gott die gleiche Frage an fie gerichtet hätte. Auch fie hatten die - 
Erde nach allen Richtungen durchzogen, doch in anderer Abficht, 
um die Frommen zu behüten und ihre Anliegen zu erfunden und 
vor Gott zur bringen, Sad. 1, 11. — „Denn feines Gleichen ift 
mt auf der Erde““*), V. 8: der Herr gibt den Grund an, 
weehalb er grade nach Hiob fragt, grade auf ihn die Aufmerk- 
jamtet Satans lenkt. Auf Hiobs und ver ihm Aehnlichen Bei- 
ſpiel Tann fich der Herr triumphirend im Angejichte Satans be- 
zufen, ver feine wahre und ungeheuchelte drömmigfeit auf Erben 
anerkennen will, alles Menjchliche als fich verfallen betrachtet. Es 
it von großer Bedeutung, daß Gott ſelbſt die Initiative ergreift, 
den Satan auf Hiob hinweiſt und feinen Antrag hervorruft. Darin 
liegt, daß gewichtige Urjachen vorhanden fein müffen, Hiob ver 
Verſuchung auszujegen. Dieſe Urfachen können unmöglich allein 
darin liegen, daß Hiobs Tugend gegen den Satan erwiejen werben 
fell. Das hieße dem Satan eine ungebührliche Bedeutung beilegen, 
biefe ven Menſchen zum bloßen Mittel zum Zwede ernieprigen, 
dad würde uns wahrhaft in das Gebiet des Abenteuerlichen hin» 
einführen, wa® überall, wo e8 in der Schrift ftattzufinden jcheint, 
auf Rechnung des Auslegers kommt. Die ganze Schrift Fennt 





*) pw heißt mie Feiner, immer: es ift nicht, und wörtlich ift zu über— 
ſchen: es ift nicht (einer) wie er. 
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feine andere über den Menſchen verhängte Prüfung, als eine 
foldye, die den Betroffenen jelbjt zur Förderung bient, feine Prüfung, 
die nicht zugleich Läuterung wäre, fo wie feine heilende Gerechtig— 
feit, die nicht Die vergeltende zu ihrer Grundlage hätte. Weberall, 
wo fonft eine Uebergabe an den Satan vorlommt, bat fie bie 
Sünphaftigkeit zur Vorausfegung und einen pädagogiſchen Zweck. 
So bei den Yüngern, Luc. 22, 31, dem Blutfhänder, Hymenäus 
und Alerander, dem heiligen Paulus felbft, den der Satansengel 
mit Fäuften fchlägt, damit er fich nicht überhebe, wozu fchon ein 
Anfag in ihm vorhanden war. Ueberall erfcheint ver Satan als 
Diener des Vergeltung übenden und die Seinen durch Züchtigung 
im Seile förbdernden Gottes. — Zu dem: du haft umzäunet, 
V. 10 wird zulett noch verſtärkend das ringsum hinzugefügt, 
fo daß der Zaun nirgends eine Lücke hatte, durch welche Gefahr 
und Verluſt eindringen konnte. Nachdrücklich fteht das Pronomen: 
Du haft ja, jo daß er wohl Urfache hat, fih mit Dir in gutem 
Vernehmen zu erhalten. „2 zerreißen, burchbrechen, vie Dämme 
und Schranken, daher fich gewaltig und unaufhaltfam ausbreiten. 
Der Ausdrud ift fichtlich aus der Genefi8 entnommen, wo er 
mehrfach vorkommt zur Bezeichnung der großen über alle Hinder— 
nifje triumphirenden Ausdehnung, welche das Vermögen ber 
Patriarchen unter Gottes Segen erhielt, Gen. 28, 14. 30, 43.— 
„Fürwahr, er wird dich ins Angeficht fegnen, V. 11, das bezeich 
net offene DOppofition, freche Verachtung. Buchftäblich heißt 
e8: über bein Angefiht. Das br erklärt fih daraus, daß die 
Deleivigung oder Verachtung als eine Laſt betrachtet wird, welche 
man aufs Angeficht wirft, die fich fonder Scham und Scheu auf 
bie anmwefende Perjon entladet. — „Nur an ihn lege nicht deine 
Hand“, V. 11, an feine Perjon, im Gegenfage gegen das Eigen- 
thum. Die Krankheit erfcheint hier als das fchwerfte Leid, als 
jhwerer auch wie der Verluft der Kinder. Sie ift die nicht aus 
egoiftifchem Grunde, das würde einen tiefen Schatten auf Hiob 
werfen, zugleich auch auf Gott, der ſolchem niedrigen Standpuncte 
Derücfichtigung angedeihen ließe, fondern das kommt babei in 
Betracht, daß die Krankheit mit dem Leibe zugleich auch das Ge 
müth afficirt und berabdrüdt, jo daß die Widerſtandskraft ge 
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ſchwächt wird. Nach diefer Seite hin fpricht alle Erfahrung da— 
für, daß die Krankheit unter allen Leiden das fchwerfte ift. — Der 
Gedanke, welcher ver Verhandlung zwifchen Gott und dem Satan 
ju Grunde liegt, ift der, das Kreuz allein fet die Gränze, wo 
Schein und Wahrheit, verhüllte Gottlofigfeit und wahre Fröm— 
migfeit ſich ſcheiden. Erſt wenn die Gaben genommen werben, 
zeige fich, ob der Menſch ven Geber wahrhaft liebe und werde 
die Yiebe von aller unlautern Beimiſchung gereinigt, wie bag 
Gold im Ofen. Hiernach würde, wenn Gott den Seinen das 
Kreuz erjparen wollte, die fcheinbare Milde in Wahrheit bie 
größte Härte fein. Verhält e8 fich fo mit den Leiden, find fie 
Prüfung, Läuterung, Mittel des Segens, das wegen der dem 
Menſchen einwohnenden Sünde in abjchredender Geftalt auftreten 
muß, jo fällt von vornherein Licht auf die Dunklen Wege Gotteß, 
jo erfcheint Satan als fein Diener. Er hat zwar feine fchlechten 
Abfihten in Herbeiführung des Kreuzes, aber wider Willen muß 
er Gottes Abficht realifiren, die zulett immer die fiegenvde bleibt. 
Das Kreuz führt bei Hiob eine Krifis herbei, deren lettes Reſul— 
tat das iſt, daß die Schladen der Selbtgerechtigfeit und bes 
Hehmuthes von ihm ausgefchteven werden. Alles fommt darauf 
an, dag einer nur wie Hiob ein Mann unfträflich und rechtichaffen 
gottesfürchtig und das Böſe meidend tft, daß die Grundrichtung 
des Semüthes darauf geht, ven Willen Gottes zu thun, wozu 
ad das gehört, daß man unabläffig in dem Blute der Verföh- 
nung Bergebung für die Schwachheitsfünden fucht, C. 1,5. Wo 
es damit in Ordnung ift, da fann man im Kreuze gutes Muthes 
fein, es wird einen feligen Ausgang nehmen. 


6. 1, 13 —22, 


Der im Himmel gefaßte Beſchluß wird auf Erben aus- 
geführt. Hiob, der von ihm nichts ahndet, dem feine Gründe 
verborgen find, verliert plöglih feine Herden und feine Kin- 
der. Er fühlt den Schmerz, aber er beharrt jtanbhaft in jei- 
ner Frömmigkeit. Es zeigt fich, daß der Satan wenigſtens nicht 
unbedingt Recht bat, daß feine Finfterniß Die Lichtjeite Hiobs nicht 
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begriffen, daß dieſer Gott wenigſtens nicht allein wegen jeiner 
Gaben geliebt hatte. Aber noch iſt diefem nit Alles ge 
nommen, noch bat er Ein großes Gut, die Gejundheit. Wird 
auch diejes ihm genommen, und zugleich auch das legte, was ihm 
dann noch geblieben, feine Ehre angetaftet, jo muß es fich zeigen, 
ob er ganz Unrecht oder nur einfeitig Recht hat. Das lettere 
müjjen wir von vornherein erwarten, denn jonjt würde Gott, der 
Gerechte und Liebende, die Prüfung überhaupt nicht zugelafjen 
haben, jo wie er, wenn ver Satan vollfommen Recht, nicht in 
der Hauptiache grade Unrecht hätte, fich nicht auf Hiobs Beiſpiel 
gegen ihn als einen jchlagenden Beweis für die Realität menſch— 
licher Frömmigkeit berufen haben würde, — Der Abjchnitt vollen 
det fich in der Zehnzahl. Dieje wird durch die boppelte fünf ge 
theilt, die erite Hälfte jchildert den Verluſt der Güter, die zweite 
den Berluft der Kinder. Die Plagen Hiobs, welche alle demſelben 
Tage angehören, vgl. V. 13 und V. 18 und ziemlich zu derjelben 
Zeit des Tages erfolgt jein müſſen, da die Nachrichten fajt gleich 
zeitig bei Hiob anfommen, fteigen von dem ©eringeren zu dem 
Gröferen auf. Als das edeljte Beſitzthum, was allem Anderen 
erſt jeinen Werth verlieh, waren in der Schilderung von Hiobs 
Glück die Kinder an die Spite geftellt worden. Diefe trifft der 
. vernichtende Schlag zulegt oder wenigjtens, Hiob erhält zulett bie 
Nachricht von demjelben. Die erjte und die dritte wird durch 
menjchliche Urjachen bewirkt, Sabäer und Chaldäer, die zweite 
und die vierte durch himmlische, Blige und Sturm, vgl. €. 20, 
27. Nicht zufällig ift, daß der Katajtrophen grade vier find, bie 
nach dem DBemerften in zwei Paare zerfallen. Die vier Plagen 
correjpondiren der vierfachen Bezeichnung der Gerechtigkeit Hiobs. 
Sie find gleichjam eine Realironte des Verhängniſſes auf jeine 
und überhaupt auf alle menjchliche Gerechtigkeit. — Daß wir hier 
Dichtung vor uns haben und nicht Geſchichte, erhellt außer ben 
ihon früher beigebrachten Gründen auch daraus, daß ein Sturm, 
der Häufer einreißt und Blitze, welche ganze Herden verzehren 
und in geringer Entfernung davon der Einbruh auf der einen 
Seite der Sabäer und auf der andern der Chaldäer, fich wohl in 
der Poejie mit einander vertragen, nicht aber in ver Wirklichkeit. 
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Und wenn auch das Sprüchwort: ein Unglück fommt felten alleine, 
tiefe Wahrheit hat, jo wird man doch für einen Unglüdstag wie 
dieſen faum Analogien aus der Wirklichkeit beibringen können. 

V. 13. Und es gejchah eines Tages, da feine Söhne und 
jeine Töchter aßen und Wein tranfen im Haufe ihres Bruders 
des Erjigebornen, B. 14 da fam ein Bote zu Hiob und ſprach: 
das Rindvieh war am Pflügen und die Ejelinnen weidend neben 
ihnen. V. 15. Da fielen die Sabäer ein und nahmen fie und die 
Knaben fchlugen fie mit ver Schärfe des Schwertes, und nur ich 
allein bin entronnen dir die Nachricht zu bringen. V. 16. Noch 
redete diejer, da fam der und jprach: Feuer Gottes fiel vom Him- 
mel und fengete unter den Schafen und unter den Knaben und 
nur ich allein bin entronnen dir die Nachricht zu bringen. V. 17, 
Noch redete diejer, da fam der und ſprach: die Chaldäer machten 
drei Haufen und fielen über die Kamele her und nahmen fie und 
die Knaben fchlugen fie mit der Schärfe des Schwertes, und nur 
ıh allein bin entronnen dir die Nachricht zu bringen. — V. 18. 
Rährenb dieſer noch redete, kam der und jprach: deine Söhne 
und deine Töchter aßen und tranfen Wein im Haufe ihres Bru- 
ders des Erjtgebornen. V. 19. Und fiehe ein großer Wind fam 
jemfeits der Wüfte und ftieß auf die vier Eden des Haufes und 
es fiel auf die Knaben und fie ftarben, und nur ich allein bin 
entronnen bir die Nachricht zu bringen. V. 20. Und Hiob erhob 
fh und zerriß fein Gewand und ſchor fein Haupt, und fiel zur 
Erde und betete an. B. 21. Und ſprach: nadt fam ich aus mei» 
ner Mutter Schoße und nadt werde ich dahin zurüdfehren, ver 
Herr gab und der Herr nahm, e8 jei der Name des Herrn gejeg- 
net. B. 22. Dei alledem jündigte Hiob nicht und gab Gott Feine 
Abgeſchmacktheit. 

Nicht ohne Abſicht läßt der Verf. an dem verhängnißvollen 
Tage nach V. 13 die Kinder Hiobs grade bei dem Erſtgebornen 
derſammelt ſein, was er in V. 18 noch einmal wiederholt. Die 
Sühnung war unmittelbar vorangegangen, und die Urfache des 
Unglüdes konnte nicht in den Heinen VBerjündigungen liegen, welche 
ich die Kinder Hiob8 eben hätten zu Schulden kommen laſſen. 
Der Herleitung der Kataſtrophe aus einer Schuld der Kinder 
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Hiobs, wie wir fie jpäter in ver Rede Bildads in E. 8, 4 finven, 
wird aljo vorgebaut. Die Thatfache muß um jo mehr bedeutſam 
jein, weil ihrer jchon bier gedacht wird, wo von ben Söhnen 
Hiobs noch nicht fpeciell die Rede ift, und nicht erft in V. 18. — 
„Das Rindvieh war am Pflügen”, V. 14: das Prät. des Verbi 
fubjtant. wird Hinzugefügt, weil ein Zuftand bezeichnet werben 
joll und nicht eine bloße Handlung. Das Feminin. mıWHrn zeigt, 
daß Kühe gemeint find. Dieſe werben wegen der Milch den an 
fih zum Pflügen geeigneteren Ochſen vorgezogen, woraus fich auch 
ihre Verbindung mit den ebenfalls wegen der Milch gehaltenen 
Gjelinnen erklärt. Den Milchreichthum hebt Hiob in E. 29, 6 
in der Schilderung feines früheren Wohljtandes bejonders hervor. 
71 >>, eigentlich über Händen, fommt in der Bedeutung: neben 
auch Num. 34, 3, Jud. 11, 26 vor. Das Mascul. Suff. 
bezeichnet das Neutrum: daneben. Ebenſo in V. 15: das Ger 
nannte, — Die in V. 15 genannten Sabäer fommen in der Ge 
neſis dreimal vor, in E. 10, 7, wonach die Sabäer einen Kufci- 
tiichen, 10, 28, wonach fie einen Semitifchen Bejtandtheil hatten, 
25, 3, wonach fie aus Abrahams Nachkommen durch Ketura Zu: 
wachs erhielten. Aus der legten Stelle erfehen wir ſchon, daß 
außer demjenigen Theile des Volkes, welcher in dem füblichen 
Arabien feite Wohnſitze hatte, und veffen mehrfach in der Schrift 
al8 eines reichen und mächtigen Handelsvolkes gedacht wird, 
noch ein anderer Theil exijtirte, welcher der nomadiſchen Lebensart 
folgte. Dieſe Partie iſt auch hier gemeint. Wahrfcheinlich noma- 
bifirten dieje Sabäer in der Nähe des Yanves U; und unternah- 
men nah Sitte der Beduinen räuberifche Streifzüge in das be 
baute Land. Im Einklange mit unferer Stelle werden in E. 6, 
19 die Sabäer mit den Temäern gemeinfam als ein Volk ge: 
nannt, welches mit Carawanen durch die Wüfte zieht. Wie die 
Derbindung mit dem Feminin. zeigt, ſteht bier das Land für die 
Einwohner, auf welche fich dann das zo bezieht. Die Schärfe 
des Schwertes wird Mund genannt wegen ihrer verzehrenven 
Gewalt. Buchjtäblich beißt e8: „nach dem Munde des Schwer: 
tes. Die Präpofition der Hörigfeit > zeigt, daß das Schwert hier 
nach jeiner fcharfen Seite in Betracht fommt.” Ich bin entron- 
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nen, um dir die Nachricht zu bringen: das > weift nicht auf bie 
menschliche Abficht hin, jonvern auf die göttliche Fügung. mobnaı 
hat das rein paragogijche m, welches fich fo oft der erften Perjon 
des ut. mit vav convers. anhängt. — Feuer Gottes, himms 
liches euer wird in V. 16 der Blik genannt im Gegenfate ge— 
gen Unglüdsfälle, welche, wie der Einbruch der Sabäer, der Erde 
entjtammen. Derfelbe Gegenjag wird auch durch das: vom Him- 
mel ausgedrüdt. Das Zufanumenwirken des Himmels mit ver 
Erde zeigte deutlich, daß man auch bei der legteren entjtammenden 
Unglüdsfällen nicht bei ihr ftehen bleiben durfte*). — Als Werf- 
jeuge der dritten Plage werden in V. 17 vie Chaldäer genannt. 
Daß die Chaldäer die urfprünglichen Bewohner von Babylonien 
waren, bat Deligfch in dem Commentar zu Habafuf nachges 
wiejen. Niebuhr in der Geichichte Aſſurs und Babels ©. 423 
jagt: „Auf jeden Fall find fie ſeit Babel in der Gejchichte auftritt 
der herrſchende Stamm; bei den Griechen, namentlich aber bei 
Beroſſos erjcheinen fie uralt.“ Ebenſo gewiß aber ift, daß bie 
Chaldäer von jehr alten Zeiten her auch einen Theil von Meſo— 
»tamien inne hatten. Der in Gen. 11, 23. 31 vorfommende 
Kıme Ur Kasdim, einem Orte in dem nördlichen Mefopotamien 
angehörend, zeigt dieß deutlih. In Gen. 22, 22 wird unter den 
Söhnen Nahors, des Bruders Abrahams, neben Uz und Bus 
au ein Keſed genannt. Das führt auf eine Chalväifche Abzwei— 
gung des in dem nördlichen Mejopotamien weilenden Gejchlechtes 
Nahors und zeigt, daß Chaldäer in jenen Gegenden zu Haufe 
waren. Bon diefen Chalpäern in Mejopotamien läßt ver DBerf. 
den Angriff ausgehen. Wie hier die Chaldäer nach U; kommen, 
jo werden fchon in Gen. 22 U; und Keſed neben einander genannt. 
Daß Nahor neben der Uzitifchen eine Chalväifche Nachtommenjchaft 
hatte, führt auf die Nachbarſchaft beider Völker. Ewald meint, 
daß in der Erwähnung der Chaldäer hier eine verjchleierte Be— 
ziehung auf das Vorbringen der Chaldäer nach Weitafien enthal- 
ten fei, wonach alſo die Abfaffung des Buches im eine ziemlich 


*) Michaelis: ut cum nuntio crederet Jobus se coelitus a Deo 
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ipäte Zeit zu fegen wäre. Aber gegen diefe hiftorifirende Deutung 
entjcheidet fchon die vorhergehende Nennung der Sabäer, bet denen 
gefchichtliche Auffaffung nicht möglich ift. — Die Theilung in drei 
Haufen, eigentlich Häupter, d. h. Haupttheile, vgl. Gen. 2, 10, 
fommt auch fonjt einige male vor, Richt. 7, 16, 1 Sam. 11, 11. 
13, 17. Sie hat den Zwed das Entrinnen unmöglich zu machen. 
Aehnlich heißt es in Gen. 14, 15 von Abram, da er die verbün« 
beten Könige angreift: „und er theilte fich gegen fie beit Nacht, 
er und feine Knechte und fchlug fie. — >, gewöhnlich: bis jteht 
in V. 18 in ver Bedeutung: während, in der es auch in Nicht. 3, 
26. 1 Sam. 14, 19 vorlommt. Beide Bedeutungen entwideln 
fih aus der urfprünglichen Bedeutung: Yortgehen, Fortdauer. Es 
ift bier ftatt des 17 bei den drei vorigen Plagen gejegt worden, 
um den Abjchnitt auch äußerlich zu bezeichnen, das Beginnen der 
zweiten Fünfzahl zu markiren. Bon den Herven geht der Berf. 
bier zu den Kindern über. Dieje mußten gegen bie Rinder, bie 
Schafe, die Kamele abgegränzt werden. — Die Wüſte in V. 19 
iſt die große arabifche Wüfte. Die Stürme, die von der Wüſte 
berfommen, find vie beftigften, ähnlich wie die Meeresftürme. 
Solder Stürme wird auch anderwärts gedacht, 3. B. Jeſ. 21, 1. 
Jerem. 4, 11. Gewöhnlich wird erklärt: von jenfeits ver 
Wüſte. Das joll nach der gangbaren Auffafjung ſoviel jein als: 
vom hinterften Ende derfelben und fteigernd die Wucht des Stur- 
mes bezeichnen. Aber von jenjeits kann faum ftehen für: vom binter- 
jten Ende. 2772 beveutet auch nur ausnahmsweife: von jenfeitg, 
gewöhnlich bedeutet es jenfeitS, 712 in weitem Gebrauche zur Be⸗ 
zeichnung der Seite oder Gegend, wo etwas fich befindet. Der 
Sturm fommt aus der Wüfte, feiner Mutterftätte, in das bebaute 
Land jenfeits derſelben, wo Hiob wohnt. Zu vgl. ift 1 Kön. 14, 
15: „er zerftreute fie jenjeit8 des Stromes für: in Die Öegend jen- 
ſeits des Stromes. mı= wird erjt ald Femininum behandelt, dann 
als Masculinum, >34. Es avancirt gleihfam zum Masculinum, 
da die gewaltige Wirkung beſchrieben werden jol. — Daß Hiob 
feine Kleider zerreift, V. 20, wie einjt Jacob gethan bei der 
Trauer über Joſeph, Gen. 37, 34, bedeutet die eingetretene Zer- 
rifjenheit des Dafeins und des Herzens, das Scheeren des Haup- 
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tes, daß er durch Gottes Schickung nadt und bloß geworben, der 
liebſten Güter und der edelſten Zier beraubt ift, vgl. Jeſ. 7, 20. 
&.5, 1.. Erjt behaupte die Natur ihr Recht, dann wird fie 
bon der Gnade überwältigt. An die Stelle des leivenjchaftlichen 
Schmerzes tritt die ftille Unterwerfung und Ergebung. Das find 
die zwei Seiten, die nothiwendig zufammengehören. Das Leid wird 
von Gott gefandt, damit es gefühlt werde. Wer fih dagegen 
verbärtet, bei vem fann der Glaube feinen Sieg gewinnen. Erſt 
da aber überwältigt der Schmerz Hiob, als er die Nachricht von 
vem Tode feiner Kinder erhalten. Den Berluft feiner Güter 
hatte er mit männlicher Faffung ertragen. Das Fallen zur Erve 
bildet nicht etwa den niebrigen Zuftand Hiobs ab, fo daß es auf 
gleicher Linie läge mit dem Zerreißen des Gewandes und bem 
Sheeren des Hauptes, jondern es ift das Antecedens der Anbe- 
tung. — „Nadt kam ih aus Mutterjchoße”, V. 21: in ner ift 
das x ausgeworfen, vgl. Num. 11, 11. „Und nadt werde ich 
wrüdtehren dorthin”, das ift f. v. a. in einem dem ähnlichen 
Zuſtand. Der Aufenthalt im Scheol ift gleichſam ein zweiter 
Aufenthalt im Mutterfchofe, ebenfo dunkel und freudlos. Aehnlich 
MW.139, 15: „da ich bereitet ward in den Tiefen ver Erde.‘ 
Gemeint ift vie Bildung im Mutterleibe, ſ. v. a. an einem Orte, 
je dımfel und verborgen, wie die Erde. Wie hier durch eine ab- 
zelürzte Vergleichung der Scheol als Mutterfchoß bezeichnet wird, 
jo dort ver Mutterichoß als Scheol. Auf den Grund, warum 
bier in Hiob8 Rede Jehova ſteht umd nicht Elohim, haben wir 
ſchon früher Hingewiefen. Die Iebhaftefte Aeußerung des Glau— 
eng verlangt den erhabenften, friedlichſten, vielfagendften Namen. 
dich wird, wie in Bezug auf die Sache, fo auch in Bezug auf 
den Namen über fich felbjt erhoben. In Tan, gejegnet, liegt 
eine Anfpielung auf 752° in V. 11. Hiob fegnete Gott, aber in 
ganz anderm Sinne ald Satan dieß vorhergefagt. Der Gedanke 
ift nicht der ftoifche, er wolle alle diefe Güter als äußere und 
entbehrliche willig daran geben, jondern Hiob fagt, er fei jegt noch 
ebenſo reich ald da er auf die Welt gekommen; der Herr babe 
ihm nicht8 von dem Seinigen genommen; venn er habe von Haus 
aus nichts gehabt und habe kein Recht etwas zu verlangen, er 
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habe nur zurüdgeforbert, was er ihm aus feiner Gnade verliehen. 
Wie fünne er fich darüber befchweren, fo jchmerzlich es ihm auch 
falle? Statt zu murren über das, was er verloren, wolle er dan— 
fen für das, was er fo lange bejejfen, woraus er jo viele Freude 
gewonnen. Für diefe Freude dankt er, nicht für den Verluſt, wie 
fälfchlih Manche annehmen. Halleluja bei Trauerfällen iſt fofern 
e8 auf den Berluft jelbjt geht Fein Zeichen einer gefunden Fröm— 
migfeit, vielmehr ein Extrem, das gar leicht das entgegengejegte 
hervorrufen fanı. — Hiob8 Frömmigkeit zeigt fih bier zuerft 
darin, daß er fo ganz von dem Bewußtſein durchdrungen iſt, 
Nichts zu haben, das er nicht empfangen, dann, darin, daß er den 
Berluft ebenſo wie den Gewinn durchaus und ausfchlieglich auf 
Gott zurüdführt, von den Mittelurfachen, den feindlichen Menſchen 
und den Naturfräften zu der erjten Urjache emporjteigt, endlich 
und am meijten darin, daß er fühlt, wie er jo gar feine Anſprüche 
an Gott zu machen, wie er Alles, was Gott gebe, nur als un- 
verdiente Gnade zu betrachten habe, wie von verbientem Lohn, 
über vejjen Entziehung man zu Hagen das Recht hat, gar nicht 
bie Rede fein könne. Hier zeigt fih, daß bei ihm ſchon eine 
Grundlage der Demuth vorhanden ift, wie denn jolche bei wah- 
rer Frömmigkeit, wie fie Hiob fo nachbrüdlich beigelegt wird, gar 
nicht fehlen kann, und fomit die Ausficht auf einen heilfamen Er- 
folg und glüdlichen Ausgang der Yeiden. — Jener ftoifche Ge— 
danke, ven man Hiob unterlegen will, ift des Weſens wahrer 
Frömmigkeit durchaus unwürdig. Wer fich über den Verluſt fei- 
ner Kinder damit tröften kann, fie feien doch nur etwas Aeußeres 
und Entbehrliches, ift um feine Frömmigfeit nicht zu beneiten. 
Wer fich überhaupt gegen den Berluft auf ſolche Weiſe waffnet, 
ber kann auch den Gewinn nicht auf die rechte Weije in finplicher 
Dantbarkeit als Gabe Gottes hinnehmen. Dieſe Art von Ent- 
jagung iſt eine Feindin der Dankbarkeit, eine Feindin auch ber 
herzlichen Liebe gegen die, welche Gott durch die innigften Bande 
mit ung verbunden hat und die wir auch im Tode noch lieben 
follen. Bei allem gleißenden Scheine ijt fie gottlojer als das 
Murren gegen Gott. — Bei alledem fehlt aber Doch eins. So 
weit iſt Hiob nicht fortgefchritten, daß er in feinem Leiden die ge 
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rechte Strafe feiner Sünden erkennt. Das ift feine Achillesferfe. 
Und das iſt es, was er jet lernen joll, und zu Ende des Buches 
nah harten umd fchweren Kämpfen und traurigen Niederlagen ges 
lernt bat. — Der Name Gottes ift Gott in der ganzen Fülle 
einer geichichtlichen Kundgebungen und Thaten. Dieje werben in 
dem Namen wie in einem Brennpuncte zufammengefaßt. Wer 
den Namen eines Menjchen hört, ver erinnert fich alles deſſen, 
was er gethan. Ein Menjch ohne Thaten iſt namenlos, C. 30,8, 
kin Name ift ein leerer Name. Von Gott heißt e8 in Ief. 63, 
14 nah Aufzählung feiner Großthaten für das Iſrael der Urzeit: 
„ao führteft du dein Volk dir zu machen einen herrlichen Na- 
men.“ Wer ven Namen Gottes ins Auge faßt, fann nicht anders 
als ihn preifen. Bon dem Namen Gottes weiß nur das Volk 
ker Offenbarung, und das, nicht die Einheit Gottes tft der durch— 
geifendite Unterjchied von der Heidenwelt. Das Ifraelitifche 
Demuftfein macht fich hier geltend. Der Name des Herrn jei 
gelegnet ift ſ. v. a.: gefegnet oder gepriejen ſei Gott, auch unter dieſen 
Umftänden, folchen, unter denen jeder einen namenlofen Gott auf- 
güt, der Herr, der fich durch jeine Thaten einen jo herrlichen 
Ramen gemacht hat, von dem alſo nur Gutes ausgehen kann. 
Der Bid auf den gefchichtlichen Gott ift ein Bollwerk gegen bie 
Lermweiflung. Kann man jich einmal in feine Führungen nicht 
fuden, jo jcheint das Licht feines Namens in dieß Dunfel hinein. 
De in dem Buche Hiob, jo jcheint auch in Fenelons Telemach 
vie Offenbarung überall hinter der angenommenen leichten Hülle 
hindurch. — son in V. 22 ijt Ungefalzenes, Schmadlojes. m: 
mit > heißt immer: Jemandem geben. Darin, daß der Herr 
nahm, was er gegeben, lag die Verfuchung an Gott gleichjam 
das Bergeltungsrecht auszuüben: jo du mir, fo ich dir, fich für 
die ſchmackloſe Gabe des Leidens durch die ſchmackloſe Gabe des 
Durrens, ver Blasphemie zu rächen. Hiob aber brachte Gott 
fortwährend die Tiebliche Speife der Dankbarkeit für die frühere 
Önade, ver frommen Ergebung dar. Es wird aber ſchon hier 
darauf hingedeutet, daß er es fpäter anders machte. Obgleich 
aber Hiob ſpäter Thörichtes redete, fiel er doch nie fo tief, wie 
der Satan in C. 1, 11 in Augficht geftellt hatte, daß er Gott 
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verläugnen, ihm ganz abfagen werde. Er fpridt harte Beſchul—⸗ 
digungen gegen Gott aus, aber er erklärt zugleich, vaß er nimmer 
von ihm ablaffen werde. „Der Gerechte halte feft feinen Weg‘, 
€. 17, 9, das bleibt ftet8 feine LYofung, und zum Wefen des Ge- 
rechten nach altteftamentlicher Anfchauung gehört vor Allem, daß 
man Gott das Seine gibt. Nie finft er auch nur vorübergehend 
auf den Standpunct hinab, den fein Weib in C. 2, 9 ein 
nimmt. 
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Dei einer, neuen Zufammenkunft der Engel vor Gott 
erhält der Satan die Erlaubniß, Hiob noch durch Förperlice 
Leiden zu prüfen Er fchlägt ihn mit böſem Gefchwür, 
feine Frau verzweifelt und fordert ihn auf Gott zu entfagen, er 
aber läßt fich feine Verfündigung zu Schulden fommen. — Wir 
haben eine Zehnzahl von Verſen, getheilt durch die fünf. Im ver 
erjten Hälfte der neue Antrag des Satan, in der zweiten bie 
Genehmigung, die Ausführung und der Erfolg. 

V. 1. Und e8 geichah eines Tages, daß die Söhne Gottes 
famen fich darzuftellen vor dem Herrn, und e8 kam auch der Sa— 
tan in ihrer Mitte fich darzuftellen vor dem Herrn. V. 2. Um 
der Herr fprach zu dem Satan: woher denn fommft du? Und es 
antwortete der Satan dem Herrn und ſprach: vom Umberjtreifen 
auf der Erde und vom Einhermwandeln auf ihr. V. 3. Und der 
Herr fprach zu dem Satan: haft du wohl Acht gehabt auf meinen 
Knecht Hiob? Denn nicht ift feines Gleichen auf der Erbe, ein 
Mann unfträflih und rechtſchaffen, gottesfürdhtig und das Böſe 
meidend, und noch hält er fejt an feiner Unfträflichfeit, und bu 
reizteft mich wider ihn, daß ich ihm vervrerbe ohne Urſache. V. 4. 
Und e8 antwortete der Satan dem Herrn und fpradh: Haut um 
Haut, und Alles, was der Dann bat, gibt er für feine Seele. 
DB. 5. Aber rede nur aus deine Hand und tafte an fein Gebein 
und fein Fleiſch, fürwahr er wird Dich ‚ins Angeficht ſegnen. — 
DB. 6. Und der Herr fprach zu dem Satan: fiehe er ift in deiner 
Hand, nur jeine Seele bewahre. V. 7. Und der Satan ging hin 
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‚img von dem Angefichte des Herrn und fchlug Hiob mit böfem 
Geſchwüre von ver Fußjohle an bis zu feinem Scheitel. V. 8. 
Und er nahm fich eine Scherbe, daß er fich damit fchabe, während 
er inmitten der Ajche ſaß. DB. 9. Und es fprach zu ihm fein 
Weib: hältſt du noch feit an deiner Unfträflichleit? Segne Gott 
und ftirb. V. 10. Und er fprach zu ihr: wie eine der Thörinnen 
tft du, das Gute nehmen wir an von Gott und das Böſe 
lten wir nicht annehmen? Bei alledem fündigte Hiob nicht mit 
nen Lippen. 
Abfihtlih wird in V. 3 die frühere Anrede wörtlich wieder- 
sch. Satans Einrede dagegen ift durch ben Erfolg widerlegt 
korden. Gewöhnlich wird überjegt: da du mich doch oder obgleich 
du mih gegen ihm aufgereizt haft ihn ohne Urfache zu vernichten 
Ser mt Luther: du aber haft mich bewegt, daß ich ihn ohne Ur- 
jahe vererbt habe. Aber mehr in Einklang mit dem gewöhn- 
üben Gebrauche des Vav ver Folge, welches „ebenjo bei ber 
Zitfolge ſteht als bei der bloßen Sinn- und Gedankenfolge“ 
Eald Gr. S. 326) wird man erklären: da dem fo ift, da er fo 
hettüch in der Probe beftanden und feine Tugend als nicht aus 
Sobntienft hernorgehend gerechtfertigt hat, fo folgt daraus die Un: 
gerehtigfit der Infinuationen, wodurch du mich hajt verleiten 
Reben, ihn, den Unfchuldigen, ganz ins Verderben zu ftürzen. 
SoStickel: „ſo daß du mich reizteſt wider ihn, ihn zu verderben 
ome Urſache.“ Daß die Anreizung zum rettungsloſen Verderben 
tür ungerechte geweſen, folgt daraus, daß in der Prüfung Hiob 
beſinden. Hienach redet Gott nicht von einer gefchehenen, fon- 
dem don einer fruchtlos verfuchten Verleitung des Satan. Die- 
Im wäre nichts lieber gewejen, als wenn Gott Hiob auf jeine 
Verdähtigung gleich zu Grunde gerichtet hätte. Gott aber ver- 
bingt nur zur Prüfung Leiden über ihn, die zu ihrer Zeit einen 
Hüdlichen Ausgang haben. Auch das s>2, eigentlich verjchlingen, 
mit gegen bie Erklärung: obgleich du mich. Verjchlungen, gänz- 
Id vernichtet war Hiob noch nicht. Gott hatte dem Satan bie 
dehin nut beſchränkte Gewalt über ihm gegeben. Noch war er 
nicht an Leib und Seele geſchlagen, und aljo noch fähig fich über 
das Seid zu erheben. Auch nachdem dem Satan weitere Gewalt 
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ertheilt worben, blieb e8 ihm doch noch immer verfagt, dem Hicl 
das Leben zu nehmen und damit vem Werke ver Vernichtung di 
Krone aufzujegen. — Daß ver Satan theilweife Unrecht hatte 
daß bei Hiob eine Lichtfeite war, bie feine Finſterniß nicht begrei 
fen fonnte, feine Tugend nicht bloßer Lohndienſt, Daß die auf to 
talen und bleibenden Untergang gerichtete Abjicht des Satans ein 
ſchlechte, hatte ver bisherige Erfolg allerdings außer Zweifel ge: 
fett. Keinesweges aber war ſchon das erwiejen, daß er ver Ver: 
juchung gar Feine jchwachen Seiten darbot, in welchem Falle er 
gar Fein Object derjelben fein, dem Satan gar feine Gemalt über 
ihn hätte gegeben werben können. Denn noch hatte die Verſuchung 
nicht die höchſte Spite erreicht, bei der nothwendig alfes zum 
Vorſchein kommen muß, was in der Seele des Meenjchen liegt 
und ihre innerjten Tiefen aufgedeckt werden. Die Anrede Gottes 
hat neben dem Zwed, über den Satan zu triumpbiren, zugleih 
den, die Sache auf bie höchſte Spite zu treiben. Die Abfict, 
einen neuen Antrag des Satan hervorzurufen, liegt ar vor. Der 
Satan der Schrift jteht nicht bloß in unbedingter Abhängigkeit 
von Gott, jo daß er nichts thun kann als was Gott will, fondern 
er ift auch der Gehülfe Gottes in der Seelforge. — Das „Haut 
um Haut” in der Antwort Satans in V. 4 iſt jehr verjchieden 
erflärt worden. Man würde ſich aber leichter zurecht gefunden 
haben, wenn man theils die Paralfeljtelle Exod. 21, 22—25 
beachtet hätte — „Seele anjtatt der Seele, Auge anjtatt des 
Auges, Zahn anjtatt des Zahnes u. ſ. w., wonach bei der Haut 
urjprünglich die Verlegung in Betracht fommt, Haut muß für 
Haut büßen, wer einem die Haut bejchädigt hat — vgl. im ber 
Grunpftelle das: „Brandmal anftatt Brandmal“, dem wird bie 
Haut wieder gerigt — theils das beachtet hätte, daß der folgende 
Theil des Verſes die Erflärung der fprüchwörtlichen Kedend 
art und ihre Anwendung für den vorliegenden Fall gibt: Haut 
um Haut, d. h. in Bezug auf den vorliegenden Fall, Alles, was der 
Dann hat, das gibt er um fein Leben. Der Sinn ift demnach 
der: nur dann bat Jemand den Kampf fiegreich bejtanden, wenn 
durch die ſchwerſten Anfechtungen feine Tugend bindurchgegangen- 
Dieß ift aber bei Hiob noch nicht gefchehen. Er hat viele Ber 
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ste erlitten, aber an Leib und Yeben iſt es ihm noch nicht ge 
ganzen. Er bat alfo Grund genug alle feine Berlufte zu ver- 
ismerren und um dieß höchſte Gut fich zu erhalten, fortwährend 
die Gunſt Gottes fich zu bewerben. Erſt wenn ihm noch dieß 
erte Fundament des Lohndienftes genommen worden, wird es fich 
wigen, ob feine Tugend eine reine geweſen. Hienach ift e8 nur 
us der zufälligen Entjtehung der fprichwörtlichen Redensart zu 
ellären, daß grade die Haut gewählt wird. Für fie könnte auch 
mas Anderes gefett werden, wie der Chaldäer hat: Glied für 
Ser. Es wird nur indivibualifirend der Sat ausgedrückt: 
Sades für Gleiches — daß es fich bei der fprüchwörtlichen Re— 
möaort urjprünglih um Verlegung ber Haut handelt, davon 
vr abjtrahirt und nur das Allgemeine feitgehalten: Haut das 
Kequivalent für Haut — und biejer Sak wird auf die Verhält- 
Me hiobs dahin angewandt, daß dasjenige, was Hiob noch behals 
im, ven der Art jei, daß man gern dafür, um es fich zu erhalten, 
deterige daran gebe und verfchmerze, was er eingebüßt. Der 
Satan leitet Hiobs bisherige Stanphaftigfeit aus feiner Selbit- 
jatt ab, er ſei klug genug den kleinen Verluſt geduldig zu ertra— 
gen damit eg ihm nicht an Leib und Leben gehe. 3852, um, ſteht 
dir fir oem, anftatt, in der Grundſtelle Erod. 21. Das Öleich- 
Klee bett fich gleichfam einander, fo daß fprachlih 72 hier 
erio jteht wie in C. 1, 10. Es ift nicht Im zu ergänzen, fon- 
ra das Verbum ſubſtantivum: Haut ift um Haut, dedt ſich mit ihr, 
it dog AÄequivalent für dieſelbe. Die Seele ſteht hier in weite— 
m Sime wie unten in V. 6. Hier bezeichnet fie das Leben 
U Gegenfate gegen Alles, was wie ſchweve Krankheit unmittelbar 
die benswurzeln angreift, dort das Leben im Gegenfate gegen 
ten Tod im engften Sinne. — Es liegt in diefem Ausipruche des 
Satan in Bezug auf die verberbte Menfchennatur in ihrer Abge- 
Imdertheit von Gott eine tiefe Wahrheit. Die Aeghpter haben 
" Burkhardt ein Sprüchwort: „St der Verfolger hinter 
Nr ind du kommſt an einen reifenden Fluß, fo nimm vein Kind 
M mache eine Brücke daraus.” Aber darin irrt der Satan, daß 
a8 göttliche Princip in dem Menfchen nicht ahndet, wie denn 
dt Finſterniß wohl die Finfterniß begreift aber nicht das Licht. 
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Die angeborne Selbſtſucht wird bei dem Gottesfürchtigen jo durd 
ben Geift Gottes befiegt, daß er die Seinen liebt wie fich felbit 
und Gott verbindet ihn fo enge mit ſich, daß auch die Mark un 
Bein durchbringende Krankheit dieß Band nicht zu löſen vermag 
Indeffen hat er doch in foweit das Richtige getroffen, daß Hicl 
bei diefer Verfuchung, die ihm an Leib und Leben gebt und aud 
das Gemüth in die Mitleivenfchaft mit dem Körper hineinzieht, 
obgleich Anfangs ſtark und feſt, doch bald wankt und nach und 
nach bis an die Gränze des Abgrundes geführt wird, freilich erit, 
nachdem noch der Angriff der Freunde auf feine Gerechtigkeit hin 
zugefommen ift. Indeſſen das beſſere Princip ringt fich unter 
Gottes Beiftande hindurch, der ihm fein Wort durch Elihu jendet, 
feine Wahrheit durch den Mittler-Engel feinem Herzen verjiegelt, 
C. 33, 23, und dann fich ihm perfönlich fund gibt, und was ihm 
Verderben zu bringen fchien, muß ihm zum Heile gedeihen. Hieb 
muß durch ein fchweres Läuterungsfeuer bindurchgehen, aber ber 
Aufruhr und der Schmerz ijt temporär, die Yäuterung ein bleis 
bender Gewinn, dem Satan aber bleibt zulegt die Beſchämung. — 
„Taſte an fein Gebein und fein Fleiſch“, V. 5: eine gewöhnliche 
Krankheit, die nicht bis zu den Fundamenten des Körpers bin- 
durchoringt, würde nur ein Antaften des Fleifches fein. Das 
Gebein kommt hier, wie in Pj. 6, 3. 38, 4. 51, 10 in Betracht 
„als Grundlage des Leibes und feines Befindens, als tiefjter Sig und 
Duell der Lebenskraft und des Lebensgefühles“ (Hupf.). — „Erhalte 
jeine Seele”: die erhaltende Thätigkeit des Satan ift eine rein nega 
tive, er erhält die Seele dadurch, daß er fie nicht nimmt. — Die 
Krankheit Hiobs wird in V. 7 fcheinbar nur allgemein und unbeftimmt 
bezeichnet, doch erjehen wir jchon aus der gleich zu bejprechenden 
wörtlichen Beziehung auf die Grundftelle der Bücher Moſes, dab 

nur der fchwarze Ausfag oder die Elephantiafis gemeint fein fan, 

und auf dafjelbe Rejultat führen die zerjtreuten Züge, welche in 

Bezug auf die Krankgeit in den Reden vorfommen. Die Urjade 

des Uebel Liegt nicht in einem einzelnen Organe, fondern in 

einer allgemeinen Verderbtheit ver Säfte. Sie ift in ver Negel 

unbeilbar, doch führt fie felten jchnell zum Tode. Nach einem 

von der Norwegiichen Regierung im Jahre 48 zu Paris heraus 
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gegebenen Werke, aus dem Schlottmann Auszüge mitgetheilt 
dat (im Norwegen fommt die Krankheit häufig vor), dauert fie 
oft. mehr als zwanzig Jahre. Erſt wenn fich mit ihr die Schwäche 
des Alters verbindet, ift das Ende des qualvollen Daſeins zu 
beffen. Den Namen Efephantiafis hat die Krankheit davon, daß 
dinger und Füße anfchwellen und ungeheuer dit werden. Sie führt 
Geihwülfte und Eiterbeulen mit fih, in denen Maden wachfen, 
die Knochen werden angefrejjen und nicht jelten fallen ganze Glie- 
er ab, der Athem wird ftinfend, die Stimme heifer, die Augen 
dunkel, die Augenlieder fchwellen an und hängen über das Geficht 
tab. Ueber den Grund, weshalb der Verf. grade dieſe Krank— 
Kit wählte, haben wir uns ſchon in der allgemeinen Einleitung 
usgeiprochen. Bon ganz befonderer Bedeutung iſt die wörtliche 
Öesiehung auf Deut. 28, 35: „Schlagen wirb dich der Herr 
nit böfem Geſchwüre, jo daß du nicht Fannjt geheilt wer- 
wu, von Deiner Fußſohle und bis zu deinem Scei- 
il" Daß an diefer Stelle von ver Elephantiafis die Rede ift, 
xigt außer dem Merkmale der Unheilbarkeit befonders B. 27, 
% & von demſelben Uebel heißt: „ichlagen wird dich der Herr 
mt tm Gefchwüre Aegyptens“: die Elephantiafis wird von 
Plining als Aegypti peculiare malum bezeichnet*). Ueber 
hieb etging alſo die Plage, welche im Geſetze den Gottloſen ge— 
Soft wird. Darin mußten feine Freunde eine Beſtätigung bes 
uffes von feinen Leiden auf feine Gottlofigfeit erbliden und 
für ihm jelbjt mußte grade hiedurch jein Yeiden einen jcharfen 
Stachel erhalten. Die Annahme Ewalds, daß das Leiden Hiobs 
uthwendig Hiftorifch fein müſſe, wird durch die Nachweifung dies 
er Beziehung völlig befeitigt. Das Kri m für > ift aus 
dr Grundſtelle im Deut. gefloffen, auf die fich auch Jeſaias in 
1,6 bezieht. — „Während er inmitten ver Ajche ſaß“, V. 8: 
daraus, daß abwechſelnd in folhem Zufammenhange die Ajche und 
det Staub genannt wird, vgl. hier V. 12, oder die Ajche mit dem 
Staube verbunden, C. 30, 19. 42, 6. Ezech. 27, 30 erhellt, daß 
de Aſche nur infofern in Betracht fommt, als fie mit andern Uns 


— — 


*) Bl. Knobel zu dieſer Stelle. 
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reinigfeiten am fehmutigen Boden liegt. Dadurch, Daß man fich 
in Leid und Schmerz an biefen fette, bildete man Die Niebrigfeit 
bes Zuſtandes und die Niedergejchlagenheit ab, vgl. das: „fie 
faßen mit ihm am Boden“, V. 13. — In DB. 9 eine neue Ver— 
fuchung Hiobs. Sein Weib, anftatt ihm Muth in feinen Leiden 
zuzufprechen, wird felbjt muthlo8 und forvert ihn auf, Dem Gotte 
zu entfagen, der ihn jo unverbient unglüdlich gemacht babe und 
der ihn Doch nicht vom Tode erretten werde. Segnen fteht hier 
in derjelben Bedeutung wie in C. 1, 5. 11, ven Abſchied geben. 
„Segne Gott und ſtirb“: der Tod ift dir unvermeidlich und nabe, 
Gottes Gnade für dich unwiederbringlich verloren. So halte dic 
doch jett nicht länger mit ihm auf. Klüger hätteft du gethan, 
ihm längjt ein Lebewohl zu fagen. Andere nehmen das jegnen 
in dem Sinne des Lobens und Preifens, in vem es in E. 1, 21 
vorfam: lobe nur immer fort Gott, du mußt doch fterben. Da— 
gegen fpricht aber die unverfennbare Beziehung, in der die Worte 
von Hiob8 Frau auf das Doppelte: fürwahr er wird pich ind 
Angeficht jegnen, des Satans ftehen. Hiob hatte dem bis zu ber 
letzten Verſuchung ein: „es ſei ver Name des Herrn gefegnet“ im 
guten Sinne entgegengejegt, jett fordert jein Weib ihn auf zu 
thun, wozu ihn der Satan verleiten wollte, fie ſtellt fich wie in 
ber Urzeit die Stammmutter auf die Seite Satans. Man hat 
ebenjo wenig Urſache mit Schultens, defjen gezwungne Erklä— 
rung von Bouillier treffend widerlegt wurbe, das unbebingte 
Patronat von Hiobs Frau zu übernehmen, Die ja nach der Abfict 
des Verf. im Gegenfage gegen ihn ftehen und durch ihren Schat- 
ten jein Licht heben follte — fie ift gewiffermafen eine ſymboliſche 
Perjon, jeder hat im Herzen eine ſolche Frau bei ſich, fie reprä- 
fentirt die niedere Seele im Gegenfage gegen den Geift — als 
mit andern fie mit den fchwärzeften Farben zu ſchildern, wie 
3. B. Spanheim fie eine zweite Kanthippe nennt und behauptet, 
fie fei vem Hiob nach feiner Wieverherftellung als ein Pfahl im 
Fleiſche gelaffen, 3. D. Michaelis, fie fer ihm nur deshalb geblieben 
um das Maaf feiner Leiden voll zu machen! Wäre viefe zuletzt 
noch wieder von Delitfch vertretene Anficht die richtige, fo hätte 
ber Verf. nicht fo fehr Hiobs früheres und fpäteres Familienglüd 
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rühmen Fönmen. Wie unverträglich dieß mit einem böfen Weibe 
tft, zeigt 3. BO. Sprchw. 21, 9: „es ift beffer zu wohnen im 
Einkl auf dem Dache, denn bei einem zänftschen Weibe.“ Frei— 
lich, daß man es nicht unternehmen darf, fie zu rechtfertigen over 
ihre Berfündigung als eine geringe darzuftellen, geht hervor aus 
dem deutlichen Gegenfate gegen Hiob, aus Hiobs Bejtrafung und 
aus dem Character der Worte felbft, die nicht ſchmerzvolle Klage 
asdrüden, mit dem Wunjche und der Hoffnung, daß Gott fich 
uch als Gott zeigen möge und werde, wie wir es auch fpäter 
ach bei Hiob finden, fondern Entrüftung und offne Empörung. 
Aber es muß doch wohl beachtet werden, daß die Verzweiflung 
ver Frau aus der herzlichiten und innigjten Liebe zu Hiob her— 
vergeht. Bei allen früheren Berluften, auch denen ver Kinder, 
dat fie ih durch Hiobs Ergebung in den Schranken halten laſſen. 
Sie würde wahrfcheinlich auch dann der Verzweiflung widerftan- 
ten haben, wenn ver Kranfheitsjchmerz fie jelbjt getroffen hätte. 
Le ſolche innige Liebe im Herzen ift, da muß auch noch ein ver- 
dergener Hintergrumd des Glaubens fein. Auch die Beitrafung 
dies in V. 10 fett dieß voraus. Dann darf nicht aufer Acht 
gelaflen werden, daß die Frau nach dem Ausprude des Petrus 
(1 Ber. 3, 7) das ſchwächere Gefäß ift, ihre Schwäche alſo mil- 
*t zu beurtheilen ift al8 die des Mannes. Im dem: feid männ- 
ih des Apoſtels (1 Cor. 16, 13) liegt eine-Fülle von Entfchul- 
digung für das arme Weib. Wir haben hier aber nicht den voll— 
findigen Ausdruck des Gemüthslebens der Frau vor uns, fondern 
au einen einzelnen Ausbruch leidenjchaftlicher Gereiztheit, deſſen 
he fih fofort ſchämt, nachdem fie von Hiob zurechtgefegt worden. 
Ja wir werben annehmen dürfen, daß fie deshalb ihrem Gefühle 
freien Lauf läßt, um diefe Zurechtfegung hervorzurufen, um ihre 
Schelte zu bekommen, wobei fie nicht im felbftfüchtigem Intereſſe 
handelt, ſondern zugleich ihrem Manne dient, vem fie Gelegenheit 
md Anregung gibt, fih ald Mann zu bewähren. Das Gegenftüd 
zu Hiobs Frau iſt die Frau des Tobias. Die kann auch ihre 
Zunge nicht zähmen, da es ihrem Manne fo über alle Mafen 
ſchlecht geht, €. 2, 22. 23, und doch foll fie offenbar ald eine 
wahrhaft gottesfürchtige Frau gefchilvert werden, C. 11, 16, und 


dengftenderg, Hiob. 1. S 


114 Der Prolog &. 1 u 2. 


Tobias verorbnet in E. 14, daß fie neben ihm in jeinem Grabe 
begraben werben fol. Das Wort Hiobs: „in den Wind find Die 
Worte des Verzweifelten“ muß beſonders dem weiblichen Ge— 
jchlechte zu Gute kommen. — „Wie eine der Thörinnen redet du“, 
V. 10: Hiob fagt nicht etwa zu feiner Frau: du biſt ein thörich- 
te8 Weib, jondern du redeſt jo als ob du zu ihrer Claſſe gehör- 
teft, du wirft dir felbft ungleih. Wie Hiob hier feiner Frau, jo 
macht Elihu in C. 34, 8 Hiob den Vorwurf, daß er durch feine 
vermejjenen Aeußerungen übertrete in die Gemeinjchaft der Gott- 
(ofen, und doch erhebt er gegen die drei Freunde ben fchärfften 
Tadel, daß fie Hiob zu einem gottlofen Frevler machen wollen. 
Durch ba>, Xhorheit, wird die Gottlofigfeit nach ihrer intellec- 
tuellen Seite bezeichnet. Die Aeuferung von Hiob8 Frau hatte 
allen Anjchein der Klugheit: es erjcheint widerfinnig einem Gdtt 
noch ferner dienen zu wollen, der offenbar jo ungöttlich verführt, 
fih darin gefällt, feinen treuen Diener bis aufs Blut zu peinigen. 
Aber die Klugheit, die nur für das Handgreiflihe offne Augen 
bat, ijt in Wahrheit nichts anders als Thorheit, die bei ber 
Oberfläche jtehen bleibt und unfähig ijt in das verborgne Wejen 
der Dinge einzubringen. Man darf nicht mit Schultens und A. 
das Sap von der freudigen Entgegennahme erklären (non gra- 
taremur? non gratanter aceiperemus? ovx aonaloiueda). 
Der Hebräifhe Sprachgebrauch begünjtigt diefe Erklärung nicht 
und der Sinn geht über ven alttejtamentlichen Zujtand der Gläu— 
bigen hinaus, zum Theil auch über den neutejtamentlichen, da bie 
Züchtigung auch für die Gläubigen des N. T., wenn fie da ift, 
nicht Freude jondern Traurigkeit zu fein fcheint, Hebr. 12, 11. 
Das Halleluja bei dem Tode geliebter Perfonen macht den unan- 
genehmen Eindrud der Eraltation. Man muß vielmehr bei dem 
bloßen Begriffe des Annehmens oder Hinnehmens jtehen bleiben. 
Das Gute nehmen wir an (nicht: haben wir angenommen; da— 
gegen jpricht die Gleichheit der Tempusform), jo müjfen wir alfo 
auch das Böſe annehmen; denn es iſt derjelbe Gott, der Beides 
barbietet, er verdient wohl, daß wir unbejehens Alles von ihm 
hinnehmen, er muß wohl auch bei dem Böfen feine guten und 
heiljamen Abfichten haben, wenn wir fie auch nicht zu erkennen 
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vermögen. Nicht Freudigkeit alſo, ſondern ſtille, ruhige, demüthige 
Ergebung iſt es, was Hiob verlangt und leiſtet. — Elohim iſt 
hier paſſender als Jehova. Es liegt ein ſtillſchweigender Gegen⸗ 
ſatz von Gott und Menſch, Himmel und Erde zu Grunde. Wie 
thöricht, wenn der Menſch von der Erde nicht Alles hinnehmen 
will, was Gott, die überirdiſche Macht gibt! — Das: bei alle 
dem ſündigte Hiob nicht mit ſeinen Lippen, ſteht im Einklange 
mit dem, was bei dem erſten Stadium der Leiden geſagt worden, 
und im Gegenſatze gegen das dritte, C. 3, 1, wo Hiob mit ſeinen 
Yippen ſündigte. Mit Unrecht betont der Chaldäer das: mit ſei— 
nen Yippen, und fegt hinzu: aber in feinen Gedanken hegte er 
ihen ſündige Worte. Durch diefe Einjchaltung wird der Abficht 
des Verf. gradezu zumidergehandelt. Nach dieſer follte Hiobs 
Frömmigkeit allem Uebrigen gewachſen ſein, erſt der Angriff auf 
ſeine Gerechtigkeit ſollte ihn aus der Faſſung bringen. 


C. 2, 11—13. 


Die drei Freunde Hiobs, Eliphas, Bildad und Zophar, 
hoͤten von feinem Unglüd und fommen ihn zu tröften. Sie fin- 
den ihn in dem traurigsten Zuftand, jegen fich neben ihn in vie 
he, und bleiben fieben Tage lang fprachlos neben ihm figen. 

®. 11. Und es hörten die drei Freunde Hiobs all dieß Böſe, 
das über ihn gefommen, und fie famen ein jeder von feinem Drte, 
Eliphas aus Theman und Bildad aus Suach und Zophar aus 
Naama und ftellten fich ein mit einander, daß fie kämen ihm ihr 
Beileid zu bezeugen und ihn zu tröften. V. 12, Uno fie erhoben 
ihre Augen in ver Ferne und erkannten ihn nicht und erhoben ihre 
Stimme und weinten und zerriffen ein jeder fein Gewand und 
ftreuten Staub über ihre Häupter gen Himmel. 3. 13. Uno fie 
ſaßen bei ihm an der Erde fieben Tage und fieben Nächte, und 
nicht redete einer zu ihm ein Wort, denn fie jahen, daß der 
Schmerz jehr groß war. 

Es heißt in ®. 11 nicht: drei Freunde, fondern: bie brei 
Freunde. Er hatte feine anderen, die ihm jo nahe ftanden. Das 
dient zur Erjchwerung ihrer Schuld. Elihu gehörte nicht unter 

8* 
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die Zahl der Freunde im engeren Sinne und doch bewies er ihm 
mehr Liebe. 83 ift Präteritum und ‚ver Artikel vertritt alfo die 
Stelle des Relativums, eigentlich: das e8 kam f. das gefommen. Daß 
Elipha8 aus Theman, im norböftlichen Ipumäa, aus Gen. 36 
entnommen ift, bemerften wir ſchon. Nicht ohne Grund, wird 
vielfach bemerft, macht ver Verf. den Eliphas, deſſen Reden unter 
denen der Freunde die vorzüglichiten find, zum Themaniten, denn 
die Themaniten waren berühmt wegen ihrer Weisheit, Jerem. 
49, 7. Baruch 3, 22. 23. Man fann aber auch umgefehrt an- 
nehmen, daß die Themaniten den Ruf der Weisheit nur unferm 
Buche, dem Umſtande verbankten, daß der Berf. feinen Hauptred— 
ner, der fich jo viel mit der Weisheit zu thun macht, E. 15, 2. 
9. 18, als Themaniten einführte. Die Ausvdeutung feines Namens 
gibt Eliphas felbit in E. 22, 25. Danach bezeichnet ver Name 
einen, dem fein Gott Gold, ein edles Gut if. Suach fommt in 
Gen. 25, 2 als Sohn Abrahbams und der Ketura vor. Der 
Berf. hat den Namen wohl ohne Zweifel aus dieſer Stelle ent- 
nommen. DBemerflich ift, daß, wie Eliphas unter den Söhnen 
Eſaus der erſte ift, jo Suach unter den Söhnen der Ketura ver 
legte. Der Verf. entlehnte die Namen von den beiden Enden. 
Nah Ptolemäus V, 15 lag die Gegend der Saffüer im Oſten 
von Batanäa oder Baſan. Es fommt im A. T. nur ein Naama 
vor, eine Stadt im nachmaligen Stamme Juda, Iof. 15, 41 und 
man bat feinen binreichenden Grund, bier an ein andres Naama 
zu denfen. Daß durch den Plan des Verf. Theilnehmer aus 
Sfrael ausgeſchloſſen find, kann einen folchen nicht abgeben. Denn 
da die Scene in die Patriarchalifche Zeit verjegt wird, fo haben 
wir Ifrael noch nicht im Befite des Landes zu denken. Möglich 
daß hier eine perjönliche Beziehung vorliegt. Zophar ift unter 
ben Freunden und Gegnern Hiobs zugleich der bejchränftefte und 
der gröbjte. Vielleicht hatte der Verf. mit einem Manne ver ' 
Art aus Naama zu thun gehabt und ftiftete ihm hier ein Denf- 
mal. — „Und fie ftellten fih ein miteinander“: man darf nicht 
mit der Bulgata: condixerant enim, Luther: denn fie wurden 
eins — Überfegen. Auch darf man das Verbum nicht in der Bedeu— 
tung ber Verabredung nehmen. Sie find ja ſchon abgereijt. Es 
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beißt vielmehr fich einftellen, an dem feitgejteliten Orte der Ber: 
ſammlung. > in Hiph. beftellen, C. 9, 19, in Niph. bejtellt jein, 
fih auf Beſtellung einftellen. xıa5 weiſt auf den Zweck der Ver⸗ 
einigung bin. Die Freunde geben fih ein Stelldichein an 
einem im Meittelpuncte gelegenen Orte und von dort treten fie bie 
gemeinfchaftliche Reife zu Hiob an. Site find von vornherein zu 
gemeinfamer Action, zu einem Angriffe auf die Burg der Gerech— 
tigleit Hiobs entſchloſſen und wollen daher nicht vereinzelt eintref> 
fen. — pınan in DB. 12 heißt nicht: aus der ferne, das würde 
ju der Erhebung der Augen nicht pafjen, man fann die Augen 
nicht aus der Entfernung auffchlagen, fondern wie öfter in ber 
gerne. Hiob war fo furchtbar entjtellt, daß die Freunde ihn An— 
fangs, sub primum aspectum — biejfe Bejchränfung wird 
durch das Folgende gegeben — nicht erkannten, nachher aber, 
nachdem dieß bei jchärferer Firirung gefchehen war, laut weinten. 
Hiob befindet fich nur deshalb im Freien, weil dieſe Scene fonjt 
mt zu Stande kommen konnte. An eine Beziehung auf Yev. 
13, 46, wonach der Ausſätzige allein wohnen und vom Yager 
ausgefondert fein jollte, ift nicht zu denken. Denn dieſe Urſache 
des Aufenthaltes im Freien mußte näher angedeutet fein, bie 
Mefaiiche Beftimmung bezieht fih nur auf eine Clafje des Aus- 
ſetes, die Leufe, nicht auf die Elephartiafis, und was die Haupt- 
fahe ift, die Freunde fegen fich ja ohne Bedenken neben Hiob. 
Tas Erheben der Stimme bezeichnet nicht an und für fich das 
Kaute, ſondern dieß liegt nur indirect in der umftänblichen Be— 
Ihreibung der Handlung: was nur oberflächlich geſchieht, wird 
man nicht fo emporheben. Das Zerreißen der Kleider und bas 
Beſtreuen des Hauptes mit Staub oder Aſche fommt mehrfach 
verbunden vor als Ausprud der Trauer, 1 Sam. 4, 12. 2 Sam. 
13, 19. Ezech. 27, 30. Hier wird neben dem Haupte noch des 
Himmels gedacht, fie ftreuten Afche auf ihr Haupt und zugleich 
über ihr Haupt hinaus gen Himmel. Dorthin wendet fich die 
ſymboliſche Klage über das Elend, um von dert Hülfe zu erlangen. 
Es ift ein ſymboliſches Kyrie Eleifon, daß Gott erbarm! Wenn 
gleih die Freunde Hiobs fein Unglück als verſchuldet betrachteten, 
jo hatten fie doch aufrichtiges Mitleid mit ihm und ven herzlichen 
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Wunſch, daß ihm geholfen werde. — Auch wenn man das Bud 
als freie Dichtung betrachtet, darf man doch nicht aus dem fieben 
Tage langen Siken, ®. 13, auf die Entbehrung von Speife, 
Schlaf und Trank ſchließen. In der Dichtung ift dieß ebenjo 
unnatürlich, wie in der Wirklichkeit. Darauf fommt es vorzuge- 
weiſe an, daß fie fieben Tage lang nicht ſprechen. Im allem 
Uebrigen folgten fie dem gewöhnlichen Brauche. Die jelbftverftänd- 
liche Beſchränkung brauchte nicht ausprüdlich gegeben zu werben. 
Freilich wird man in Bezug auf Nahrung und Schlaf bei dem 
Nothoürftigften ftehen bleiben müffen. — Das Stillſchweigen der 
Freunde wird darauf begründet, daß fie jahen, wie Hiobs Schmerz 
jehr groß war. Das hätte an fich fie. vom Reden nicht abhalten 
fönnen, je größer der Schmerz war, deſto näher lag e8 den Bal⸗ 
jam des Zroftes in die brennende Wunde zu träufeln. Aber nad 
ihrer Anfchauung des Verhältniſſes von Leid und Schuld Fonnten 
fie ihn nicht unmittelbar tröften, fie mußten zunächit ihn, ben tief 
Gebeugten, noch tiefer verwunden, fie mußten das legte ihm ge- 
bliebne Gut, feine Gerechtigkeit antaften. Dazu konnten fie fich 
lange Zeit aus Mitleid nicht entjchließen, auch fürchteten fie, fo 
lange der Schmerz noch fo wüthete, ftrenge Zurüdweifung. Sie 
jchwiegen daher, bis Hiob, eben durch ihr langes Schweigen aufs 
Aeußerſte gereizt, die Rede begann und fie zwang, mit ihrer An— 
jiht herauszutreten. 
Mit 


€. 3 


beginnt nun der erfte Kreis der Neben, der von C. 3—14 geht 
und in dem jeder von Hiob8 drei Freunden dreimal redend auf 
tritt, Hiob felbjt aber viermal, jo daß aljo der Reben im Gan— 
zen fieben find, die Sieben getheilt durch die Drei der Freumde 
und bie Vier Hiobe. 

In C. 3, 1—10 bricht Hiob das lange Schweigen und ver 
flucht ven Tag feiner Geburt und die Nacht feiner Empfängniß. 

V. 1. Danach öffnete Hiob feinen Mund und verfluchte 
feinen Tag. V. 2. Und Hiob antwortete und fprah: V. 3. Es 
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fomme um ber Tag, an dem ich geboren werde, und die Nacht, 
welhe jpradh: ein Mann warb empfangen. V. 4. Diefer Tag 
werde Finſterniß, nicht fuche ihn Gott in der Höhe und nicht er- 
glänze über ihn Helle. DB. 5. Hinnehme ihn Finfterniß und Todes» 
ihatten, e8 wohne über ihm Gewölk, es jchrede ihn, was einem 
Tage bitter. — V. 6. Diefe Nacht: es nehme fie Duntelbeit, fie 
freue fih micht unter den Tagen des Jahres, in die Zahl ver 
Monden nicht fomme fi. V. 7. Siehe diefe Nacht ſei unfrucht- 
bar, nicht fomme Jubel in ihr. V. 8. Verwünſchen mögen fie, 
welche Tage verfluchen, die geſchickt find den Yeviathan zu er- 
weden. V. 9. Dunkeln mögen die Sterne ihrer Dämmerung, fie 
barre auf Licht und es ſei nicht und nicht fchaue fie der Morgen- 
tüthe Wimpern. V. 10. Denn fie verfchloß nicht die Pforten 
meines Leibes und verbarg jo Elend vor meinen Augen. 

V. 1 u. 2 bilden die gejchichtliche Einleitung. Die Ver— 
luhung des Tages der Geburt und der Nacht der Empfüngnif 
vellendet fich in der Siebenzahl, die durch die Drei und die Vier 
getheilt wird, in einem angehängten Schlufverfe, V. 10, wird auf 
fe Urſache von Hiobs Zorn gegen die Nacht feiner Empfängnif 
Dingewiefen. Das Ganze vollendet fich in der Zehnzahl, getheilt 
durh die Drei der Einfaffung und vie Sieben des Kernes. 

düdifche Ausleger Hagen Hiob wegen dieſer Rede offenbarer 
Östtlofigkeit an, Ausleger der Römifchen Kirche fuchen ihn, um 
nicht an Hiob einen Heiligen zu verlieren, von aller Schuld frei- 
machen. Beides ijt verfehlt. Wäre das Erftere, jo würde 
hiob nicht nach dem Ende des Streites Lob von Gott ertheilt 
worden jein, E. 42, 7. Wäre das Lestere, fo würde Gott ihn 
mit zu Ende getadelt und er jelbft bekannt haben, daß er thöricht 
geredet. Der Verf. weiſt ſchon burch die Bemerkung in C. 1,22. 
2, 10, daß Hiob fih bis dahin nicht verfündigt, darauf 
bin, daß fpäterhin fich die Schwäche der menfchlichen Natur bei 
ihm geltend machte. Sein Dafein verfluchen heißt mit Gott rech— 
in, der es gegeben, heißt über dem Schmerze undanfbar ven 
Segen vergefien, der fich zwar oft tief verbirgt, niemald aber 
ganz ſchwindet, heißt ungläubig an dem glüdlichen Ausgange der 
Leiden und fomit an Gottes Gerechtigkeit und Gnade verzweifeln. 
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Zu folcher Verzweiflung fommt man aber fehr leiht, wenn man 
nicht in der Erfenntniß der ganzen Ziefe ver menjchlichen Sünd— 
baftigfeit ven Schlüffel zu dem Läuterungsleiven befigt. Wefent- 
lich verjchteden ift die der unfrigen nachgebilvete Verfluchung des 
Tages der Geburt bei Jeremias in C. 20, 14 f. Da bildet fie 
nur die eine Seite. Voran geht der Ausdruck fejter Zuverficht, 
fröglicher Hoffnung in Gott, der in V. 13 in die Worte ausläuft: 
„lobfinget dem Herrn, preijet den Herrn, denn er erretiet die 
Seele des Dürftigen von den Uebelthätern“. Da jteht über dem 
Dunfel des Ervdenlebens die Sonne des Glaubens und des Hei- 
les. Hier aber fehlt dieſe Sonne. Doc ift nicht zu überjehen, 
daß wir bier nicht den ganzen Hiob vor uns haben, fondern nur 
eine Stimmung Hiobs. Die Differenz zwifchen ihm und Jere— 
mias tjt nur eine momentane. Auch er vafft fich ſpäter auf. 
Hiob verfluchte nah ®. 1 feinen Tag. Der Tag Jemandes 
ijt der Tag, der ihm in irgend einer Beziehung fpeciell angehört, 
in naher Beziehung zu ihm fteht. Die nähere Bejtimmung ergibt 
fih überall nur aus dem Zufammenhange. Hier könnte der Tag 
nicht von dem Tage der Geburt und Empfängniß ftehen, wenn 
nicht aus dem Folgenden deutlich hervorginge, daß diejer gemeint 
ijt. — Hiob antwortete nah V. 2: Diefe Bedeutung hat dad 
Berbum immer. Die Freunde reveten zu ihm kein Wort, €. 2, 
13, aber ihr Stillfchweigen war auch eine Rete. In dem Be 
tragen der Freunde war eine ganze Reihe von Fragen enthalten. 
Die wichtigfte unter ihnen, welche Hiob daher vorzugsweiſe be 
antwortet, war die: durch welche Schuld er zu ſolchem Yeiven 
gefommen? Daß fie diefe auf der Zunge hatten und doch nicht 
ausjprechen durften, war es befonders, was ihnen den Mund ganz 
verjchloß. Hiob beantwortet diefe Frage nicht Direct. Indem er 
fich aber über Gott wegen der Verhängung feines Leidens bitter 
beklagt, zeigt er deutlich genug, daß er von der Veranlaffung des 
Leidens auf feiner Seite gar nichts wilfen will. — Nur went 
wir die Rede Hiobs als Antwort betrachten auf die ftumme An 
rede der Freunde, in deren Mienen es deutlich genug zu lejen 
war, daß fie nur die Gelegenheit abwarteten, um ihre Advocatur 
für Gott anzutreten, erklärt fih der fonft durchaus unvermittelte 


C. 3, 1— 10. 121 


Gegenfag, in dem das: „es fomme um ver Tag, da ich geboren 
werde‘, zu Hiobs Lett vorhergehenden Worten: „wie eine der 
Thörinnen redeſt du’ u. f. w. fteht. Diefer erfordert, daß in der 
Zwiichenzeit ein neues wichtiges Moment zu feinen Leiden hinzu» 
gefommen, welches bewirkte, daß nach E. 2, 10 die Bemerkung 
des Derf.: „bei alle vem fündigte Hiob nicht mit feinen Yippen’, 
nicht mehr wiederholt werben konnte. in folches Moment nun 
it nicht vorhanden, wenn man das fiebentägige Schweigen der 
Freunde bloß aus der Tiefe ihres Mitgefühles ableitet. Dann 
hätte e8 vielmehr die weiche Stimmung bei Hiob noch verftärfen 
müjfen. Er würde das Mitgefühl feiner Freunde als eine Gnade 
von Gott betrachtet haben. Es ift ein füßer Troſt für die Elen- 
den, Genofjen des Leidens zu haben, das gilt nicht bloß in dem 
Sinne, in dem es zumächft gejagt worden, nicht bloß von dem 
Mitleiden, fondern auch von dem Mitleide. Daß der Ver— 
fajfer dieſem Stilljchweigen eine andere Bedeutung beilege, 
erbellt Schon aus den Worten, mit denen er es motivirt: „denn fie 
ſehen, daß fein Schmerz fehr groß war“, nicht etwa: denn ihr 
Shmerz war fehr groß. Alles erklärt fich, wenn wir annehmen, 
dv Hiob von vornherein in ihrer Seele alles dasjenige las, was 
fe mchher aussprechen. Durch ihre Mienen wenigftens zu reden, 
dan hielten fich die Advocaten Gottes für verpflichtet. Dem 
teiden am fich war Hiob gewachſen gewefen, aber daß es num gar 
als Zeuge feiner Schuld dienen, daß ihm fein letztes krampfhaft 
feitgehaltene8 Gut, feine Unfchulo noch geraubt werden follte, war 
ihm zu viel Er hatte fich ſelbſt zu lieb, theils im guten, theilg 
im üblen Sinne, als daß er dieß hätte ertragen können. Und 
weil Gott, der die Leiden gejenvet, auf deren Zeugniß hin er ans 
gellagt wurde, auch zu diefem legten und jchwerjten Verluſte die 
Beranlaffung gegeben, fo wendet fich fein Unmuth gradezu gegen 
Ihn. Die Freunde betrachtet er nur als Ausleger des von Gott 
verfaßten Textes. 

„Es fomme um der Tag, an dem ich geboren werbe”; 
d. 3: man muß bier und im Folg. immer die Weife der Poefie, 
namentlich der Orientalifchen im Auge haben, lebloſe Gegenſtände 
zu perjonificiren, ihnen Sinn und Empfindung beizulegen, fie 
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reden und handeln zu laffen. So treten auch bier der Tag ber 
Geburt und die Nacht der Empfängniß als Perfonen auf, rein 
dichterifche Perfonen. Die Nacht verkündet mit Frohloden Die 
Empfängniß eines Knaben, Hiob wünſcht ihr, daß fie unfruchtbar 
werde, verflucht fie, daß fie die Thüren des Leibes nicht verjchloj- 
fen babe. Die Tage des Jahres bilden einen fröhlichen Chorus, 
Hiob wünſcht dem Tage feiner Empfängniß, daß er nicht in ihrer 
Mitte fich freuen möge. Es ijt Projaismus, wenn mehrere er- 
Hären wollen: möchte doch vertilgt worven fein, andere wie De— 
(igfch annehmen, die Verwünfchung gehe gegen den Geburtstag 
und die Empfängnißnacht als jährlich wiederkehrende. Der ſach— 
fihe Gehalt ift nur der: o wehe mir, daß ich geboren bin! O 
über einen Gott, der Menjchen geboren werben läßt, die ohne 
Schuld auf ihrer Seite das Nichtfein dem Dafein vorziehen 
müſſen! Das ftarfe Hervortreten der Perfonification hat bier 
aber einen fpeciellen Grund. Hiob wagt es noch micht fpeciell 
gegen Gott anzutoben. So ſchafft er fih in ver Nacht ber 
Empfängniß und in dem Tage der Geburt fingirte Gegner, an 
denen er feine Erbitterung auslaffen kann. Später läßt er aud 
diefe Scham und Scheu fallen. Er geht direct gegen Gott an. 
s3R hat Segol ftatt Zere, weil die Sylbe wegen des folgenden 
einfylbigen Wortes, damit nicht zwei Tonjylben unmittelbar auf 
einander folgen, den Ton verliert. Der Gebrauch des Fut. bei 
einer der Vergangenheit angehörenden Thatjache, der ebenjo auch 
bei dem mn in V. 11 ftattfindet, erklärt fich entweder aus 
bichterifcher Vergegenwärtigung ber Zeit, wo das jet fchon Ge 
wordne noch im Werben begrifien war, oder mit Böttcher daraus, 
baß e8 fich hier um eine Thatfache handelt, die nur einmal ge 
fchieht und eben damit gewiljermaßen ver Zeitiphäre entnommen 
ift, fo daß fie ſich als Gegenwart darftellt. 55 ift Maſcul. 
und das angehängte = nicht Feminalbez., jondern dasjenige, was 
bejonders in der Poefie häufig den Wörtern angehängt wird, um 
bie Formen voller und tönenver zu machen. 8 heißt eigentlich: 
die Nacht, fie ſprach. Das ijt die concife Sprache ver Poejie 
für: welche ſprach. Die Nacht erfcheint al8 Zeugin des Geheim- 
nifjes der Zeugung, als Antheil nehmend an dem Glücke Der 
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Familie, der ein männlicher Nachlomme zu Theil werben ſoll. 
„ein Mann ward empfangen‘, das Bräter. in Pual. Mehrere 
erlüren; warb geboren, und fagen der Dichter theile den Ge- 
burtstag Hiobs in zwei Hälften ein, in die helle oder ven eigent- 
lichen Tag und die dunkle, die Nacht, und lafje ihn beide verwün- 
ſchen. Allein diefe Bedeutung des I tft unerwiefen; die ein- 
ige Stelle, die man dafür angeführt hat, 1 Chron. 4, 17, kann 
füglih anders erflärt werben, vgl. Gefen. thes. Auch wird im 
dolg. der Tag der Empfängniß und die Nacht der Geburt offen- 
dar unterſchieden. a3, ein Mann, fteht für S>1, weil ver, von 
dem die Rebe, jetzt ein Mann ift oder weil das Erfreuliche darin 
numelt, daß der Keim des zufünftigen Mannes vorhanden ift. 
Parallel ift Gen. 4, 1, wo Eva bei der Geburt Kains fpricht: 
‚wen Mann (WR) habe ich erworben durch den Herrn.” a3 
en 25 ſtark jein, weift hin auf den Unterjchieb des ftärferen und 
vet ſchwächeren Geſchlechtes. — Das Folgende bis zu V. 9 ift 
mr weitere Ausmalung unferes Verſes. Der Tag der Geburt 
Dir verflucht in V. 4. 5, die Nacht der Empfängniß in ®. 6—9. 

die Worte: diefer Tag werde Finfternig, V. 4, fpielen an 
abe 1, 3. Der Tag ſinke zurüd in das Urdunfel, welches 
ſetrite ehe auf Gottes allmächtige® Werbe! das Licht entjtand. 
der Vunſch ſchließt die gänzliche Vernichtung des Tages in fich, 
sm das Licht ift e8 ja, was ihn zum Tage macht. Mit ver 
Snftehung des Lichtes beginnt in der Genefis die Scheivung von 
Lg und Nacht. „Nicht fuche ihn Gott in der Höhe“, zu vgl. iſt 
deut. 11, 12, wo e8 von Canaan al dem Lande bes erwählten 
beſchlechtes heißt: „ein Land, welches der Herr dein Gott 
ſuchet, beſtändig ſind die — des Herrn deines Gottes auf 
ihm, vom Anfang des Jahres und bis zum Ende des Jahres.“ 
das Suchen ift in beiden Stellen ein Act verlangender, heiljpen» 
dender Liebe. Es ift alfo f. v. a.: Gott forge nicht für ihn, 
erweiſe fich nicht gütig gegen ihn, nämlich dadurch, daß er ihm 
die den übrigen Tagen fein Licht von der Höhe fendet ihm zu er- 
uhten. Deutlicher wird derjelbe Gedanke im folgenden Gliede 
mögebrüdt. Das 26 mal vorfommende Syn heißt immer oben 
— fo and in 18, 16 — nicht von oben, wie auch das entgegen- 
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gefette nrınn nicht von unten heißt, fondern unten. Gott in ber 
Höhe, von dem alle gute Gabe kommt, Jac. 1, 17, und von dem 
verlafjen zu fein der Inbegriff alles Elendes ift, nehme fich dieſes 
Tages nicht an. „Und nicht erglänze über ihm Helle’: Das 
Hiph. von »do helfe machen, leuchten. Das nur hier vorfommente 
za) wird nach den Dialeften nur von dem Tageslichte gebraudt, 
während 18 auch das nächtliche Xicht beveuten fan. — Kann ber 
Tag nicht ganz vernichtet werden, ®. 5, fo möge doch dunkles 
Gewölk ihn verfinftern, er möge fo wenig den Namen eines Ta 
ges verdienen, wie mein Yeben den Namen eines Xebens, wie über 
mein Haupt das Gewölf des Unglückes gelagert ift, jo mögen fi 
über feinem Haupte dichte Gewitterwolfen lagern und jedem er 
quidenden Strahle der Sonne den Zugang verfperren. „Hin 
nehme ihn Sinfterniß und Todesdunkel!“ Man darf nicht erklären: 
es jchände ihn. 3 hat in Kal nie die Bebeutung befleden, 
ſchänden, wohl aber an fich nehmen, ſich aneignen, in ver es aud 
in C. 19, 25 vorfommt. Für diefe Bedeutung fpricht auch die 
Beziehung des: es möge ihn hinnehmen auf das: Gott möge 
ihn nicht fuchen, und dann auch das ganz Entfprechende: bie 
Naht, e8 nehme fie Finfternig, in V. 6. Todesdunkel ift die 
allerdichteſte Finfternig, eine folche, wie fie im Grabe oder Scheol 
herrſcht. „Es wohne auf ihm Gewölk“: Die nur bier vorkom— 
mende Feminalform >>> ijt Collectivum von >>, wie Wolfe und 
Gewölk. — „Ihn jchrede, was nur einem Tage bitter”: bie 
Ausleger nchmen das > theild als zum Stamme gehörig, theild 
als Präfix. Nach der erfteren Erklärung leitet man das Wort 
ab von >, was in E. 5, 10 ver Klageliever in der Bedeutung 
jhwarz fein vorkommen fol: es mögen ihn fchreden Schwärzen 
des Tages, d. h. eine Schwärze, wie fie nur irgend einen Tag 
treffen fann. Das Wort wäre hienach eine Steigerungsform mit 
Wiederholung des dritten Radicals. Allein die Bedeutung [hwarz 
fein ijt in ver angeführten Stelle der Klageliever nicht erwiejen, 
vielmehr paßt die gewöhnliche und geficherte Bedeutung entbrennen, 
brennen dort beſſer, vgl. E. Gerlach zu der Stelle, Die Br 
merfung von Delitzſch: das Wort bedeutet Verfinjterung von 
-7> durchglühen, weil je größer die Gluth, defto tiefer bie 
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Schwärze, wird ficher feine Beiftimmung finden. Abgeleitet von 
> mußte das Wort auch nicht An2, fondern “mn2 heißen, 
pie 1:9 und Sssar, weshalb auh Ewald und Delitfch bier 
die Yesart ändern wollen. Auch das ift noch von Bedeutung, daß 
alle alten Ueberjeger das > als praefixum genommen, nicht zum 
Stamme gezogen haben. Nach der zweiten Auffaffung ift arm 
abzuleiten von nm bitter fein, aljo eigentlich Bitterkeiten , dann 
Unglüdsfälle, wie mn E;. 21, 11 in der Bedeutung Betrüb- 
niß vorfommt, in unferm Buche felbft ommmn Bitterfeiten für 
Unglücksfälle. > fteht nicht jelten, wo das Einzelne mit der Idee 
verglichen und als ihr entjprechend vargeftellt werden fol. Bit— 
terfeiten, wie Bitterkeiten eines Tages find Bitterfeiten, wie fie 
mr immer einen Tag treffen können. Zu ergänzen ift on, 
das in der concifen Sprache der Poefie ausgelaffen wird. Ganz 
entiprechend ift Am. 8, 10: „fein Ende fei wie ein bittrer Tag“, 
je inglücklich, wie es nur immer einen ungfüdlichen Tag gibt. 
De Bitterfeiten oder Unglücksfälle eines Tages find Donner, 
dütz, Hagel und Alles, wodurch feine Heiterkeit getrübt werden 
bm,ogl. Soel 2, 2: „ein Tag des Dunkels und der Finfternif, 
in Tag des Gewölfes und des Nebels.“ Hiob will, daß gegen 
ven Tag feiner Geburt, den Urheber aller feiner Leiden, das Ber: 
Kltungsrecht ausgeübt werben ſoll. Er iſt der unglücklichſte 
Naih, ver Tag foll der unglüdlichfte Tag fein. Hat ihn ge- 
toffen, was nur einem Menjchen bitter ift, vgl. das: er fättigt 
md mit Bitterkeiten in C. 9, 18, fo möge auch ven Tag treffen, 
das nur immer einem Tage bitter. Mit DB. 6 beginnt die Ver— 
fuhung der Nacht der Empfängnif. Diefe ift doppelt fo lang, 
wie die des Tages der Geburt, weil fie der eigentliche Urheber 
von Hiobs Unglück if. Der Nomin. abfolut.: diefe Nacht, fteht 
nahrrüdlich voran, um die Nacht in Gegenfat gegen ven Tag zu 
fellen und darauf hinzuweifen, daß hier der zweite Theil der Sie- 
benzahl beginnt. „Finſterniß nehme fie‘, Mond und Sterne 
mögen im ihr nicht leuchten. „Sie freue fich nicht unter den 
Tagen des Jahres“: mr, von Sr fich freuen, nicht von 7m" ver 
einigt werden, Gen. 49, 6, denn dann müßte m» ftehen. Die 
Nacht umfaßt Hier einen Zeitraum von 24 Stunden, ein vuxd7j- 
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uegov, daher wird gejagt, fie ſolle fich nicht freuen unter ven 
Tagen des Jahres. Der Zeitraum wird von der Nacht benannt, 
weil die Begebenheit, auf die es hier ankommt, in den nächtlichen 
Abſchnitt Fällt, während die Geburt als ein offenkundiges Fac— 
tum dem Tage beigelegt worden. Die Tage bes Jahres erjchei- 
nen bier perjonificirt, fie bilden eine fröhliche Geſellſchaft, eine 
Zafelrunde, von der bie Nacht, in der Hiob geboren worden, 
ausgefchloffen werben ſoll. Gegenftand der Freude iſt die Eriften;. 
Durch diefe Bemerkung tritt unfer Glied auf gleiche Linie mit dem 
vorigen und folgenden, bie ebenfall8 die Eriftenz der Nacht be 
treffen. „Sie fomme nicht in der Monde Zahl“, fie finde nirgends 
einen Pla, nirgends ein Andenken, fie komme um gleich als ob 
fie nie eriftirt hätte, werde gleichjam ganz aus dem Kalender ge 
jtrichen. Aehnlich Statius: excidat illa dies aevo, ne postera 
eredant saecula.. — „Siehe diefe Nacht werde unfruchtbar", 
V. 7: nur weil man fich in bie dichterifche Perfonification nicht 
finden kann, will man an die Stelle der Unfruchtbarkeit die Oede 
und Verlaſſenheit jegen. Der Nacht, die einem fo elenden Wejen 
wie mir das Dafein gegeben, möge das Handwerk ganz gelegt 
werden. Sie möge einer Kinderlofen gleich ein ödes und freuden- 
feere8 Leben führen In den Worten: „nicht fomme Jubel in 
ihr“, bezieht fich der Yubel nach dem Parallelismus auf die Ge 
burt eines Kindes, gegen den Hiobs Weheruf den ſchmerzlichen 
Contraft bildet, vgl. das: „die Nacht, welche ſprach: ein Mann 
ward empfangen.‘ Nach dieſer Parallelftelle ift der Jubel als von 
der Nacht felbft ausgehend zu denken: dann hat man auch feinen 
Grund ferner zu der Annahme, daß der Verf. hier die im Vor- 
hergehenden und Folg. herrfchende Perjonification außer Acht gelaſ— 
fen habe: fie werde unfruchtbar und erhalte ferner feinen Anlaß 
zum Jubel. — Die Tagesverfluher in V. 8 find folche, bie 
fich die Kraft beilegten durch den Einfluß, ven fie auf die Geftirne 
ausübten oder überhaupt durch ihren Zufammenhang mit ven himm- 
liſchen Mächten beftimmte Tage zu unheilbringenven für diejenigen 
zu machen, denen fie übel wollten. Diefe Schamanen, melde 
fonft nur Tage in Bezug auf beftimmte Individuen verfluchten, 
jolfen den Tag von Hiobs Empfängniß an und für fich verfluchen: 
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33° von 3p5 = 329 verfluchen, verwünfchen — beide Formen 
beionders in Bileams Geſchichte vorfommend, den der König Moabs 
holen ließ, daß er Iſrael verfluhe. Es wird hiebei vorausgefegt, 
daß ihre Flüche nicht bloße Gaufeleien, ſondern wirkſam find. 
Dieß fann man entweder als der Dichtung angehörend betrachten, 
ebenfo wie die ganze Perfonification des Tages und der Nacht, 
oder man kann auch annehmen, daß ber Verf. hier Hiob nach den 
Lorjtellungen jeiner Volksgenoſſen redend einführt. Das erftere 
it unbedingt vorzuziehen, da wir uns bier fo ganz auf dem Ge— 
biete der Boefie befinden. — Das zweite Glied dient dazu, bie 
Geihiefichkeit diefer Zauberer und ihre Kräfte zu erheben, um auf 
dieſe Weiſe zu zeigen, welch Furchtbares der Tag von ihnen zu 
erwarten babe, fie, die ſelbſt das Schwerfte zu leijten vermögen, 
denen jelbft der König der Wafjerthiere, der Leviathan gehorchen 
mu. Der Leviathan ift überall ein großes Wafjerthier, bier 
it nah C. 40, 25 an das Krokodil zu denken. Daß ein Stern- 
bild dieſen Namen geführt habe, dafür läßt fich nicht der geringjte 
Beweis beibringen. Auch die „Flüchtige Schlange‘ in E. 26, 13 
it fein Sternbild. Schlangenbejchwörung ift im Orient nicht 
ungewöhnlich , fie wird in Neghypten und in Indien noch jett ge— 
eben. Die Hauptkunſt befteht darin, die Schlangen aus ben 
Schlupfwinkeln hervbrzuloden, vgl. meine Schrift: die Bücher 
Moſes und Aegypten ©. 98. Dann verftehen fie e8 auch, die Schlan» 
gen in Erftarrung zu verfegen und fie wieder daraus zu erweden, 
ol. ©. 99. Auf eine diefer beiden Künfte bezieht fich das 
8. Daß man mit der großen Seefchlange oder mit dem Kro— 
bodil dergleichen verfucht habe, davon findet fich feine Spur. Es 
ieint daher, daß die Segung des Leviathan ftatt der gewöhnlichen 
Schlange hier der Dichtung, vem Streben angehört, die Kräfte ver 
Zauberer auf das höchſte zu fteigern, nur um der verhaßten 
Rat einen recht wirffamen Schlag beizubringen. Mit Ewald, 
Delitzſch u. U. hier an eine Sage ähnlich der indifchen zu den» 
ten, wonach die Finiternig der Sonne und des Mondes von einem 
Drahen kommt, der fie umſtrickt hat, ift um fo weniger Grund 
vorhanden, da ſonſt in unferm Buche feine Spur von folchen 
mythologiſchen Voritellungen vorfommt. Wo fie angenommen 
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werden, find fie überall von den Auslegern hineingetragen. Unſer 
Buch hat die mit der ganzen heiligen Schrift gemeinfam, daß es 
fih auf dieß profane Gebiet nicht begiebt. Den Auslegern der 
heiligen Schriften aber fehlt e8 oft an dem heiligen Tacte, ven 
diefe befiten. Der Yeviathan kehrt in E. 40, 25 wieder. Muß 
man zugeftehen, daß dort das natürliche Krokodil gemeint ift, je 
wird man unfere Stelle nicht davon losreißen dürfen. Die Con— 
ftruction des mn» unmittelbar mit dem Infinit. ift eine poetijche. 
In der Proja würde die Vermittlung einer Präpofition nicht 
fehlen. — Unter der Dämmerung in ®. 9 ift nach dem 
Parallelismus mit mw nicht die Abenddämmerung zu verjtehen, 
wie in E. 24, 15, fondern die Morgendämmerung, wie in ©. 7, 
4. Die Sterne bier find die Morgenfterne in E. 38, 7, bie 
Träger ver fröhlichen Botjchaft des anbrecdhenden Tages, umter 
ihnen der eigentliche Morgenftern, der fich durch feinen hellen 
Glanz zu diefer Mifjion fo ganz befonders eignet, ef. 14, 12. 
87, und nicht Sein f.: und e8 komme nicht. Im ar“ ſteht 
ftatt der für den Dpt. gewöhnlichen verfürzten Form bie unver 
fürzte. Im der Verbindung mit 2 bezeichnet das Verbum Das mit 
Wohlgefallen in dem Gegenjtande ruhende, das freudige Sehen. 
Die Wimpern der Morgenröthe find hier und in E. 41, 10 
die Strahlen der aufgehenden Sonne, welche" in das Dunfel ber 
Nacht hHineinzuden. Bei den Arabern ift das Wort, welches 
Auge bedeutet, zugleih Name der Sonne und die Strahlen ber 
Sonne werden Augenwimpern genannt. — Die graufame Nacht 
verdient dieß Schidjal, V. 10, denn hätte fie meine Empfängniß 
verhindert, jo würde nicht fo Entfegliches mich betroffen haben. 
„Mein Leib‘, der Leib, der mich trug. Das Verſchließen bed 
Mutterleibes bezieht jich auf die Geburt, vgl. Gen. 20, 18, mo 
in Folge des Aufhörens des Verſchließens des Mutterleibes das 
Gebären erfolgt. Entgegengefegt ift: den Mutterleib öffnen, 
Gen. 29, 31. Die Nacht hätte dieß mittelbar verhüten follen, 
indem fie die Empfängnig verhinderte. In dem zweiten Gliede 
darf man nicht aus dem erjten bie Negation ergänzen, fondert 
man muß erklären: und verbarg alfo. And» bezeichnet wie Folge, 
welche aus dem BVBerjchliegen hervorgegangen fein würde. 
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Nah der Berfluhung des Tages der Geburt umd ber 
Naht der Empfängniß folgen bittere Klagen Hiobs über die 
unglückliche Thatjache feiner Exiſtenz, welche diefer Verfluchung 
zur Begründung dienen. Warum bin ich nicht fchon im Mutter: 
leibe gejtorben, wie eine Fehlgeburt, die nie das Licht der Welt 
ablidt? Oder, wenn ich einmal geboren werben jollte, warum 
taffte mich nicht der Tod gleich nach der Geburt hinweg? Ruhig 
würde ich dann den langen Todesſchlaf fchlafen, daſſelbe Schidfal 
theilend mit jtolzen Königen und Fürften, die einft im Leben fich 
Paläfte bauten und Schäße fammelten. Ye eher man anfommt an 
dem Ziele, dem alle entgegengehen, deſto bejjer. Wehe über einen 
Gott, dieß liegt im Hintergrunde, der die Seinen als Glüd er- 
ſehnen läßt, wovor alles Lebendige ein Grauen bat. 

V. 11. Warum ftarb ich nicht ſchon im Mutterleibe, ver- 
fbied gleich nach der Geburt? B. 12. Warum empfingen mich 
Knie, und wozu fog ich an der Mutterbruft? V. 13. Dann jet 
lüge ih und raftete, ich fchliefe, dann wäre Ruhe mir. V. 14. 
Mit Königen und Landesräthen, die Trümmer fich erbauen. ®. 15. 
Oder mit Fürſten reich an Gold, die ihre Häufer mit Silber fül- 
m. V. 16. Oder gleich einer verborgnen Fehlgeburt würde ich 
nicht fein, gleich Kindern, die das Licht nicht fahen. V. 17. Dort 
hören die Böſen auf von ihrer Unruhe, und dort raften die Er- 
matteten an Kraft. DB. 18. Allzumal ruhen dort die Gefeffelten, 
hören nicht des Treibers Stimme. 3. 19. Klein und groß ift 
dert, und der Knecht frei von feinem Herrn. 

Der Abjchnitt zerfällt in zwei Theile, ver Wunjch Hiob8 vor 
der Geburt oder gleich nach derjelben geftorben zu fein, V. 11. 
12, und vie Begründung dieſes Wunfches, Die wieder in zwei 
Unterabtheilungen zerfällt, die Begründung des Wunfjches gleich 
nah der Geburt gejtorben zu fein, V. 13 — 15, und bie Be- 
gründung des Wunfches vor der Geburt geftorben zu jein, 
V. 16—19. 

Wie Hiob hier fpricht, fo muß jeder in dunklen Leidenszeiten 


Iprechen, ver feine Sünde nicht kennt, und daher das Leiden, das 
dengfienberg, Hiob. I. 9 
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fie ftrafen und austilgen foll, als zwecklos betrachten muß, nicht 
als verhüllte Gnade betrachten fan. Ihm muß fein ganzes Da 
jein als unnüß erjcheinen und er fann nur wünfchen, daß es bald 
möglichft ein Ende nehme. Wer dagegen feine Sünde fennt, dem 
ift das Leiden eine herrliche Offenbarung ver Herrlichkeit Gottes. 
Er jpricht von ganzem Herzen: „es kann und mag nicht anders 
werden, alle Menſchen müfjen leiden, was lebt und webet auf der 
Erben kann das Unglüd nicht vermeiden. Wem das Auge ge 
halten ift, daß er feine Sünde nicht fieht, der kann als das Ziel 
des Lebens nur das Lebensglüd betrachten und wenn er dieß 
vermißt, fo muß er in Verzweiflung und Murren verfinten. Wer 
feine Sünde erkennt, der weiß auch, daß er grade in feinem Yei- 
den in feinem rechten Elemente, in dem Stande ift, der feit Gen. 3 
der eigentlih normale. Die Zeiten der Erquidung betrachtet er 
nur al8 Mittel zum Zwede, al8 Stationen zum Ausruben, zum 
Sammeln der Kräfte für die Löſung der eigentlichen Aufgabe bes 
Lebens. 

en“ in V. 11 wird von den Einen erklärt: gleich nachtem 
ih aus Mutterleibe gelommen, von den Anderen nach dem Bor: 
gange der Vulgata (in vulva): noch oder ſchon im Meutterleibe. 
Die letstere Erklärung, der ſchon Jeremias in der Nachbildung 
unferer Stelle in €. 20, 17 folgt und für die auch die Paralleljtelle 
E. 10, 18 fpricht: „warum führteft vu mich aus Mutterfchooße?” 
ift fchon an und für fich die wahrjcheinlichere. Denn omım 
heißt: ſeit Mutterleibe und man bat feine Berechtigung dem 
Miutterleibe als Ausgangspunct des Sterbens das Herausgehen 
aus demjelben zu fubjtituiren, nicht anders als wenn man bad: 
von Haus aus, erklären wollte durch: feit ich von Haufe wegge 
fommen. Und tann entfcheivet für dieſe Erklärung die Steige 
rung, welche zwifchen den zwei Gliedern dieſes und des folgenden 
Verſes ftattfindet. Hierauf macht ſchon Janius aufmerkam: 
hoc et sequenti versu est vitae ineuntis detestatio quatuor 
gradibus distineta, a tempore, quo gestatus est in utero, quo 
ab obstetrice exceptus est, et quo admota sunt ei ubera. 
Nur einen feiner früheren Wünſche, den nicht empfangen zu 
fein, läßt Hiob bier fallen. Entſcheidend aber für die Erklärung: 
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im Mutterleibe ift B. 16, vgl. zu V. 13. Werben aber dieſe 
eriten Worte richtig gefaßt, jo kann man das Verhältniß biefer 
Strophe zu der vorigen nicht mit Schlottmann fo beftimmen, 
in jener werbe bie Frage aufgeworfen: warum bin ich empfangen 
und geboren? bier dagegen die Frage, wenn ich einmal geboren 
werben mußte, warum bin ich nicht gleich geftorben? Auch hier 
noch geht die Klage auf die Thatfache der Geburt ſelbſt. Das 
Fut. hier und im folgenden Verſe, ba doch von einer vergangenen 
Sache die Rede ift, erklärt fih wie in V. 2 am einfachften aus 
ver Bergegenwärtigung: Hiob verſetzt fich hier in der Lebhaftig- 
feit des Affectes in die Zeit vor feiner Geburt, im Folg. in die 
Zeit, wo er bereit8 geboren war. Das zweite Glied bezieht fich 
nah dem Bemerkten auf eine von der des erjten verſchiedne 
Thatfache. „Ging hervor aus Mutterleibe und verjcheide” das 
ft f.v. a. oder warum war bei mir nicht wenigjtens das Ber- 
iheiden unmittelbar verbunden mit dem eriten Erbliden des Lich 
tes diejer elenden Welt. — Warum, fragt Hiob in V. 12, ift mir 
gleich bei meiner Geburt hüffreiche Pflege geworden? Warum 
ließ man mich nicht, ihr ſelbſt überlafjen, umlommen? Zu vem 
erſten Gliede: warum empfingen mich Knie? ift Gen. 30, 3 zu 
vgl., wo Rahel jagt: die Magd Bilha jolle auf ihren Knien 
gebären, und €. 50, 23, wo gejagt wird, bie Urenfel Joſephs 
fein auf feinen Knien geboren worben. Dieje Stellen zeigen, 
daß Eltern und Großeltern die Neugebornen zum Zeichen ver 
Anerkennung und Liebe auf den Schooß nehmen. Man hat hier 
aber nicht an bejtimmte Knie zu denken Die Knie oder ver 
Schooß find der natürliche Play für die Neugebornen und Un— 
mündigen. „Und was find Brüfte, daß ich ſauge“, was find fie 
im Verhältniß zu mir, wie fomme ich dazu aus ihnen zu trinken? 
Die Ernährung und Erhaltung ift ja für denjenigen feine Wohle 
that, deffen Leben nur eine Laft ift. — Wäre ich als Kind gejtors 
ben, V. 13, fo würde ich jegt ruhen und raſten und frei jein von 
meinem Unglüd. Hiob hatte in ®. 11 gewünſcht, daß er ent- 
werer noch im Mutterleibe vor feiner Geburt, oder doch gleich nach 
feiner Geburt geftorben fein möge. V. 13—15 beziehen ſich nun 
auf das zweite Glied diefes V., das Sterben nach der Geburt, 
9* 
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V. 16 f. wenden fich zurüd zu dem erften Gliede, dem Sterben 
im Mutterleibe. Jetzt, wo ich fo gränzenlo8 unglüdlich bin. 
„Läge ih und würde raften“: das erjte Verbum im Prät., 
das zweite im Futur., weil das Ruhen aus dem Liegen folgt. 
„Ich fchliefe, dann wäre Ruhe mir:“ unter dem Bilde des Schla- 
fes wird faft bei allen Völkern der Tod dargejtellt, „des Schla- 
fes Bruder“. Es heißt eigentlich: „dann würde ruhen mir‘‘, vgl. 
gef. 23, 12. Das Ruhende wird nicht näher bezeichnet. Es ift 
das Herz oder die Seele als Sig der Affecte. Es ruht dasjenige, 
worin Ruhe und Unruhe fich kundgeben. — Ich würde dann 
ebenfo glüdlich fein, fagt Hiob in V. 14 und 15, wie die Großen 
ber Erve, die wenn fie auch Paläfte gebaut und Schäße geſam—⸗ 
melt haben, doch einjt hinab wandern müſſen in das vüftere Reid. 
Man konnte Hiob erwiedern: wäre er glei nad der Geburt 
geftorben, jo würde er alle Ervenglüdes, der Möglichkeit ein 
folches zu erhalten, aus dem großen Loostopfe der menjchlichen 
Schickſale ein glüdliches Loos zu ziehen, verluftig gegangen fein. 
Ein elendes Gut antwortet er, und ein geringer Verluſt. Ich, 
der gleich nach der Geburt verftorbne, würde ja den Mächtigiten 
und Glüdlichjten der Erde im Tode gleich fein. Es ift gleichgüls- 
tig, ob man unter Mühe, Arbeit und Sorge ein Glück beſeſſen 
oder nicht befefien, vem der Tod fobald ein Ende macht. Es iſt 
aus dem vorigen Verſe zu ergänzen: ich fehliefe. Die Landes- 
Räthe follen nach mehreren die höchſten Beamten der Könige fein. 
Beſſer aber wird man unter den Berathern der Erde die Könige 
jelbjt verftehen, in DVergleihung von Jeſ. 9, 5, wo der große 
König der Zukunft, ver Meſſias, Rathgeber genannt wird, Yel. 
11, 2, wo auf ihm der Geiſt des Nathes ruht, Mich. 4, 9, wo 
der Berather ebenfalls im Parallelismus mit dem Könige ftebt, 
C. 12, 13 hier, wo der Rath Gott beigelegt wird. Die ftolzen 
Bauten pafjen bejjer für die höchjten Inhaber des Regimentes. 
Jedenfall8 gehören die Könige auch unter die Räthe und find der 
vorzüglichjte Theil verjelben. Im den Worten: „die Trümmer 
fih erbauen“ Liegt eine Verfpottung der Könige, welche prächtige 
Gebäude aufführen, die fo jchnell wieder zufammenfallen: „menſch⸗ 
liches Wefen, was iſts gewejen, im einer Stunde geht es zu 
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runde.” Alle ftolgen Bauten find tiefer betrachtet das mas 
fie einft fein werden: Trümmer. Bei diefer Erflärung werben die 
Worte in ihrer natürlichen Bedeutung genommen und der Sinn 
ijt ganz ber bittern Gemüthsjtimmung Hiob8 angemefjen. Nicht 
nur die Könige felbft fterben, auch ihre Werke find der Vergäng- 
lichkeit unterworfen, fo daß fie nicht einmal den fümmerlichen und 
bob jo begehrten Troſt haben in ihren Werfen fortzueriftiren. 
Auch das möglichjt bejte Loos auf Erden hat alfo Feinen reellen 
Vorzug vor dem Nichtfein. Es verlohnt fich wahrlich nicht um 
folh elenden Preis zu leben! Wer ven herrlichften Prachtbau 
errichtet zu feines Namens ewigem Gedächtniß, vgl. das: „wir 
wollen und einen Namen machen”, Gen. 11, 4, baut doch nur 
— Ruinen. Die meijten Ausleger nehmen jet ma=n in ber 
Bedeutung Grabmäler, Maufoleen, aber dieſe ganz unerweisliche 
Deveutung paßt nicht einmal in den Zufammenbang. Der Zug 
wäre in dieſem ein nichtsjagender. Was den Sprachgebrauch be- 
trifft, fo fommt die Redensart mann 22 mehrfach vor, Jeſ. 
58, 12, &;. 36, 10, jedoch in der Bebeutung Trümmer wieder 
aufbauen. Diefe ift aber nur fcheinbar von der hier ftattfinden« 
den verſchieden. Denn das wieder liegt nicht in der Redensart 
jelbjt, jondern nur im Zufammenhange. Nah Ewald foll das 
Wort ausländifh und aus dem Aegpptifchen Pyramide entftan- 
ven fein. Aber wo ein geficherter Hebräifcher Sprachgebrauch 
vorliegt, darf man fich folchen luftigen Hypotheſen nicht überlaffen. 
Dem Einwande, nicht die VBergänglichleit des Gebauten an fich, 
jondern nur die Kürze des Beſitzes für das Individuum komme 
bier nach dem Zufammenhange in Betracht, haben wir fchon vor- 
gebaut. Hätten die Werke ewigen Beitand, fo würde das Indi— 
viduum in ihnen eine Art von Forterijtenz haben. Was kann 
das Leben für einen Werth haben, das unter folhen Bedingungen 
fteht, das im beiten Fall doch immer einen folchen Ausgang hat 
und auf dem dabei die dunfeln Gewitterwolfen folcher Kataftro- 
phen ftehen, wie fie über Hiob ergangen! — In V. 15 die Ber- 
gänglichkeit und Nichtigkeit irdiſcher Hohheit, irbifcher Herrichaft, 
irdiiher Pracht, in V. 16 die Vergänglichkeit irbifcher Reichthü- 
mer, Aus diejem Unterſchiede ift das oder zu erklären. Die 
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Fürften kommen bier nicht in der Qualität als Regenten in 
Detracht, dieſe faßt Hiob bet den Königen und Landesräthen 
ing Auge, fonvdern in der Qualität als reiche Beſitzer. Völlig 
unbegründet ift die Annahme Hirzels u. A., daß dopa hier Mau— 
foleen bezeichne. Wo von Häufern die Rebe ift, da denkt jeder 
zunächit an die Behaufungen ver Lebenden, und foll das Unge— 
wöhnliche, vie Behaufungen der Todten, dadurch bezeichnet werben, 
fo muß dieß beftimmter bezeichnet fein. Die Maufoleen waren 
auch nicht der Ort, wo man gewöhnlich Schäge jammelte, und 
nah dem Zufammenhange gehören fie gar nicht hieher. — Oder, 
fährt Hiob in V. 16 fort, wenn mein erjter Wunjch erfüllt 
wäre, wenn ich gar nicht das Licht der Welt erblidt hätte, jon- 
bern ſchon im Mutterleibe geftorben wäre, jo würde ich zwar 
ſpurlos verfchwunden fein, aber auch bie Leiden des Lebens nicht 
empfunden haben. ‚Wie eine verborgne Fehlgeburt würde ich 
nicht fein‘: das nadte Leben währt zwar auch im Scheol fort, 
wo nach dem Folgenden die vorzeitig gebornen Kinder fich befinden. 
Aber dieß traumähnliche Dafein ift faum ein Dafein zu nennen. 
v7 fteht hier in emphatifcher Bedeutung. Verborgen ift f. v. 
a. unbefannt, fpurlos verfchwindend, unbeachtet. — Dort, V. 17, 
nämlich, wo ich fein würde, wenn ich vor der Geburt gejtorben 
wäre. „Die Böfen hören auf in Bezug auf Unruhe‘, 73% ift der 
Accufativ, welcher zur näheren Bezeichnung dient. Die Böfen, die 
im Xeben nie ruhig waren, die durch die mit dem Böfen immer 
verbundne Unruhe hin« und bergetrieben wurden, vgl. Jeſ. 57, 20: 
„Die Böfen find wie ein erregtes Meer, welches nicht ruhen kann“, 
taften dort ebenfo, wie die, welche der Gegenftand ihrer Beprüd- 
ungen waren. „Die Ermüdeten an Kraft“ — 2737, ein Npjectiv 
nad der Form op mit paffiver Bedeutung — verhalten ſich zu 
ben Böfen wie der Ambos zum Hammer. Hiobs Ausficht erjtredt 
fih bier nicht über das Mittelreich, ven Scheol hinaus, der vor 
ber Erlöfung durch Chriftum neben den Böfen auch die Gerechten 
für ihr fünftiges Erbe aufbewahrte. Er wünfcht lieber dort zu 
fein, wo er ven Böſen wenigftens gleich fein wird, als länger auf 
ber Erbe, deren Leiden — ein feltfames und ärgerliches quid pro 
quo — mit viel härterem Drude auf ihm laftet, wie auf jenen. 
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Die Ausfiht auf Das, was jenfeitd des Scheol Liegt, auf Himmel 
und Hölle, bleibt ihm bier verſchloſſen. Daß er es wenigftens 
ahndete, geht aus andern Stellen hervor. Hier aber, wo ihm das 
Walten von Gottes Gerechtigkeit auf Erven fo ganz zweifelhaft 
geworden, kann der Gedanke an ein jenjeitiged Walten unmöglich 
Kraft gewinnen. Erjt muß Vernunft in die irdifchen Führungen 
Gottes fommen. Die Ermatteten an Kraft find nach dem Gegen- 
jage gegen die Böſen als folche zu denken, die ſchuldlos gelitten 
haben. Welch eine Weltordnung ift das, die bier die Böſen zu— 
frieden läßt und dort die Dränger und die Leidenden zu gleichem 
Woſe vereinigt. Welch eine befte Welt, in der die Gerechten fich 
jehnen müfjen nach dem Jenſeits, in dem fie es doch ebenfo gut 
haben, wie die Böjen! — „Allzumal ruhen dort die Gefejjelten“, 
®. 18: durch m’, zufammen, wird angebeutet, daß ihrer eine 
große Menge ift, j. v. a. die Gefangenen, deren es ach nur zu 
viele gibt, mehr wie die „beite Welt‘ es verträgt, die Weltorp- 
nung eines „gerechten Gottes“ es zuläßt. “Der „Treiber“, ber 
Aufſeher, der die Sclaven zur Arbeit „antreibt‘‘, fcheint auf die 
Anfänge des Volkes in Aegypten hinzumweifen. — „Klein und Groß 
it dort“, V. 19: die Großen find als die Unterbrüder, die Klei— 
nen ever Geringen als die Untervrüdten zu denken. Das xt 
fteht ald Copula. Das: unter gleichen Verhältnifjen, liegt einge- 
Ihloffen in dem port. Denn Hiob geht von der Vorausſetzung 
aus, daß es in dem Scheol feine Unterjchieve gibt. Es ift das 
nah ihm das Yand, wo feine Ordnungen find, C. 10, 22. 
Man hat hienach feinen Grund, das a mit Ewald dur der— 
jelbe zu erklären. Diefe Bedeutung findet zudem nirgends ftatt. 
Die Annahme verfelben beruht nur auf unrichtiger Deutung von 
deſ. 41, 4. Bi. 102, 2%. Dann ergibt fich bei Annahme dieſer 
Dereutung auch fein pafjender Sinn. Statt verfelbe müßte es 
heißen daffelbe. Denn e8 handelt fich nicht um Gleichheit der 
Perfon, fondern der Lage. Das Richtige hat die Vulgata: ibi 
sunt. Der Plur. ass fteht für das Abſtract. Herrihaft wie 
Je. 19, 4, 
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C. 3, 20 —26. 


Warum gibt Gott den Unglüdlichen Leben, welche ven Tod 
als das größte Glück erfehnen? Warum friftet er mir das elenve 
Dafein, der ich unter der Laft meiner Leiden erliege? Zuerft 
das warum in Bezug auf die Elenden überhaupt, V. 20 —22, 
dann das warum fpeciell in Bezug auf Hiob, jo dag alſo die Sie 
benzahl des Abfchnittes durch die drei und vier getheilt wird. 

D..20. Warum gibt er dem Elenden Licht, und Leben ben 
Herzbetrübten? V. 21. Die auf den Tod harren und er ift nicht, 
und nach ihm graben vor Schägen. V. 22. Die fich freuen bie 
zum Jubel, jauchzen, wenn fie das Grab finven. — B. 23. Dem 
Manne, deſſen Weg verborgen, und den Gott rings umzäunet. 
V. 24. Denn meiner Speife fommt mein Seufjen zuvor, und e8 
ergießt fich gleich den Wafjern mein Geftöhne. V. 25. Denn bangt 
mir vor etwas, fo trifft e8 mich, und was ich fürchte kommt mir. 
V. 26. Ich Habe keine Ruhe und feine Raft und keinen Frieden, 
und es fommt Unruhe. 

Hiob redet in V. 20 zwar von den Unglüdlichen überhaupt, 
er meint aber fpeciell die Unglüdlichen feiner Art, die leidenden 
Gerechten. Denn das Leiden der Böſen ift für ihn Fein Räthſel 
und Geheimniß, in ihm erkennt er die gerechte Strafe und Ver: 
geltung. Eben deshalb bevarf es feiner näheren Begränzung der 
Unglüdlichen. Bei den Böfen ift das Leid nur accefforifch, und 
bei den Gerechten ift es heroorftechend und characteriftiich. Hiob 
ftellt hier geradezu die Theſis auf, die er in allen feinen folgen 
den Disputationen gegen die Freunde vertheidigt, daß das Yeiden 
der Gerechten fich nicht rechtfertigen laffe. „Warum gibt er dem 
Elenden Licht": Subject ift Gott, der aber abfichtlich nicht aud- 
brüdlich genannt wird. Den Namen Gottes läßt Hiob öfter aus, 
wenn er etwas zu jagen hat, was mit der Ehrfurcht gegen Gott 
ftreitet, ihm zur Nechenfchaft zieht und mit ihm hadert. Im 
Borigen hatte Hiob Gottes gar nicht gedacht. Hier haben wir 
die zweite Stufe. Er revet von Gott, aber noch hält ihn bie 
Ehrfurcht ab feinen Namen zu nennen. Das thut er erft fpäter, 
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da er von ben Freunden noch mehr gereizt wird. Das Licht ift 
das Sonnenlicht, welches die Lebenden beftrahlt, alfo das Licht 
gleihgeltend bem Leben im zweiten Gliede. Die Antwort auf 
Hiob8 Fragen ift die: Gott züchtigt die Frommen in gerechter 
Bergeltung und zu ihrer Förderung, aber er übergibt fie dem Tode 
nicht. Es gibt aljo feinen „Elenden” in Hiob8 Sinne. Denn er 
verfteht darunter einen definitiv Unglüdlichen. Wer dauernd un- 
glüdlih wäre, würde es in Folge feiner Schuld und zur Strafe 
ſeines Abfalls fein, indem das Leid, das ihn zu Gott führen und 
inniger mit ihm verbinden foll, von Gott abgeführt hat. Dieſe 
Antwort gibt ihm fpäter Elihu. Dom Pelagianifchen Standpuncte, 
ver verfennt, daß auch ver Gerechte noch ein Sünder ift, läßt fich 
auf dieſes warum, auch foweit e8 auf das temporäre Leiden 
gerichtet ift, gar fein darum auffinden. — Die ungeftüme Todes 
jehnfucht, die Hiob in V. 21 als ven Frommen angethan gern 
auf Gottes Rechnung jegen möchte, ift vielmehr eine krankhafte 
Eriheinung, die ganz von felbft weicht, fobald das Leiden in dem 
sehten Lichte betrachtet wird. „Und nah ihm graben vor 
Schätzen“: an die Stelle des Participiums, das ſich an we> "m 
anfchtiegt, tritt hier das Verbum finitum als die Hauptform. 
Dan darf nicht erklären: fie würden graben, fondern nur fie 
graben. Das eifrige Suchen wird durch eine abgefürzte DVerglei- 
Hung als graben bezeichnet. Dieſe bildliche Bezeichnung des 
eifrigen Suchens ift um jo pafjender, ba ver Sit des Todes, 
der Scheol als unter der Erde befindlich dargeftellt wird. — Zu: 
die fich freuen biß zum Jubel, V. 22, vgl. Hof. 9, 1. vor ift 
eine feltne poetifche Form, eigentlich Stat. conftr. Das Finden 
des Grabes deutet zurüd auf das Suchen deſſelben im vorigen 
Berfe. — Bor B. 23 ift aus V. 20 zu ergänzen: warum gibt 
er Licht. Daß Hiob bei vem Manne fpeciell an fich denkt, daß 
er hier von dem warum in Bezug auf die Elenden überhaupt zu 
dem warum fpeciell in Bezug auf fich übergeht, zeigt die Verbin— 
dung mit dem Folgenden. Bol. C. 16, 21. Alfo: warum gibt 
er das Leben mir, dem Manne u. f. w. „Defjen Weg verbor- 
gen ft”, der nicht Weg noch Steg weiß, feinen Ausweg aus dem 
Leiden erblidt. Der Weg ift hier verborgen für ven, ber ihn 
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gehen fol. Bei Jeſaias in E. 40, 27 Hagt Ifrael: „verborgen 
ift mein Weg vor dem Herrn.” Das ift ver Grund bes Ber 
borgenfeins für den Xeidenden. Wenn Gott fih um unfern Weg, 
unfere Lebensbahn nicht kümmert, jo wilfen wir nicht wo aus noch 
ein. Zu dem: „ben Gott umzäunt hat‘, dem er jeden Ausweg 
verichloffen, jede Hoffnung geraubt hat, vgl. Hof. 2, 6. Klagel. 
3, T und hier E. 1, 10. — Denn zu Anfang von DB. 24 zeigt, 
daß Hiob fich nicht umfonft al8 einen Dann bezeichnet hat, deſſen 
Weg verborgen ift u. ſ. w. Es bezieht fich nicht bloß auf unjern 
Bers fondern auf V. 24—26. „Mein Seufzen fommt meiner 
Speife zuvor”, ich kann vor Seufzen meine Speife nicht herunter- 
bringen, fo oft ich efjen will, muß ich vielmehr feufzen. Parallel 
ift Pf. 42, 4: „meine Thränen find mir Speife Tag und Nacht“, 
ih kann vor Weinen nicht eſſen oder ftatt zu efjen meine ich, 
1 Sam. 1, 7, von ver betrübten Hanna: „fie weinte und aß nicht“, 
Pf. 102, 5: „ich vergefle mein Brot zu eſſen.“ „Und es erw 
gießt fich gleich dem Wafjer mein Geſtöhne:“ eigentlich mein Ges 
brüll, gleich dem des Löwen, das Seufjzen wird bei fteigenvem 
Schmerze zur lauten Wehllage. Das Waſſer als Bild der Menge. 
Die Erflärung Hirzel: mein Seufzen ift mir wie Speife und 
Trank, ift mein tägliches Brot — ift verwerflich, denn “305 kann nicht 
anftatt heißen, wie zulegt auch noch Delitzſch erklärt hat, war 
würde dann unpafjend ftchen und om>ı zeigt, daß ber Verglei— 
hungspunct zwifchen den Klagen und dem Waſſer das fich Ergie- 
fen, das Hervorftrömen ift. — „Denn bangt mir vor etwas, jo 
trifft e8 mich“, V. 25: mo ift hier der Schreden im objectiven 
Sinne, das wovor einem bangt. Das menfchlihe Herz ift uner: 
ſchöpflich in Befürchtungen. Wen aljo alles trifft, was er fürd- 
tet, der muß gar elend fein. — Die gehäuften Synonyma in 
V. 26 dienen zur malerifchen Beichreibung des gehäuften Un 
glüdes, das Hiob Feinen Augenblid Ruhe läßt. 73%, Unruhe be 
zeichnet da® Unglüd infofern als es die Ruhe raubt und in eine 
unrubige Bewegung verfegt. Auch im erften Gliede bezeichnen bie 
brei Verba nicht die innere Ruhe an ſich, fondern daß Hiob gar 
feine Ruhe gelafjen, Feine Erholung gewährt wird, daß Schlag auf 
Schlag die Leiden ihn treffen. 
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Hiob hatte fich bitter über fein Unglück beffagt, hatte daſſelbe 
wern auch nur indirect als unverfchulvet dargeftellt und Gott vor- 
geworfen, daß er ihn und andere (er fängt fchon hier an als Ber- 
treter einer ganzen Partei aufzutreten) durch unverjchuldete fort: 
dauernde Leiden zur Verzweiflung bringe. Gegen ihn erhebt fich 
Elipdas in E. 4.5. Er läßt im Anfang feine Meinung noch 
nicht Har hervortreten, deutet aber ſchon an, wie Hiobs Ver— 
meiflung bie Nichtigkeit ver Vorausſetzung feiner Unſchuld, 
von der er ausgehe, fehr zweifelhaft mache. Darauf zeigt er, 
ve das Gefeg der Vergeltung durch die ganze vernünftige 
Shöpfung hindurch gehe und deutet darauf hin, daß auch Hiobs 
Shidjal wohl keine Ausnahme von der Regel bilden werde. Da- 
mit Hiob fich weniger fträube dieß anzuerkennen, erzählt er eine 
Im gewordne Erjcheinung und legt diefer feine Meinung von ver 
Öeneigtheit der menfchlichen Natur zum Böfen in ven Mund — 
Ne Nutzanwendung war: homo es, humani nihil a te alienum 
putes. Dann fpricht er unverhohlen feine Behauptung aus, daß 
les Unglück nicht ohne Grund, daß es vielmehr nothwendige 
jelge der Sünde fei. Die Anwendung lag für Hiob nahe genug. 
uſſe fich nun der Menſch dieß Unglüd zur Warnung dienen und 
‚ ende fich zu Gott, fo verzeihe ihm Gott und laſſe ihn wieder 
um Glüd gelangen. Dieß zu thun ermahne er Hiob. „Se bit- 
rer die Arzenei der Mitte war,‘ jagt Ewald, „veito ſüßer und 
iebfiher fucht dieſer mögliche Rettung verheißende Schluß zu 
ritlen. 


C. 4, 1-6. 


Eliphas bittet um die Erlaubniß reden zu dürfen. Er 
etimert Hiob, wie viele Unglückliche er früher durch feinen 
Zaſpruch geftärkt Habe, in Hinweiſung auf ben durch ihre 
Rehtichaffenheit verbürgten feligen Ausgang. Der Troſt, den er 
andern geſpendet, müfje jest ihm felbft zu Gute kommen, wenn er 
vechtſchaffen ſei. Da er num aber, mit fich feldft im Widerfpruch 
toftlos verzweifle, fo würde wohl zu feiner Rechtfchaffenheit ein 
Öragejeichen zu jegen fein. So ijt ſchon der Anfang, bei aller 
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Milde und Schonung in der Form für Hiob, der fogleich merkt, 
wo die Sache hinaus will, tief verwundend, um jo mehr, da Eli: 
phas von vornherein weniger die Stellung des Freundes annimmt, 
der mit dem Weinenden weint, als des Lehrers, ver den Berirr: 
ten zurechtweifen will, etwas von oben herab und als unbußfer- 
tiger Bußprediger redet. 

DB. 1. Und e8 antwortete Elipha® der Tihemaniter und 
ſprach: V. 2. Verfucht man ein Wort an dich, der du müde bit? 
Doch wer vermöchte die Rede zu hemmen? V. 3. Siehe du mahn- 
teft viele, und fchlaffe Hände Fräftigteft vu. V. 4. Den Stra 
chenden richteten auf deine Worte, und brechende Knie ftärkteit 
du. V. 5. Wenn es nun fommt an dich, fo wirft bu müde, bie 
trifft e8, jo erſchrickſt du. V. 6. Iſt nicht deine Gottesfurcht deine 
Zuverfiht, und teine Hoffnung, fie ift doch wohl deiner Wege 
Unfträflichkeit. 

Obgleich faum zu erwarten ift, daß du meine Rede gut auf 
nehmen werbeft, jagt Eliphas in V. 2, fo ift mir Schweigen doch 
unmöglih. 33 ift font überall 3. Sing. Präter. in Piel md 
biefe fommt wie hier mit dem fragenden = vor Deut. 4, 34. 
Danach wird man erklären müffen: verfucht man ein Wort an 
dich? 25 findet fich auch fonft nicht felten in ver Bedeutung des 
Verſuchens, Probirens, jo Deut. 4, 34. 28,56. 1 Sam. 17, 3. 
Dem allgemeinen man ftatt wir entjpricht im zweiten Gliede 
das ebenfall® allgemeine m. Abzumweifen find die andern Erfli 
rungen. Mehrere nehmen nad) dem Vorgange des Aquila um 
Symmahus an, daß 705 hier ftehe für ins erheben, num susci- 
piemus. Hiebei hat man die Analogie von Bi. 4, 7 für fid, 
wo diejelbe Verwechslung vorkommt. Aber e8 liegt hier fein ge 
nügender Grund vor fie anzunehmen, um fo weniger, da die Re 
densart 27 xiw fonft nie vorfommt. Andere nehmen mo ale 
ein Plur. Fut. von 703 verfuchen mit Entlehnung des Vocales 
von ben Verbis nd. Hier hat man die Schwierigkeit 1) daß 79 
immer nur in Biel, nie in Kal vorfommt, 2) daß die Verba 7? 
weit feltner Bildungen von den Verbis 5 entlehnt haben, mit 
umgefehrt. Das aın fragend zu nehmen hat man feinen Grund, 
vielmehr könnte hier das Fragewort kaum fehlen, da die Frage 
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mr dann burch den bloßen Ton ausgebrüdt wird, wo der Zu- 
ſammenhang feine andere Auffafjung zuläßt. Man wird auch das 
mxon nicht auf den muthmaßlichen Erfolg ver Rebe beziehen bür- 
fen: bu wirft ermüden, ungeduldig werben, fondern es geht viel- 
mehr auf den Zuſtand, in dem Hiob fich ſchon befand: du bijt 
ihon müde durch das Leiden felbft, wie wird es erft werden, wenn 
wir noch reden? wobei darauf hingeveutet wird, daß die Freunde 
zmächft nicht Lindernden Balfam in die Wunde Hiobs gießen 
lennten, jondern durch die Predigt der Buße ihn noch ftärker ver- 
zunden, ihm fein letztes Gut, die Unfchuld rauben mußten. War 
a jest jchon müde, was erſt dann? Für diefe Erklärung fpricht 
RE: „dur bift müde‘ in V. 5 und dann die Motivirung des frü- 
en Schweigens der Freunde in E. 2, 13: „venn fie fahen, daß 
ver Schmerz fehr groß war.‘ Ebenſo auch C. 16, 7: „ja nun 
Kter mih müde gemacht”, wo die Ermübung ebenfalls durch 
de von Gott verbängten Leiden hervorgerufen wird. „Du bift 
nie“, kann ftehen für der du müde bift, doch ift dieß nicht grade 
wthwenbig, e8 kann auch kurz den Grund angeben, der ven Ver— 
ih der Rede bedenklich macht umd die Frage motiviren, ob das 
ort gewagt werben foll: du bijt ja müde. Mehrere erklären 
Rt: wirſt du e8 übel nehmen, wenn ein Wort zu dir erhoben 
vum? oder wie Geſenius: an si verbum ad te tentabit ali- 
wis aegre feres? fo daß das fragende = der Sache nach zu 
"on gehören ſoll. Allein gegen dieſe Erklärung fpricht bie 
Kon nachgewiefene Beziehung des Rdn auf das Leiden jelbft, 
übt auf den Erfolg der Reden, dann die bei dieſer Erklärung 
anommene Stellung das Tinterr., für. die fich im ganzen A. T. 
eine Analogie vorfindet. „Doch die Rebe zu hemmen wer ver- 
aöhtel du wirft, jagt Eliphas, da du die göttliche Züchtigung 
md unier Schweigen ſchon jo ungeduldig aufgenommen haft, noch 
mgebuldiger werben über unfere Reden, die doch leider nothwendig 
inen züchtigenden Character tragen müffen, aber fchweigen ift hier 
unmöglich, va es fich um die Ehre Gottes handelt, welche zu ver- 
"eibigen ein ummiderftehlicher Drang feine Diener treibt. or 
iſt das poetiiche Wort für A271, Rede. Die im Aramäifchen und 
Arabiichen berrichende Bluralendung 7 findet fih in der Proja 
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erit im ſpäteren Sprachgebrauche, in der Poefie dagegen, welde 
das Fremde und Seltne liebt, ſchon jehr früh, ſchon in dem Liebe 
der Debora Richt. 5, 10. — Warum, fagt Eliphas in V. 3. 4, 
tröftejt du dich denn nicht mit vemfelben Troft, durch den bu frü- 
ber jo oft Andere aufgerichtet haft? „Du Haft viele gemahnt‘‘, zu- 
rechtgewiejen wegen ihres ungebuldigen Murrens und ihrer Ber: 
zweiflung im Unglüd. „Die jchlaffen Hände ftärkteft du“, bie 
Hände kommen ald Organ des Handelns in Betracht. Die fchlaf- 
fen Hände jemandes ftärfen heißt bei ihm Muth und Kraft und 
Energie des Handelns von Neuem beleben, vgl. Nicht. 9, 24. 
Jeſ. 35, 3. Das Futur. bezeichnet ein Pflegen. Es war bein 
eigentliches Gejchäft die Muthloſen aufzurichten. Der Stra 
cheinde in B. 4 bezeichnet einen folchen, dem das Unglüd Stein 
des Anftoßes wird, fo daß er dadurch zum Verzweifeln an Gottes 
Borjehung und zu unziemlichen Handlungen gebracht wird. „Bre 
chende Knie eignen einem folhen, ver unter einer ſchweren Laſt 
ermüdet zufammenfinft. Eine Anfpielung auf V. 3 u. 4 findet 
fih in Jeſ. 35, 3: „ftärfet jchlaffe Hände und Fräftiget brechende 
Knie.” Wir fahen ſchon früher, daß fich bei Jeſaias eine Reihe 
folcher Anfpielungen auf Hiob vorfinden. Wodurch hat Hiob bie 
Unglüdlichen aufgerichtet? Die Antwort auf diefe Frage gibt und 
V. 6. Er hat in ihnen das Bewußtfein belebt, daß Gottesfurdt 
und Unfträflichleit zulegt doch oben auftommen müffen, daß Gott 
die Seinen nur zeitlich verlaffen fann. Bei dieſem Puncte jest 
Eliphas ein. Warum verzweifelt Hiob? Iſt die Grundlage dei 
Troftes, womit er Andere getröftet hat, aufrichtige Gottesfurdt 
und wahre Unfträflichfeit, bei ihm vorhanden, warum follte ſich 
denn ber Troft, der ſich an den Anderen bewährt hat, nicht auch an 
ihm bewähren. Aber an diefer Grundlage, das deutet er leife all, 
wird es eben wohl fehlen. Das ift allerdings eine fehr fehein 
bare Argumentation. Aber überfehen wird dabei die große Ver— 
zagtheit des menfchlichen Herzens, die nur derjenige erkennt, der 
jelbft im Kreuze geübt ijt und zugleich auch die feltne Größe den 
Hiob8 Leiden. Ueberjehen wird auch, daß man relativ volllom⸗ 
men unfchuldig fein, und doch weil man fih aus Mangel an tie 
ferer Sündenerfenntniß in daffelbe nicht zu finden vermag, durch 
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daifelbe jehr niebergebeugt werden kann. Wer dieſe Sünbener- 
fenntniß bat, wird freilich viel ftanphafter im Kreuze fein können, 
ala Hiob fich bewährt. Statt, wie jpäter Elihu thut, darauf Hin- 
zuweiſen, fucht Eliphas, dem felbft dieß Bewußtſein fehlt, von 
Hiob das Gejtändnig einer fpeciellen Schuld zu erprejien, die grade 
dieß fpecielle Leiden hervorgerufen. Ohne es zu wollen, legt er 
jedoch hier felbjt ein Zeugnig für Hiob ab. Denn die Leidenden 
wirffam tröften zu können, ift ja ein Werf des innig mit Gott 
Berbundnen — das hat hinreichend die jämmerliche Figur gezeigt, 
in der fich der Nationalismus am Kranken⸗ und Sterbebette dar» 
ftellte — und aus ihrer Tröftung fein angelegentlichjtes Geſchäft 
zu machen, zeigt eine Fülle feiner Nächitenliebe, wie fie nur dem 
wahrhaft Frommen eigenthümlich if. Die angeborne Selbjtjucht 
beneidet den Glüdlihen und vergißt des Bellimmerten. — "> in 
d. 5 nimmt man am beften in ver Bedeutung wenn, in der es 
oft vorfommt, 3. B. Pi. 8, 4. 120, 7. Es gibt die Bedingung 
an, unter der die Ermübung bei Hiob eintritt. Da kann »> nicht 
bedeuten. „Es kommt‘, nämlich dasjenige, was Andere vor bir 
erlitten haben. — „Deine Gottesfurcht“, V. 6, richtig Michaelis: 
si modo vera fuit. Eliphas geht auf Hiobs VBorausfegungen 
ein und jucht ihm auf dieſe Weife das Ungegründete verfelben an- 
ihaulich zu machen. Deine Furcht fteht dichterifch für beine 
Gottesfurcht. Die Gottesfurcht ift die Furcht fchlechthin. mo» 
Vertrauen : in diefer Bedeutung kommt fonft nur das Mascul. 
>33 vor, €. 8, 14. In dem zweiten Gliede fteht das Prädicat 
born, um das Subject am’ Ende deſto jtärker hervorzuheben. 
Dieb geichieht noch bejtimmter durch das dem Subjecte vorgefette 
1: und deine Hoffnung, was bie betrifft, fo tft fie doch wohl deine 
Unſchuld. Durch Wege wird der Wandel bezeichnet. Wie die 
Sottesfurcht auf die Erfüllung der Gebote der erjten Tafel geht, 
je die Unfträflichleit der Wege auf die zweite. Ein gutes Ge- 
wilen, das hat fich in Hiobs früherer Seelforge an Anderen als 
ein Mräftiges Troftmittel erwiefen. Wenn er nun troftlo8 verzwei⸗ 
felt im eignen Leiden, fo wird der Grund wohl daran liegen, daß 
eben das gute Gewiffen fehlt. Iſt dieß, fo darf er nicht ferner 
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Gott anklagen, fondern er muß in feinen eignen Buſen greifen. 
Das practiſche Refultat ift: ftatt zu murren befehre dich. 


& 4, 7—11. 


Wir haben bier die zweite Hälfte der erſten Dekade. In ver 
eriten war Hiob zu bevenfen gegeben, ob er wohl unſchuldig fein 
könne, da er felbjt fi für rettungslos verloren halte, hier wird 
ausgeführt, wer rettungslos verloren gehe, könne nad) dem Zeug: 
niß der Erfahrung nicht unjchuldig, er müſſe ſchuldig fein. 

DB. 7. Bedenke doch: wer ijt, ver unſchuldig umkam, un 
wo find Rechtichaffene, welche ausgerottet wurden? V. 8. Wie ich 
fab, die Bosheit pflügten und Leid fäten, bie mußtens ernbten. 
B. 9. Von dem Odem Gottes fommen fie um, und von bem 
Hauche feiner Nafe gehen fie zu Grunde. V. 10. Das Gefchrei 
des Löwen und bie Stimme bes Brüllerd und die Zähne ver 
Junglöwen wurden zerſtört. V. 11. Der Leu fommt um ohne 
Beute, und die Söhne des Löwen zerftreuen fich. 

Gegen die Argumentation des Eliphas bemerlt Michaelis: 
aliud est perire, aliud graviter affligi. Eliphas jegt voraus, 
daß der gänzliche Untergang, dem Hiob fchon fo nahe zu fein 
ichien, wirklich erfolgen werde — falls er nämlich nicht durch bie 
Bekehrung ein völlig neues fittliches Fundament lege und eine 
neue Rechnung mit Gott beginne — und glaubt dieß mit um jo 
größerem Rechte zu thun, da Hiob felbjt in der Hite der Anfech- 
tung und in ber Mangelhaftigkeit feiner Sündenerkenntniß, die ihm 
den Schlüfjel zu feinen Leiden raubte, alle Hoffnung auf eine 
Wievderheritellung verloren hat. Der Sat, ven Eliphas zu Grunde 
legt: wahre geiftliche Rechtichaffenheit und völliger Untergang find 
unverträglich mit einander und können nie in Verbindung vorkom⸗ 
men, ift richtig. Statt aber Hiob bei feiner Vorausfegung zu 
fafjen, hätte Eliphas ihm vielmehr den Freundespienft thun follen, 
biefe Borausfegung zu beftreiten. Er hätte gegen ihn ausführen 
jollen, daß oft, wo die Noth am größten, die Hülfe am nächiten 
ijt, er hätte ihm dem rechten Schlüffel zu feinem Leiden darbieten 
follen in Erörterung des Satzes: wen Gott lieb hat, den züchtigt 


& 4 7—11. 145 


er. Doh dazu war er nicht im Stande, weil es ihm nicht 
weniger wie Hiob an der rechten Sündenerkenntniß fehlte. 

Das Pron. 17 jteht in V. 7 für das Verbum fubjtantiv. 
und vor Ta iſt Das Relativ. zu ergänzen, vgl. C. 13, 19. C. 17, 
3, aljo: erinnere dich doch, wer ijt ein Unfchuldiger der umkam, 
efert dir wohl deine Erfahrung ein einziges Beiſpiel deffen, daß 
uf. w. Bei der Geneigtheit des menjchlichen Herzens zur 
Selbittäufhung war es für Hiob jehr jehlimm, wenn er fich An- 
gfihts diefer Aufforderung des Eliphas bloß auf feine eigne per- 
jinlibe Erfahrung zurüdziehen mußte. Nach der Analogie bes 
eriten Gliedes iſt vor 7123 das TuNR zu ergänzen. — “un> in 
3.8 weiſt bin auf die Gorrejponvdenz des hier aufzuftellenden 
Örfahrungsfatges mit dem im vorigen Verſe behaupteten. Die 
Erfahrungen an den Rechtichaffenen, von denen im vorigen Verſe, 
und an ven Böſen — gehen Hand in Hand und rejultiren aus dem— 
jelben Princip. „Sie ernten es“, nämlich die Bosheit und das 
Unheil, das fie für Andere bereiteten. Beides kommt in feinen 
Folgen auf ihr eignes Haupt zurüd. Der bier aufgejtellte Sat 
iommt auch fonjt mehrfach im A. T. vor, So in E. 22, 8 ber 
Proverbien: wer Frevel füt, wird Bosheit ernten, dann in Hof. 
10, 13: Bosheit habt ihr gepflügt, Frevel habt ihr geerntet, 
mp im Hof. 8, 7: „Wind ſäen fie und Sturm werben fie 
ernten.” — Mögen die Böfen für eine Zeit lang glüdlich fein, 
Gottes Strafgericht ereilt fie und bereitet ihnen den Untergang, 
9. mror ift als betont zu denfen, in Gott mwurzelt die im 
vorigen Berje dargelegte Ordnung. Daß der Untergang ver Böjen 
dem Dvem Gottes und dem Hauche feiner Naſe beigelegt wird, 
bezeichnet Die Leichtigkeit, mit der Gottes Allmacht die Beſchlüſſe 
einer Gerechtigteit ausführt. Gott wirft die troßigen Empörer, 
tie gegen ihm in hellen Haufen und mit Wehr und Waffen an- 
laufen, mit einem Hauch zu Boden. — In V. 10. 11 wird ver 
Gedante bilvlich weiter ausgeführt. Ungereimt ift die von Meh— 
teren verfuchte eigentliche Auffafjung dieſer Verſe. Wie kann es 
Cliphas, der im Blide auf Hiob den Untergang der Böſen von 
ver Gerechtigkeit Gottes ableitet, zu der die unvernünftigen Crea- 


turen in gar feiner Beziehung ftehen, wohl einfallen zu fagen, daß 
dengfienberg, Hiob. L 10 
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das Gejeg der Bergeltung fih auf die ganze Natur eritrede 
und ſich namentlich ohne Ausnahme an den Löwen äußere? Das 
wäre eine Albernheit, für die fich im ganzen A. T. feine Analogie 
barböte. Das Gebiet der Bergeltung geht grade jo weit wie das 
des göttlichen Ebenbildes. Sie hat die in dem göttlichen Eben- 
bilde wurzelnde Freiheit zu ihrer Vorausfegung. Der Löwe ift 
bier vielmehr, wie fo oft, 3. B. Pi. 58, 7. &. 19, 1—9, Bild 
des Starken und Gewaltthätigen. Die größte irdifche Kraft 
ihüßt den nicht, über den die göttliche Gerechtigkeit Die Vergel— 
tung berbeiruft. Mit dem Gebrüll jchredt ver Löwe, mit den 
Zähnen vernichter er. Auf die Sache gefehen,, bezeichnet Beides 
die Mittel und Kräfte der Böſen zu ſchaden. Der Dichter ge 
fällt fich bier in der Zufammenftellung ver fünf Hebräiſchen 
Löwennamen, wie er in C. 13 alle Namen der Inftrumente des 
Fangens verwendet. Dergleichen Namen ber Löwen, meiſt dich— 
teriihe Epitheta, bat das Arabifche noch ungleich mehr, wie jte 
zum Theil ſchon von Bochart in dem Hieroz. zufammengejtelit 
find. Sr ift poetiſche Bezeichnung des Löwen, eig. der Brüller. 
"23, der junge Löwe, der ſchon brüllt und auf Raub ausgeht. 
Das Berb. srm> fommt in der Bedeutung mit yr> überein, wel 
ches in Pi. 58, 7 vom Ausbrechen der Löwenzähne gebraucht wird. 
Es findet alfo hier ein Zeugma ftatt, indem das Verbum eigent: 
(ich nur zu dem leiten Nomen paßt, zu Gebrüll und Stimme 
daraus nur der allgemeine Begriff des Vernichtens entnommen 
werden darf. Aehnlich ift Exod. 20, 18, wo das Sehen auch auf 
jolhes geht, was nur unter die allgemeine Categorie der finnlichen 
Wahrnehmung gehört. — ax in DB. 11 Heißt immer umkom— 
men und hat nie die von Deligjch ihm hier beigelegte Bedeu: 
tung: umberirren, bie gar nicht einmal paßt, da offenbar der völlige 
Untergang des Löwen, des Böſen ausgedrüdt werden fol. Man 
fann entweder erflären: von nicht Beute, f. v. a. weil feine Beute 
ift, oder, wenn man das 7% in negativer Bebentung nimmt: ohne 
alle Beute. Da das san häufig in der Bedeutung ohne vor- 
fommt, jo ift dieß das einfachere. arab wird häufig von der 
Löwin verjtanden, welche Gallius animalium audacissimum et 
acerrimum nennt. Allein man bat nirgends Grund aıab von der 
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Yönin zu verftehen, es iſt vielmehr bichterifche Benennung des 
wen Dafür fpricht ſchon die männliche Form, vie Löwin ift 
v2, &. 19, 2, und außer andern auch unſere Stelle. Die 
win will hier nicht paffen, denn offenbar find unter ven Söhnen 
des nıa> hier die Kinder des Böſen zu verftehen, auf bie fich 
der über jenen ergangne Fluch nach Exod. 20, 5 noch ausdehnt, 
je daß fie in Mangel und Dürftigfeit umberirren, vgl. 5, 4. 
21,14. Was das Verhältniß der beiden Verba zu einander be- 
kifft, jo wirb in V. 10 gefchilvert, wie den Böfen die Macht 
genommen wird Anderen zu jchaden, in V. 11 wie fie jelbjt mit 
ihren Familien zu Grunde gehen. Zu dem: fie zerftreuen fich, 
bemerkt Ewald fälſchlich: „während auch feine Kinder fich zer- 
freuend und eigne Häufer gründend ihn verlaffen.” Den 
Sommentar bildet vielmehr Pf. 37, 25: „Ich bin jung gewefen 
md alt geworden und jah noch nie den Gerechten verlaſſen, noch 
einen Samen nach Brot gehen.” Der Bater kommt um, die 
Linder zerjtreuen fih um das Brot an den Thüren zu fuchen. — 
Das nun den inneren Gehalt ver von Eliphas hier ausgefpros 
Genen Behauptung betrifft, jo muß, was er bier ald Erfahrung 
zit, wohl wirklich das Zeugniß der Erfahrung für fich haben; 
dem wir finden ähnliche Ausſprüche als Erfahrungsjäge bei allen 
ht verthierten Völkern, namentlich auch bei Griechen und 
Römern, deren Nemefis auf diefem Boden erwuchs: Arng zgovoa 
Imarov Exxaoreilerar jagt Aeſchylus in den fieben gegen Theben 
8.705 (601). Selbſt die mit unerleuchtetem Auge angefehene Ge- 
ſichte betätigt die Wahrheit diefer Erfahrungsfäge im Ganzen 
md Großen. In der Regel liegt die Schuld als Urjache des 
Unglüdes bei Völkern und Einzelnen auf der Oberfläche. Reful- 
tat gejchichtlicher Erfahrung tft, was Fr. von Logau jagt: „Got— 
tes Mühlen mahlen langſam, mahlen aber trefflich Hein, ob aus 
Yangmuth er fich ſäumet, bringt mit Schärf’ er alles ein.“ Der 
Srrthum liegt nur darin, daß 1) behauptet wird, jedes einzelne 
gottloje Individuum «treffe der Untergang auf äußerlich fichtbare 
Reife, was, auch wenn die göttliche Vergeltung mit diefem Leben 
abgeſchloſſen wäre, nicht einmal durch die göttliche Gerechtigfeit 
erfordert würde, da bie verftärkte innere Qual ja das äußere Gut 
10* 
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zum vollkommnen Nichtgut machen kann, und daß 2) was viel be- 
deutender ift, Eliphas von dem an und für fich richtigen Sate 
eine falfhe Anwendung macht, dem Sate, wo Verbrechen ijt, da 
iſt Schweres Unglüd ftillfchweigend den andern umterjchiebt: wo 
ſchweres Unglüd ift, da ijt Verbrechen, und daraus in Bezug auf 
Hiob Lieblofe und ungerechte Schlüffe zieht. 


6. 4, 12 —21. 


Eliphas jucht hier Hiob von einer andern Seite beizufem: 
men. Zu dem Bewußtjein ver Schuld Hatte er ihn vorher durd 
die Hinweifung auf die Uebereinſtimmung feines Schidjals mit 
dem, was erfahrungsmäßig die Gottlofigfeit treffe, zu führen ge 
fucht. Hier läßt er fich eine göttliche Offenbarung über die Ge— 
neigtbeit der menfhliden Natur zur Sünde ausipre 
chen. Erkannte, fo hoffte er, Hiob dieſe an, fo würde er in fih 
Schlagen und erkennen, was der jchlechte Same in ihm für ver: 
derbliche Früchte getragen. Auch bier liegt der Fehler nicht in 
ven aufgejtellten Sägen, fondern in der Art ver Anwendung auf 
Hiob. Zur Erfenntniß der menfchlichen Sündhaftigkeit jucht auch 
Elihu den Hiob zu führen, wie denn jede Behandlung von Leiden: 
den und Angefochtenen, die dieß nicht thut, ganz ihr Ziel verfeb: 
len muß. „Warum murren die Yeute im Yeben aljo ?“ fagt Jere 
mias, „ein Jeder murre wider jeine Sünde.” Jeder Leidende 
muß entweder gegen jeine Sünde murren oder gegen Gott. Aber 
während Elihu hieraus die Nothwendigfeit ver Straf» und Yäute 
rungsleiden auch für den wahrhaft Gerechten erweiſt und fomit in 
das Geheimniß des Kreuzes einführt, fucht Eliphas, hierauf geſtützt, 
von Diob das Bekenntniß einzelner grober Sünden zu erpreiien, 
die er gar nicht begangen. Da aber der Fehler bloß in der ſtill— 
jchweigend gemachten Anwendung liegt, fo hat man gar feinen 
Grund zu der Behauptung, daß nach der Abjicht des Verfaſſers 
diefe Vifion für eine von Eliphas erbichtete gehalten werden müſſe, 
wobei mehrere jogar fo weit gingen, dieß Geficht für eine Inſpi— 
ration des Satans zu erklären. Im Gegentheil, in die Form bet 
Vifion wird hier eingefleivet, was auf Grund göttlicher Offen: 
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barung die heilige Schrift in Gen. 1—11 über die Bejchaffenheit 
der menjchlichen Natur lehrt, daß das Dichten und Trachten des 
menschlichen Herzens böfe ijt von Jugend an u. ſ. w. Mit der 
Sünde ſelbſt ijt die Berfennung der Sünde gegeben. Die richtige 
Anſicht über die Bejchaffenheit der menjchlihen Natur muß von 
oben, durch göttliche Offenbarung an den Menfchen gebracht wer: 
den. — Die Ausführlichfeit, mit der Eliphas die Form der Offen» 
barung jchilvert, ehe er ihren Inhalt mittheilt, ift darauf berechnet, 
bet Hiob denjelben heiligen Schauer hervorzurufen, welcher ihn 
elbſt erfüllt hatte, und ihn alfo auf die willige Annahme des In- 
haltes vorzubereiten. Dieje Form erinnert übrigens an die in ber 
Genefis erzählten außerorventlichen göttlichen Offenbarungen, 
15.20, 3. 28, 12 f. 31, 24 und ift ihnen nachgebilvet, wie 
das ganze bejonders in V. 13 6. vgl. mit 1 Mof. 15, 12 her- 
vertritt. 

V. 12. Und zu mir ftahl fich ein Wort, und es vernahm 
mein Ohr ein Geflüfter von ihm. V. 13. In Gedanken aus 
Nachtgefichten, da tiefer Schlaf auf Menſchen fällt: V. 14. Da 
ergriff mich Schauer und Zittern, und dDurchichauerte alle meine 
Geheime. V. 15. Und ein Geift geht bei meinem Angefichte 
dorüber, e8 jträuben fich die Haare meines Fleifches. V. 16. Er 
tet umd ich erfenne nicht jein Antlig, eine Geftalt vor meinen 
Augen, eine leiſe Stimme höre ih, — DB. 17. Iſt wohl der 
Menſch gerechter als Gott, oder reiner der Mann als fein Schö— 
per? V. 18. Siehe feinen Dienern traut er nicht, und feinen 
Engeln legt er Thorheit bei. B. 19. Und nun die Bewohner 
ver Lehmhütten, deren Grund auf Staube ift, vie gleich der Motte 
ermalmt werden. V. 20. Bon Morgen zu Abend werben jie 
jerihlagen, ohne daß jemand darauf achtet kommen fie für immer 
um V. 21. Wird nicht ausgerijien ihr Vorzug an ihnen? fie 
erben und nicht in Weisheit. 

Wir haben hier die zweite Dekade ver Rebe des Eliphas. 
Die zehn wird auch hier durch die fünf geteilt, in V. 12— 16 
die einfeitende Beſchreibung der Erfcheinung, dann in der zweiten 
dünfzahl ihre Worte. 
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Das und, womit der neue Abjchnitt in V. 12 beginnt, 
weiſt darauf hin, daß ein neues Moment zu den fchon früher 
geltend gemachten. hinzutritt. 27 ift nicht ein Gottesſpruch, jon- 
dern man muß bei dem Allgemeinen: ein Wort jtehen bleiben. 
Die nähere Beichaffenheit wird erjt im Folg. enthüllt. „Es ward 
an mich herangeſtohlen,“ e8 kam heimlich und verjtohlen zu mir 
oder wurde verjtohlen an mich gebracht, ich erfannte nicht deutlich 
die redende Berfon, fie redete nicht mit lauter Stimme, jondern 
ich vernahm nur ein leijes Geflüfter. Alle innerlichen göttlichen 
Mittheilungen jtehlen ſich gleichjam zu dem Menjchen. Sie fom- 
men nicht zu ihm in dem Marktgetümmel des Lebens, fondern in 
der ftillen Einſamkeit. Sie verlangen ein hörend Ohr und em 
fehend Auge. Nur die Weisheit diefer Welt macht ihre Stimme 
laut auf der Gaffe. ya beveutet nad dem Arabiſchen eine leiſe 
fchnell gejprochne Rede. Die Bedeutung Geflüfter ift auch an 
ber einzigen Stelle, wo e8 fonft noch vorkommt, C. 26, 14 ganz 
paffend. Das Geflüfter fteht dort dem Donner entgegen. 772%: 
ift Baufalform für #739, wie 29 Paufalform für nn E. 30, 10. 
Pi. 18, 23, Böttcher, ausführliches Lehrb. ver hebr. Sprade 
8. 489. — „Gedanken aus Nachtgefichten‘ in B.13 find Gedan— 
fen, welche aus Nachtgefichten entjtehen. Das zweite Glied gibt 
die Vulg. richtig: quando solet sopor oceupare homines, alje 
um Mitternacht. Der tiefe Schlaf erfcheint für vie göttliche 
Mittheilung als ver geeignetfte Zuftand, weil da die Beziehung 
der Seele auf die Außenwelt am ftärkften zurüdtritt. Paſſavant 
über den Lebensmagnetismus 2 A. ©. 131 fagt: Den gemwöhn- 
lichen Traum kann man wohl mehr ald einen Meittelzuftand zwi— 
ſchen der völligeren Einkehr der Seele, dem tieferen Schlafe, und 
dem äußeren Leben anjehen. Wenn wir dem Einfchlafen nmabe 
find und plöglich aus ſolchem Halbichlafe erwachen, jo bleiben und 
meift unbedeutende Traumbilder in der Erinnerung. Daffelbe 
findet vor dem Erwachen ftatt. In den Träumen des tiefen ge 
funden Schlafes fcheint die Seele dagegen auf eine höhere Weile 
thätig, und alle beveutfamen Träume mögen grade bdiefem Zu: 
jtande, der vom wachen Bewußtſein am entfernteften liegt, ange 
hören. Der ganze Vers weiſt darauf bin, daß die im Folg. be 
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ſchriebne Erfcheinung zwar eine wirkliche tft, aber nicht eine 
äußerliche, wie die Erfcheinung, die nach Gen. 18 Abraham zu 
Theil wurde. Die Schilderung deutet auf eine Erjeheinung im 
Zraume, wie fie Abraham hatte in Gen. 15, 12 f.: „vie Sonne 
ging unter und tiefer Schlaf fiel auf Abram — da ſprach er 
zu ibm’, und wie fie nah Num. 12, 6 auch ven Propheten zu 
Theil wurden. Der Bers hängt übrigens eng zufammen mit dem 
folgenden: als ich meinen Gedanken im Traume hingegeben, wie 
Alles um mich her im tiefen Schlafe begraben lag, da ergriff 
mih. Mehrere meinen dieſer Vers gehe nicht auf Eliphas felbit, 
jondern bezeichne nur vie gewöhnliche Zeit folcher Gefichte, die 
Seifterftunde. Sie meinen, Eliphas habe die Erjcheinung im wachen» 
ven Zuftande gehabt. Richtig ift nun allerdings, daß hier vie 
allgemeine Situation bezeichnet wird, in der dem Eliphas die ihm 
ipeciell angehörende Erjcheinung zu Theil wurde. Dieß zeigt deut- 
lich das zweite Glied: da tiefer Schlaf auf Menjchen fällt. Für 
vie jpecielle Beziehung auf Eliphas darf nicht die Erwähnung ber 
Geſichte im erften Gliede geltend gemacht werden. Denn daß 
bei ven nächtlichen Gefichten nicht an eigentliche Viſionen zu den— 
fen tft, zeigt C. 7, 14. 20, 8, wo die nächtlichen Gefichte im Pa- 
rallelismus mit den Träumen ftehen. Unrichtig aber iſt, wenn 
‘ man Eliphas ausfchließen wil. Daß mit den übrigen Menſchen 
ach er als im tiefen Schlafe begraben zu denken tft, erhellt aus 
der jchon angeführten Grundftelle ver Genefis, dann aus C. 33, 15, 
wo ebenfall® der tiefe Schlaf als der Zuftand bezeichnet wird, 
in dem fich Gott den Seinen offenbart. — In ap, V. 14, ent- 
lehnt mp begegnen, wie öfter feine Form von aıp. Die „Viel 
heit meiner Gebeine,“ meine Gebeine ſoviel ihrer find, f. alle 
meine Gebeine. Die Gebeine, die Orundfeften des Körpers, wers 
den genannt, um Das tief Eindringende des Schredens zu bezeich- 
nen, Er drang mir durh Mark und Bein. Schreden führt 
jede Berührung mit der höheren Welt mit fi. Die tieffte Ur 
ſache diefer Erjcheinung ift die menſchliche Sündhaftigkeit, welche 
durh die Berührung mit der höheren Welt zum lebhaften Be— 
wußtſein kommt: opposita juxta se posita magis elucescunt. 
dier ift an diefe Urfache um fo mehr zu denken, da die Worte 
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der Erjcheinung fich in der Hinweifung auf die menfchliche Sünd— 
baftigfeit concentriren. Die Worte enthalten die Ausdeutung 
des erjten Eindrudes. — mn in ®. 15 erklären Biele Wind 
mit Berufung auf 1 Kön. 19, 11, welche Stelle aber nicht hie— 
ber gehört, da dort der Wind fymbolifche Bedeutung hat: er bil- 
det die Stürme der Trübfale und Anfechtungen ab. Andere mit 
der Vulg.: ein Geift, vgl. 1 Kön. 22, 21. Dafür fpricht ſchon 
bie jeltnere Konjtruction de8 599 mit dem Mascul., welche jic 
bei diefer Erklärung leicht aus der Perfonification des Geiſtes 
erflärt, dann daß im Folg. 7927” fonft fein beftimmtes Subject 
bat — daß das Subject fein anderes ift als der Geift, erhellt 
ſchon daraus, daß 7% auch im Vorhergehenden mit dem Mascul. 
verbunden wurde, nor —, wozu noch fommt, daß fich Das Ste- 
hbenbleiben dort deutlich auf das Borübergehen bier bezieht. 
Der Geift geht erſt bei dem Schlafenden vorüber, um ihn auf 
feine Nähe vorzubereiten, dann tritt er an fein Lager heran, ein 
geladen durch das Verlangen des Eliphas nach der näheren Br 
rührung mit ihm. Der Geiſt bildet ven Gegenjag gegen das 
Fleifch zu Ende des Berfes. Das: „über meinem Angefichte”, 
erklärt ſich aus der liegenden Stellung des Eliphas. — nur, 
B. 16, heißt immer Geſtalt. Die bloße Gejtalt bildet hier ben 
Gegenſatz gegen eine beftimmte erkennbare Züge darbietende Phy- 
fiognomie, an. Bei man ift nach Mehreren das Verb. jub- 
jtantiv. zu ergänzen: Ruhe ward es oder nachdem es ruhig ge: 
worden. Die Ruhe jteht dann dem leiſen Geräufche entgegen, 
welches das Herannahen des Geiftes verurfacht hatte. Dieſe Er: 
Härung iſt aber gegen die Accente, welche Mr und Sp eng ver: 
binden, und gegen 1 Kön. 19, 12. Andere erklären: Säufeln und 
Stimme, d. h. eine fäufelnde Stimme. Aber nn heißt nicht 
Lüftchen, jondern Schweigen. Das Richtige tft: Schweigen und 
eine Stimme, ein Ineinander von Beidem, eine leife gebämpfte 
Stimme, vgl. yad in V. 12. Ganz ähnlich 1 Kön. 19, 12: die 
Stimme eines leifen Schweigens f. eine leife ſchwache Stimme. 
Die Zut. des Verſes erklären fih aus der lebendigen Bergegen- 
wärtigung. Die reelle Vergangenheit kaun in folchen Fällen zut 
ideellen Gegenwart werden, grade fo wie bei den Propheten bie 
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reelle Zukunft zur ideellen Gegenwart wird. Scenen der Art, wie 
die bier bejchriebnen, prägen fich dem Gemüthe unauslöjchlich ein, 
jo daß fie ſtets präſent bleiben. 

Es folgen nun in der zweiten Hälfte der Dekade, VB. 17 bis 
21, die Worte des Geijtes, deſſen leiſes Flüjtern Eliphas ver- 
nahm. In DB. 17 die Thefis, in V. 18—21 die Ausführung oder 
Beweisführung. 

Die Ausleger erklären in V. 17 meijt: ift wohl der Menſch 
vor Gott gerecht? Aus dem m an fich kann gegen dieſe Erflä- 
rung fein Grund entnommen werben. Man könnte erflären: von 
Gott aus. Allen da px, wenn der Sinn ausgebrüdt werben 
joll: vor jemanden gerecht jein mit “ob conftruirt wird oder mit 
>, 6. 9, 2, da px mit 70 ſonſt und namentlih in unjerm 
Buche eine Vergleichung einschließt, jo muß man nothiwendig auch) 
bier erklären: iſt wohl der Menfch gerechter als Gott? Diefer 
Sinn ift hier auch ganz paffend. Jede Klage über zu hartes 
Schichſal iſt ja eine Prätenfion, daß man gerechter fei als Gott, 
daß man weniger von ihm empfangen als ihm gegeben. Dieſe 
Prätenfion wird im Folgenden durch die Verweifung auf die 
menſchliche Sünphaftigfeit zurüdgemwiejen. Daß er gerechter 
jet al8 Gott, hatte der Sache nach auch Hiob behauptet. Denn 
jedes Murren gegen vie göttlichen Fügungen ſchließt der Sache 
nah eine jolche ungeheure Behauptung in fih. Die Zurückwei— 
jung derfelben liegt bier fchon in den Gegenjägen des Menjchen 
(vn eigentl. der Schwache) und Gottes, des Mannes und jeines 
Schöpfers: das Gejchöpf kann unmöglich in irgend einer Bezie— 
dung mehr haben als fein Schöpfer. Im Folgenden wird fie wei- 
ter ausgeführt. Entſcheidend find noch für die gegebne Erflärung 
C. 32, 2, wo ber Verfaſſer jagt: Elihu habe deshalb auf Hiob 
gezürnt, weil er jich ſelbſt für gerechter erflärt habe als Gott, 
und C. 40, 8, wo Gott zu Hiob jpricht: „willft du mich verdam— 
men, auf daß du gerecht ſeiſt.“ Im diefen Stellen haben wir 
gradesu einen Commentar zu der unfrigen. Es ijt die gewichtigjte 
Inftanz "gegen das Murren im Leiden, daß man dadurch die Prä- 
tenfion erhebt gerechter zu fein als Gott, was nicht anders ift 
als das Anfinnen an Gott ftellen, daß die Pläte gewechfelt wer- 
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den, daß er den Stuhl verlafje, den er von Ewigfeit eingenom- 
men und uns darauf Plak nehmen laffe. — Der Gedanke in 
V. 18 hat einige Schwierigkeit. Daß von den Engeln die Rebe 
ift, leidet feinen Zweifel. An Gottes irdifche Diener zu denken, 
erlaubt jchon der Gegenfag in V. 19 nit. Wie kann nun aber 
diefen eine unvollfommme Heiligkeit beigelegt werden? Man muß 
vor Allem beachten, daß der Begriff der Heiligkeit in ber 
Schrift unendlich mehr umfaßt, als die bloße Sündloſigkeit, daß 
fie den jelbjtändigen Befig der höchſten Vollkommenheit im fich 
ichließt, alfo in ihrer Vollendung innerhalb des Gebietes des Ge- 
ichaffnen nicht vorlommt. Der Begriff der Heiligkeit Gottes 
ift grade der der unbedingten Abjonderung von allem Geſchaf— 
fenen. Daß die Heiligkeit in diefem Sinne den Engeln nicht 
zufommt, die nur im Verhältniß zu den Menfchen ven Namen 
der Heiligen führen, deren Heiligkeit alfo durchaus nur eine rela- 
tive ift, erhellt aus der Möglichkeit des Abfalls bei ihnen über- 
haupt, die durch die Wirklichfeit des Abfalls bei einem Theile 
außer Zweifel geftellt wird. Wird die Heiligkeit im vollen Sinne 
genommen, fo it Gott allein heilig, und zwar nicht bloß nach ver 
phyſiſchen, ſondern auch nach der ethijchen Seite, Apoc. 15, 4. In 
dem dreimal heilig der höchiten Engel, der Seraphim, Jeſ. 6 it 
indirect das Bekenntniß der eignen Unheiligkeit enthalten. Sind 
fie auf ihre Stufe gejehen vollkommen, jo find fie Doch von ber 
göttlichen Stufe aus betrachtet höchſt unvollfommen. Wenn Gott 
wäre wie fie, jo würde er nicht der Heilige fein. Hier ijt aber 
nur von den Engeln die Rede, fofern man geneigt fein follte, fie 
über ihre Stufe zu erheben und Gott gleich zu ftellen. Nur auf 
ihrer Stufe find fie Heilige. Auguftin fagt treffend, die Engel 
jeien Heilige dei participatione, non comparatione. Indeſſen 
wird man fich doch durch diefe Bemerkungen kaum volljtändig zu 
friedengeftellt finden. Der Ausdruck ift hier und in den Parallel 
jtellen C. 15, 15, wo Eliphas fpricht: „fiehe feinen Dienern traut 
er nicht und die Himmel find nicht rein in feinen Augen” und 
C. 25, 5 fo ftarf, daß man wohl die Wirklichkeit des Abfalls in 
einem Theile der Engelwelt mit binzunehmen muß. Daß ber 
Ausdruck dieß nicht verbietet, zeigt C. 1, wonach der Satan in 
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mitten der Söhne Gottes fommt. Es fehlt auch in der Sternen- 
welt, welche zu ben Engeln in ſehr naher Beziehung ſteht, fich als 
die Wohnjtätte ver Engel varjtellt, vgl. C. 38, 7, nicht an Spu- 
ven eingetretener Zerrüttung. Röper, Prof. der Naturwiljen- 
haften in Roſtock bemerkt hierüber in einem Vortrage über ven 
drieden in der Natur: „Einer ausgeglühten Schlade ‚ähnlich er- 
iheint durch das Fernrohr ver Mond, dürre wie Bimftein ift er 
nicht einmal mit einer Atmofphäre umgeben und folglich öde und 
todt wie eine ausgebrannte Stätte. Furchtbare Stürme wüthen 
in dem Wolfenmeere des Jupiter. Auf dem Mars wechjeln wie bei 
ums Winter und Sommer und überziehen bald den einen bald den 
anderen feiner Pole mit einer glänzenden Schneevede. Ein unge- 
beured Zufammenjtoßen oder eine unjere Vorftellungen überftei- 
gende Erplofion zeriplitterte jenen großen Planeten unjeres Son 
nenſyſtemes, deſſen Stelle jest die Trümmerjterne Geres, Juno, 
Pallas, Beta und andere mehr einnehmen.” Daß man Zerrüts 
tungen diefer Art mit ind Auge fafjen müfje, jcheint namentlich 
das ben, Thorheit, zu zeigen. — Da die volllommenften der 
Geſchöpfe Gottes. die Engel, unvollfommen ericheinen im Verhält— 
niß zu jeiner Heiligkeit, wie viel weniger werben bie auf einer 
viel niedrigeren Stufe ftehenden Menfchen vor ihm beftehen kön— 
nen. na iſt immer unfer betontes® und: Und vie Bewohner 
uf. w. für und nun gar: wie könnten diefe armjeligen Creaturen 
— Schwachheit dein Name iſt Menſch — wohl gerechter jein als 
Gott! Wie follten fie nicht in Staub und Aſche Buße thun, for 
bald Leiden über. fie ergehen! Die Häufer von Lehm find die 
terbfichen Körper; folche Häufer find nicht dauerhaft und leicht 
der Zerjtörung ausgejegt, alſo liegt in dem Bilde der Begriff der 
Dergänglichleit. Doch wird zugleich hingedeutet auf die Lehte 
der Schrift von ver Bildung des erften Menſchen aus Erbe oder 
Lehm, 1 Mof. 2, 7. 3, 19, hier €. 33, 6, wo Elihu zu Hiob 
jagt: aus Lehm ward auch ich gebilvet. Daffelbe Bild 2 Cor. 
5.1: n niysıog olsla tod oxrvovs. Plato nannte den Kür- 
pet ynivov oxnvog. „Deren Grund auf Staube iſt“: das wx 
beziehen einige auf die Lehmhütten, die an fich ſchon gebrechlichen 
Hütten entbehren des feſten Fundamentes, fie find auf Staub ge: 
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gründet und dadurch ihr Untergang noch leichter. Ohne Bild: 
die vergänglichen Körper der Menjchen find dadurch noch mehr 
Unfällen ausgejetst, daß fie fich auf ver Erde, dem Site der Ber- 
gänglichkeit und Zerftörung befinden. Beſſer aber bezieht man 
Tor auf die Bewohner der Yehmbütten, die Menjchen, weil auf 
diefe das Suff. in orns77 geht: Die Menjchen wohnen im Staube, 
baben einen Körper von irdiſchem Stoffe, und auf dem Staube. 
Ihre ganze Eriftenz hat nur dieß jchlechte Fundament. Die arme 
Erde, die Stätte der Nichtigkeit, wie könnte auf ver wohl etwas 
gedeihen, das fih mit Gott mejjen fann! Die Erwähnung bes 
Staubes zeigt um fo deutlicher, daß der Verfafler die erjten 
Capitel der Genefis vor Augen hat, vgl. dort 2, 7. 3, 19. „Sie 
zermalmen fie’ fteht für: fie werben zermalmt. Ein jolcher unbe 
jtimmter Gebrauch der dritten Berjon tft bei Hiob bejonders häufig. 
Ein beftimmtes Eubject konnte hier nicht genannt werden. Eli— 
phas denft an alle Urſachen der Zerjtörung zufammen. Auch kam 
es nicht auf das Wirfende, jondern einzig und allein auf das 
Bewirkte an. >25 foll hier nach den meijten Auslegern gleich» 
wie bebeuten und der Sache nach ijt dieſe Erklärung richtig. 
Sprachlich aber heißt "e> hier wie immer vor, und fo lange 
man fich nicht mit dieſer geficherten Bedeutung auseinander gejett 
hatte, hatten Boulier und Andere Recht, wenn fie dieſe ganze 
Erklärung verwarfen. Vor der Motte, coram tinea ijt ſ. v. a, 
jo daß die Motte dabei gleichjam zum VBorbilde, zum Muſter 
dient, nah Mottenweife.. Ganz ähnlich fteht >> in 1 Sam. 1, 
16: „gib deine Magd nicht vor einer Nichtswürdigen“, verjege 
fie nicht in einen Zuftand, der dem einer folchen nachgebilvet ilt, 
beurtheile fie nicht nach dem Muſter und Maaßſtabe einer folchen. 
Nah Mottenweije ift ſ. v. a. jo unvermerft und leicht, wie ein 
Kleid, das von Motten verzehrt wird. Der hier nur angedeutete 

Vergleich findet fich ausgeführt in E. 13, 28: „wie ein Kleid, 

das die Motte verzehret.” Die Motte ift in ver Schrift häufiges 

Bild der Zerjtörung, nicht wie Mehrere hier annehmen, ver Ver 

gänglichfeit, wie jhon Nolde in der concordantia particularum 

bemerkt: tinea quoties allegatur, semper agens, Jeſ. 50, 9. 

51, 8. Pf. 39, 12. Schlottmann erklärt: die man der Motte 
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zum Zermalmen vorſetzt. Aber vabei werden die Motten, bie es 
nie mit den Menjchen zu thun haben, immer mit den Kleidern, 
die dazu eingejegt find den Menſchen vie Vergänglichkeit ver Klei— 
verpracht zum Bewußtſein zu bringen, Matth. 6, 19, Jac. 5, 2, 
mit den Würmern verwechjelt, welche die Miffion für ven Leib des 
Menſchen haben. Auch ift vom Borjegen zum Zermalmen nicht 
die Rede, jondern vom Zermalmen ſelbſt. — Zu Grunde liegt 
bier der Sag, daß die phyſiſchen und moralifchen Eigenfchaften 
eines Wejens fich gegenfeitig bedingen, dag vollfommme Heiligkeit 
nur mit der Allmacht verbunden fein fann, dagegen mit ber phy— 
ſiſchen Schwäche die fittlihe Hand in Hand geht, daß es daher 
tböricht ift, wenn die ſchwächſte unter allen vernünftigen Creatu- 
ten, der Menſch, mit dem allmächtigen Gott fich in einen Wett- 
ftreit der Heiligkeit einlafjen will. Die Nichtigkeit dieſes Satzes 
wird baburch betätigt, daß der Menſch in Folge feines fittlichen 
Abfalls zugleih in einen Zuftand phyſiſcher Schwachheit verjetst 
wurde, unendlich größer, wie ber ihm amerjchaffene. Auch wenn 
der letztere noch fortbejtände aber würde es höchſt thöricht jein, 
wenn der Menſch bei einem dann freilich undenfbaren entweder 
ever in Bezug auf bie Heiligkeit — der ganze Conflict hat jeine 
Wurzel ja im Sündenfall — diejelbe für fih in Anſpruch neh: 
men wollte, er der, was er von Heiligkeit hat, nur aus der Ge— 
meinjchaft mit Gott empfängt. — Kurz iſt des Menjchen Yeben, 
V. 20: wie darf nun der Hinfällige und ſomit Unheilige es 
wagen mit Gott zu rechten, wie Du gethan, und fich für gerechter 
zu erflären als er? Muß er nicht, auch wenn die fchwerjten Xei- 
den ihn treffen, an feine Bruft fchlagen und ausrufen: Gott ſei 
mir Sünder gnädig. Wie thöricht ift e8, von ber dunkeln Erbe 
die Sünde in die lichten Räume des Himmels zu verjegen. „Bon 
Morgen zu Abend“ iſt Bezeichnung der Tagesfrift, nach 1 Mof. 1, 
und diefe bezeichnet einen Furzen Zeitraum. So fagt Hiskias 
in ef. 38, 12: „Vom Tage bis zur Nacht“, im kurzer Frift, 
„virſt du mich abfertigen“, oder fterben laſſen. Der Menjch iſt 
verglichen mit ber Emigfeit Gottes eine Blume, die morgens 
aufblüht und abends ſchon verwelft, vgl. Die Grundſtelle Pi. 90, 6, 
welhe gegen die Erklärung: den ganzen Tag, ohne Unterlaß, ent 
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jcheidet. ma» iſt Fut. in Hoph. von nn>, eine Paufalform mit 
Verlängerung des Patach in Kametz, Böttcher 8.1149, in Bezug 
auf das Dageſch in vem >, Böttcher 8. 1123. orwn »5am überfegt 
die Vulg.: quia nullus intelligit, weil der Menſch ein jo 
elendes Gemächte ift, daß Niemand ihn der Aufmerkfamfeit und 
Fürſorge für werth achtet, und er aljo feiner eignen Ohnmacht 
überlaffen bleibt. Man fann aber auch, und dieß liegt weit 
näher, >23” durch ohne erklären, jo daß die Negation doppelt aus- 
gebrücdt wird, wie in unferm: fein Anderer nicht, ganz ohne, eine 
Bedeutung, die bei "52% die gewöhnliche ift: ohne daß jemand 
darauf achtet, jeinen Untergang der Aufmerkfamfeit für werth hält, 
jo gering und unbebeutend ift er. „Man trägt eins nach dem 
andern hin, wohl aus den Augen, aus dem Sinn.” Auch der bejten 
und einflußreichjten wird gar bald vergeffen. orwn it Partic. in 
Hiph., advertere für animadvertere. „Sie fommen auf immer 
um‘, gehen zu Grunde, ohne je wieder in das Ervenleben zurüd- 
zufehren. Abjolute Vernichtung wird in feiner Stelle des N. 
T. gelehrt. — Nach einem mühevollen Dafein wird den Menfchen 
durch den Tod Alles geraubt, was fie vor Andern auszeichnete, 
V. 21: wie könnte ein folcher auf fledenlofe Gerechtigfeit An- 
ſpruch machen, ein folcher ſich mit dem heiligen Gott in einen 
Wettjtreit einlafjen! Treffend Bouillier: abripitur ipsis quid- 
quid eximium habebant, moriuntur demum, necdum sapien- 
tiam edocti. 0: eig. ausreißen bedeutet gewaltfame Hinweg— 
nahme. m» bedeutet Vorzug, wie in 1 Mof. 49, 3 und bier 
C. 22, 20, dann Prov. 17, 7. Das o2, ihre Vorzug in ihnen 
oder an ihmen, zeigt, daß man nicht an äußere Güter als folce 
zu denken habe, jondern nur injofern, als fie vem Menſchen ven 
inneren Character ver Würde geben. Richtig Mercier: quidquid 
in se eximium habebant. Auch darf man nicht bei den äußern. 
Gütern, Reichtum, Herrichaft ftehen bleiben, fondern man muß 
alles Uebrige Hinzunehmen, wodurch ein Menjch ausgezeichnet wird, 
imponirende Hohheit, Weisheit, Kenntniffe. Ewald will unter 
Deijtimmung von Hahn unter “n> den Lebensfaben verjtehen, 
aber das Wort heißt nicht Faden, fondern Strid. Nah Hirzel 
und Delitzſch foll An ven Zeltjtrid bedeuten, allein das Wort hat 
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nicht fpeciell diefe Bedeutung und der angenommene Vergleich ift 
ju wenig indicirt. Das „und nicht in Weisheit foll nicht etwa 
einen fittlihen Vorwurf bilden: ſie find unheilbar und beharren 
in ihren Sünden und in ihrer Thorheit bis zum Tode, fondern 
ed dient nach dem Zujfammenhange nur zur Schilverung der 
Niedrigfeit des Menfchen. Das furze Menfjchenleben läßt feine 
Zeit zu irgend einem befriedigenden Maaße der Weisheit zu ges 
langen, wie in vem Ausfpruche des Hippofrates: vita brevis, ars 
long. Das Gute, was die Menfchen haben, wird ihmen durch 
den Tod entrifjen und zu dem Befite des edelſten Gutes, ber 
Weisheit, läßt ihre Kurzlebigfeit fie gar nicht gelangen. Und vie 
jer arme Menfch wollte gerechter jein als Gott! 


C. 5, 1- 7. 


Nachdem Eliphas in dem von ihm angeführten Gottesſpruche 
die Heiligkeit Gottes und die Schwäche und daraus reſultirende 
Sündhaftigkeit der Menſchen einander gegenüber geſtellt, fordert 
er Hiob ironiſch auf, ſeine Anklage gegen Gott fortzuſetzen, und 
ſagt ihm, daß es vergeblich, thöricht und verderblich ſei, mit Gott 
rechten zu wollen. Gott — fährt er fort — verfahre durchaus 
gerecht. Im Einklange mit der ihm gewordnen Offenbarung zeige 
auch die Erfahrung, daß den Böſen ſchweres Unglück treffe. Die 
Sünde und ſomit ihre Folge, das Leid, liege dem Menſchen gar 
nahe, gehe aus der Schwäche der menſchlichen Natur mit Noth— 
wendigkeit hervor. Der Menſch habe alſo überall ſich ſelbſt, nicht 
Gott anzuklagen, wenn Leiden ihn treffe. Er habe die Urſache 
davon nicht in Gott, ſondern in ſich zu ſuchen. 

B. 1. Rufe nur, iſt wohl der dir antworte? Und an wen 
son den Heiligen willft du Dich wenden? V. 2. Denn den Thoren 
mordet Unmuth, und den Einfältigen tödtet Eifer. V. 3. Ich jah 
einen Thoren Wurzel jchlagend, und verfluchte jeine Wohnung 
plötzlich. V. 4. Fern find feine Söhne vom Heile, und werden 
jermalmt im Thore und nicht ijt der entreife. V. 5. Seine 
Ernte verzehrt der Dungrige und jelbjt aus Dornen nimmt er 
fe, und es trachtet die Schlinge nach ihrem Vermögen. B. 6. 
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Denn nicht gebt hervor aus Staube Bosheit und aus der Erbe 
fproßt nicht Leid. V. 7. Sondern ver Menſch ift zu Xeide ge 
boren, wie Feuerfunken hochfliegen. 

Der Abjchnitt vollendet fich in der Siebenzahl. Dieſe wird 
getheilt durch die einleitende zwei und die argumentirende fünf, 
eine Eintheilung, die auch fonft, namentlich in den Pjalmen, neben 
ber andern gewöhnlicheren in 3 und 4 vorkommt. Auf die eine 
oder die andere von biefen beiden Weifen wird bie fieben immer 
getheilt. 

Der Sache nach ſchließt fi der Anfang von C. 5 an den 
Schluß von E. 4 durch ein alfo an. Es wird die Anwendung 
aus der im Vorigen gejchilverten Beichaffenheit der menjchlichen 
Natur auf Hiobs unmuthsvolles Klagen gemacht. Da nun alſo 
der Menjch nicht gerechter fein kann als Gott, jo könne ſich auch 
Niemand, jagt Eliphas, im Himmel und auf Erden der Sade 
Hiobs, deren jchlechte Beichaffenheit aus jener ihm gewordnen 
Offenbarung hervorgehe, annehmen. Zugleich aber wird das Fol 
gende eingeleitet. - Das Rufen gefchieht hier nach dem Zu 
fammenhange, um Hülfe gegen vermeintliches Unrecht zu erhalten, 
das Antworten um Hülfe zuzufagen und fie zu gewähren. 
Hiobs Hülfsgefchrei findet nirgends einen Anflang, nirgends eine 
Antwort; Alles wendet fich mit Abjcheu hinweg. Er findet nir- 
gends einen Advocaten, ver den Proceß: Hiob contra Gott, füh— 
ren will. Im zweiten Gliede werden fpeciell die Engel als bie 
genannt, von denen Hiob am erjten Hülfe erhalten könnte — denn 
fie fine Mittler zwijchen Gott und ven Menſchen C. 33, 23, fie 
lagern fi rings um die, welche den Herrn fürchten und helfen 
ihnen aus, Pi. 34, 8, fie find dienftbare Geijter, ausgefandt zum 
Dienfte für die Gerechten, in jeder guten Sache kann man fid 
ihres Beiftandes getröften —, aber von denen er in diefem alle 
fiher Feine Hülfe erhalten werde. Den Namen der Heiligen, den 
fie fpäter als eine Art von Nom. propr. führen, vgl. Dan. 8,13, 
erhalten fie bier mit jpecieller Beziehung auf den Gegenftand. 
Weil die Engel Heilige find, fönnen fie nie auf Seiten der un 
heiligen Menſchen gegen ven heiligen Gott jtehen, ver ihnen von 
feiner Heiligkeit mitgetheilt hat. Sie rufen jedem ſolchen Anſin— 
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nen das: heilig, Heilig, heilig ijt der Herr Zebaoth entgegen. — 
it auch in V. 2 partic. rationalis. Vergeblich wirft du dich 
nah Hülfe umfehen, oder: niemand wird bir helfen, venfe nur 
mit, daß du Dich hier des Schuges der heiligen Engel getröften 
font, daß auch für deinen Fall Pf. 91, 11. 12 gilt. Denn 
Untergang ift das Loos deſſen, ber in thörichter Verblendung es 
wagt mit Gott zu rechten. Diejer wird im erjten Gliede ein 
Thor genannt, im zweiten Gliede ein Einfältiger: mo eigentl. 
offen, leicht zugänglich, dann einfältig fein. > kann nicht zur- Bes 
zeichnung des Accujativ ftehen. Seine Setung bier erklärt fich 
aus einer dichteriichen Meodification der VBerbalbeveutung: stulto 
mortem affert. Ganz ähnlich iſt wen mit 5 Jeſ. 6, 10. Im 
Hiob findet fich ftetS die Schreibung ws>, in den andern Büchern 
52. ıp bebeutet an fich nur den Eifer, die Energie, daß es 
fih von dem Ingrimm über bie vermeintliche von Gott erlittene 
Unbill handelt, ergibt fich) aus dem Zuſammenhange und dem Pas 
tallelismus, wonach an die Energie des Unmuthes zu denen ift. 
Diefe tödtet, d. h. fie ruft Gottes Zorn und Eifer hervor, der 
dann den Schuldigen vernichtet, ohne daß Jemand im Himmel 
und auf Erden ihn jchügen fönnte und wollte. — Eliphas gründet 
in V. 3 f. ven weiteren Beweis für Gottes Gerechtigkeit, mit der 
er Hiobs Schuld für unzertrennlih verbunden hält, auf jeine 
eigne Erfahrung, die im vollkommnen Einklange fteht mit dem, was 
er durch Offenbarung vernommen, jo daß bier eine vollfommme 
concordia rationis et fidei ftattfindet. Nach feiner Erfahrung 
werde der Frevler bejtraft, die Sünde ſei der Yeute Verderben. 
ex, ich, jteht mit Nachdruck. Eliphas ftellt fich als den weijen 
und erfahrenen Mann dem im vorigen V. genannten Frevler ges 
genüber. Abfichtlich gebraucht er hier Jr, wodurch er im vorigen 
V. ven mit Gott Nechtenden bezeichnet hatte, zur Bezeichnung des 
Böſewichtes; er will dadurch andeuten, daß zwiſchen beiven fein 
Unterfchied, der Thor in dem einen, auch ein Thor in dem andern 
Sinne jei, ver thöricht mit Gott Rechtende zugleich in der Thor: 
beit des Laſters befangen, welches um ven zeitlichen Genuß ber 
Sünde zu haben, fich in die Gerichte Gottes verwidelt. In dem 
bier gejchilverten Schickſal des Thoren foll Hiob zugleich fein eig: 
Hengitenberg, Hiob. 1. 11 
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nes erfennen. „Wurzel fchlagend‘‘: der Glückliche wird mit 
einem Baume verglichen, der Wurzel jchlägt und friſch gedeiht. 
Nahe verwandt unjerer Stelle it Pf. 37, 35. 36: „Ich ſah einen 
Frevler, der war trogig und breitete ſich aus gleich einem Baume 
grün und tiefgewurzelt. Er jchwand dahin und fiche er war nicht 
mehr, ich fuchte ihn und er fand fich nicht.‘ Nach dem durch» 
gängigen Verhältnifje der Pjalmen aus der Davidifchen Zeit zu 
unjerm Buche ift dieje Stelle als die Grundſtelle zu betrachten. 
„Und ich verfluchte jeine Wohnung plötzlich“: als ich fpäter zu 
feiner Wohnung fam und diejelbe zerjtört und fluchbeladen fand, 
jo fprach ich den Fluch darüber aus, der fie jchon getroffen hatte, 
oder ich fprach Gott feinen Fluch nach, ftimmte demfelben bei: 
Gott verfluche dich, du Haus der Gräuel, wie er denn gethan hat. 
Der Sache nad ift e8 aljo ſ. v. a.: ich fand fie verwüſtet. aan 
bezieht fich auf das fchnelle und unerwartete Ende des Gottlojen, 
wodurh die Gelegenheit zur Verfluchung gegeben wurbe. 
Plötzhich, das weiſt wie mit Fingern hin auf die Cataftropbe, 
wodurch wie mit einem Schlage Hiobs Glüd zu Boden geworfen 
wurde, auf Chaldäer und Sabäer, Blik und Sturm. — Nidt 
bloß ihn trifft die Strafe feiner Schandthaten, ſondern auch feine 
Nachkommen, V. 4, fo energijch ift die göttliche Gerechtigkeit, vgl. 
was bereits in Bezug auf die Söhne des Löwen zu E. 4,11 
bemerkt wurde. 8277, fie werben zermalmt, leiden Unrecht, wer- 
den ſchwer beprüdt, iſt Hithp. mit afjimilirtem n. Diefelbe Form 
findet, fih in C. 34, 25 in ber Rede des Elihu. Das Hithp. 
überhaupt findet fih nur in dieſen beiden Stellen und zwar beide 
Male in pafjiver Bebeutung. „Im Thore“ das ift f. v. a. vor 
Gericht. In den Thoren war der Ort der Gejchäfte und nament- 
fich jagen dort die Aeltejten um Recht zu fprechen, 5 Moſ. 22, 
15. 25, 7. Ruth 4, 1.2. Ganz ähnlich ift Prov. 22, 22: „Du 
follft feinen Elenden im Thore zermalmen.‘ „Und iſt nicht der 
entreiße“: Ser heißt an fich nicht retten, ſondern entreißen, 
sonaleır, vgl. zu Joh. 10, 28. Die Grumdftelle ift 5 Mof. 32, 
39. Niemand will ihre Sache führen, niemand fie gegen bie Um 
gerechtigfeit vertheidigen. Das menjchliche Unrecht ift hier zur 
gleich göttliche Rechtsübung und dieſe göttliche Seite wird hier 
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allein ins Auge gefaßt. Die Söhne des Böſen ſind hier zugleich 
als Genoſſen ſeiner Geſinnung und Schuld zu betrachten. Wären 
ſie nicht aus demſelben ſittlichen Holze wie der Vater, ſo würde 
ſich die Energie der göttlichen Gerechtigkeit nicht dadurch bethä— 
tigen, daß ſie in die Gemeinſchaft der Strafe mit ihm verwickelt 
werden. Das menſchliche Gericht ſoll nach 5 Moſ. 24, 16 die 
Söhne nicht wegen der Miſſethat der Väter ſtrafen, weil der ſittliche 
Zuſammenhang nur für Gottes Augen offen liegt, der Herzens— 
findiger allein weiß, ob der Zuſammenhang ver Gefinnung ftatt- 
findet, welche die Grundlage der Gemeinjchaft ver Strafe bildet. 
In der Regel fällt der Apfel nicht weit vom Stamme, aber bie 
duße kann die Regel durchbrechen und den Sohn von dem gott- 
oien Bater loslöſen. — Alle feine Habe wird ihm entriffen und 
ale Borficht , die er anwendet fie zu jchügen, Hilft ihm nicht, 
L. 5. ex ijt hier nur Zeichen ver Relation und dient zur Ver: 
indung des Sates mit dem Borigen. Der Hungrige wird ge 
nannt, um den Gedanken auszudrüden, daß man, um ungeftraft 
ich ihres Eigenthums bemächtigen zu können, feinen anderen An- 
ipruch zu haben braucht al8 den Hunger. Durh die Dornen 
wırd bier ein aus Dornen bejtehenves Gehege bezeichnet. Zu 
der bis aus den Dornen jteht für jelbjt aus den Dornen. 
ym Sinne der Steigerung findet fi > auch in C. 3, 22. 
Sax ijt jehr verjchieden erklärt worden. Die jcheinbar leichtejte 
Erklärung iſt es mit fait allen alten Ueberſetzungen und einigen 
üdiichen Auslegern als gleichbedeutend mit oranx, Durftige zu 
nehmen, ein Plural, der freilich im ganzen A. T. nur einmal, in 
®. 107, 5 vorfommt. Alsdann haben wir einen guten Paral- 
lelismus, auch ift das Verbum naw, nach etwas lechzen, verlan- 
gem, vgl. 7, 2, dann wohl paffend. Gegen dieſe Erklärung ent- 
ibeivet nicht der Singul. des Verbi, da wenn das Verbum wie 
bier voranfteht, der Redende zuweilen die bejtimmte Perſon noch 
nicht jo Scharf ins Auge faht. Doc iſt jchon der Singular nicht 
ohne Bedeutung und ganz entfcheidend ift, daß vımx grade fo ge- 
ihrieben wie hier in C. 18, 9 in der Bedeutung Schlinge vor— 
iommt. Danach wird man erklären müſſen: „und es trachtet vie 
Schlinge nach ihrem Vermögen.” In beiden Stellen ift bie 
11* 
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Schlinge bilvliche Bezeichnung des Verderbens, das den Böſen in 
ihrem Glüde auflauert. Dazu kommt, daß das Bild ver Schlinge 
überhaupt im A. T. und fpeciell in unferm Buche ein ſehr ge- 
wöhnliches iſt. Namentlich fommt die Schlinge oder Falle unter 
den verjchiedenjten Namen in den Schilderungen des Unterganges 
der Böfen durch die Freunde vor. Mit Recht bemerft Schlott- 
mann, ein neues Bild erfcheine bier fchöner, als der jtrenge 
Parallelismus von Hunger und Durft. Das Suff. plur. in 
obır bezieht fih auf den Böfen als eine reale Vielheit unter fi 
befafjende ideale Perſon. In V. 4. 5 ift nicht mehr wie in ®.3 
von einem einzelnen Individuum die Rede, fondern von dem Bö— 
fen als idealer Perjon und auch jchon in B. 3 wird der Einzelne 
als Repräſentant der Gattung angefehen. — Solches Scidjal, 
fährt Eliphas in V. 6 fort, kann nicht Wunder nehmen. Denn 
dem fündigen Menſchen liegt die Sünde und jomit auch ihre Folge 
das Leid gar nahe. »> bezieht ſich auf den ver vorhergehenden 
Schilderung zu Grunde liegenden Satz: die Sünde it ver Leute | 
Verderben. Begründet wird verjelbe, indem bingewiefen wird auf 
bie tiefe Geneigtheit der menfchlichen Natur zu fündigen. Wird 
dieſe erkannt, jo bebarf e8 für das Leiden Feines andern Erflü 
rungsgrundes als der Sünde. Man wird dann gar nicht ferner 
veranlaßt fein an etwas jo Barodes, wie Ungerechtigkeit von Sei— 
ten Gottes zu denken. Das Herporgehen aus der Erde 
bezeichnet, wie der Gegenfat des angeboren feins im fol: 
genden Verſe zeigt, die Aeuferlichkeit des Verbältniffes, die Zu: 
fülligfeit des Entjtehens, wie der Nationalismus eine folche Lehre 
von der Sünde hat: er leitet fie ab aus dem fchlechten Beiipiel, 
Verführung, fchlechter Erziehung, Drud der materiellen Lage um 
ähnlichen Aeußerlichkeiten. Das Hervorgehen aus dem Staube 
und aus der Erde wird zuerft geläugnet in Bezug auf die Sünde, 
dann in Bezug auf das Leiden, die Folge berfelben. Po eigentl. 
Nichtigkeit, dann Schlechtigfeit hat in unferm Buche nie die Dr 
deutung des Elendes, fondern fommt immer im fittlichen Sinne vor 
und muß daher auch hier fo genommen werden. Sa» ſteht mie 
von dem Yeide, das man Andern anthut, immer von dem Elende, 
das man felbft erleidet. Die Sünde und ihre Begleiterin das 
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Leid haben ihre tiefen Wurzeln im Inneren des Menſchen. Nur 
wer die Sünde als eine Bagatelle, peccatilio, als etwas der 
menſchlichen Natur eigentlich Fremdes, von außen Angeflogenes 
betrachtet, kann ſich über das Leiden wundern oder darüber mur— 
ren. Wer die menſchliche Natur nimmt, wie fie iſt, wird wenn 
Leid ihn trifft, in aller Demuth fprechen: humani nihil a me 
alienum puto und ftatt zu murren, Buße thun in Staub und 
Ace. Den faulen led bei Hiob, den geheimen Pelagianismus, 
wie er immer mit dem Hochmuth und dem Tugenddünkel Hand 
in Hand geht, trifft Eliphas wirklih. Aber er irrt darin, daß er 
Hiob für einen Sünder vor allen Anderen, namentlich vor ſich 
jelbit hält. Dagegen mußte fi Hiobs Gewiſſen empören. Das 
Wahre in der Rede des Cliphas gewinnt erjt dann überzeugende 
Kraft, nachdem es Elifu von der faljchen Beimifchung befreit 
bat. — > fündigt V. 7 als Begründung des vorigen an. Der 
hier ausgefprochne Sat, daß das Leiden in der Natur des Men 
ſchen gegründet fei, begründet den vorigen, daß es ihm nicht zu= 
fällig von außen her angeflogen fomme. Wir fegen nach einer 
andern Auffafjung des Verhältniſſes in Fällen wie dieſer das 
jendern. Zum Leiden ift der Menjch geboren, infofern er 
zleih bei der Geburt die fündige Anlage mit auf die Welt bringt, 
die dann in wirfliche Sünden ausjchlägt, welche die Leiden zur 
nothwendigen Folge haben. Zum Leiden ift nach Bergleichung 
ded vorigen Verſes ſ. v. a. zur Bosheit und jomit zum Xeiden. 
Zu dgl. ift das: „wie kann ein Reiner von einem Unreinen kom— 
men? auch nicht einer”, in C. 14, 4 und das: „ſiehe in Miffe- 
that ward ich geboren und in Sünde empfing mich meine Mut: 
ter“, in Bi. 51, 7, dann auch hier E. 11, 12, wo auf Grund 
der mit Sünde behafteten erjten Geburt die Neugeburt verlangt 
wird. Ueber die Form Tan f. Tr Böttcher $. 905. Wie die 
Sünde und aljo das Leid ein ungertrennlicher Begleiter der menjch- 
ühen Natur ſei, das erläutert Eliphas im zweiten Gliede 
durch eine VBergleihung, die ohne äußerlich als folche bezeichnet 
m fein durch das bloße 1 [oje angereiht wird. Die Vergleichung 
ift die; zu fündigen und demgemäß zu leiden, ift ebenjo jehr eine 
notwendige Eigenthümlichfeit der menfchlihen Natur in ihrem 
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gegenwärtigen Zuftande, wie es zur Eigenthümlichkeit der Feuer: 
funfen gehört hoch zu fliegen, oder befjer: wie die Flamme nicht 
ohne hoch fliegende Funken gedacht werden kann. Das Sünpigen 
gehört der menjchlichen Natur ebenjo an, wie dem Teuer Funken 
zu ſprühen. Die auf 1 Mof. 3 und 4 und 5, 3 ruhende Yehre von 
dem angebornen Verderben wird ſchon hier ausgejprochen und 
noch deutlicher jpäter. mon heißt Flamme, nichts Anderes. 
In Pi. 76, 4 find die Flammen des Bogens feine glänzenden 
bligenden Pfeile. Die Söhne der Flamme find die Funfen. Die 
innige Zufammengehörigfeit von Flamme und Funken wird eben 
durch diefe Bezeichnung ausgedrüdt. Sie machen hoch das Flie- 
gen für: fie fliegen hoch. 

Der Abjchnitt zerfällt nach der gegebnen Erklärung in drei 
heile. 1) Die Anwendung der durch die Erjcheinung geworpnen 
Offenbarung auf Hiob und zugleich die Einleitung zu dem ganzen 
zweiten Theil der Rede, B. 1.2. 2) Der Zufammenbang von 
Schuld und Strafe nach des Eliphas Erfahrung in V. 3—5. 
3) Die Deduction dieſes Zufammenhanges aus der Befchaffenheit 
der menjchlihen Natur, nach der der Gedanke an die Sünde als 
Urſache des Leides gar nahe liegt, V. 6 u. 7. 
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Da nun, jagt Eliphas, deine Klagen jo ungerecht find, da du 
Gott das aufbürdejt, deſſen Urfache vu in dir ſelbſt juchen follteft, 
jo fann ich dir feinen andern Rath geben, als daß du bie 
bemüthig zu Gott wendeft und dich ihm auf Gnade oder Ungnade 
ergibft. Er verdient wohl folche Unterwerfung, denn er ift groß 
und gut. Seine Allmacht wirkt nicht, wie du wähnft, ohne Wahl, 
jondern fie fteht im Dienfte feiner Gerechtigkeit, bringt Heil ber 
wehrlofen Unſchuld und Verderben der mächtigen Bosheit. 

Nachdem Eliphas Hiob im Vorhergehenden gezeigt, wer er jelbft, 
zeigt er ihm jest, wer Gott iſt. V. 8 und 9 bilden die Einleitung. 
Die Schilderung der Größe und Güte Gottes vollendet ſich in 
ber Siebenzahl, getheilt durch die fünf und zwei. 
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V. 8. Ich aber würde fuchen nach Gott, und dem Höchiten 
beimjtellen meine Sache. DB. 9. Der Großes thut unerforjchlich, 
Wunderbares ohne Zahl. V. 10. Der Regen gibt auf die Fläche 
ver Erde, und Waſſer ſendet auf die Gaſſen. DB. 11. Daß er 
verfege Niedrige in die Höhe, und Trauernde werben boch im 
Heile. V. 12, Er vernichtet die Gedanken der Liftigen, und nicht 
ihaffen ihre Hände Einſicht. V. 13. Er füngt Weije in ihrer 
Yılt, und der Rath der Verfehrten wird übereilt. V. 14. Bei 
Tage ftoßen fie auf Finfterniß, und wie bei Nacht taften fie im 
Mittag. — DV. 15. Und er errettet von dem Schwerte, von ihrem 
Munde, und von der Hand des Starfen den Dürftigen. V. 16. 
Und es bat der Geringe Hoffnung, und die Bosheit verfchließet 
ihren Mund. 

Wäre ich an deiner Stelle, V. 3, ih würde Flüger handeln, 
wie dur jetzt thuſt. Anſtatt mit Gott zu vechten, würde ich mich 
ihm demüthig unterwerfen. Das ift das Rechte, wenn der Hin- 
fällige, ver Sünder, e8 mit dem Allmächtigen, dem Gerechten zu 
thun bat. Das Gott ſuchen — dx eigentl. juchen nach Gott hin, 
mit 5a nur bier und Jeſ. 11, 10 — mit jehnlicher Ausſtreckung 
der Seele zu ihm, mit gänzlicher Hingabe und demüthiger Bitte 
um Belehrung und Bekehrung, Vergebung und Heil, fteht entge- 
gen der Stellung, welche Hiob jest einnahm, da er im ich jelbit 
blieb, ſich trogig Gott als eine zweite felbftändige und ebenbür- 
tige Macht gegenüberftellte. „Und ich würde zu Gott hin legen 
meine Sache”, das ift concis gefagt für: ich würde fie zu Gott rich— 
ten und bei ihm niederlegen. 727 gleichbebeutend mit 37, 
Sache. Hiob ſprach fich eine ſelbſtändige Cognition über feine 
Sache zu. Eliphas dagegen räth ihm rückſichtsloſe Uebergabe, 
ein Darangeben aller Anfprüche, Uebernahme jeder Schuld, deren 
Gott ihm durch das ihm auferlegte Leiden zeiht. Die Sache Gott 
übergeben ift nach der Anſchauung des Eliphas fich ſchuldig befen- 
ven. Denn es handelt fih um eine res judicata, das unermep- 
liche Leid beweift eine ſchwere Schuld. Die beiden Namen Gottes 
U und Elohim, auf feine unbedingte Superiorität hinweiſend, das 
weite in feiner Pluralform die Steigerung bes erjten, ent 
halten Schon die Andeutung der Begründung des Rathes, die 
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dann im Folgenden weiter ausgeführt wird. Das Dunkel ver 

murrenden Seele follte ſchon durch dieſe beiden hellen Fadeln er- 
helft werben. — Eliphas motivirt in V. 9 feinen Rath Durch die 
Hinweifung auf Gottes Größe und Herrlichkeit, deren Verkennung 
er Hiob Schuld gibt, und zwar im Allgemeinen mit Recht, da 
jedes Murren, jede Ungeruld ein Angriff gegen viefelbe ift und 
nur da auflommen fann, wo fie dem Gemüthe entſchwunden ift. 
Wer Gottes Herrlichkeit wahrhaft erkennt, der kann im Leiden 
nicht murren, fondern nur loben und danken. Der Fehler war 
nur der, daß Elipha® unvermögend war ven Stein des Anſtoßes 
zu bejeitigen, der e8 Hiob unmöglich machte der Anerkennung von 
Gottes Herrlichkeit practiich Folge zu geben, daß er nicht, wie 
ſpäter Elihu Hiobs Leiden unter die rechte Beleuchtung zu ſtellen 
vermochte. Erjt nachdem dieß geichehen, Konnte feine Injtanz zu 
rechter Bedeutung gelangen. Was unter dem Großen und dem 
Wunderbaren zu vertehen fei, zeigt die Ausführung im Fol— 
genden. Es find die Thaten der göttlichen Allmacht und beſonders 
der Güte und Gerechtigkeit. Die erfteren zwar erkannte Hiob 
wohl an, aber er gab diefer Erfenntnig nicht die nothwendige 
Folge. Es war nur eine äußerliche und todte Anerkennung. Wo 
die göttliche Allmacht lebendig anerkannt wird, da kann die Aner- 
fennung der göttlichen Gerechtigkeit nicht fehlen. Denn die höchite 
Macht hat die höchite Gerechtigkeit zu ihrer unzertrennlichen Be 
gleiterin. Gottes Güte und Gerechtigkeit aber war Hiob auf 
Grund feiner perjönlichen Erfahrungen ganz verbunfelt worden. 
Es folgt nun die Siebenzahl der Schilderung der göttlichen Herr 
lichkeit. — Der Regen als eine der größten Wohlthaten Gottes, 
beſonders im heißen Driente, fteht in V. 10 als individualifirende 
Dezeihnung des Segens überhaupt, der Bezeugungen der Güte 
Gottes, wodurch er die Betrübten und Elenden aufrichtet. Dieß 
erhellt aus der Verbindung diefes Verſes mit dem folgenden, und 
aus dem Gegenjage in V. 13. 14, wo dem Regen und Segen ber 
Unfegen entgegengeftellt wird. Es ift nur ein Schritt zwifchen 
unferer Stelle, wo der Regen indivibualifirende Bezeichnung bed 
Segens ift, und andern, wo er grabezu ald Bild des Segend 
vorkommt, wie Pf. 68, 10: ‚Einen Regen von Gaben fanpteft 
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du, Gott, dein Erbtheil, das ermübete, du ftärfteft es“, Jeſ. 44, 
3: „Ausgießen will ih Waffer auf den Durftigen und Regen auf 
dad Dürre, ausgiegen meinen Geift auf deinen Samen, und mei— 
nen Segen auf deine Sproſſen.“ nem hat immer die Bedeu— 
tung Gaſſen, Straßen. In Prov. 8, 26 fommen die Gafjen nad 
dem fich im ihnen ergebenden Gewoge lebendiger Wejen in Be— 
trat. „Gott hat gemacht Erde und Gaſſen“, j. v. a. die Erde 
und was fie füllt. Die Bedeutung Fluren, die mehrere Aus» 
leger hier annehmen, ift bloß aus dem Zujammenhange errathen, 
turh den fie in Wahrheit nicht erfordert wird. Man hat, wie 
ver folgende Vers zeigt, an Elende zu denken, deren verjichmach- 
tende Zunge durch einen reichlihen Regen erquict wird, vgl. Jeſ. 
41,17. 18: „Die Elenden und die Armen fuchen Waffer und es’ 
it nicht, ihre Zunge verjchmachtet vor Durft, ich der Herr will 
fie erhören, ich der Gott Iſraels fie nicht verlaffen. Deffnen will 
ih anf den Kahlhöhen Ströme‘ u. ſ. w. Der Durjt bezeichnet 
nicht jelten vie Heilöbedürftigfeit, 3. B. in Jeſ. 55, 1. orwb in 
. 11 kann nur beveuten: ut ponat, collocet und unberechtigt 
it die Verwandlung des Infinitiv mit 5 in das Verbum fints 
tum, Richtig ©. Schmid: docetur intentio et finis operis 
divini in v. 10. Regen und Segen haben den Zwed die Elen- 
den zu erquiden und fie aus ihrer traurigen Yage zu befreien. 
Die Niedrigen, oo — das Deutjche ſchofel ift Jüdiſchen Ur- 
Iprunges — find die Herabgefommenen und Unterdrüdten, die hier 
als die unſchuldig Yeidenden, die Gerechten zu denken find. 
Die Berfegung auf einen hohen Ort, in einen glüdlichen Stand, 
geihieht eben durch ven Regen over die Segenfpendung. "7 
\hmugig fein, dann weil die Trauernden sordido habitu einher: 
gingen, trauern. »wr ift Accufativ der näheren Bejtimmung: fie 
find Hoch in Bezug auf Heil für: fie befinden fih in Folge des 
Regens in hohem Glücke. Die Erklärung: fie fteigen zum Glücke, 
or Nceufativ wie er bei den Verben der Bewegung jteht, tft 
bedenklich, weil 230 hoch fein bedeutet und nicht fteigen, vgl. das 
diph. hoch Handeln, ſich als einen hohen zeigen C. 36, 22. — 
Gottes Herrlichkeit zeigt fich nach V. 12, wie in der Segnung 
der unſchuldig Leidenden, fo auch in ber Bereitelung der Rath: 
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ichlüffe derer, die auf ihre eigne Kraft vertrauend Böfes im 
Schilve führen. Daß diefe verderbende Thätigfeit mit der im Vor: 
hergehenden geichilverten rettenden eng zufammenhängt, zeigt V. 16. 
Die Gerichte über die Gottlofen find Mittel der Rettung für die 
von ihnen bebrängten. „en Part. Hiph. von “no, welches iwie 
das verwandte IB in Hiph. zu nichte machen, vereiteln beveutet. 
In der Form 2 kommt das Verbum bei Hiob immer vor, nie 
in der Form 12. moin, ein bei Hiob öfter vorfommendes Wort, 
bezeichnet immer Klugheit, nie Glück. Hier joll e8 nach Mehre- 
ren Rathſchluß bedeuten, allein das ift wieder aus dem Zuſam— 
menhange gerathen, in den die geficherte Bedeutung Klugheit jogar 
bejjer paßt: die Klugheit im Parallelismus mit der Lift im erjten 
Gliede und im folgenden Verſe. Die Klugheit geht gleichfam ein 
in das, was aus ihr hervorwächſt. Wichtig Seb. Schmid: 
quod sapienter ab illis contra humiles institutum fuit. Die 
größte fleifchliche Klugheit wird zu Schanden, wenn Gott ven 
Kampf gegen fie übernimmt. Wie würde e8 ausfehen auf dieſer 
Erde, wenn nicht hoch über den Klugen diefer Welt ein unenplic 
Klügerer thronte! Auf bloßem etymologifchen Rathen beruht die 
Erklärung Hirzels u. U: Wirklihes. — Die Weifen in V. 13 
find nicht etwa folche, die fich weife dünken, jondern die fich wirk— 
lich in dem Befite der höchjten natürlichen Weisheit und Klug: 
beit, Apgſch. 7, 22. Jak. 3, 15, befinden. Er fängt fie in 
ihrer Lift, nach Mehreren: er bewirkt, daß die Pläne, die fie 
zum Verderben Anderer ausgejonnen haben, ihnen jelbjt zum Ver: 
verben gereichen. So Grotius: suis eos retibus capit, suis 
Jugulat gladiis. Danach wäre = das > instrum. Beſſer aber: 
in ihrer Lift oder in ihrem Xiftigfein, in astute agendo eorum. 
Er fängt die Weifen nicht etwa, wenn ihre Weisheit fie verläßt 
und fie einen dummen Streich machen, fondern grade dann, wenn 
fie den höchften Gebrauh von ihr machen. mn» ift entweder 
Subjt., or, fonft nur in der weiblichen Form Mur, ober 
Infinit. Kal. Paulus führt diefe Stelle in 1 Cor. 3, 19 an und 
zwar nicht nach ven LXX, fondern in einer genauen Weberjegung 
aus dem Grimdterte: ydygarırar Yag 6 Öoaaoousvog TOoiS 
VOPoVg Ev ıH navovgyig adrar. wrone: überjegen die LXX 
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rolvrchoxon. Es fommt von Sn» drehen, Gedrehte ſoll nach bie- 
fer Auffaffung fopiel fein als Verſchlagene. Allein die Wurzel 
jteht nie von der Lift, immer vielmehr nach dem Vorgange von 
5 Mof. 32, 5 von der Verkehrtheit, nicht gedreht, ſondern ver: 
dreht, vgl. bejonders Prov. 8, 8, und dieſe Bedeutung ijt auch 
bier beizubehalten: der Berfehrten, ungeachtet ihrer Lift. Der 
Kath wird übereilt, jo fein fie ihn überlegt, jo gejchieft fie ihn 
ausgedacht haben, jo wird boch durch Gottes plößliche und unge— 
legne Dazwijchenkunft ihnen ein Strih durch die Rechnung ges 
macht, ehe fie ihn zur Ausführung gebracht haben. — Gott ver: 
wirt die Verkehrten nah V. 14 aljo, daß fie fich gar nicht zu 
belfen, gar feinen Ausweg zu finden wiſſen. Wo für Andere Licht 
it, wo ſelbſt die Einfältigen gar feine Schwierigkeit treffen, da ift 
für fie Finſterniß, da willen fie fich gar nicht zu helfen, ge— 
rathen in Schwierigkeiten, aus denen fie fich nicht retten können. 
„Sleich der Nacht“ concis für: wie es in der Nacht gefchieht. „Sie 
taften‘‘, nämlich um fich zurecht zu finden. Das Bild ift von 
einem Blinden hergenommen. „Im Mittag“, zur Zeit, wenn bie 
Sonne am bellften leuchtet, ver Sache nach in Verhältniffen, die 
gar feine Schwierigkeiten darbieten würden, wenn nicht Gottes 
Fluch auf ihnen Laftete. Der ganze Vers ruht auf 5 Moſ. 28, 
29, wo es von dem Gottlofen heißt: und du tafteft am Mittag 
wie der Blinde taftet in der Finjternig. — In V. 15 ift onen 
Erklärung des aArn, von dem Schwerte, d. h. von ihrem 
Munde. Schwert wird die zum Verderben abzielende Rede ges 
nannt, weil fie wie ein Schwert verwundet. Parallel ift Pf. 55, 
2: „ihre Worte find weicher ala Del und find doch bloße Schwer- 
ter“, Pi. 59, 8: „Schwerter find auf ihren Lippen“, Pf. 57, 5: 
„neren Zunge jcharfes Schwert." Es ift nicht an Verhöhnungen 
zu denken, ſondern an faljche Anklagen und überhaupt Worte, die 
unmittelbar auf das Verderben abzielen. Mit Ewald vie Lesart 
u ändern ift gar Fein Grund vorhanden. Mund und Hand 
als die beiden Hauptwerkzeuge ver Bosheit werden oft mit einan= 
ter verbunden. Gleich in V. 20 fommt die Geifel ver Zunge 
vor. Sp wie der Starke den Nebenbegriff des Gewaltthätigen 
bat,"jo ver Dürftige den Nebenbegriff des unfchuldig Leidenven. 
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Dieſer Nebenbegriff liegt aber nicht jowohl in den Worten jelbit 
al8 vielmehr im Zuſammenhange. B. 15 und 16 refumiren ven 
Inhalt der fünf vorhergehenden Berje. — * in BV. 16 eigentlich 
der Dünne, dann der Geringe ift nach Zuſammenhang und Gegen- 
jag der unfchuldig Leidende. nbir, volle tönende dichterijche 
Form für air contrahirt aus mF7r (Böttcher $. 615 d.) bezeichnet 
bie Bosheit fofern fie in den Böfen, die gleichjam die Teibhaftige 
Bosheit find, zur Erfcheinung fommt. „Sie zieht den Mund zus 
jammen“, fie verftummt, fie wagt es nicht ferner den Unjchul- 
digen anzugreifen und ift nicht länger dazu im Stande. Dieß 
letzte Glied findet fich mit einer leifen Veränderung, Befeitigung 
der ungewöhnlichen Form nsır in Pi. 107, 42 wieder. Der 
Pſalm ift aus der erjten Zeit ver Nüdkehr aus dem Exil und 
enthält auch ſonſt Vieles, was auf unferem Buche, fo wie aud 
auf den Weifjagungen des Jeſaias ruht. Die Berührung kann 
um jo weniger zufällig fein, va Pſ. 107, 40 auf E. 12, 21. 24 
unferes Buches zurückweiſt. 

Eliphas gründet alfo in diefem Abjchnitt die Nothwenvigfeit 
der unbedingten Uebergabe an Gott, mit Berzichtung auf alles 
Rechten und Murren, auf Gottes Größe, feine allmächtige Ge: 
rechtigfeit, wie fie fich in der Weltregierung, der Errettung fund: 
gebe, die er den beprängten Gerechten, dem Sturze, ben er ben 
Böſen bereite und vor dem feine Klugheit und Macht jie zu 
ihügen vermöge. Angeſichts diejer großartigen Thatfachen muß die 
polemijche Stellung, welche Hiob gegen Gott einnimmt, als recht 
erbärmlich erjcheinen. Der Verdunkelung der Gottesidee, wie fie 
bei Hiob jtattgefunden, jtellt Eliphas die wahre Gottesidee in 
ihrer gejchichtlichen Bezeugung entgegen. Ohne daß diefe in ver 
Seele wieder lebendig gewerden, ift feine Buße möglich. Ihre 
Angelpunkte find wahre Selbfterfenntnig und wahre Gottegerkennt- 
niß. Im der Schilderung des Unterganges, den Gott dem Böſen 
bereite, wird übrigens wieder auf Hiobs Schickſal gedeutet. Die: 
jer jollte fich fragen, ob nicht grade was ihn an Gott irre machte, 
ein recht deutlicher Beweis feiner Herrlichkeit jet. Das war bie 
ſchwache Seite bei Eliphas. Er konnte Hiobs Leid nur als bie 
verdiente Strafe feiner Bosheit betrachten. An dieſer Schwad” 
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heit ging die Sache der Freunde zu Grunde. Sie machte das 
Auftreten Elihus nothwendig. 


G. 5, 17— 27. 


Eliphas baut bier fort auf dem im vorigen Abjchnitte geleg- 
ten Grumde. Iſt Gottes Gerechtigkeit erft gegen Hiob gefichert, 
jo entfteht nicht bloß die im vorigen Abjchnitte gejtellte Anforde: 
rung der Unterwerfung, es muß auch die Buße, die Aenderung 
ver Lebensrichtung, durch die er aus dem Kreife der Feinde Got- 
tes in den feiner Schüglinge eintritt, für ihm ein ficherer Weg 
um Heile fein. Wenn du, jagt er, durch dein Leid zur Erfennt- 
nik deiner Sünde geführt wirft, wenn bu dich zu Gott wendeſt 
und ihm um Vergebung bitteft und ein neues Leben in Gerechtig— 
teit beginnft, jo wird dein Leid für dich zur Quelle reichen Glückes 
werden. Dann wird er vor allem Unglüd dich ſchützen, von allen 
Uebeln dich befreien und mit Wohlthaten dich überhäufen. In der 
Anforderung der Buße gehen Eliphas und Elihu Hand in Hant. 
Der Unterjchied ift: Eliphas verlangt, daß Hiob fich als Ver: 
brecher erkennen foll, was er nimmer fonnte, dagegen Elihu ver: 
langt die Anerkennung der Siünphaftigfeit, mit der auch der Ge— 
rechte behaftet ift, Abthun des verderblichen Roſtes des Tugend- 
ſtolzes und der. Selbjtgerechtigfeit, mit dem Hiob wirklich behaftet 
war und wodurch die Züchtigung herbeigeführt war. 

Bon den elf Verſen des Abjchnittes bildet der legte den 
Schluß, nicht bloß dieſes Abfchnittes, fondern der ganzen Rede. 
Die Dekade wird durch die fünf getheilt. Mit dem Stichworte 
To, womit die erjte Hälfte ſchließt, beginnt die zweite. 

V. 17. Siehe glüdlih der Menſch, ven Gott züchtigt, und 
die Zurechtweifung des Allmächtigen verjchmähe nicht. V. 18. 
Denn er verwundet und verbindet, er jchlägt und feine Hände 
heilen, V. 19. Im ſechs Nöthen wird er dich erretten, und in 
fieben wird fein Böfes dich treffen. V. 20. In Hungerenoth 
errettet er dich vom Tode, und im Kriege aus bes Schwertes 
Händen. V. 21. Bei der Geifel der Zunge wirft du verborgen 
fein, und fürchte dich nicht vor Verwüſtung wenn fie kommt. 
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V. 22. Der Bermüftung und des Mangel wirft du lachen, 
und vor dem Xebendigen der Erde mögejt bu nicht dich fürchten. 
V. 23. Denn mit den Steinen des Feldes bift du im Bunde, 
und das Lebendige des Feldes tft befriedet dir. V. 24. Und du 
weißt, daß befrievet ift dein Zelt, und befucheft deine Wohnung 
und fündigft nicht. V. 25. Und du weift, daß zahlreich ijt bein 
Same, und die Sprofjjen deines Yeibes gleich dem Grafe ver 
Erde. 3. 26. Kommen wirft du noch rüftig ins Grab, wie ein 
Sarbenhaufen auffteigt zu feiner Zeit. — B. 27. Siehe dieß ift, 
was wir erforjchten, alfo iſt's, höre es und bu wille es bir. 
Eliphas betrachtet zwar alles Leiden als Strafe für begangene 
jpecielle Sünden, dennoch aber kann er in V. 17 Hiob und Ale, 
die fich in gleicher Yage befinden, glüdlich preifen. Denn wenn 
jie die Strafe als folche erkennen und fich bejjern, jo können fie 
zu ihrem alten Glücke zurüdgelangen, ja fie müjjen dieß. Die 
göttliche Gerechtigkeit, die fich in ihrer Bejtrafung kundgegeben, ver: 
bürgt ihnen die Wiederkehr des Glückes, fobald fie fich befjern. 
Die Beftrafung ift die Weiffagung der Belohnung. So ift alje 
das Strafleiden jelbjt für fie ein Glück und ein Beweis der gött- 
lichen Barmherzigkeit, infofern fie dadurch bei Zeiten noch auf 
merkjam gemacht werben, und aljo aufgehalten in dem Yaufe ihrer 
Sünden und bewahrt vor der Strafe des gänzlichen Unterganges. 
n>» in Hiph. heit eigentlich zurechtweijen, tabeln. Hier gejchieht 
die Zurechtweifung durch eine factifche Rede, einen sermo realis. 
Der allgemeine Sag: glüdlich der Menſch u. ſ. w. fchlieft ven 
jpeciellen: glüclich bift du, daß Gott dich züchtigt, in fich, da er 
ja auf Hiob angewandt wird, und an biejen ſchließt fich das zweite 
Glied an. Dieß zweite Glied findet fich wörtlich wieder in Prov. 
3, 11: die Zurechtweifung Jehovas, mein Sohn, verachte nicht, 
nur daß das bier unpafjende: mein Sohn, ausgelaffen, und au die 
Stelle Jehovas dort bier der Allmächtige gejett wird, was 
nach dem was früher über den Gebrauch der Gottesnamen in dem 
Buche Hiob bemerkt wurde, abfichtliche Aenderung ift. Zufällig 
fann die Uebereinftimmung um fo weniger fein, da fchon das erjte 
Glied hier auf Prov. 3, 12 anipielt: ‚wen Iehova liebt, pen 
züchtigt er.” Die Stelle in den Proverbien ift für unjere 
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Stelle ebenjo Grundjtelle, wie für Offenb. 3, 19. Hebr. 12, 6. 
dac. 1, 12. In der Grundjtelle und den eben angeführten abge= 
[eiteten ijt die Rede von Straf» und Yäuterungsleiden für ven 
Gerechten. Dagegen aber Eliphas, der Hiob für einen Frevler 
hält, gibt den Worten, die in ihrem urjprünglichen Sinne nur in 
dis Syſtem Elihus pafjen, eine andere Anwendung. Er bezieht 
jie auf Strafleiden, wodurh Böſe heimgefucht werden, um jie 
jur Buße zu führen. Eliphas geht aber mit Necht davon aus, 
daß auch bei dem Böſen, wenn er noch nicht zu dem äußerten 
Grade ver Berftodung gelangt ift, die Liebesabficht neben der Be— 
thätigung ter Gerechtigkeit hergeht. Gott will nicht den Tod des 
Sünders, jondern daß er fich befehre und lebe. Jeſaias hebt auch 
bei den fittlich verſunkenſten Heidenvölfern, wie Aegypten in 
C. 19, Tyrus in C. 23, die hinter dem Zorne verborgne Liebes- 
abjicht hervor, welche durch die zermalmenden Gerichte die Bekeh— 
tung herbeiführen will. Verachtet wird die Züchtigung des 
Almächtigen von demjenigen, ver über die Leiden murrt und 
mit Gott rechtet, wie Hiob gethan, ftatt in fich zu fchlagen und 
Buße zu thun und zu danken für Gottes gnädige Strafe, die 
den mit rafchem Schritte feinem gänzlichen Verderben Entgegen- 
gehenden in jeinem Yaufe aufhält. — Das denn zu Anfang von 
®. 18 begründet ven Inhalt des vorigen Verſes: bu mußt bein 
Leiden, ftatt darüber zu murren, als ein Glück anfehen, denn es 
it für Dich der Weg zum Glücke zu gelangen. Zu Grunde liegt 
das Bild eines Arztes, der oft jchweren Schmerz jelbft bereiten 
muß, um größerem vorzubeugen. Michaelis: urit et secat, 
sed non ut tyrannus, sed ut medicus fidelis et sapiens. Die 
Vorte ruhen auf 5 Mof. 32, 39, wo der Herr nach Ankündigung 
der jchweren Strafen, die über Ifrael zur Strafe feiner Sünden 
ergehen werben, jagt: „ich tödte und ich mache lebendig, ich jchlage 
und ich heile. Es ijt das eine Kernitelle, auf die auch anderwärtg, 
namentlich in Hoj. 6, 1. 2. Jeſ. 30, 26 angejpielt wird. 77 ift 
defective Schreibung für 177 und die Form roHn ift jo gebildet 
als wenn die Wurzel nicht xp wäre, fondern me4. — Was 
Eliphas in V. 19 und den folg. Hiob verheißt, jet voraus, daß er 
jeiner Ermahnung zur Buße Folge geleiftet. Dazu foll ihn dieſe 
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(odende Schilderung eben bewegen. Derjelbe Mangel an Eiuficht 
in das Geheimniß des Kreuzes, ber uns bei Eliphas in der An- 
ficht von Hiobs Leiden entgegentritt, offenbart ſich auch im dieſen 
Berheifungen an ven Gebejierten. Wer erſt für eine einzelne 
grobe Sünde Vergebung erhalten, meint er, ber jet über alle 
Berge. Er bebürfe der Leiden nicht mehr und Gottes Weſen 
erlaube nicht ferner ihre Verhängung, während in Wahrheit die 
Sünde dem Menjchen, auch dem Gerechten immerdar anklebt, wo— 
von die unmittelbare Folge die ift: „des Kreuzes Stab jchlägt 
unfere Lenden bis an das Grab, da wird ſich's enden“, wie P. 
Gerhardt fing. Dieß hindert aber nicht, daß die Schilderung 
Wahrheit enthalte, wie denn durchgängig der Verfaſſer mit gro: 
ger Kunſt die Neven fo ftellt, daß der Irrthum nur in dem Miß— 
verjtande, der faljchen Anwendung und der einfeitigen Feſthaltung 
wahrer Säte liegt, jo daß die ältere kirchliche Sitte aus allen 
Reden des Buches unbejehens Sprüche zum Beweiſe anzuführen, 
nicht jo widerfinnig iſt al8 es auf den erjten Anblick fcheinen 
möchte. Das bleibt ewig wahr, daß die Buße, die Sinnesände 
rung Heil in ihrem Gefolge bat, daß dem durch fie mit Gott 
Derjöhnten alle Dinge zum Beſten dienen. Die äuferliche Auf- 
fafjung der Buße aber, wie fie eine nothwendige Folge der äußer— 
lichen Auffaffung der Schuld ijt, wird nicht bejtimmt ausgejprocen, 
jonvdern fie bleibt im Hintergrunde ftehen. Die Nöthe find nicht 
ſolche, welche jpeciell das Individuum treffen, fondern allgemeine 
Galamitäten, an denen das Individuum nicht theilnehmen joll, wie 
Noa fiher in der Arche einherfuhr, da die fündige Welt unter 
ging, wie Yoth bei dem Untergange ver Jordansau erhalten wurde, 
wie es in Offenb. 3, 10 heißt: „weil du bewahret haft das Wort 
meiner Geduld, jo will auch ich dich bewahren aus der Stunde ber 
Verſuchung, welche fommen wird über die ganze Erde‘, und wie 
dort in C. 7, 1—8 die Ermwählten verfiegelt, und dadurch ber 
Theilnahme an ven Plagen entnommen werden, bie nach €. 6 
über die ganze Erde ergehen follen. „Und in fieben‘, die weitere 
Verbindung ftatt der engeren durch: ja fogar. Im andern Stel 
fen ftehn auf gleiche Weiſe drei Dinge und vier, Am. 1, 3. 6. 9. 
11, dann auch fieben und acht, Prev. 11, 2. Die hinzugefügte 
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größere Zahl characterifirt die Fleinere als eine nach Gutdünken ge- 
jegte, weift darauf hin, daß nur überhaupt der Begriff einer gan- 
zen Anzahl ausgedrückt werben fol. Sechs ijt die concrete Bes 
zihnung der Vielheit, fieben ift die gehäufte PVielheit. Bol. 
Baur zu Amos ©. 200. Im ähnlicher Weife wird der Gedanke 
ver Häufigfeit der Errettung ausgebrüdt in Prov. 24, 16: „Der 
Serechte fällt fiebenmal und fteht auf.” Die fieben Nöthe werben 
in V. 20—22 einzeln aufgezählt. Doch ift die Siebenzahl dort 
zur eine formelle, materiell find die fieben Nöthe nicht gegenein- 
ander abgegränzt, wie ſchon Daraus hervorgeht, daß die Verwü— 
tung zweimal vorflommt und neben dem Hunger der Mangel. 
Eine materielle Abgränzung war um fo weniger nöthig, da die 
Siebenzahl nach dem Bemerkten ſelbſt feine eigentlich rechtliche 
Deveutung hatte, nur Bezeichnung der gehäuften Vielheit war. 
Auch formell war e8 nicht eigentlich nothiwendig, daß die Aufzäh- 
lung grade fieben Nöthe varbot. Bei Amos wird von drei ja 
vier Dingen nur eins genannt, worin fich das ganze Verhältniß 
befonders Mar abipiegelte. Doch liegt die formelle Siebenzahl 
Mar vor und an Zufall wird dabei nicht gedacht werden können. 
>» mit 3 aljo treffen, daß das Treffende fich in oder an Jeman— 
dem befindet, antreffen. — „In Hunger‘, V. 20, wenn Hunger 
über das Land ergeht. 72 loskaufen. Er gibt dem Hunger, 
diefem wüthenden Tyrannen, gleichfam ein Löfegeld für dich. 
„Aus den Händen des Schwertes“: man darf die Hände nicht 
verwiichen. Die Poeſie perfonificirt Alles, verleiht Allem Geftalt 
und Leben. So wie hier dem Schwerte Hände beigelegt werben, 
jo wird ihm ein Mund beigelegt, 2 Mof. 17, 13, ein Geficht 
3 Mof. 26, 37. Hände werden im A. T. dem Grabe gegeben, 
dem Löwen, dem Bären, dem Hunde, dem Strid, der Flamme. 
Das Schwert wird hier als ein Wütherich vargeftellt, aus deſſen 
Händen Gott befreit. — „Bei der Geißel der Zunge wirft bu 
verborgen fein‘, V. 21: wenn die Zunge, dieß „unaufhaltſame 
Uebel voll topbringenden Giftes“ Jac. 3, 8, weit und breit wüthet, 
wenn die Böfen Andere verläumden und durch falſche Anklagen 
und verderbliche Beredungen ins Unglüd ftürzen, jo werben fie 


nicht an dich denken, oder befjer, Gott wird die Sache fo führen, 
Dengfienberg, Hiob. IL 12 
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daß die Verläumbung dir nicht ſchadet, daß das Sprüchwort: sem- 
per aliquid haeret, an dir nicht wahr wird und daß die faljche 
Anklage feinen Erfolg hat, vielmehr fich an dir das: „es wird 
nicht8 fo fein gefponnen, e8 kommt doch an die Sonnen‘ bewährt. 
Bei der Geifel der Zunge ift ſ. v. a.: wenn die Geißel der Zunge 
geihwungen wird, in Zeiten, wo verberbliches Lügenwejen im 
Schwange geht und Viele dadurch zu Falle gebracht werden, wie 
3. B. in der fpäteren Zeit Sauls, dem David in Pf. 52, 4 vor- 
hält: „auf Bosheit finnet deine Zunge wie ein gejchärftes Scheer: 
mefjer, du Ueber des Truges“, und im Einflange mit unferer 
Stelle die Hoffnung ausfpricht, daß Gott ihm gegen dieß werberb- 
liche Lügenweſen fchügen werde. Die Zunge wird hier mit einer 
Geißel verglichen, wie anderwärts mit einem Mejjer, Schwerte, 
Pfeile oder glühenden Kohlen, Pf. 120, 4, weil die böje Rede 
fchmerzt, verwundet und Schaden bringt. Zu dem: „bu wirft ver- 
borgen fein“, gleichſam in einem Schlupfwinfel fiten, wo man did 
nicht finden kann, iſt Pf. 31, 21 zu vgl.: „du verbirgjt fie in 
einer Hütte vor dem Streite der Zungen.” Dem Streite der 
Zungen dort entipricht die „Verläumdung Vieler“ in V. 14. w, 
Verwüſtung, follte regelmäßig wie im folgenden Verſe ohne 7 ge 
jchrieben werben: die volle Form ijt bier gewählt wegen der Zu— 
jammenjtellung mit uw Geißel. Nach der Analogie des nn DR 
in V. 21 wird man auch hier das an ab, im Sinne des Jul: 
fiv zu nehmen haben, nicht: darfſt du dich nicht fürchten, fondern 
fürchte Dich nicht, Böttcher 964 a. — Du wirft über den Mangel 
laden, V. 22, feiner fpotten als eines durchaus ohnmächtigen 
Gegners. „Und vor dem Lebendigen der Erde fürchte dich nur 
nicht”: DR verneint immer jubjectiv, nach den Wünfchen und ver 
Anficht des Redners. Das Lebendige der Erde können entweder 
überhaupt Die lebendigen Weſen auf Erven fein, wie fie in dem 
Cherub zufammengefaßt werden, mit Einfchluß auch der Menfchen, 
welche die Spite des Lebendigen bilden, oder fpeciell die wilden 
Thiere, in denen die größte Energie des Lebens ift. Im beiden 
Bedeutungen fommt das Lebendige der Erde mehrfah vor. Da 
bier im Zufammenhange feine nähere Bejtimmung liegt, jo wird 
man wohl am bejten bei ver allgemeinen Bedeutung bleiben. Im 
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Folgenden wird dann durch die Bezeichnung das Lebendige des 
Feldes, die immer nur von den wilden Thieren vorkommt, eine 
einzelne bejonders jchädliche Species hervorgehoben. In Hof. 2, 
13 werben in der Schilderung des Heiles der Zukunft neben ven 
wilden Thieren noch die (jchäplichen) Vögel und das Gerege der 
Erde, die (ſchädlichen) Heineren Thiere des Landes genannt. — 
Zu B.23 Michaelis richtig: nam ut rationem reddam promis- 
sae illius tibi securitatis. Die Steine des Feldes werben ge- 
nannt als Urfache des Mangels in B.22, injofern ein fteinich- 
tes Feld Feine Frucht trägt, die Thiere des Feldes als folche, 
welche Furcht und Schreden einjagen, jo daß alfo die beiden lies 
der des vorigen Verjes ihre Begründung erhalten. Die Steine 
werden perjonificirt; fie fchließen mit dem gebefjerten Hiob einen 
Bund und verfprechen ihn nicht bejchädigen, ſich auf feinen Ader 
nicht verirren zu wollen. v>w friedlich fein, Pf. 7, 5, in Hoph. 
friedlich und freundlich gemacht werden. Richtig Michaelis: si 
cum deo reconciliatus fueris omnes res creatae tibi subser- 
vient. Mit der Empörung des Menjchen gegen feinen Schöpfer 
begann die Empörung der Greaturen gegen ihn. Dieſe ſoll für 
den mit Gott verfühnten durch Gottes Wirkung aufhören. Eine 
richtige Ipee, die in der Erneuerung aller Dinge einjt ihre volle 
Wahrheit finden wird, Matth. 19, 28. Jeſ. 11. Röm. 8, hier 
aber durch die Anwendung auf den Einzelnen, der wegen der noch 
immer ihm einwohnenden Sünde fein Brot im Schweiße feines 
Ängefichtes ejfen und mit Dorn und Diftel fümpfen muß, einen 
Beilat von Irrthum erhält. Im der Hauptjache genießt freilich 
ſchon der Einzelne diefe Verheißung. Denn das Wibderjtreben der 
Ereatur iſt für ihn, dem alle Dinge zum Bejten dienen müjfen, 
wicht ferner Zeichen der Ungnade und des Fluches und hat aljo, 
wie alle andern Folgen des Sündenfalls feinen Stachel verloren. 
Auh im Aenferlichen aber erfährt der Gerechte manche Bewah- 
tung, viel Drüdendes und Gefährliches wird von ihm gnädig ab- 
gewandt. — „Und du weißt“ dann, V. 24, Michaelis: ipso ex- 
perimento edoctus cognosces. „Daß Friede ijt dein Zelt‘, der 
leihaftige Friede, unberührt von jeder feindlichen Macht, im Ge- 
genjage gegen Hiobs frühere Wohnung, deren Friede durch Chal- 
12* 
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däer und Sabäer, Blitz und Sturm geftört wurbe. Hiob wohnte 
nach dem Prologe in einem Haufe, aber in der Poefie wird nicht 
felten Zelt für Haus gejegt, wie bei uns Hütte. „Und bu be- 
fucheft deine Wohnung“: pe bejuchen, in der Weije des Haus» 
berrn, der Nevifion hält. „Und ſündigſt nicht‘: das bezieht. fich 
auf die Empfindung des Geftraften, dem bei ver Wahrnehmung 
der Strafe die Sünde fo lebhaft vor Augen geführt wird, als 
wäre er eben in ihrem Begehen begriffen. Die Sünde hat eine 
active und eine paſſive Geſchichte und wenn die letere beginnt, 
fo wird das Andenken an die erjtere frijch und lebendig. Der 
Gedanke ift: beſuchſt du deine Wohnung und fiehjt nach, wie es 
bort mit aller deiner Habe (> ift nicht das Wohnhaus, fondern 
der Wohnfig) fteht, jo wirft du dich nicht als Sünder von Gott 
behandelt finden, fondern als fein Freund, reich gefegnet. Sprach 
(ich unbegründet Mehrere: du findeft dich nicht getäufcht, Du ge 
heſt nicht irre. ur jteht in unferem Buche immer in feiner ges 
wöhnlichen Bedeutung fündigen. Sprachlich kann e8 nicht einmal 
den Stand des Sünders bezeichnen, fondern nur die Action. — 
Das: du weißt, in DB. 25 correjpondirt dem: du weilt in V. 24. 
Bon der Habe wird aufgejtiegen zu den Kindern als dem evelften 
Gute, Hiob war an beivem gejchlagen worden, zuerſt an feiner 
Habe, dann an feinen Kindern. Diejelbe Ordnung befolgt Die 
Schilderung des erneuten Gnadenſtandes hier. „Wie das Gras 
ber Erde“: der Vergleihungspunct ijt die Reichlichfeit und das 
fröhliche Gedeihen, vgl. Pi. 72, 16, wo es in der Schilderung 
des zufünftigen Heiles heißt: „fie werden hervorblühen aus ber 
Stadt wie das Gras der Erde. So wie du jegt, ift der Sinn, 
als Schulobelapner den Verluſt aller ver Deinigen erfahren muß- 
tejt, jo wirft du dich dann, mit Gott verjöhnt, von einer großen 
Schaar fröhliher Nachkommen umgeben ſehen. — „Kommen 
wirft du in Rüſtigkeit ins Grab“, V. 26: m5> fommt nur bier 
und in C. 30, 2 vor. Die Bedeutung Rüftigfeit wird dort durch 
den Contert erfordert. Im Aram. bedeutet nSp ftämmig, feit, 
jteif jein. Die Bedeutung Rüſtigkeit, ſtrammes Wefen ift auch 
bier ganz pajjend. Es wird gefagt, Hiob werde noch fräftig, im 
hohen Alter zwar, aber ohne die Beſchwerden des Alters zu füh- 
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(en, ohne daß an ihm das senectus ipsa morbus wahr geworben, 
ins Grab fommen. in Beifpiel gewährt Mojes, von dem es im 
dem von fremder Hand Hinzugefügten Schluffe feines Werkes 
5 Mof. 34, 7 heißt: „und Mofe war 120 Jahre alt, da er ftarb, 
nicht ftumpf war fein Auge geworden und nicht entſchwunden feine 
Friſche.“ Kaleb kann in einem Alter von 85 Jahren von fich 
rühmen, of. 14, 11: „ich bin noch heutiges Tages jo jtarf als 
ih war des Tages, da mich Moſes ausjandte, wie meine Kraft 
war dazumal, aljo iſt fie auch jet, zu ftreiten und auszugehen 
und einzugehen. „Wie das Aufjteigen‘‘, nämlich auf die Schul- 
ter des Tragenden oder auf den Erntewagen, alfo f. v. a.: wie 
eingebracht wird. „Zu feiner Zeit‘, nicht eher als bis die Aehren 
reif geworden find, aber auch nicht fpäter. So wirft du auch erft 
dann jterben, wenn bu bein volles Alter erreicht haft und zugleich 
ehe eingetretene Kraftlofigkeit dir das Leben zur Laft macht, 
„jatt der Tage‘, C. 42, 17, aber nicht überjatt. 

Eliphas ſchließt in V. 27 feine Rede mit einer Verſicherung 
ihrer Wahrheit und darauf gegründeter Ermahnung fich ihr zu 
conformiren. Er tft fi mit vollem Rechte des Befites tiefer 
Wahrheiten bewußt. Aber darin fehlt er, daß er feine Ahndung 
hat von der Einfeitigfeit feiner Erfenntniffe, und alfo auch 
nicht von dem jchweren Unrechte, das er in Folge verfelben Hiob 
tbut. Das Femininum mar jteht für das Neutrum. Es gehört 
nicht zu a7, wie Mehrere ecce hoc, fondern zu dem folgenden 
Berbum: fiehe, diefes wir haben e8 erforfcht. mar fteht im No» 
minativus abjolutus voran. Das Erforfchen bildet ven Gegenſatz ge- 
gen ein bloßes oberflächliches Räfonniren. Der Plural ift daraus 
zu erflären, daß Eliphas feine beiden Freunde, von deren Gleich« 
geinntheit er verjichert war, mitbegreift, vgl. 19, 2. 3, zugleich 
auch die ganze zahlreiche Partei, welche er vertritt, ©. 35, 4. 
Auf dem: du, liegt ein Nachdruck: du, der du dieſes weifen Rathes 
jo ſehr bedarfſt. „Wiffe es dir“: 75 weiſt darauf Hin, daß es 
fih nicht um eine bloße theoretiſche, fondern um eine practifche 
und heilbringende Erkenntniß handelt. 

€. 6 u. 7 enthalten Hiob8 Antwort. Die Freunde ftatt ihn 
zu beruhigen haben noch Del ins Feuer gegoffen. Statt ihn zur 
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Sünpenerfenntniß zu führen, muthen fie ihm zu, fich als Ver— 
brecher zu erkennen und bejtärken ihn durch dieſe faljche Zumu— 
thung noch in ver Verkennung feiner Sündhaftigfeit. Dieje Zu: 
muthung verletzt ihn innerlich fo, daß er fich nicht überwinden 
fann, anders als nur andeutend auf fie einzugehen. Die Freunde 
müſſen vorher die Anflagen noch directer und unverhüllter aus— 
ſprechen. Hiob rechtfertigt feine Klagen gegen Gott aus ber 
Größe feiner Leiden. Den Freunden - wirft er ihre Härte und 
Lieblofigfeit vor und beflagt ſich, daß fie aus feinem Yeiden auf 
feine Schuld jchliefen wollen, die doch nachzuweifen fie außer 
Stande jeien. — Darauf ſchildert er die Vergänglichfeit und das 
leivenvolle Dafein der Menfchen, unter denen er ber elenbejte 
jei, und rechtet von Neuem mit Gott, daß er ihn, der doch bald 
zu ewiger Vernichtung in den Scheol hinabfteigen werde, durch fo 
unerträgliche Leiden foltere. Habe er auch gefündigt, jo werde 
Gott ja von feiner Sünde nicht berührt, und er handle unbarm- 
berzig, wenn er ihm die wenigen Tage, die er noch zu leben habe, 
noch durch außerordentliche Leiden verbittern wolle. — Hiob zeigt 
fih aljo weit entfernt, der Anforberung demüthiger Unterwerfung, 
bie Eliphas an ihn geftellt, zu entfprechen. Che er dieß thut, 
muß ein anderer über ihn kommen, Elihu, und daß er es da fo 
bereitwillig thut, zeigt, daß die Schuld des Mißlingens bier an ben 
Freunden liegt. Doch darf nicht überfehen werben, daß bie 
Freunde ihn vorher mürbe und für die durch Elihu zu ertheilende 
Belehrung empfänglich gemacht hatten. Er würde fehmwerlich mit 
ſolcher Willigkeit diefe Belehrung entgegengenommen haben, wenn 
nicht der ungerechte Angriff der Freunde vorangegangen wäre. Es 
war eine Gnade von Gott, daß er erſt dieſen ungerechten Angriff 
an ihn heranließ. 


€. 6, 1—13. 


Meine Klagen gegen Gott, fagt Hiob, welche dich fo fehr 
empört haben, find wohl ganz natürlih, wenn man fie im Der 
hältniß zu meinem ungeheuren Unglücd betrachtet, V. 2—4. Ihr, 
die ihr in Glück und Freuden lebt, folltet euch billig in meine 
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Lage verjegen, das wollt ihr nicht thun und daher ift mir eure 
Rebe verächtlih und widerlich, V. 5— 7. Muß ih doch — fo 
furchtbar groß find meine Leiden und fo natürlich daher meine 
Lagen — mwünfchen, daß Gott mich tödten wolle, wo mich dann 
auh in den Tod noch das Bewußtſein begleiten würde, nie feine 
Gebote verläugnet zu haben, V. 8—10. Einen andern Wunfch 
als daß Gott fchnell ein Ende mit mir mache, fann ich nicht mehr 
baben, ®. 11—13. Und einem folchen wollt ihr feine Klagen 
vorwerfen? 

Die Zwölfzahl der Verſe wird, wie fo oft in den Pſalmen, 
j DB. gleich in Pi. 2, wo mit jeder Dreizahl ein Wechfel der 
tedenden Perjon eintritt, durch die viermal drei getheilt. 

V. 1. Und Hiob antwortete und ſprach: V. 2. Möchte doch 
gewogen werden mein Unmuth, und möchte man allefammt mein 
Unglüf auf die Wage heben. B. 3. Denn jest iſt es fchwerer 
als der Sand der Meere, darum find meine Worte unverftändig. 
8.4. Denn die Pfeile des Allmächtigen find bei mir und ihr 
Gift trinkt mein Geiſt, die Schreden Gottes umlagern mich. — 
V. 5. Schreit wohl ein Waldeſel bei frifchem Grafe, oder brüllt 
ein Stier bei jeinem Mengeforn? B. 6. Wird wohl gegefien Fades 
ohne Salz, oder ift Gefhmad im Eiweiß? DB. 7. Meine Seele 
mag ſolches nicht anrühren, es ift mir gleich Krankheit meiner 
Speife. — V. 8. Gäbe doch einer e8 füme meine Bitte, und 
möchte doch Gott meine Hoffnung geben! V. 9. Und gefiele es 
boh Gott mich zu zermalmen, löfete er feine Hand und vernichtete 
mich. V. 10. Und auch dann noch foll das mein Troft fein und 
frohloden will ich im Schmerze jonder Schonung , daß ich nicht 
verläugnet die Worte des Heiligen. — DB. 11. Was ift meine 
Kraft, daß ich Harren, und mein Ende, daß ich mich gedulden 
ich. V. 12. Iſt denn Kraft der Steine meine Kraft, oder ift 
mein Fleifh von Erz? V. 13. Fürwahr es ift feine Hülfe bei 
mir, und die Einficht ift von mir wertrichen. 

Den Sinn von V. 2 beitimmen die Ausleger meift fo: 
möchte man doch auf die eine Wagfchale meinen Unmuth, auf bie 
andere mein Leid legen, fo würbe fich zeigen, daß ber erjtere nicht 
zu groß ift. Dagegen erhebt fich aber ſchon ein fprachliches Be- 
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benfen. “m heißt nie zugleich, wie e8 nach biejer Auffaſſung 
genommen wird. Im unjerm Buche heißt e8 jedenfalls jtets, und 
zwar zwölfmal, allzumal, allefammt. Dann jchliegt ſich auch nach 
diefer Erklärung das Folgende nicht paffend an. Beide Glieder 
jtehen vielmehr im ſynonymen Parallelismus, jo daß Der Un— 
muth dem Leide entjpriht. Der Unmuth fommt hier nicht als 
jelbftändig erzeugte fubjective Stimmung, fondern als das noth- 
wendige Erzeugniß des Yeidend in Betracht. Möchte man nur 
mein Leiden und ben mir dadurch bereiteten Schmerz genau ab— 
ihägen! Faßt man, meint Hiob, die ganze Größe feiner Leiden 
und des dadurch hervorgebrachten Schmerzes recht ind Auge, jo 
wird man, was etwa in feinen Reden unverjtändig ift, nicht ſowohl 
ihm als vielmehr Gott auf die Rechnung ſchreiben. Dieſem ges 
hört recht eigentlich die Maflofigkeit an. Denn was davon bei 
Hiob ſich findet, ijt nur ein Product der feinigen. Die Freunde 
thun ſehr Unredht, wenn fie auf ihn losfahren, und den eigent- 
lichen Urheber aus dem Spiele laſſen. — Von feinem pelagiant- 
chen Standpunkte aus hatte Hiob ganz Recht. Da war ihm viel 
zu viel gefchehen. Aber er hätte eben durch das was ihm gejche- 
hen war, an diefem Standpunkte irre werben, hätte tiefer in fi 
jelbjt binabjteigen und zur Erkenntniß jeiner Sündhaftigkeit ges 
langen follen, wie Berthes in einem Briefe über den Tod jeiner 
rau, abgedrudt in feinem Leben jagt: es muß eine ungeheure 
Schuld auf vem Menjchen ruhen, daß er folches erleiden muR. 
Nur in unferm Buche findet fich jtetS die Schreibung ws>, ans 
derwärts ſtets 52*0. Genau fo wie hier erfcheint dyd in Verbin⸗ 
dung mit dem Leide in Pſ. 10, 14. Da ſpricht der Sänger zu 
Gott: „du ſchauſt Leid und Entrüſtung, daß du ſie gebeſt in deine 
Hand.“ Der Unmuth iſt auch da etwas rein Angethanes, das 
natürliche Erzeugniß der Situation. Für “mn wollen vie Major 
rethen im Kri bier und C. 30, 13 nam gelefen haben. Beide 
Formen kommen von 7 und m fein, und bebeuten eigentlich 
Degebenheit, Umjtand, Yage, dann werben fie wie in malem par- 
tem gebraucht und bedeuten unglückliche Begebenheit, Unglüd. 
mm aber iſt die ältere Form, welche zur Zeit des Verfaſſers hen 
im Verſchwinden begriffen war und von den Majorethen ihm will 
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Kirlih aufgebrungen wird, vgl. meine Beiträge II. ©. 233. m, 
alleſammt, weijt darauf hin, daß bes Leidens eine große Maſſe ift. 
wo Fut. von aws, mit außgefallenem Dageih, möchte man 
beben, ein Gebrauch der britten Plur. für das Pafjio., der im Buche 
Hiob bejonders häufig vorfommt. Im erjten Gliede ift noch die 
Hinzufügung des Infinitivs zu dem Verkum finitum zu bemerken, 
welche dazu dient, den Verbalbegriff jtarf hervorzuheben: möchte 
doh gewogen werden, dann würde ich zeigen, daß euer An— 
Ihlag in Baufch und Bogen, auf Grund deſſen ihr mir meine 
unmuthsvollen Klagen jo hoch anrechnet, gar nicht ver Sache an- 
gemefjen ift. Der Infinitiv kann in Kal jtehen, wenn die bes 
fimmtere Form, wie hier Niphal, im Tempus finitum nachfolgt. — 
Das denn in BD. 3 begründet den Wunfh, daß Hiobs Leiden 
genau abgejchätt werden mögen. Eine jolche Abjchägung würde bie 
ungeheure und übertriebne Größe vejjelben ing Licht ftellen, von 
der bie Unverftändigfeit im Reden eine nothwendige Folge ift, 
jo daß fie ihm nicht al8 Schuld zugerechnet werden kann. Subject 
ju 729° ift gramm. wy> im vorigen Verſe, der Sache nach zu— 
gleich m. Denn wir jahen jchon, das Beides, das Leiden und. 
der dadurch hervorgerufene Schmerz, im Wejentlichen auf vafjelbe 
berausfommt. Berjteht man unter wr> den Unmuth als fubjec- 
tive Stimmung, jo weiß man mit der dritten masc. nicht® anzu— 
fangen. Der Sand des Meeres, häufiges Bild der Menge, 
bier, was daraus folgt, der Schwere. 175 von »ıb oder »yb 
(Böttcher, ©. 296 Anm.): das verwandte >5 bedeutet im 
Arabifhen temere locutus est, inania effutivit, LXX. z« 
enuara uov eorıv pavkc. Hiob tft jich bewußt, daß er im Zu— 
itande der Anfechtung rebet, er weiß, daß feine Reden, feine 
Anklagen der göttlichen Gerechtigkeit ein faljches Element enthal- 
ten. Wo dafjelbe liegt, das weiß er freilich nicht aufzufinden. 
Er verlangt aber von jeinen Freunden, daß fie, feine Lage berüd- 
fihtigend, ihm nicht jedes harte Wort zurechnen, vielmehr e8 Gott 
auf die Rechnung fegen follen. Er hat aber nicht Recht, wenn er 
feine Reden bloß al8 Product feines Leidens betrachtet willen will. 
Es find feinesweges bloße einzelne Uebereilungen und Maßlofig- 
feiten, die ihm zur Laft fallen. Sein ganzer Herzenszuftand ift 
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noch nicht der rechte. — DB. 4 gibt die Begründung der erjten 
Hälfte von DB. 3, der Behauptung der unendlichen Größe ber Lei— 
den. Das ift der Hauptjag im DVorigen. Gottes Pfeile find 
ein Bild für feine Züchtigungen, 5 Mof. 32, 23. Pf. 7, 14. Es 
wird bier angefpielt auf die Sitte die Pfeile zu vergiften. 
Die Schreden Gottes find die von ihm gejandten erjchredenden 
oder jchredlichen Unglüdsfälle. Diefe werden mit einem Heere 
verglichen, das Hiob umlagert, ein trauriges Quidproquo ftatt Des 
Engellager8, womit einjt Jacob jchügend umgeben wurde. Tr, 
vom Kampfe gebraucht, wird font mit ma, 1 Mof. 14, 8, >, > 
und nanp> conjtruirt, hier mit dem Accufativ. Dieß erklärt fich 
aus einer Mobdification der Bedeutung. 77>, eigentlich instruxit, 
ein militärischer Ausprud für instruxit aciem, dann belagern, 
instructa acie oppugnare. — In V. 5—7 hält Hiob den Freun- 
den das: facile dum valemus, aegrotis consilia damus vor. — 
„Schreit wohl ein Waldeſel beim Graſe“, V. 5: Hiob wirft jei- 
nen Freunden vor, daß fie ben Zuſtand eines Angefochtenen jo 
wenig zu würdigen wifjen, und zwar deshalb, weil fie, felbft im 
Süd, nicht Mitgefühl und Liebe genug haben, fich in fremdes 
Leid zu verfegen. Daß fie fich nicht fo in Klagen ergießen, wie 
er, was ihnen zum Gegenjtande pharifäifcher Selbſterhebung vient, 
ijt eine natürliche Yolge ihres Zuſtandes. Ginge e8 ihnen ebenfo 
wie Hiob, unterlägen fie jchwerem Leiden, in dem fein Recht und 
feine Vernunft zu entveden, jo würden fie ficher fich ebenfo bes 
tragen. Hiob hat Recht. Der Schlüffel zu dem Leiden der Ge- 
rechten ftand den Freunden ebenjo wenig zu Gebote wie ihm. Der 
Unterfchied war nur ein folcher der äußern Lage. r5a von 553, 
mengen, ein Tutter, welches wie der Wickhafer aus verſchiednen 
Beitandtheilen gemifcht ift. — Wer, fagt Hiob in V. 6, ohne 
Mitgefühl ſolche richtet, die von der Allmacht gemißhandelt wer» 
ben, bejjen Rede muß ihnen verächtlich und widerlich fein. „Fa— 
des ohne Salz”, eine Speife, die dadurch fade ift, daß ihr das 
Salz fehlt. mınbrı fommt nur bier vor, und da auch die ver 
wandten Dialekte feinen Auffchluß geben, fo müfjen wir uns an 
den chaldäiſchen Paraphraften als an den Bewahrer ver Jüdiſchen 
eregetifchen Tradition halten. Dieſer, jo wie die Rabbinen, er 
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llärt mmbr durch Eidotter. Das Verbum don kommt in 
C. 39, 4 (nur an dieſer Stelle) in der Bedeutung: ſtark werden 
vor, im Arabiſchen bedeutet es fett fein. Wahrſcheinlich wird das 
Dotter fo genannt, weil e8 die Stärke oder Fettigkeit des Eis 
it. rn heißt Speichel, Schleim, 1 Sam. 21, 14. Der Schleim 
des Dotters ift das Eiweiß. Dieler Sinn ijt ſehr pajjend und 
dem Zufammenhange angemejjen. Das Fade, das Ungejalzene, 
das Eiweiß find die Neden der Freunde. So ſchon mit Auflö- 
jung des Trepus die LXX: ift wohl Geihmad in leeren Wor- 
tm, yenua 2v Önuaoı nevois. Es fehlt den Reden der Freunde 
das Salz der Liebe und des Erbarmens, und ebenjo des Verſtan— 
des, da fie fo ohne Weiteres mit dem Schluffe aus den Leiden 
auf jpecielle Verſchuldungen zufahren. Hiob hat Recht und Un— 
teht. Zum Schlufje erkennt er, daß auch feine Reden dem 
Faden ohne Salz und dem Eiweiß gleihen. Es fehlt ihnen, nicht 
weniger wie denen der Freunde, das Salz der Sündenerfenntnif. 
douillier, Ewald u. X. beziehen das Fade u. f. w. nicht auf 
vie Reden der Freunde, jondern auf die Yeiden Hiobs. Daß er 
über diefe klagt, ijt ebenjo natürlich, als daß der Stier brüllt, 
wenn er fein Futter hat. Allein die Vergleichung ber bittern Lei— 
ven Hiob8 mit einer bloß ungefalzenen Speife ift matt und un» 
vafiend. Im Bezug auf thörichte Reden kommt das dem Sen ent- 
Iprechende ben auch in E. 1, 22 vor und ebenfo Klagel. 2, 14. 
Geh: 13, 10 und öfter. — „Meine Seele mag nicht berühren”, 
3.7: das Pronom. ift ausgelaffen, weil gleich darauf mar folgt: 
„Sie, die Speifen, bie ihr mir vorfegt und die ihr mir als 
ſchmackhaft anpreift. Dem 77 ift die Bedeutung Ekel, das Cfel- 
bafte nur aus dem Zufammenhange aufgebrungen. 17 — 7 
bier ift Status conftructus, des Singular — heißt Krankheit, 
PM. 41, 4, nichts Anderes. Die Krankheit der Speife bedeutet 
eine verhaßte Speife, eine ſolche, die unter den Speifen daſſelbe 
üt, was die Krankheit unter den körperlichen Zuftänden, eine 
Speife, die einem wie die Peft zumider iſt. Einer ſolchen Speife 
gühen für Hiob die Reden, womit die Freunde ihn abfpeifen 
wollten. Er hat gegen dieſe Koft, trog der Anpreifungen der 
dteunde, einen entſchiednen Degout. Auf die Leiden paßt ver 
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Vergleich nicht. Die konnte Hiob nicht abweifen, er ftedte mitten 
darin. — Hiob muß nah V. 8—10, jo groß ift fein Leiden, ben 
Tod als ein Glück erjehnen. Wie kann man es ihm vorwerfen, 
wenn er über folche Leiden, über jolchen recht- und treulofen Ueber 
fall von Seiten Gottes unmuthsvoll Hagt? — Hiob hatte bi6 jetzt 
fein Recht zur unmuthsvollen Klage gegen die Freunde vinbicirt; 
zur ferneren Mechtfertigung derjelben ſpricht er in DB. 8 ben 
Wunſch feines Todes aus. Ein feiner Meinung nach Schuldloier, 
wie Hiob, der diefen als Glück erfleht, deſſen Zuftand muß ein 
vollfommen hoffnungslofer, mit dem muß e8 aufs äußerjte gefoms 
men fein, und dem kann man es doch wahrlich nicht verdenken, 
wenn er fich in verzweifelnde Klagen ergießt. m m ift im Buche 
Hiob bejonders häufig, kommt aber meift nur in ven Reden Hiobs 


vor, in den Reden der Freunde nur in E. 11, 5, in den Reben 


Elihus und Gottes nie. Das empfiehlt Vorficht in der Hand 
babung des fprachlichen Argumentes. Hiobs Schickſal läßt viel zu 
wünfchen übrig. Das Leiden ift die Situation der Wünſche. 
ans 0 ift hier nicht „ſchon wie eine Konjunction reines Wunjd- 


wort“. Denn fo fommt es nie in unferm Buche vor. Dagegen 


fpricht auch das In’ in dem zweiten Gliede. Dieß zeigt, daß im 
Hintergrunde der Gedanke an Gott fteht. „Gebe doch Einer, es 
füme meine Bitte”: der Eine wird im zweiten Gliede näher als 


Gott beftimmt, der Einzige, an den nach der Natur der Sade 
gedacht werden kann, da Gott der Gott der Geifter alles Fleiſches 
ift, der einzige, der, wie lebendig machen, jo auch tödten fan, 


5 Mof. 32, 39. Hiob redet von feiner Bitte, feiner Hoffnung: 
wie weit muß es mit dem gelommen, wie fchwer muß ber von 
Gott heimgefucht fein, der das größte Uebel von Gott als Wohl 
that erfleht und auf dasjenige hofft, was für den Menſchen det 
natürliche Gegenftand der Furcht if. — “m in ®. 9 ift dm 
Hiph. von An> jpringen, in Hiph. fpringen machen, in Bewegung 
fegen. Gottes Hand wird al8 eine ruhende betrachtet, fo lange 
er unthätig ift, nämlich in Bezug auf die Hier ins Auge gefahte 
Handlung, die der völligen Aufreibung. »x2 eigentlich abſchneiden, 
hier vernichten, C. 27, 8. Zu Grunde liegt wahrfcheinlich das 
Bild des Lebensfadens, Jeſ. 38, 12. Koh. 12, 6, wo der „filberne 
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Strid” den Lebensfaden bedeutet, die Continuität des Daſeins. 
Daß er von Silber ift, bezeichnet das Leben als ein edles Gut. — 
Der Gegenrede feiner Freunde zum Troß, welche von ihm bie 
Erlenntniß und das Bekenntniß fchwerer Sünden als Urjache fei- 
ner Yeiden verlangten, jagt Hiob in V. 10, daß wenn Gott, feine 
Bitte erfüllend, ven Tod über ihn verhängen follte, feine Unſchuld 
ihm noch in dem letzten Schmerze tröften würde. Dieſe Behaup— 
tung der Unfchuld von Seiten Hiob8 gehört wejentlich zur: Sache. 
Denn nur im Zufammenhange mit Hiobs vermeintlicher Unſchuld 
und Gerechtigkeit dient die Größe feines Yeidens zur Rechtfertigung 
feiner unmuthövolfen Klage. mn nicht: es wird fein, fondern: 
es fei: mein Troſt jei auch dann, das wünfche und will ich. So 
lommt fonft nicht vor. Die LXX. 7AAoun», die Vulg. saliebam. 
Lie Bedeutung frohleden ift im Zufammenhange ganz paffend 
und bat die ältejte Tradition für ſich. „In Schmerz, er fchonet 
nicht” für: im dem Schmerze, welhen Gott fchonungslos über 
mich verhängt. Subject in Seen ift der Heilige, vgl. Kagel. 2, 
2.17. Man darf nicht mit Ewald erklären: ven er nicht part, 
denn das kann Srarı nicht bebeuten, fjondern man muß erklären: 
da er nicht fchont, wie C. 16, 13. > in der Bereutung 
daß: noch fei das mein Troſt und frohloden will ich deshalb im 
Ihonungsfofen Schmerze, daß ich nicht verläugnet habe. Der 
Gegenfag des VBerläugnens ift mit Mund und That befennen. 
Die Worte des Heiligen“: vom gefchriebnen Gefege kann bei 
diob nicht ausdrüdlich die Rede fein, da der Verfaſſer die Scene 
außerhalb Canaans und in das Patriarchalifche Zeitalter verlegt 
hat. Die Worte find daher allgemein gehalten. Der Sache nach 
aber beziehen fie fich allerdings hier und in E. 23, 12 auf das 
Moſaiſche Geſetz. Das gedachte göttliche Gefeg hier ift nur ein 
Refler jenes wirklichen. Die Heiligkeit Gottes bezeichnet auch hier 
ine unbedingte Erhabenheit über das Gefchaffene, vgl. zu Pf. 
2,4. Die Majeftät des Gefeßgebers enthält den Grund der 
Unverbrüchlichfeit feiner Gebote. Den Troft feiner Unfchuld will 
diob mit ing Grab nehmen, er foll ihm noch den letzten ſchweren 
Schmerz, der feinem Leiden ein Ende macht, verſüßen. An dies 
jen legten Schmerz muß man nothwendig denfen, nicht an Hiobs 
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Leiden überhaupt. — Der Tod ift nah V. 11—13 wirflich Hiobs 
einzige Hoffnung. Anderes zu hoffen, wozu die Freunde ihn ein 
laden, wäre thöricht. O über einen Gott, der einen Gerechten jo 
weit treibt, daß der Tod feine lekte und einzige Hoffnung ift! 
Und einem ſolchen will man noch jeine Klagen zum Berbrecden 
machen! — Hiob rechtfertigt in V. 11 den Wunfch feines Todes 
Er hat feine Kraft mehr um die Leiden länger zu ertragen und 
ruhig auf ihren Ausgang zu harren, und er hat feinen Grund das 
legtere zu thun, da fich gar fein befriedigendes Ende feiner Leiden 
abjehen läßt. „Was ift meine Kraft“: wie groß ift fie denn, ift 
fie nicht ſchon gänzlich erſchöpft durch mein alle menjchliche Kraft 
überjteigendes Leiden? — In DB. 12 liegt die Vergleichung der 
Leiden mit einem verwundenden Inftrumente zu Grunde, dem nichts 
Berwundbares, fondern nur Stein und Eijen wibderjtehen Tann. 
Hiobs als eines ſchwachen Sterblichen Kraft ift Durch das Yeiden 
ſchon völlig erſchöpft. — Es iſt nah V. 13 ein offenkundiges 
Factum, daß Hiob ſich in einer ganz rettungslofen verzweifelten 
Lage findet. oa fommt außerdem nur noch in 4 Mof. 17, 23 
vor, und an biefer für die unjrige maßgebenden Stelle fteht es 
unzweifelhaft in dem Sinne von ab, nonne. Wie diefe Be 
deutung mit der gewöhnlichen ver Bart. ox in Einklang zu brin- 
gen ſei, ijt zweifelhaft. Ewald leitet die Bedeutung ab aus 
dem Gebrauche des om in Schwurjägen, wo e8 in der Bedeutung: 
gewiß nicht fteht. Die Frage weiſt hin auf eine klare Thatſache: 
iſts nicht fo, daß ich Hülflos und in rathlofer Verzweiflung bin? 
won fteht in feiner gewöhnlichen Bedeutung Einficht. Die Br 
deutung Rettung (LXX BonYeıa) hat gar nichts für fi. Die 
Einficht ift von demjenigen binweggeftoßen, ihm gewaltſam genom⸗ 
men, der ſich in Folge der verzweifelten Umftände nicht zu ratben 
und zu helfen weiß, vgl. Sef. 19, 11, wo in Folge der Cataſtrophe 
über Aegypten die Fürften Zoans zu Thoren werden, bie, Räthe 
Pharaos verdummen. Im Einflange mit unjerer Stelle Hagt Hiob 
in C. 30, 22: „bu machjt zerfließen meine Einficht.‘ Und einen 
jolden wollen die Freunde noch mit eitlen Hoffnungen fpeifen, 
einem folchen wollen fie die Klagen zum Verbrechen machen, wo— 
burch er fein gepreftes Herz erleichtert! 
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Hiob hat bis jest feine Klagen gegen die Freunde gerecht- 
fertigt. Jetzt geht er aus der Defenfive in bie Offenfive über. 
Fälſchlich, ſagt er, Habt ihr aus meiner bebrängten Lage auf 
meine Schuld gejchlojjen. Durch dieß harte Urtheil habt ihr die 
Yiebe verlegt, die der Freund immer dem Unglüdlichen beweijen 
ſoll. Und doch habe ich euch zu eurem unfreundlichen Betragen 
gar feinen Anlaß gegeben. Gegen wahrhafte Belehrung bin ich 
nicht unempfänglih. Aber was ihr bis jegt vorgebracht habt, tft 
ſchwach und nichtig. Was könntet ihr mir auch mit Grund vor» 
werfen, außer etwa einige harte und unbedachtiame Worte, die die 
Größe meines Unglüdes hinreichend entſchuldigt. — Es könnte 
iheinen, daß Hiob ven Freunden bier Unrecht thut, indem er fo 
gar feine Rücficht darauf nimmt, daß die Stellung, welche fie ge- 
gen ihn einnahmen, ein nothwendiger Ausflug ihrer Grundſätze 
war. Allein es iſt wohl zu beachten, daß fie, wenn fie wahre 
und innige Liebe gehabt hätten, ftatt jo ohne Weiteres ihre Grund: 
ſätze anzuwenden, diefelben vielmehr an dem vorliegenden Fall be— 
rihtigt haben würden, der jo ganz dazu geeignet war. So er- 
Iheint ihr Verfahren wirklich als Treulojigfeit. Es muß 
mit dem Herzen nicht gut ftehen, wenn es jo gar feinen Ein- 
Ipruch gegen die falten Reflexionen des Berjtandes erhebt. Der 
concrete Hal muß wenig zu Herzen gehen, wenn er jo gar nichts 
gegen die Abjtractionen auszurichten vermag. Wäre e8 ihnen er- 
gangen, wie Hiob, jo würden ihre Vorurtheile ficher einen mächtigen 
Stoß erlitten haben. Das Geſetz Gottes aber gebietet: du jollit 
deinen Nächften lieben wie dich ſelbſt. 

Zuerft in V. 14—20 die Bergleichung der treulojen Freunde 
mit einem im Sommer fchwindenden Regenbache. Sieben Berje, 
ein Eingang von einem Verſe und ein Kern von ſechs Verſen, in 
jwer Theile von drei Verſen zerfallend. 

V. 14. Dem Unglüdlihen von feinem Freunde Liebe, ſonſt 
verläßt er die Furcht des Allmächtigen. V. 15. Meine Brüder 
handeln treulos wie ein Bach, wie ein Rinnjal der Bäche jchwin- 
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den fie. V. 16. Die trübe find von Eife, in ihnen birgt fich 
Schne. V. 17. Zur Zeit, da fie gejenget werben, verfiegen fie, 
wenn es heiß wird verlöfchen fie von ihrem Orte. — V. 18. Es 
wenden fich ihnen zu die Carawanen ihres Weges, ziehen in ber 
Wüfte und fommen um. DB. 19. Es fehauen aus die Caramanen 
von Thema, die Reifezüge von Seba harren auf fie. V. 20. Sie 
ſchämen fich, daß fie vertraut, fommen dahin und erröthen. 

Ihr habt, fagt Hiob in V. 14, durch den harten Schluß aus 
meinen Leiden auf meine Schuld Die Liebe verlegt, die der Freund 
dem unglüclichen Freunde ermweifen fol. Wer fich jo Tiebles 
erweift, ver verfündigt fich nicht bloß gegen feinen Freund, jon- 
bern er erweiſt auch Gott nicht die fehuldige Ehrfurcht, indem er 
fein Gejchöpf ungerecht behandelt und des res sacra miser, des: 
wer Betrübte will betrüben, der muß wie die Spreu zerjtieben 
nicht gevenft. Das nur bier vorkommende dy, von doy zerrin- 
nen, beißt eigentlich der SJerronnene. Den Commentar gewährt 
das: wie Waſſer bin ich ausgejchüttet, in Pf. 22, 15 als Bezeich—⸗ 
nung der völligften Auflöfung aller Kräfte und Ohnmacht, ferner 
das: „wir jterben und find gleich ven Wafjern ausgefchüttet zur 
Erde‘ 2 Sam. 14, 14. Das 7 vor na“ ift die weitere Verbin 
bung jtatt der engeren durch ſonſt. Subject zu S1rr> ift Der zus 
nächjt jtehende »9. Das erjte Glied ift als Ausruf zu betrachten: 
dem Elenden von feinem Freunde Liebe! „Und er verläßt“, 
nämlih, wenn er dieß nicht thut, wie ihr es nicht gethan 
habt. Die Worte ftehen im Gegenfage gegen den Wahn der 
Freunde Gotte8 Sache zu führen. Grade was ihr aus Gottes— 
furcht zu thun glaubt, ift eine Verlegung der Gottesfurdht. Ihr 
habt fie verlaffen, indem ihr mir den Abfall von Gott vorwerft. 
In dem Gejete Gottes werden alle personae miserabiles unter 
feine bejondere Dbhut geitellt. Er erjcheint als ver Vater ber 
Waiſen und der Richter der Wittwen. Die Erflärung: „und follte 
er (der Leidende) des Allmächtigen Furcht auch Laffen‘‘ läßt ben 
Hiob eine ungebührliche Anforderung machen, die er fonft nie aus 
ſpricht. Die Erklärung: fonjt könnte er die Furcht des Allmäd- 
tigen verlaffen, führt einen fern liegenden Gedanken ganz unmoti- 
pirt und in räthfelhafter Kürze ein und hat nirgends in dem Buche 
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eine Parallele für fi, während ber Gevanfe, daß die Freunde 
fih durch ihre Lieblofigfeit gegen Hiob gegen Gott verfündigen, 
auch fonft fich findet, z. B. €. 19, 29. 13, 10. Nicht umfonft 
wird Gott der Allmächtige genannt. Der Name weift hin auf 
feine unbebingte Macht zu ftrafen. — Hiobs Freunde haben nach 
®. 15 f. der in V. 14 geftellten Anforderung fchlecht entjprochen. 
Brüder nennt er feine Freunde um ihre Treulofigfeit zu vergrö- 
fern. Im Einflange mit dem: find treulog wie ein Bach, bier 
redet Jeſaias in C. 58, 11 von einem Bache „deſſen Waffer nicht 
fügen” und bezeichnet in C. 33, 16 Waſſer die beftändig fließen 
ald treue, omass. Subject in 737° find die geiftigen Bäche, 
die Freunde. dodro muß wegen des Parallelismus und beſonders 
wegen V. 16 in der Bedeutung Bäche genommen werden, nicht 
Thäler. Danach muß prox bier etwas von dem Bade Verjchied- 
nes bedeuten. Das Verbum heißt feft fein, im Hithp. fich feft 
machen, an fich halten. Das Adjectiv fommt in der Bedeutung 
feft vor in E. 12, 21. 40, 18, feine Gebeine find erzfeſt (gemöhn- 
ih Röhren von Erz, ohne allen Grund) E. 41, 7. Bon 
Bächen gebraucht bedeutet prox das Feſte, den feiten regelmäßigen 
Beſtand im Gegenfage gegen den momentanen Zufluß. — V. 16 
umfchreibt Grotius treffend: qui rivi turbidi incedunt prae 
glacie ac nive in ipsos resoluta. op fchließt fih an ovarm 
am. Bon feiner trüben Farbe erhielt ver Bach Kidron feinen Na— 
men, in Joh. 18, 1 zeiuaopog genannt, ein im Winter fließen- 
der, von dem der Verfaſſer vielleicht Anlaß zu feiner Schilderung 
entnommen bat. Das 7 in y iſt die alterthümliche Bezeichnung 
ded Status conftr., welche an 7%, was urſprünglich Nomen ift, in 
der Pocfie fich noch erhalten hat. 95» kann an fi nur heißen: 
über ihnen. Der Ausprud ift concis: über fie herabfommend 
verbirgt er fich in ihnen. — Was die Hige nach DB. 17 für bie 
Regenbäche iſt, das war Hiobs Unglüd für die Freunde geworben. 
Es hatte fie ihm entfremdet ftatt fie näher an ihn heranzudrängen. 
ar ift Pual von dem nur hier vorkommenden Hr, erweicht aus 
ar, welches in Niph. verbrannt, entzündet werben bedeutet. 
Für diefe Erflärung entfcheivet das parallele: wenn es heiß wird, 


und dann daß die beiden Paffiva: fie werben vertilgt, fie werben 
Hengftenberg, Hieb. I. 13 
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ausgelöjcht, die Hinmweifung auf eine vernichtende Potenz ver: 
langen, welche nach den andern Auffaffungen des 1977 nicht vor⸗ 
liegt. Nach nyr2 ift Ho zu ergänzen: zur Zeit, wenn fie ges 
jenget werben, von der Sonne. ma, wenn es heiß wird, wie 
novn, es ift finfter, moon, e8 regnet. Sie werden ausgelöjcht 
von ihrem Orte, ſchwinden jo fpurlos, wie ein ausgeblafenes Licht, 
ein erlofchenes Feuer. — nınır in DB. 18 ift jo gejchrieben wie 
bier immer der Plural conftr. von mar Weg und muß alſo aud 
bier und ebenjo in V. 19 fo genommen werben. Der Sade 
nach beveutet e8 an beiden Stellen Caravanen, ſprachlich Straßen, 
indem bie auf der Straße Ziehenven als die Subjtanz der Stra 
gen, gleichjam die lebendigen Strafen betrachtet werven, wie auch 
in C. 31, 32 der Weg, max, für die fteht, die auf ihm geben. 
Die Straßen oder Reifezüge ihres Weges find die Caravanen, auf 
deren Wege die Bäche Tiegen und die alſo für ihre Verforgung 
auf fie Hingewiejen find. Das Niph. von mob heißt nicht abbie- 
gen — die Bäche liegen ja am Wege der Caravanen, ſondern 
fih zuwenden, wie Ruth 3, 8. ‚Sie ziehen in der Wüſte“: fie 
meinten eine wafferreiche Gegend zu treffen und finden dafür eine 
öde Wülte, in der fie vor Durft umkommen. — Die namentliche 
Erwähnung der Caravanen von Thema und Seba in V. 19 vient 
nur zur Ausmalung des Bildes. Thema, ſonſt won gefchrieben, 
find die in dem wüſten Arabien wohnenden Nachlommen des 
Thema, eines Sohnes von Ismael, 1 Mof. 25, 15. Jeſ. 21, 14. 
Ser. 25, 23. Seba find die jchon in E. 1, 15 erwähnten Sa- 
bier. Beide Völker find nicht probucirende ſondern nur vermit- 
telnde. Mit ihren Kameelen, den Schiffen der Wüſte, betreiben 
fie jeit der Urzeit, 1 Mol. 37, 25, den Zwifchenhandel zwifchen 
Ajien und Aegypten, den Culturländern am Euphrat und am Nil. 
Das Suff. in mb geht auf ovom. mp mit 5 auch in E. 3, 9. 
Gegen die Erfärung: fie hofften fich, fpricht, daß mı2s Femin. 
ist. — In V. 20 Heißt es buchftäblich: weil man vertraute für 
weil vertraut ward, von ihnen nämlich. Das frühere Vertrauen 
ift ver Grund der Beihämung. Das Suff. in 7> faft man 
am einfachiten als Neutrum: bis dahin. 
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C. 6, 21—23. 


Eine ſolche Erfahrung, wie die Wanderer an den Regen- 
bähen, hat Hiob jest an den Freunden machen müſſen. Und 
bob hat er ihre Liebe gar nicht durch Anforderungen auf bie 
Probe geftellt. — Die Dreizahl des Abjchnittes ſchließt fich mit der 
Siebenzahl des vorigen zur Zehnzahl zujammen. Dort: ihr feid 
treulo8 geworben, hier die erjchwerenden Umftänve unter denen bie 
Treuloſigkeit erfolgt. ift. 

V. 21. Denn jett wurbet ihr nein, jehet Schreden und 
fürdtet euh. V. 22. Sprach ich denn: gebet mir, und von 
eurer Kraft jchenket für mich? V. 23. Und errettet mich aus der 
Hand des Widerfachers, und aus der Hand der Schredlichen 
fauft mich los. 

> in B. 21 bildet den Uebergang von dem Bilde zur An- 
wendung ratio imaginis est ejus significatio. Ich beviene mich 
mit Recht dieſes VBergleiches denn u. f. w. „Ihr feid jest nein 
geworden“, die abjolute Negation desjenigen, was ihr fein follt und 
wollt, meine Freunde. Man darf nicht erklären: ihr ſeid nichts 
geworden, denn &d negirt überall nur das Sein, nicht die Quid— 
dität. Für die handjchriftlich beglaubigte und auch von dem Chald. 
wiedergegebene Lesart ab wollen die Maſorethen 75, ihm, 
leſen. Das ift aber wie alle Kris nichts anderes als eine 
ihlehte aus mangelndem Verſtändniß hervorgegangene Conjectur, 
die in Wahrheit nicht einmal einen erträglichen Sinn gibt. Zwar 
der Gebrauch der dritten Perfon jtatt der erjten: denn ihr feid 
ihm geworben für: ihr feid mir geworben, dürfte nicht auffallen, 
um fo weniger wenn V. 14 verglichen wird, zu dem Hiob bier 
nah Ausmalung des Bildes zurüdfehrt: ihm, dem Elenden, 0x5, 
ber fich bier in meiner Perfon darjtellt, fo daß man alfo feinen 
falls Grund hätte mit Ewald 5 zu leſen. Auch im Yolgenden 
redet Hiob von fich in der dritten Perfon, V. 26. 27. Ganz 
enticheidend aber ift das, daß alfo oder ſolches unmöglich feh- 
[en könnte, dag bloße: jett würdet ihr ihm, ohne Angabe desje— 
nigen, was fie geworden, gibt feinen Sinn. Auch in den anderen 
Stellen, in denen nach den Majorethen ab für 7> verjchrieben 

13* 


196 C. 3—14. Der erfte Kreis ber Reben. 


fein ſoll, ift überall nicht das richtige, 75 fchlechte Conjectur, 
vgl. Böttcher 2 ©. 60 n. 4 und meinen Comm. zu Pf. 100, 5. 
„Ihr fehet Schreden und fürchtet euch‘: ven Charakter des 
Schreckens, der drohenden Gefahr hat Hiobs Unglüd für bie 
Freunde infofern als fie fürchten, wenn fie dem wegen feiner 
Sünden von Gott Gefchlagenen Liebe beweifen, ihn nicht ohne 
Meiteres verbammen und fich mit Abjcheu von ihm zurüdziehen, 
Gottes Zorn auf fich zu laden. nnn heißt Schreden, nicht Un: 
glück, das gar nicht einmal paßt, denn vor dem fürdtet man 
fich nicht. In Rn von 8 und 8ın von man ift eine Paro- 
nomafie. Schauen und Schaudern ift bei euch eins. Ihr lauft 
mit einem sauve qui peut feige davon, fo wie ihr nur ben 
Schatten einer Gefahr erblidt, ftatt eurem Freunde muthig beizu- 
jtehen. — Um die Schuld der Freunde zu vergrößern zeigt Hiob 
in ®. 22. 23, wie er ihnen zu ihrer Treulofigfeit fo gar Feine 
Beranlaffung gegeben. Er hat gar Feine Anforderungen an ihre 
Freundſchaft gemacht. Es kommt ihnen alfo nicht einmal vie 
elende Entjchuldigung zu gute, die in ſolchem Falle ftattfinven 
würde. > Kraft, dann Vermögen. mw Gefchenfe geben, be— 
jonders an Richter um fie zu bejtehen. Für mich, um mich da— 
durch von der Strafe oder aus der Noth, der Bedrängniß Durch 
einen mächtigen Feind loszufaufen. Hiob ift nicht in Menſchen-, 
fondern in Gottes Hände gefallen. Gegen foldhen Gegner bilft 
fein thätiger menfchlicher Beiftand. Mitleid ift die einzige arme 
Gabe, die er von den Freunden verlangt, und auch die gar haben 
fie ihm verfagt. 

Es folgt eine Strophe von fieben Verſen, die wie gewöhnlich 
durch die vier und drei getheilt wird. Zuerft V. 24— 27: für 
Delehrung ift Hiob nicht unempfänglich, aber was die Freunde 
dafür ausgeben, verbient nicht diefen Namen. 


C. 6, 24 —27. 


DB. 24. Belehret mich und ich will fchweigen, und was ich 
gefehlt habe, macht mir far. V. 25. Wie frank find die Worte 
der Rechtichaffenheit, und was träfe wohl eure Rüge? DB. 26, 
Denfet ihr Worte zu rügen, und in den Wind find die Worte des 
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. Berzweifelten. V. 27. Und auf die Waife werfet ihr und grabet 
eine Grube eurem Freunde. 

Was Hiob in V. 24 verfpricht, das leiftet er wirklich, als 
Elihu ihm wahre Belehrung darbietet. Hiob hat das Gefühl, daß 
er nicht auf dem rechten Wege tft, aber das ift ihm auch Har, daß 
der Weg, auf den ihn die Freunde zudringlich leiten wollen, nicht 
der rechte. Stellen wie biefe zeigen, daß durch die Verhand— 
lungen zwifchen Hiob und ven drei Freunden die Sache unmöglich 
zu Ende geführt werden kann. Sie enthalten die Hinweifung 
darauf, daß noch ein neuer Rebner auftreten muß, der dem Hiob 
die erlöfende Wahrheit bringt, die er ahndet und nach ver er fich 
fehnt, ohne fie finden zu können. Auch die Rede Gottes gewährt 
nicht, was Hiob hier verlangt. Sie gewährt feine eigentliche Be- 
lehrung, feine Löſung des Problemes, fie deckt nicht den ſchwar— 
zen Punct bei Hiob auf, den Hochmuth, der bei aller feiner auf- 
richtigen Frömmigkeit doch folche ſchwere Heimjuchungen nöthig 
machte. Das thut nur die Rede Elihus. Nah ihr weiß Hiob, 
worin er gefehlt hat und thut von Herzen Buße in Staub und 
Aſche. Er bleibt ein Mann unfträflich vechtichaffen gottesfürchtig 
und vom Böſen fern und wird doch daneben ein armer Sünder. — 
Doch, führt Hiob in V. 25 fort, was ihr bis jegt vorgebracht 
habt, ift faljch und nichtswürdig. yrm erklärt fich bier und an 
den brei andern Stellen, an denen es vorkommt, aus Vgl. bes 
Arabiſchen, wo e8 frank fein bedeutet, davon, durch die Spanijchen 
Araber verbreitet, marode. (1 Kön. 2, 8 ein beillofer Fluch, 
Mid. 2, 10 ein krankhaftes Kreifen). Im Aramäifchen bedeutet 
s"n Frank, ſchwach fein, das > aus x abgeftumpft. Mit ber 
Krankheit hatte Hiob die Reden der Freunde ſchon in V. 7 ver- 
glihen. Als „Reden der Nechtichaffenheit‘ bezeichnet Hiob bie 
Reden der Freunde ironifch, in Beziehung auf des Eliphas 
empbatijche Empfehlung feiner Rede am Schluffe verjelben. „Und 
was träfe wohl Rüge von euch”: Hiob konnte ſich die Rüge der 
Freunde nicht aneignen, weil fie immer darauf ausgingen ihn zum 
Geſtändniß einer fpeciellen Schuld zu bringen. Im Sinne der 
dreunde konnte er wohl das: wer kann mich einer Sünde zeihen, 
ausiprechen, wie er dieß fpäter ausführlich thut. Elihu trifft ven 
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rechten Fleck, er weit Hiob auf feinen Tugendſtolz hin und bie» 
fer fühlt fich getroffen. Er denkt nicht daran ihm wie ben Freun— 
den das: was träfe wohl beine Rüge entgegenzumwerfen. Der 
Parallelismus ift nach der gegebenen Erklärung ein durchaus 
guter. Die Krankhaftigkeit der angeblichen „Reden der Recht— 
ichaffenheit” beftand eben darin, daß fie ungegründete Vorwürfe 
auf ihn häuften. arm ift nicht Nomen, fondern Infin. Hiph., 
ber in berjelben Form €. 13, 3. 10. 15, 3 vorkommt. — Die 
beiven Glieder von V. 26 ftehen im ſynonymen Parallelismus: 
denket doch nicht daran bloße Worte zu rügen, und in den Wind 
(eigentlich dem Winde angehörig) find die Worte des DVerziveifel- 
ten. XThaten, meint Hiob, als Gegenjtand der Rüge liegen nicht 
por, und Worte, einige dem Leidenden in ver Verzweiflung ent: 
fahrene Ausprüde dazu zu machen, würbe ſehr verfehrt fein, da 
fie in der Anfechtung ihre Entfchuldigung finden. Hiob nimmt 
bier aber mehr für fih in Anfpruch als ihm gebührt. Für die: 
jelben Worte, die er bier als in den Wind gefprochen betrachtet, 
thut er nachher Buße in Staub und Afche. Es Handelt fich nicht 
wie er meint bloß um einzelne zu harte Ausbrüde, die ihm ent- 
fahren find. Es ijt vielmehr alles von einer verkehrten Grund- 
anficht beherrfcht, ver von feiner fleckenloſen Gerechtigkeit. — In 
D. 27 erklären Mehrere: von euch, die ihr euch gegen mich fo 
graufam gezeigt habt, läßt fich erwarten, daß ihr auch andere 
Srevelthaten begehen werdet. Allein fo weit geht Hiob nie ge- 
gen bie Freunde und weit befjer nimmt man an, daß durch bie 
Waiſe Hiob fich felbjt, ven von Gott und Menjchen Berlaffenen 
bezeichnet, wie auch der Ausprud aljo mehrfach in den Pjalmen 
vorfommt, 3. B. C. 10, 14. 68, 6. din im erften und > im 
zweiten &liede ergänzen fich dann: euer verwaijter Freund. Der 
Freund muß jedenfalls Hiob fein und ift dieß, fo ift er auch die 
Waiſe. 8, das betonte und weiſt bin auf die Hervorhebung 
eines neuen wichtigen Momentes. Es fchlieft an das in eine 
Ausfage verwandelte: denfet ihr, an: ihr gevenfet wohl, und. 
Wir haben eine abgefürzte Vergleihung vor uns. Euer Verfahren 
gegen mich, euren armen und verlaffenen Freund, jagt Hiob, iſt 
nicht anders, ald ob ihr Steine auf ihn mwürfet und ihm eine 
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Grube grübet. Ihr macht euch gegen ihn der unmenfchlichiten 
Grauſamkeit ſchuldig. Den Steinen und der Grube entjprechen 
die unbegründeten Infinuationen und Anlagen. Nach ben foll 
nah mehreren das 2008 zu ergänzen fein. Das bloße Werfen 
für Loos Werfen fommt in 1 Sam. 14, 42 vor. ‚Aber wird das 
zweite Glied von dem Graben der Grube verftanven, fo muß man 
vielmehr an ein Netz denken, welches über Jemand geworfen wird 
oder noch befjer an Steine und vergleichen böfe Dinge, vgl. 
4 Mof. 35, 23. „Ihr grabet über eurem Freunde“, ihr grabet 
eine Grube, durch welche euer Freund bededt wird, oder auch zum 
Nachtheil, zur DBeläftigung eures Freundes, vgl. Pf. 35, 7: „fie 
gruben meiner Seele.” > in feiner geficherten und gewöhn- 
lihen Bedeutung graben, Pf. 7, 16. 57, 7. Die Bedeutung 
kaufen, handeln, die mehrere dem Verbum bier geben wollen, ijt 
überhaupt nicht gefichert und kommt jedenfalls nicht in E. 40, 30 
vor und der Sinn: „ihr würfelt um die Waife und verhandelt 
euren Freund“, will nicht recht paffen. » ift nur an diefer einen 
Stelle mit » gefchrieben, fonft immer 9%. Die Dehnung, die der 
Ableitung von > nicht entſpricht, kann wohl nur aus der Ab» 
ficht abgeleitet werben, ven Freund zu betonen. 


C. 6, 23 — 30. 


In der Vier der Sieben die Ausführung, daß die Freunde 
bisher der Sache fein Genüge gethan haben, hier in ber Drei 
der Antrag fie von Neuem vorzunehmen. Diefe Verſe bilden den 
Uebergang zu der folgenden Auseinanverfegung. Hiob hatte bis- 
her vorwiegend die Gefühle ausgejprochen, welche Die Rede der 
Freunde in ihm hervorgerufen. Jetzt, ba er tiefer in die Erör- 
terung der Sache eingehen will, wird er milder und gemäßigter 
und bittet die Freunde um gleiche Mäßigung, um neue unpar- 
teiifche Unterfuchung der Sache, zu der, wie er hofft, die früheren 
polemifchen Herzensergiefungen fie disponirt haben werben. 

V. 28. Und nun wollet euch zu mir wenden, und urtheilet 
ſelbſt ob ich Lüge. V. 29. Kehret zurüd, nicht geſchehe Unrecht, 
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und fehre wieder (du meine Sache), noch ift meine Gerechtigkeit 
in ihr. 3. 30. Iſt wohl auf meiner Zunge Unrecht, oder ver- 
ftehet mein Gaumen nicht Schlechtigfeit ? 

oa in V. 28, beliebet, trägt freundlich einladenden Cha- 
racter. mo mit 3 der PBerjon tjt ftärker als das bloße fich zu 
jemandem wenden, es heißt eigentlich fich in jemanden wenden, 
fih alfo zu ihm wenden, daß man fich in ihm befindet, hier nad 
dem Zufammenhange mit dem Affecte der Yiebe und des Erbar- 
mens, der aus fich heraustritt und fich in die Seele des Freun— 
des verjenkt. „Und über euer Angeficht fei es, ob ich Lüge‘: es 
foll eurem Angefichte und eurer Anficht obliegen, auf eurer Ent- 
ſcheidung beruhen, ihr ſelbſt jollt Richter fein, ob ich lüge, ins 
dem ich nämlich behaupte zu jchwer zu leiden und mich über harte 
Behandlung von Seiten Gottes befchwere. Andere nehmen ox 
als Schwurpartifel und als Verficherungsbezeichnung, bei der ge 
wöhnlich al8 von jelbjt deutlich) der zweite Sat fehlt, wodurd 
man ſich verbindlicd macht. asp 5» nehmen fie in der Bedeu- 
tung ins Angeficht, vgl. C. 1, 11. Alſo: fürwahr, ich werde 
euch nicht ins Angeficht lügen. Für die erftere Erklärung fpricht 
aber B. 30 und dann auch der Parallelismus, nach dem wir er- 
warten, daß auch im zweiten Gliede eine Thätigfeit der Freunde 
in Anfpruch genommen wird. Dazu kommt noch, daß nach unferer 
Erklärung das vs:p >> des zweiten Gliedes in einem inneren 
Nerus mit dem »2 2» bes erjten Gliedes fteht. — „Kehret doc 
zurück“, V. 29, nämlich zur Unterfuhung der Sache, im Gegen- 
fage gegen die bisherige Stellung der Freunde, die mit ihr von 
vornherein fertig waren, und ihre Entſcheidung für höchſt Leicht 
und einfach hielten, wie gewöhnlich die Oberflächlichfeit. Hiob 
hofft noch immer an biejen verrojteten Doctrinärs etwas zu ge- 
winnen, muß e8 hoffen, da fein Bewußtfein, nicht der zu fein, für 
den fie ihn halten, fondern ein Dann unfträflich u. ſ. w., jo leb» 
haft if. Im zweiten Gliede ift das Kthib aw, der Imperat. 
femin. Singul., das Kri 1aw. Das lektere ift wie alle Kris eine 
ſchlechte Conjectur. Es verräth fich fogleich als eine erleichternde 
dem Nichtverjtändnig des handjchriftlich Bezeugten ihren Urfprung 
verdankende Lesart. Hiob redet in dem erſten Gliede feine Freunde, 
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in dem zweiten feine Sache an, vgl. nna7, E. 5, 8. Dieſe Er- 
Märung wird auch dadurch erforbert, daß ſich auf die Sache Hiobs 
auch das Suff. in 2 bezieht. Die Anrede an die nicht aus- 
brüdfich genannte Sache ift um nichts härter ald das fich darauf 
beziehende Suff. Die von den Freunden bereits als abgeurtheilt 
betrachtete Sache fehrt zurüd, indem Hiob fie in E. 7 von 
neuem eingehend bejpricht. Dieſe Bejprehung wird hier ange- 
fündig. Das bloße 128 würde gar nicht Hinreichen. In 2 
lift Hiob die Perfonification der Sade fallen. — Hiob darf 
jeine Sreunde in V. 30 getroft fragen, ob fie ihm in dem, was 
er geiprochen etwas Böſes, ob fie Die Behauptung feines unfchul- 
digen Leidens als eine Lüge nachweilen können. Iſt dieß nicht 
der Fall, und daß es nicht der Fall ift, jucht er in C. 7 einge: 
hend zu beweifen, fo ift das Unrecht auf ihrer Seite, fo haben 
fie ſich ſchwer vergangen, vgl. V. 29. Ob dieß ver Fall ift oder 
nit, das joll das Ziel der erneuerten Unterſuchung der Sache 
fein, zu der er fie in B. 29 aufgeforvert hatte. Der Gaumen 
bezeichnet bier das Geijtesvermögen, welches das Schlechte vom 
Guten, das Wahre vom Falfchen unterjcheidet, wie der Gaumen 
bie guten umd die fchlechten Speijfen. ı zuerjt Vorfall, Bege- 
benheit, dann unangenehmer Vorfall, Uebel, was man leidet, end» 
(ih Uebel, was man thut, vgl. Pi. 52, 4. Das Verſtehen ift 
auf das fittliche Beurtheilungsvermögen zu beziehen. Geht mir 
bieß, fagt Hiob, jo ganz ab, daß ich meine Schuld, falls fie vor- 
handen wäre, nicht einjehen, mich, wenn ich, wie ihr wähnt, ein 
Berbrecher wäre, für einen Gerechten ausgeben und bie mir felbft 
gehörende Schuld auf Gott werfen jollte? 


C. 7. 


Nachdem Hiob im vorigen Capitel die Freunde wegen ihrer 
undarmherzigen Härte heftig angegriffen hatte, ſucht er in dieſem 
zu zeigen, daß feine früher ausgefprochenen Klagen gerecht waren, 
und den Freunden auf diefe Weiſe die Materialien zu der gerech— 
teren Entfcheidung der Sache zu liefern, zu der er fie am Ende 
des vorigen Capitels aufgefordert hatte. 

Zuerft B. 1—11. Bon den elf Verſen des Abfchnittes ſon— 
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bert fih B. 11 als Schlufverd ab, ber das Refultat aus ver 
vorhergehenden Darftellung zieht, daß Hiob Recht zur Klage habe 
und von biefem Rechte auch ferner Gebrauch machen werde. Die 
Delade wird durch Die doppelte fünf getheil. In ver erjten 
Fünfzahl das UWebermaß der Leiden, in der zweiten bie Kürze 
und Flüchtigfeit des menfchlichen Dafeins, die für die Gewährung 
eines Erſatzes feinen Spielraum läßt, und ven Quälereien ein 
anderes grelles Licht verleiht. 

Man muß auch bei unjerm Abfchnitte fich vergegenwärtigen, 
dag man e3 mit einem Angefochtenen zu thun bat, der ganz in bie 
Empfindung des Leidens verfchlungen, das ja auch unter dem N. 
B. noch immer Trübfal zu fein fcheint, die göttliche Abficht bei 
bemjelben, vie friedſame Frucht der Gerechtigkeit, bie es wirfet, 
aus den Augen verliert. Doch darf auf der andern Seite nicht 
überjehen werben, daß das Leiden dieſe erdrückende Gewalt nicht 
in folhem Grade über Hiob ausgeübt haben würbe, wenn er in 
tieferer Erfenntniß ver menfchlihen, und fpeciell feiner Sünd— 
baftigfeit die Grundlage einer Theodicee bejejjen hätte. Daß ihm 
biefe fehlt, gibt feinem Leiden erft den rechten Stachel, Wir 
ſehen dieß recht deutlich aus feinem Verhalten nach der Rebe 
Elihus, die ihm dieſen Schlüffel darbietet. Das Leiden dauert 
fort und doch wird er auf einmal ganz ruhig und ftill. Freilich 
muß die Sündenerfenntniß fehr tief gehen, wenn fie wirklich bes 
rubigenden Einfluß ausüben fol. Denn die Leiden dieſes Lebens 
fteigen oft jo hoch, daß man mit einer mittelmäßigen Erfenntnif 
der Sünphaftigfeit gar nicht ausreicht. Hiobs Schilderung in 
diefem Abjchnitte ftellt uns das deutlich vor Augen.- Ihr Refultat 
ift, daß auch der zahmfte und gemäßigtfte Pelagianismus und 
Semipelagianismus bei einiger Confequenz zur Gottesläfterung 
führen muß. 

Zuerſt 

8.1—5. 

V. 1. Iſt nicht Kriegsdienft dem Menfchen auf Erben, 
und wie Tage eines Lohnarbeiters feine Tage? V. 2. Wie em 
Knecht lechzet er nach Schatten, und wie ein Lohnarbeiter wartet 
er feine Arbeit ab. V. 3. Alfo wurden mir zugetheilt Monde 
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des Truges, und Nächte bes Elendes hat man mir zugezählt. 
®.4 Wann ich mich fchlafen Tege, fo fpreche ih: warn werde 
ih aufftehen und wann mißt der Abend? Und ich werde fatt 
ber Wälzungen bis zur Dämmerung. 3. 5. DBelleivet ijt mein 
Fleiſch mit Gewürm und Erpjcholle, meine Haut fprenget er und 
fie zerfließet. 

Daß Hiob in V. 1 feine Leiden in Verbindung ſetzt mit dem 
Elende des geſammten Menfchengejchlechtes, darin liegt eine Stei- 
gerung im Verhältniß zu C. 3, wo er fich wenigftens vorwiegend 
auf die Darlegung feines eignen Zuftandes bejchränfte. Durch 
biejen Fortfchritt erhält die Frage von Gottes Gerechtigkeit und 
Yiebe eine weit gewaltigere Bedeutung. Es handelt fich nicht mehr 
um eine vereinzelte Ausnahme, bie einen verborgnen perjönlichen 
Grund haben kann. Hiob jteht da als Nepräfentant der ganzen 
leidenden gedrückten Menfchheit, die ihren Schöpfer wegen feiner 
Unbilf zur Rede ſtellt. Die Frage vertritt die Stelle einer 
ftarfen Bejahung, indem vorausgejegt wird, daß nach ver offen 
vorliegenden Sachlage jeder die Frage bejahen muß. Von bem 
Heerdienfte mit feinen Strapazen und Mühſeligkeiten fommt xax 
juerft Hier und in C. 14, 14 vor. Darauf ruht ef. 40, 2 und 
Dan. 10, 1. Sonjt fteht das Wort von dem Kriege und von 
dem Heere. Im Parallelismus mit dem Kriegsmann fteht ber 
Zagelöhner, ver von der Hand in den Mund lebt und bei 
dem umabläffige Arbeit Bedingung ver Eriftenz if. — Wie ein 
Dienftmann, fagt V. 2, des Tages Laft und Hite tragend, fich 
nah dem Schatten fehnt, fo der Menſch in der Mühfal des 
Lebens nach Ruhe und Erquidung. „Wie ein Lohnarbeiter harrt 
er auf feine Arbeit“: die Arbeit kann nur nach der Seite ihrer 
Vollendung Gegenftand einer fehnlichen Erwartung fein. Sie 
ſchreitet ihm zu langfam vorwärts; er wünjcht, daß fie rafcher zu 
Ende gehen, der Zeitpunct möglichit bald eintreten möge, von 
vem e8 heißt: „das Haupt, die Füß und Hände find froh, daß 
nun zum Ende die Arbeit kommen ſei.“ Daß man nicht erklären 
dürfe: er wartet auf eine neue Arbeit, erhellt aus dem Parallelis- 
mus. Das Warten entjpricht dem Lechzen, das Wert dem 
Schatten. Auch vie Bedeutung Arbeitslohn paßt nicht. Es 
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handelt fich nur um die Ruhe, vgl. das „fatt der Unruhe” €. 
14, 1. Mehrere verbinden viefen Vers mit dem folgenden: fo 
wie ein Knecht nach Schatten lechzt, alfo find mir zu Theil ge 
worden. Allein > bedeutet nur wie in dem Sinne von gleid, 
fteht nie in der Bedeutung gleichwie. Auch wäre der Uebergang 
bon dem allgemeinen menjchlichen Looſe, V. 1, zu dem fpeciellen 
Hiobs zu ſchroff und unvermittelt, und zudem würde der Nacfak 
nicht zu dem Vorderſatze pafjen; der Nachſatz müßte lauten: jo 
warte ich mit Schmerz auf Ruhe von meinen Leiden. — Durd 
> alfo in V. 3 bezeichnet Hiob den Uebergang von dem menjd- 
lichen Zoofe überhaupt zu feinem eignen Zuftande. Die Anwen- 
dung, die zunächjt durch 7> bezeichnet wird, ift aber zugleich 
Vortjegung. Hiob begreift zugleich die Leiden mit, die ihm über 
das gewöhnliche menfchliche Loos hinaus zu Theil geworben find. 
Die Gränze zwijchen dem jpeciellen Yoofe Hiobs und dem gemein- 
famen alter Menjchen ift eine fließende, die deshalb Feine bejen- 
dere Beachtung verdient. Geht e8 auch diefem und jenem etwas 
befjer, fo kann es ihm doch in jedem Augenblide ebenſo fchlimm 
ergehen. Es heißt buchftäblih: ich bin mir Monden zugetheilt 
worden: rar ijt Accuſ. — Verba, die wie bs im Act. einen 
doppelten Accuſ. regieren, behalten im Paſſ. ven einen, ven ber 
Sade bei. Nur der der Perſon hängt von der Tranſitiokraft 
Hiphils ab. 5 drüdt die Beziehung der Hiob zugetheilten Erb— 
ichaft auf feine Perjönlichfeit aus, zeigt wie läftig und befchwer: 
lich fie ihm ift. &X90 wird gewöhnlich durch Eitelfeit, Nichtigkeit 
erflärt (Mich. vanos et bonarum rerum vacuos, plenos vero 
miseriae et aerumnarum, ut sequens comma dieit), von An— 
beren burch Unglüd. Man muß aber vielmehr bei der gewöhn- 
lihen Beveutung Trug bleiben: Monate des Truges, Monate, 
welche die auf fie gejegte Hoffnung betrügen. Der Trieb nad 
Slücjeligfeit ift dem Menſchen tief eingepflanzt und was er 
wünfcht, das hofft er. Was aber noch mehr ift, nach der Idee, 
wie fie dem menfchlichen Gewifjen tief eingepflanzt ift und durch 
Gottes Offenbarung aufs mannigfachjte und entſchiedenſte bezeugt 
ift, ſoll das Heil der Gerechtigkeit unzertrennlicher Gefährte fein, 
und wo dieſe Folge vermißt wird, da hat man bie Empfindung 
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eines Betrogenen. Die Monate find nicht die von Hiobs 
Lebensdauer, jondern die er num fchon im Elende zugebracht hat. 
Der Verfaſſer fett einen längeren Zwifchenraum zwifchen dem 
Einbrehen der Rataftrophe und der Ankunft ver Freunde. Nächte 
des Unglüdes erwähnt er befonders, weil der Kranke in ben 
Nächten fein Unglüd am tiefften fühlt. „Haben fie mir zuge: 
zählt”, Subject find die das Schickſal beftimmenden Mächte, 
welhe in Gott vereinigt find, dem Cinigen, der tödtet und leben- 
big macht. — „Wann werde ich aufftehen“‘, V. 4, möchte doch 
die Nacht, die lange und bange ſchon zu Ende fein! 73% ift Bi. 
von ra mefjen. Patach tritt ftatt Zere „oft im gebämpften 
Endton verbundner Wörter ein” und wurde hier noch fpecielf 
durch den folgenden Kehllaut begünftigt, Böttcher 378, 1. 
1021 ©. Aus dem Vorhergehenden ift wann zu ergänzen: „wann 
mißt der Abend‘, wann fängt er erjt an zu mefjen; der Abend 
perjenificirt; dichterifcher Ausdruck für: ver Abend ift ungemefjen 
lang. Der Abend, eigentlich die Zeit des Somnenunterganges 
im Gegenfage gegen die Morgendämmerung, jchließt hier dich— 
teriich die ganze Nachtzeit in fih. Schon in 1 Mof. 1 wird in 
Abend und Morgen der ganze Tag getheilt und in Hab. 1, 8 
ftehen Abendwölfe ftatt Nachtwälfe. Die Erflärung: es dehnet ſich 
die Naht (Umbreit, Schlottm.) ift gegen die Accente, da dann 
die Worte zu dem folgenden Gliede gezogen werben müſſen, ge- 
gen die Bedeutung des Pi., das nie refleriv ftehen kann, gegen 
die Bebeutung des Verbums 179, was immer meffen heißt, nie 
fh ausdehnen — 1 Kön. 17, 21 fteht nicht das Kal, fondern 
Hithp. in der Bedeutung fich mefjen, fich der ganzen Länge nad) 
ausſtrecken. Im der Bedeutung meffen fommt auch das Pi. vor 
#1. 60, 8. 2 Sam. 8, 2 und das Po. Hab. 3, 6. Nach Andern 
ſoll Mw ein Nomen fein, abgeleitet von 773 fliehen: und wann 
it Flucht des Abends. Allein ein folhes Nomen fommt nie vor 
und kann in diefer Bedeutung faum vorkommen, da die Nomina 
mit 9 nicht die Handlung anzeigen. Die Flucht würde hier auch 
femdartig fein. Vor wem follte ver Abend fliehen? Die Wäl- 
jungen, dag fich Umberwerfen des Schlaflofen auf dem Lager. 
yo Dämmerung, fteht hier von der Morgenpämmerung, wie 
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€. 3, 9. ef. 5, 11. — Die Würmer dienen nah V. 5 Hiob 
gleichfam zum Gewande, fo ganz ift er von ihnen bebedt. ws 
fommt nur an biefer Stelle vor. Die Bergleichung des Chald. 
Ron, dem das Ari wıs die Form mehr anzunähern fucht, zeigt, 
daß es Erbfcholle bedeutet. Hiob verfteht darunter die Kruften 
feiner Wunden, die eine ſchmutzige Erbfarbe hatten. Das zweite 
Glied wird gewöhnlich erklärt: „meine Haut ruht“, fie ſchließt ſich 
wieder, indem die Wunden anfangen zu beilen, „und bann zer 
fließt fie“, faum hat fie begonnen zu heilen, jo geht fie wieder in 
Eiterung über. Allein die temporäre Heilung der Haut, bie bei 
der Elephantiafis nicht leicht vorlommt, würbe faum hieher ge 
hören, die Haut erfcheint fonft überall als vefinitiv zerjtört, C. 
19, 20. 26. €. 30, 30, und der Wechjel und Gegenja hätte be- 
ftimmter ausgedrüdt werben müſſen. »3% fommt in Kal nur in 
ber Bedeutung erregen, bewegen vor. Als Subject ift hier ent- 
weder Gott zu ergänzen, von dem gerade Hiob öfter redet ohne 
ihn zu nennen, vgl. V. 7 u. 8, oder das Subject ift unbeitimmt, 
man erregt oder fprengt. O8”, das ift das Reſultat ver durch 
>37 bezeichneten Handlung, vgl. Yej. 51, 15 15a mm DI 73", 
Ser. 31, 35. 
In der zweiten Hälfte der Decade 
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bie Kürze und Flüchtigfeit des menjchlichen Dajeins, die jeve Hoff 
nung raubt auf einen Erjak für das unfägliche Yeiven. 

B.6. Meine Tage find fchneller als ein Weberſchifflein, 
und jchwinden dahin ohne Hoffnung. V. 7. Gedenke, daß ein 
Hauch mein Leben, mein Auge wird nicht wiederfehren Gutes zu 
fhauen. B. 8. Nicht erbliden wird mich das Auge des ber jet 
mich fieht, vichteft du deine Augen auf mich, fo bin ich nicht mehr. 
V. 9. Es ſchwindet die Wolfe und gehet, alſo wer herabfährt 
zur Hölle wird nicht emporjteigen. DB. 10. Nicht wiederkehren 
wird er zu feinem Haufe, und nicht erkennen wird ihn ferner 
fein Drt. 

Und bei diefem jchweren Unglüd, fagt Hiob in V. 6, darf 
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ih nicht auf bejfere Zeiten hoffen. Bald ift mein elendes Leben 
zu Ende, und dann muß ich in ven Scheol, wo alle Empfindung 
und alle Freude aufhört. Wie follte ich da nicht Bitter Hagen. 
Das Weberjchifflein kommt nach feinem rafchen Laufe in 
Betracht. — In V. 7 redet Hiob den Herrn an. Der Form nad 
find die Worte eine Bitte, aber da Hiob alle Hoffnung auf ihre 
Erhörung aufgegeben hatte, fo find fie ver Sache nach ein bitterer 
Vorwurf, was befonders in B. 11 Har hervortritt. Sie ftellen 
dem, was Gott wirklich thut, das entgegen, was er thun follte, 
„Mein Auge wird nicht wieder ſehen“, wenn nämlich mein Leben 
ju dem Ende gelangt ift, vem ich mit rafchen Schritten entgegen- 
gehe. — „Das Auge meines Sehenden”, V. 8: das Auge des— 
jenigen, der mich jetzt fieht. Das Partic. vertritt die Stelle 
des Nomens: mein Seher. „Deine Augen auf mich”: Hiob 
denkt fih, daß Gott vielleicht noch einmal in fich jchlagen und 
zum Bewußtfein fommen könne, daß er an feinem Knechte nicht 
ald Gott gehandelt habe, aber dann würde e8 zu fpät fein. Und 
der, ver fo verfährt, ift Gott, der nach feiner Idee Urbild und 
Quell aller Liebe und Güte fein folltel Wie muß ſich da Alles 
in Finſterniß büllen, wenn man an dem gänzlich irre werben muß, 
der allein rechtichaffen und zuverläffig fein kann! — In V. 9 
wird die Vergänglichfeit des Menfchenlebens gejchilvert unter dem 
Bilde einer Wolfe, die, einmal vorübergezogen, nimmer zurüd- 
kehrt. Scheol ift eigentlich Infinit. von Saw. Das Reich der 
Todten wird alfo genannt, weil es mit umerjättlicher Gier als 
das leibhaftige Fordern alles zu fich entbietet, alles Lebendige ihm 
verfallen ift, vgl. 30, 23. Jeſ. 5, 14. Hab. 2,5. Prov. 30, 15. 
16. — Der Wohnort des Berftorbenen, an dem jeine Ange— 
hörigen, Verwandten und Belannten, wird perfonificirt, er erjcheint 
als ein Freund, der ſich nach der Rückkehr des Abwejenden jehnt, 
aber nimmer das liebe Angeficht wieder erfennt. Es Fönnte fchei- 
nen, daß Hiobs ganze Anfechtung mit einem Male ein Ende neh» 
men würde, wenn die Dede von dem jenfeitigen Dafein abgehoben 
würde, Aber dieß konnte eben nicht gefchehen, fo lange er in den 
diefjeitigen Führungen Gottes Feine Vernunft erbliden konnte. 
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Das zweite Glied ift buchftäblich entlehnt aus V. 16 des vom 
David verfaßten Pf. 103. 


6. 7, 11. 


In einem Schlußverfe wird die practijche Gonfequenz aus der 
in der vorhergehenden Decade dargelegten Sachlage gezogen. „So 
will denn auch ich meinen Mund nicht hemmen, will reden in ber 
Bedrängniß meines Geiftes, will Hagen in der Bitterfeit meiner 
Seele. dva bezeichnet eine gewiffe Wiedervergeltung. x und 
-n bilden eine Art von Reim. 


C. 7, 12 —16. 


Nachdem Hiob in der erften Hälfte des Capitels feine frühes 
ren Klagen gegen die Freunde gerechtfertigt hat, wendet er fich 
bier in der zweiten Decade, ebenjo wie vie erjte durch die Fünf 
getheilt, feinen in V. 11 ausgefprochenen Vorſatz vollführend, mit 
neuen Klagen an Gott. Du behandelſt mich armen fchwachen 
Menſchen, fpricht er, als ob ich ein furchtbarer Widerfacher wäre, 
deſſen Troß durch die härteften Strafen gebändigt werben müßte. — 
Warum achteft du fo feharf auf ven armen Menfchen, der folche 
Aufmerkſamkeit nicht verdient ? 

In V. 12—16 die erfte Hälfte ver Decade. V. 12. Bin 
ih Meer oder Drache, daß bu wider mich eine Wache jegeft? 
D. 13. Wenn ich jpreche, mein Bette wirb mich tröften, heben 
an meinem Kummer mein Lager. DB. 14. So fchredjt du mich 
durch Träume, und mit Gefichten ängfteft vu mich. V. 15. Und 
es erwählt Erftidung meine Seele, den Tod vor meinen Gebeinen. - 
DB. 16. Ich mag nicht, ich werde nicht ewig leben, ftehe ab von 
mir, denn ein Hauch find meine Tage. 

Dieer und Drade in B. 12 find Bilder für das Große und 
Gewaltige, das ſich Feiner Herrfchaft unterwerfen will. Die 
Wache, mit ver Gott Hiob umgeben hatte, ift Bild für die von 
Gott ihm zugejendeten Yeiden, welche ven Zwed haben, ven Men— 
ſchen innerhalb feiner Schranfen zu halten. Hiob meint, ſchon 
minder graufame Züchtigungen würden wahrlich bingereicht haben, 
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mih ohnmächtigen und feinesweges widerfpänftigen Menfchen im 
Gehorſam zu erhalten. Hätte Hiob tiefer geblidt, jo würbe er 
erkannt haben, daß er allerdings das tjt, was er hier zu fein ver- 
neint, wenn auch nicht in Bezug auf die Macht, doch in Bezug 
auf die Widerfpänftigfeit und den Trotz, er, deſſen von Elihu 
aufgededter Grundfehler der Stel; war, vgl. C. 33, 17. 36, 9, 
und der jich in jeinen Reden oft recht ungebervig jtellt, und daß 
er daher auch einer ſolchen Wache von Seiten Gottes bevarf. In 
jdweren Leiden kommt alles, was von Pelagianismus in bem 
Menjchen ift, zum Vorſchein. Dick ift gerade ihr Hauptvortheil. 
Das Uebel muß zum Ausbruche kommen, um geheilt zu werben. 
Es scheint faft, daß fich hier eine allerdings nur ſchwache und 
life Beziehung auf die neben der individuellen jtattfindende na— 
tionale Beziehung des Buches fund gibt. Das Meer ijt das 
gewöhnliche Symbol der Welt. Durch die großen Meerthiere, 
welhe mehrfah, 3. B. in Pi. 74, 13. 14 als vie Beherrſcher 
des Meeres erjcheinen, werden nicht felten die Weltherrjcher be— 
jeihnet, wie 3. B. Pharao von Aegypten, vgl. Ezech. 29, 3. 4. 
Jeſ. 27, 1. Ierem. 50, 42. Das Würmlein Jacob, Jeſ. 41, 14, 
bedarf, jo fcheint es, obgleich es in Wahrheit anders ift, nicht 
ſolcher Zucht - und Bändigungsmittel, wie fie bei der Welt und 
ihren ſtolzen Königen wohl angebracht fein mögen. Ganz unge: 
hörig haben mehrere bei dem Meere an ven frieblichen jegen- 
Ipendenden Nil gedacht, das Meer ohne nähere Beftimmung durch 
den Zufammenhang kann nur das gewöhnlich fogenannte Meer 
jein. Es ift auch nicht von einem Meere die Rede, fondern von 
dem Deere überhaupt. — In V. 13. 14. bejchreibt Hiob indivi- 
dualifirend und in einem fjcheinbar geringfügigen, aber in ber 
That beveutfamen Detail vie Wache, die Gott über ihn geſetzt 
hat. Fürs wenn ich fpreche, wird man nicht fegen dürfen, wenn 
ich denke. Im heftigem Schmerze wird der Gedanke leicht zum 
Vorte. Selbjtgefpräche find der Anfechtung eigenthümlich. Bett 
und Lager werden perfonificirt. Das Bett ſoll fein Tröſter fein, 
das Lager die Bürde des Unglüces, die er ach ſchon fo lange ge- 
Magen hat, auf fich nehmen. ww: mit 2 heben an etwas, fich 
hebend an ihm betheiligen, wie bauen an ver Mauer, Neh. 4, 10, 
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effen an vem Paffa, 2 Mof. 12, 43. ws nicht tragen, jondern 
zuerjt heben, dann auf fich nehmen. — Die Geſichte in B. 14 
find ängftliche Traumgefichte. „Von Gefichten”: du verhängjt über 
mich einen Schreden, der von Gefichten ausgeht. Das Dageſch 
in dem Suff. in ınran iſt eine Schärfung, welche zuweilen bei 
dem Suff. eintritt, Böttcher 882 b. — Mein Elend, fagt Hiob 
im V. 15, iſt jo groß, daß der Tod mir ganz erwünjcht jein würde. 
„And alfo wünjcht“, in diefem Zuftande, der den Namen bed 
Lebens führt ohne doch Leben zu fein. Die Seele ift Subject 
zu man. pirn ift Stat. abjol. mit Verkürzung des Kamez in 
Tata, Böttcher 495, 6, und fteht dem Subject voran, weil ver 
Nachdruck darauf ruht. Die Schwierigkeit Athem zu holen gibt 
Areläus als eine Eigenthümlichkeit der Elephantiafis an. Von 
ihr gequält wünfcht Hiob, daß ihm lieber die Yuft ganz benom— 
men werden möge, wie denn bei diejer Krankheit nicht jelten ver 
Tod in Folge einer gewaltjamen Erftidung erfolgt. pero ent 
fpricht alfo vem mn im zweiten Glieve. Das erjte bezeichnet die 
jpecielle Todesart, welche bei der Krankheit Hiobs am erjten zu 
erwarten tt, das zweite den Zod überhaupt. „Mehr als meine 
Gebeine“: ich will lieber fterben, als noch länger dieſen ftechen 
Körper herumtragen, von dem die Krankheit nichts als das bloße 
Gerippe übrig gelaffen hat, vgl. 33, 21. Er nennt feinen Kör— 
per feine Gebeine, weil von ihm nur noch die Knochen übrig ges 
blieben find, auch die Haut fogar war zerjtört, er war ein bloßes 
Skelett. Nah dem Vorgange des Symmachus und der Vulg. 
haben Schlottmann u. A. in unferem Berje die Anfechtung von 
Selbjtmordgedanfen gefunden. Sie überfegen: und ed ermwählt 
Erjtifung meine Seele, ven Tod von meinen Gebeinen. Allein: 
von meinen Gebeinen, kann nicht ſtehen für von eigner Hand. 
ra mit 79 fommt auch fonft in der Bedeutung vorziehen ver, 
C. 36, 21. Pf. 84, 11. Selbjtmordgedanfen aber paſſen nicht zu 
einem Manne unfträflih und vechtichaffen, gottesfürdhtig und vom 
Böſen fern. — noxm in V. 16 erklären viele: zerfloffen bin ic. 
550 ſoll wie in V. 5 die Form von dxy entlchnen. Aber doy 
fommt in Kal nur an einer einzigen Stelle vor, Jeſ. 10, 18, wo 








&. 7, 2— 21. 211 


die Wahl der ſonſt ungewöhnlichen Form fich aus einem beabjich- 
tigten Wortjpiel erklärt, und die gewöhnliche Bedeutung des oxn 
derſchmähen iſt hier im Zuſammenhange ganz pafjend, ja fie wird 
durch denjelben erfordert. Im vorigen Verfe: meine Seele er- 
wählet Tod vor meinen Gebeinen, bier: meine Seele ver: 
ſchmähet, meine Gebeine, meinen fiechen Körper. Dort: ver 
Tod ijt Gegenjtand meiner Wünſche; hier: das Yeben iſt der 
Segenjtand meines Abſcheus. Micd.: aversor saniosum 
istud corpus, v. 5, et ossa mea, v. 15, et vitam vere nıiseram. 
Dieſelbe Berbindung von “ra und ox” findet fich auch in E. 34, 
35; an diejer Stelle und ebenjo C. 36, 5. 42, 6 muß das Ob: 
jet bei O8 wie hier aus dem Zufammenhange ergänzt werven, 
was dem Buche Hiob eigenthümlich und den Reden Elihus mit 
dem übrigen Buche gemeinjam tft. Die Auslaffung ift hier um 
fo natürlicher, je lebhafter ver Affect Hiobs ift. Die Ausleger, 
welhe den vorigen Vers auf Selbjtmordgedanfen Hiob8 beziehen, 
meinen, daß er fie hier ablehne: ich verwarfs. Aber dadurch wird 
tiefer Vers ganz auseinandergerijfen. — Das: ich werde nicht 
ewig leben, dient zur Begründung der Ungeduld Hiobs. So 
ſchwere Leiden hätten jedenfalls nur dann Sinn, wenn der Menfch 
ewig lebte, wenn aljo für ihn von der Zufunft ein Erfaß zu er: 
warten jtände. Da fie aber ven furzlebigen Dienjchen treffen, 
je jind fie wahrhaft unerträglid. — In der zweiten Vershälfte 
entipricht dem: ich verſchmähe over ich mag nicht, das: ftehe von 
mir ab, vem: ich werde nicht leben, das: denn ein Hauch find 
meine Tage, Da-mein Yeben einem Hauche gleicht, da es bald 
verfliegt, jo laffe mich in Nuhe. Ewald erklärt: ih mag nicht 
ewig leben, da ich ſchon zu lange gelebt habe. Aber jo wird Zus 
ſammenhang und Parallelismus zerftört. 

In V. 17—21 die zweite Hälfte der Decade. Der Menjch, bes 
hauptet nun Hiob, ſei gar fein würdiger Gegenftand der göttlichen Be— 
afjihtigung und Heimjuchung durch Yeiden, wie er felbjt fie jegt in 
unerträglichem Grade erfahren müjfe, V. 17—19. Die Sünde des 
Menſchen als einer fo elenden Creatur folle vielmehr Gegenjtand 
Ihenender Nachjicht als ftrenger Ahndung fein, V. 20. 21. 

14* 
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B. 17. Was ift der Menſch, daß du groß ihm achtejt, und 
daß du auf ihn richteft deinen Sinn? V. 18. Und ihn bejuchejt 
jeden Morgen, jeden Augenblid ihn prüfef. V. 19. Wie lange 
willft du nicht wegbliden von mir, mich nicht laffen bis ich mei- 
nen Speichel verjchlinge. V. 20. Habe ich gefündigt, was thue 
ih dir? Hüter der Menfchen, warum fegtejt du mich zum Ans 
griffe dir, und ich ward mir jelber zur Lajt. V. 21. Und warum 
vergibft du nicht mein Vergehen und läſſeſt fchwinden meine 
Miſſethat? Denn jet werde ich im Staube liegen und du juchelt 
mich und ich bin nicht mehr. 

Die Aehnlichkeit mit Pf. 8, 5 ift in ®. 17 und 18 a fo 
groß, daß fie feine zufällige fein fann. Es liegt in der Beziehung 
auf dieſe Davidiſche Stelle eine bittre Ironie. Gottes Werth 
ihätung tes Menfchen, wird angedeutet, von der der Pjalmift jo 
viel zu rühmen wilje, zeige fich gar wenig in den von jenent ge— 
priefenen Segnungen, um fo mehr aber auf läftige Weife in den 
verhängten Strafen. Wir haben hier aljo eine Art von Paro— 
bie jener Pfalmenftelle. ws fteht wie in der Grunpftelle, und 
ber ebenfo wie die unjrige auf ihr ruhenden Stelle Pj. 144, 3.4 
mit Nückjicht auf feine Ableitung von wor fchwach fein: was ift 
der Sterblide. Mic.: quid enim miser ille et aerumnosus 
homo est. Daß Gott den Mienjchen durch fchwere Yeiden heim— 
ſucht, ijt allerdings ebenjo ein Beweis der Würde, die ver Menſch 
in feinen Augen bat, wie die Wohlthaten, mit denen er ihn über 
bäuft, in Bezug auf welche legteren die Worte des eriten Gliedes 
in Pj. 8, 5 gebraucht werden. Dieſe Werthihätung, behauptet 
Hiob, ijt eine ganz unverdiente. Gott follte die elende Ereatur 
ihre. Wege gehen laſſen. So redet er, weil er in dem durch fein 
Leiden hervorgerufenen Bewußtfein der menfchlichen Nichtigkeit die 
menjchlihe Hoheit aus den Augen verliert, vergißt, daß der 
Menſch nach Gottes Bilde gefchaffen ift, und deshalb nothwendig 
ein Gegenftand feiner Segnungen und feiner Strafen fein muß, 
welche legteren ven Zwed haben theil® die Schändung des gött- 
lichen Ebenbildes zu rächen, theils feine Herftellung zu befördern. 
Das Ende zeigt, daß was Hiob hier als unnüge Grauſamleit 
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anklagt, in der That zugleich die größte Liebe in Gott ift. Er 
war fhon vor der Kataftrophe ein Mann unfträflich und recht- 
ihaffen, gottesfürdhtig und vom Böſen fern gewefen. Aber grade 
je eifriger das fittlihe Streben, deſto leichter jtellt fich der Hoch- 
muth ein als eim verzehrender Roſt. Don diefem geführlichen 
Feinde wird Hiob durch die Heimjuchung befreit. Davids paro- 
dirter Ausſpruch ging in feinem urjprünglichen Sinne an ihm in 
Erfüllung. Im die härtejte Strafe war die höchjte Erweifung ver 
Liebe eingehüllt. — Das Beſuchen in ®. 18 drüdt die Folge 
des Beobachten und des Aufmerkens aus, die jekt fo jchwer auf 
Hiob laftet und von der er fich zu befreien verfucht, indem er 
Gott auf das Unbegründete dieſer Werthſchätzung aufmerkſam 
macht: und alfo bejuchejt vu ihn. Als Befuh, ven Gott dem 
Menſchen abjtattet, erjcheint in der Schrift, von der Genefis an, 
€. 21, 1, jede göttliche Fügung und Führung. Der lebendige 
Glaube erblidt in jeder Wirkung die Perſon. Im guten Sinne 
fteht p> in der Örundftelle von Gottes gnädiger Heimfuchung: 
„was ijt der Menfchenfohn, daß du ihm beſucheſt“, um ihn mit 
deinen Gaben zu frönen. Hier ijt ver Beſuch ein läjtiger, dem 
man gern die Thür verfchliehen möchte, aber nicht fan. „Nach 
den Morgen‘, „nach den Augenbliden” jteht für jeden Morgen, 
jeden Augenblid. Die Zahl der Heimjuchungen richtet fich nach 
der Zahl der Morgen. Prüfen, mit forjchendem Blicke befich- 
tigen, um eine Schwäche zu entdeden, die dann mit fchonungslofer 
Härte geahndet wird. — Daraus, daß der Menjch kein würdiger 
Gegenjtand der göttlichen Aufmerkſamkeit fei, zieht Hiob in ®. 19 
die Folge, daß Gott namentlich ihm nicht mit umerträglichen 
Qualen foltern folle. „Wie lange willft du nicht von mir weg- 
blicken“: diefe Bedeutung des > wird durch Pf. 35, 17 ge: 
fihert, worauf bier, wie es fcheint, angefpielt wird: in beiden 
dällen fpricht fich Ungeduld aus über das Sehen Gottes, bier 
jein thätiges in Bezug auf das Leiden des Gerechten, bort fein 
müßiges in Bezug auf die Unbill der Böfen. „Bis ich meinen 
Speichel verjchlude” ſ. v. a. einen Augenblid, nach den Stellen 
ki Schultens eine auch bei ven Arabern gangbare Redeweiſe. — 
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In V. 20 wird man bejjer als: ich habe gefündigt, erklären: 
„habe ich geſündigt“, wie e8 dem ſchwachen Menſchen jo natürlich 
ift, vgl. C. 14,4. Man darf nicht erklären: Hätte ich auch ge: 
ſündigt, was nicht der Fall ift. Denn jo weit ſich von allen 
Sünden freizuiprechen, geht Hiob nie. Er redet aber natürlich 
nur von Schwachheitsfünden, nicht von Verbrechen, wie fie die 
Freunde ihm vorwerfen. Er jucht in feiner Kurzfichtigfeit das 
Fundament zu befeitigen, auf dem allein eine Theodicee in Bezug 
auf das Yeid erbaut werden kann, indem er die Bedeutung dieſer 
Sünden jehr niedrig anſchlägt. Das ift der directe Weg zur 
Berzweiflung, die überall fich einftellt, wenn man den Schlüjiel 
zur Erklärung der Leiden verliert. „Was thue ich dir”: Dir, 
der du von der Sünde einer fo ohnmächtigen Greatur als ber 
allmächtige und herrliche Gott unberührt bleibft, wird dadurch 
fein Schaden zugefügt, du haſt alfo auch Feine Veranlaſſung jie 
hart zu trafen, wie du an mir gethan. Auch hier überjieht Hiob 
über ver Niebrigfeit des Menjchen feine Hoheit, weil fie ihm 
unbequem geworden. Daß der Menjch fündigen kann, zeigt, daß 
er göttlichen Gejchlechtes ift. Ein Thier kann feine Sünde be 
gehen. Iſt der Menſch Träger göttlichen Ebenbildes, fo kann 
Gott e8 nicht ungejtraft laffen, wenn er daſſelbe jchändet, jo trifit 
das: was thue ich dir, nicht, denn die Sünde erjcheint dann ale 
ein Attentat gegen Gott, als ein Verfuch, ihn im fofern er in 
jeinen Creaturen ift, zu vernichten und zu fchänden. Der tröftliche 
Name Menjhbenhüter — David in Pi. 64, 2 bittet: vor dem 
Schrecken des Feindes hüte mein Yeben — wird hier in Die 
feindjeligite Bedeutung umgewandt. Das nur bier vorkommende 
>>2% heißt nicht Anftoß, ſondern Gegenjtand des Angriffes, von 
»>D in der Bedeutung begegnen, angreifen. Aehnlich fagt Hiob 
in C. 16, 12: „Gott hat mich ficb zum Ziele geſetzt“, zur Ziel 
Iheibe aller jeiner Angriffe auserjehen. Hiob ijt ſich jelber „zur 
Yajt geworden. Der Urheber feines Dafeins hat ihm Alles ge 
nommen, was das Yeben zum Leben macht. Von folchen, Die 
einem Anderen zur Yaft fallen, fteht der Ausprud in 2 Sam. 15, 
33. 19, 35. Die ſchwerſte aller Bürden wird der Menſch ſich 
jelbjt, wenn er fih in Gottes Schidungen nicht finden kann, irre 
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wird an dem, der allein ihm die Bürde des Leidens erträglich 
machen kann. — Hiob, indem er die menjchliche Hoheit und ſo— 
mit auch das Furchtbare der Sünde, die Nothwendigfeit ihrer 
Beitrafung und gründlichen Austilgung überjieht, rechtet in V. 21 
mit Gott, daß er ihm viejelbe nicht ohne weiteres vergeben habe, 
wenn er jie auch begangen. Nachdem ihm die Augen geöffnet 
worden, mußte er die Sache ganz anders anfehen. Da mußte 
ihm die voreilige Vergebung als die größte Graufamfeit erjcheinen, 
da jtellte fich ihm das ernjte Einfchreiten gegen feine Sünde unter 
allen Yiebesbeweijen Gottes, die er erfahren, als ver größte dar. 
son xw>, Das Vergehen wegnehmen, e8 durch Vergebung tilgen. 
Ebenſo auch das nur hier vorfommende: die Mifjethat vorüber 
geben laſſen, jie bei Seite jeten umd nicht beachten. Die Worte 
bezeichnen Schwere Sünden. Bon folchen fpricht ſich Hiob überall 
frei, vgl. C. 33, 9, wo Elihu ihn fprechen läßt: lauter bin ich 
ohne Vergehen, C. 34, 6, und war auch wirklich von ihnen frei, 
wenn man bloß auf fein früheres Leben ſieht und abfieht von 
jeinem unchrerbietigen Betragen im Yeivden, welches Clibu in 
C. 34, 37 dem Gebiete des „wo zuweift. Er ijt ja das Beiſpiel 
eines leivenden Gerechten, deſſen Wejen »wp wibderftreitet. Er 
braucht aber >w> und yı> mit einer gewijjen Ironie, darauf hin— 
weiiend, daß Gott aus den Müden feiner Schwachheitsjünden 
Slephanten gemacht hat: meine vorgeblichen „Miſſethaten“ oder 
die Schwachheitsfünden, die ich wirklich begangen. In den Wor- 
ten: denn jegt u. j. w. begründet Hiob die Anforderung, daß Gott 
ihm feine Sünden vergeben follte, indem er auf die traurigen 
dolgen des entgegengefegten Berfahrens hinweiſt. „2>5, dem 
Staube, ihm angehörend, ver Sache nach ſ. v. a. in dem Staube. 
nano, alsdann wirft du mich juchen oder auch: und juchejt du 
mih. Hiob kann von dem Gedanken nicht laffen, daß ©ott ein 
Gott der Liebe ift, und jo erjcheint es ihm als feinem Weſen 
wierjtreitend, wenn durch jeinen unmittelbar in Ausficht ftehenden 
Tod ihm die Möglichkeit genommen wird, feine Härte durch Yiebe 
wieder gut zu machen. 
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©. 8. 

Die Rede Bildads. Zuerſt V. 2—7. Es gibt eine ein 
fachere Löfung des Problems, als die von Hiob verfuchte, Die, daß 
das Leid durch feiner Söhne und feine eigne Echuld herbeigeführt 
worden. Das practiiche Rejultat ift: dein Schidjal liegt in vei- 
ner Hand, jtatt zu murren, thue Buße. 

B.1. Und es antwortete Bildad aus Suach und fprad: 
DB. 2. Wie lange willft du folches reden, und ſollen hef— 
tiger Wind die Worte deines Mundes fen? V. 3. Soll 
Gott das Recht beugen, oder der Allmächtige Gerechtigfeit 
beugen? BD. 4. Wenn nun deine Söhne gegen ihn fündigten, und 
er fie dahin gab in die Hand ihres Vergehens! V. 5. Wenn bu 
Gott jucheft, und den Allmächtigen um Gnade flehjt! V. 6. Wenn 
lauter und rechtſchaffen du bijt! Denn dann wird er eriwachen 
über dir, und ftellt her deine gerechte Wohnung. V. 7. Und es 
ift dein Anfang gering, und bein Ende wird fehr wachlen. 

Für 8 77 Steht jonft immer und auch in unferm Buche > 
men, bier ift das "= [eivenfchaftlich abgeworfen. mn, gewöhnlid 
Temin., wird hier als Mascul. behandelt, weil es nicht den fanf- 
ten und milden Hauch oder Geiſt, fondern ven heftigen ungeftümen 
Sturm bezeichnet, das Bild leidenjchaftlicher Aufregung , aus ber 
Bildad die Rede Hiobs ableitet, vgl. C. 1, 19. — V. 3 weit 
bie von Hiob vorgefchlagene Löſung der fchwebenden Trage zurüd. 
Das war die Summe feiner in V. 2 perhorrescirten Reden. Im 
Folgenden wird dann eine andere Löſung verfuht. Das Problem 
bildete Hiob8 und feiner Kinder Unglüd. Hiob hatte daraus auf 
ungerechte Härte von Seiten Gottes gefchloffen. Bildad behauptet, 
da diefe Löſung von vornherein unzuläffig, ja unfinnig fer, weil 
in Gott fein Unrecht geſetzt werden fünne, fo müfje nothwenbig 
eine andere angenommen werben, bie fich leicht genug barbiete. 
Die beiven Namen Gott, der Allmächtige find als betont 
zu denken. Bildad meint, man brauche nur viefe Namen zu hören, 
um jofort das Ingereimte in Hiob8 Behauptung zu erkennen. Er 
bat darin Recht. Die beiden Namen bezeichnen zunächft das ab- 
jolute Wefen Gottes nach der Seite der Allmacht. Mit dieſer 
aber ijt die Gerechtigkeit unzertrennlich verbunden. Denn bie 
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Allmacht ift nur eine einzelne Seite‘ des abfoluten Weſens und 
wo diefe it, da müſſen auch die anderen fein. Was hier ange 
deutet iſt, das wird nachher in ven Reden Elihus, ver in E. 34, 
12 in abfichtlicher wörtlicher Beziehung auf unfere Stelle und fie 
wieder aufnehmend jagt: „ver Allmächtige beuget nicht das Recht“, 
und ebenfo in den Reden Gottes ausgeführt. Der Fehler liegt 
nur darin, daß Bildad, im Cinflange mit Hiob, meint, e8 gebe 
neben Schuld auf Seiten Gottes und Berbrechen auf Seiten 
Hiobs Fein Drittes. Dieß Dritte weijt nachher Elihu nad. Das 
war das Ei des Columbus. — Bildad jagt in V. 4 wenn, 
niht da oder weil, um anzubeuten, daß cr von einer Verſün— 
bigung der Söhne Hiobs feine hijtorifche Kenntniß bat, jondern 
fie nur erſchließt, nur auf fie ald den möglichen Schlüfjel des 
Problems Hinweifen will. ombwm kann man entweber überjeken: 
jo gab er fie dahin, oder: und er fie vahin gab. Bei der letzteren 
Auffaffung findet eine Apofiopefe ftatt: was ift es dann weiter, 
was haft du Dann ferner für Grund Gottes Gerechtigkeit wegen 
des Unterganges deiner Söhne anzugreifen. Man hat dann nach 
Ende des Verſes Gedanfenftriche zu denken. Dieſe Auffaffung wird 
empfohlen durch 3.5. 6, wo die Annahme einer Apofiopeje 
ſprachlich nothwendig ift. Sie hat 'um jo weniger Schwierigfeit, 
da ſolche Apofiopefen im A. T. häufig vorkommen, 3. B. Pf. 81, 
9. 95, 7. Sad. 6, 15: „und es gejchieht, wenn ihr höret auf 
die Stimme des Herrn!“ Vgl. Chriftol. 3, 1 ©. 321. Ewald 
5.845. Aus dem N. T. ift 3. B. Luc. 13, 9 zu vgl.: Kav 
uEv roman xapnov' ei de umye eig To uehlov Erxoweıg 
evenv, Luc. 19, 42. Gott läßt ven Sünder aus feiner Hand 
und gibt ihn in die Hand der Sünde, die ihn zur verbienten 
Strafe und zum Ruine fortfchleppt. Wir haben hier eine Be— 
ziehung auf das, was im Prologe über den Untergang der Söhne 
Hiobs berichtet wird. — Die Ausleger nehmen meift an, V. 5 
mit der erften Hälfte von V. 6 bilde den Vorderſatz, der Nach 
ja beginne mit >: wenn du Gott fuchen, wenn bu rein und 
tehtihaffen fein wirft, fo wird u. f. w. Allein die Annahme, 
daß > zur Bezeichnung des Nachfages ftehe, ift unftatthaft und 
entbehrt jedes geficherten Beiſpieles. Das Richtige ift vielmehr, 
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daß Bildad nur die Vorderfäte ausfpricht und e8 Hiob über- 
läßt, jelbjt die Nachjäte hinzuzufügen: jo wird alles in Ordnung 
fein, fo wirft dur dich gar nicht mehr zu beflagen haben. Auf 
diefen zu ergänzenden Nachjat bezieht ſich dann das >: denn 
Gott wird dir dann durch Wohlthun dein jegiges Yeiden erfegen, 
das Fundament völlig bejeitigen, auf dem fich jett beine Anklage 
der göttlichen Gerechtigkeit erhebt. Es liegt alfo nur an bir, 
ob du glüdlich fein willft und du darfjt dich nicht über Härte von 
Seiten Gottes beflagen, wenn du es nicht bift. „Wenn du nur 
Gott juchen wirft”: das Verbum Arm gehört nur der höheren 
Sprade an und dieß erklärt fi) aus feinem Urfprunge. Das 
Verbum heißt in Kal jchwärzlih fein, vgl. E. 30, 30. Davon 
“nd, die Morgendämmerung, das Morgengrauen, von der noch 
gebliebenen Finſterniß, Joh. 20, 1. Yuc. 24, 1. ALS Denominativ 
davon Arnu frühe thun, dann eifrig betreiben und ſuchen, weil 
man mit dem, was einem am Herzen liegt, frühe anfängt, 
Pi. 57, 9. Diefer Ableitung folgten fhon die LXX, welde 
"no fiebenmal durch oeYgrLleıw wiedergeben. Nach Zuſammen— 
bang und Parallelismus gefchieht das Suchen hier um Berzeis 
bung zu erhalten, vgl. Pi. 78, 34. er gnädig fein, in Hithp. 
um Gnade bitten. Der Gnade von Seiten Gottes correjpondirt 
die Schuld von Seiten Hiobs. Daß Hiobs Unglück Folge per 
fönliher Schuld ſei, das deutet Bildad bier mit möglichiter 
Schonung an, eine Schonung, die freilich nur eine formelle it, 
indem er die Erneuerung feines Heiles von der Bußfertigfeit ab- 
bängig macht. Bei den Söhnen war er directer mit der Sprade 
herausgegangen. — Im Zuſammenhange mit der vorhergehenten 
Aufforderung, daß er Gott um Gnade bitten jolle, fonnte Hiob 
die Prädicate rein und rechtſchaffen in B. 6 nur dann auf 
ſich beziehen, wenn er fich gebejjert hatte. Auch bier ift im Aus: 
drude eine Zurüdhaltung, durch die man jich aber nicht täujchen 
lafjen darf, vie nur fo viel beweijt, daß der Ausdruck fittlicher 
Hoheit, der ihm bei Hiob entgegentrat, Bildad nicht vollkommen 
mit der Sprache herausgeben ließ. Schon das wenn zeigt, daß 
Bildad in der Gegenwart die Yauterfeit und Rechtſchaffenheit 
nicht als vorhanden bei Hiob anerkannte und daß der Sade nad 
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Mercierganz richtig erflärt: si in posterum puritati et justitiae 
studueris. > fann entweder Fut. in Kal fein von einem Ver: 
bum ">> für das gewöhnliche Ar, welches jonjt aber nicht vor» 
kommt, oder Tut. Hiph. in intranfitiver Bedeutung, eigentlich 
erweden, nämlich die Sinne oder Kräfte, Jeſ. 42, 13, jo daß bie 
intranfitive Bedeutung eigentlich nur jcheinbar ift, jo Bi. 35, 
23: mem Seen, „erwede und ermuntere‘ beine Sinne. 
Wache halten kann “rm nicht beveuten. Gott fcheint jet in 
Bezug auf Hiobs Glück zu fchlafen, dann wird er erwachen, vgl. 
Pi. 44, 24. „Er ftellt her deine gerechte Hütte‘: er wird deine 
Hütte, mit allem was darin iſt, wieder herftellen, wenn du dies 
jelbe, die bisher eine Wohnung der Ungerechtigkeit war, durch 
deine Gerechtigkeit zu einer gerechten gemacht haft. Haft vu durch 
wahre Buße und Erneuerung deines Sinnes die inneren Schäden 
deiner Hütte bejeitigt, jo wird Er die äußeren Schäden wegneh- 
men. Bewahren heißt osw nicht. — Gegen dein dann zu er» 
wartendes Glück, jagt DB. 7, wird dein früheres als gering er: 
ſcheinen. Anfang und Ende Hiobs werden fich ebenfo im Aus— 
gange des Buches entgegengefett, E. 42, 12. Hiobs Ende wurde 
wirklich herrlicher als jein Anfang, aber in anderer Entwidelung, 
wie Bildad hier meint, nicht dadurch, daß er fich al8 einen Ver— 
brecher, jondern dadurch, daß er feine Sünphaftigfeit erkannte. 
mo wachfen, von Pflanzen in V. 11, zunehmen, eigentlich naw, 
fommt nur in der poetifchen Sprache vor, die e8 aus dem Ara— 
maiſchen herübergeholt hat, in einer Zeit, wo das Aramäifche ven 
Juden noch nicht geläufig war. Denn das bildet die Vorauss 
jekung des poetifchen Gebrauches, der überall nach dem fern 
Legenden greift. Die Berbinpung des Verbi im Mascul. mit 
dem Nomen im Yemininum erklärt fih am einfachjten daraus, 
daß das Ende fteht für das nachfolgende Gut. 


C. 8, 8—19. 


Bildad hatte im Vorhergehenden die Löſung des Problemes 
auf eigene Hand gegeben, mehr in Eurzer väthjelhafter Andeutung, 
als in entfalteter Durchführung. Die legtere gibt er bier, mit 
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Berufung auf eine fremde höhere Auctorität, die der Väter, wie 
Eliphas fih auf eine Erfcheinung berufen hatte, um feine Anficht 
dem Gebiete ver Subjectivität zu entheben, zugleich auch um ihr 
das Gehäffige, den Schein perjönlicher Lieblofigfeit zu nehmen. 
Göttliche Offenbarung und Tradition, das waren bie beiden Fun— 
damente, auf welche fich die gewöhnliche durch die Freunde reprä- 
fentirte Vergeltungslehre ftügte, Auctoritäten, die freilich zum 
Theil von ihr mißverftanden und gemißbraucht wurden, wie Elihu 
dieß fpäter aufvedt. Der Beweis aus den weifen Sprücden bes 
AlterthHums bildet den Kern von Bildads Rede. Darauf folgt 
noch in V. 20—22 eine kurze Nutzanwendung. 

Die Dodekade, welche die Weisheit der Vorväter mittheilt, 
zerfällt in vier Unterabtheilungen, jede von drei Verſen, mit der 
einzigen Unregelmäßigfeit, daß die dritte nur aus zwei Verſen be— 
fteht und dieſer Defect durch den Schlufvers, B. 19 ergänzt wird, 
in der erjten Unterabtheilung die Einleitung, in der zweiten bie 
Vergleichung des Glüdes der Gottlofen mit dem Schilf, in der 
britten mit dem Spinnewebe, in der vierten mit dem wuchernden 
Unfraut. 

V. 8. Denn frage nur das frühere Gefchleht, und merf 
auf die Erforfhung ihrer Väter. DB. 9. Denn wir find von 
geftern und wiſſen nicht, weil ein Schatten unfere Tage auf Erben. 
V. 10. Werden nicht jene dich lehren, fagen zu dir, und aus 
ihrem Herzen Worte hervorbringn: — V. 11. Sproßt wohl 
Papierrohr ohne Sumpf, wächſt Riedgras ohne Wafjer? V. 12. 
- Noch ift e8 in feinem Grün, nicht wird es abgeriffen, und vor 
allem Graſe vertrodnet e8. DB. 13. Alfo die Wege aller Gottes- 
vergejjerien, und die Hoffnung der Nuchlofen kommt um. — 
V. 14. Denn ein Wegwurf ift fein Vertrauen, und ein Haus ber 
Spinne feine Zuverfiht. V. 15. Er ftügt fi auf fein Haus 
und e8 bejtehet nicht, er hält es fejt und es bleibt nicht. — V. 16. 
Grün ijt er im Sonnenſchein, und über feinen Garten geht fein 
Schößling aus. DB. 17. Auf einem Steinhaufen verjchlingen fich 
feine Wurzeln, ein Haus von Steinen [haut eran. B. 18. Wenn 
er ihn vertilgt von feinem Orte, jo verläugnet dieſer ihn: „ich 
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ſah dich nicht.“ — 8. 19. Siehe, das ift die Freude feines 
Weges, und aus dem Staube fproffen Andere auf. 

Die Einleitung zu der mitzutheilenden Weisheit der Väter 
weit auf ihre hohe Bedeutſamkeit Hin. Hiob hatte in C. 6, 24 
zu den Freunden gejagt: „belehret mich und ich will ſchweigen.“ 
Darauf ſich beziehend jagt Bildad: nicht wir wollen dich belehren, 
wir find wie du furzfichtig, wende dich vielmehr an die weifen 
Borväter, denen ihre längere Eriftenz , einzeln betrachtet und zu— 
jammengenommen, reichere Erfahrung und tiefere Einficht ge— 
währte. Bei ihnen wirft du reiche Belehrung finden. Es ift 
eine jehr wichtige Inftanz, die Bildad hier geltend macht. Es 
gibt feinen fichreren Weg fich zu verirren, als wenn das einzelne 
Individuum oder das einzelne Zeitalter fich eigenfinnig und hoch» 
müthig von dem Zufammenhange mit dem Gunzen losmacht und 
auf eigne Hand und alleine Hug fein will. Es ift das der ge 
Ihichtlihe Rationalismus, von dem der gewöhnlich fogenannte 
Rationalismus nur eine einzelne Species ift. Freilich muß das 
Zeugniß der Tradition cum grano salis qufgefaßt werben und 
daran lafjen e8 die Freunde fehlen. Es fommt nicht bloß auf 
das richtige Verſtändniß an, die gefchichtlich überlieferte Wahrheit 
bat auch ſtets Seiten, die noch nicht vollfommen ausgebildet und 
ausgebaut find, es genügt nicht, bloß Alles vorzubringen, man 
muß auch, wenn neue Probleme fich darbieten, auf dem Grunde 
des Alten Neues hinzuzufügen im Stande fein. Das war ver 
Borzug Elihus vor den Freunden. > zu Anfang von V. 8 vers 
bindet nicht Vers mit Vers, jondern Abjchnitt mit Abjchnitt. Es 
kündigt eine Begründung alles dejjen an, was Bildad bisher über 
das Verhältnig von Sünde und Leid gefprochen. Die Form 
yon findet fich im ganzen A. T. nur hier. Die urfprüngliche 
dorm des Wortes ift Yun, C. 15, 7. Joſ. 21, 10. Diefe 
wurde dann auf doppelte Weife abgekürzt, gewöhnlich durch Aus: 
werfung des », hier durch Auswerfung des x. Die gewöhnliche 
dorm findet fich in unferem Buche nicht. Unſere Form für eine 
Ipäte zu halten hat man gar feinen Grund. Sie ift vielmehr wie 
jo manche andere eine dem Verfaſſer des Buches eigenthümliche. 
Zufammengezogen ift ja auch die gewöhnliche Form und folche 
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Zufammenziehungen finden ſich ſchon im der ältejten Sprache, 
z. B. on für omıan 1 Mof. 25, 24. no mit > jemandem 
eine Frage thun. Die Erforſchung der Väter ift was fie er- 
forscht haben. Das Suff. in omas bezieht ſich auf das Coll. 
37, die Väter jener Zeit. Gemeint find nicht die Väter des 
früheren Gejchlechtes, jondern die Väter des jegigen, die jenem 
angehörten. Die Nothwendigkeit diefer Auffaffung ergibt fich ein- 
fach daraus, daß on das erjte heißt. — V. 9 gibt den Grund 
an, warum Hiob die Vorzeit befragen joll. run, eigentlich ein 
geftern, das fteht dichteriſch für hesterni sumus, wie Wax in 
C. 30, 3 ein geftern Abend. „Wir wiljen nicht“: was zur Sache 
gehört. „Unjere Tage auf Erden“, im Gegenſatz gegen ven lan 
gen Aufenthalt im Sceol. Der Schatten Bild des Vergäng— 
lihen. — „Sie werden fagen zu dir”, DB. 10: “mn im Unter: 
jchieve von 27 wird gebraucht, wenn das Geſprochene wörtlich 
angeführt wird. Danach muß man erklären: fie werden dich be 
lehren, jagen was folgt und aus ihrem Herzen Worte hervor: 
bringend, und zu Ende des Verſes einen Doppelpunet denken. 
Formell theilt Bildad die Weisheit der Alten wörtlih mit. Das 
ijt aber nur dichterifche Einkleivung, ebenſo wie die Viſion des 
Eliphas, und man darf nicht daran denken, daß bier ein älteres 
Fragment wörtlich mitgetheilt werde. Der Character des Verfaſ— 
jers ift den Worten unverkennbar aufgeprägt, Das Herz er 
Icheint al8 das Centrum des geiftigen Yebens. Die Alten werden 
nicht Hirngefpinnfte vorbringen, wie Hiob, jondern tiefer jchöpfen, 
fih ala „Männer des Herzens“ C. 24, 10 bewähren. — Was 
für das Schilf das Wafjer, V. 11, das iſt für den Menjchen bie 
Gerechtigkeit, das einzige Yebenrelement, deſſen Mangel nichts zu 
erfegen vermag. — Das Grün in B. 12 ift auf den Gettlofen 
bezogen Bild des Glückes. Das: „es wird nicht abgefchnitten‘ 
bezeichnet die Abwejenheit aller rein äußeren Urfachen des Verder— 
bens im Gegenfage gegen die inneren, weift bin auf das: vie 
Sünde ijt die Urfache des Berderbens, fie allein. Das ı in 
"p57 Die weitere Verbindung jtatt der engeren: und dennech, wenn 
das Waffer ihm fehlt, der Sumpf im Sommer austrodnet, in 
der Anwendung: wenn das Waſſer der Gottesliche und der darin 
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wurzelnden Gerechtigkeit in der Seele des Menfchen verfiegt. — 
Die Wege in V. 13 find die Schidjale. Die Hoffnung des Ruch— 
loſen fommt um in und mit dem gehofften Gute. — wm in 
B. 14 wird nicht als Tut. von up gleih yıp, Bi. 95, 10: 
abominabitur ipse spem suam genommen werden dürfen, denn 
das Verbum wird nicht mit dem Accufativ, jonvdern mit 2 des 
Gegenftandes verbunden, an dem man Ekel hat. Auch wird man 
die Form nicht als Fut. Kal von vop nehmen dürfen, im Arab. 
abjchneiven: deſſen Vertrauen man abjchneidet. Denn ein jolches 
Berbum kommt im Hebr. nicht vor, und das parallele Spinne— 
webe läpt ein ihm entjprechendes Nomen erwarten. Am bejten 
wird man wohl mp» in der Bedeutung ein Efel, ein Wegwurf, 
etwas Berächtliches nehmen als ein Nomen gebildet von der drit— 
ten Fut. Das Spinnewebe ift dann die Art in ver Gattung. — 
Das Haus des Böſen in B. 15 entjpricht feiner Zuverficht, dem 
Gegenftande feines Vertrauens in V. 14. Es umfaßt alle Macht» 
mittel, die er bejitt. Auf dieſe ftügt er fick, jucht durch ihren 
Gebrauch fich vor dem Untergange zu hüten. aber fie lajjen ihn 
im Stiche, jo daß er rettungslos untergehen muß. Op wie 17» 
bejtehen, vgl. Pi. 24, 3. — In V. 16—19 erjcheint der Böſe 
unter dem Bilde eines wuchernden Unfrautes, dem plöglich, wenn 
der Herr des Gartens es gewahrt, ein Ende gemacht wird. Die 
Sonne in ®. 16 ift Bild des Glüdes, welches den Böſen be> 
günftigt. — In B. 17 ift der Gedanke: wo andere Gewächle 
feine Nahrung finden, da jchlägt dieß Wurzel und geveiht. Dan 
muß fich ein Gewächs denken, dem Epheu gleich, das fich an ſtei— 
nernes Gemäuer anrankt und mit feinen Wurzeln darin einzu= 
bringen weiß. Zu mım@occejus: non timet locum lapidosum, 
sed imperterritus videt. Er ſchaut es kühn und getroft an, in 
der Abficht fich darauf einheimifch zu machen. Man fann aber 
auch erklären: er erfiehet fich, wählt fih aus, 2 Mof. 18, 21.— 
Subject in ms5ar B.-18 ift die geheime über dieſen Verhältniſſen 
waltende Macht, die in Gott ihre Wurzel hat. Sein Ort ver: 
läugnet ihn, der Ort, wo das wuchernde Unkraut, der Böſe ges 
ftanden bat, ſchämt fich deſſelben, er will nicht gejtehen, daß er ihn 
beherbergt hat, und es iſt nichts vorhanden, woburd er fich ala 
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feinen früheren Inhaber legitimiren fann. Auf das legtere fommt 
e8 an, der Gedanke ift der des gänzlichen, jpurlofen Verſchwin— 
dens, des mit Stumpf und Stiel Ausgerottetwerdens. In „ich 
ſah dich nicht“ wird der Ort redend eingeführt. — In bem 
Schluffe, V. 19 wird von der Freude des Weges des Böen 
ironisch geredet, mit Beziehung auf feine eignen Erwartungen, 
auf den Wahn der profanen Welt, welche meint, ohne Gott glüd- 
(ich werben zu können, ja fih von ihm losreißt, um herrlich und 
in Freuden zu leben. mx fteht collectiv, Andere feines Gleichen. 
„Aus dem Staube”, wie die Pilze, das Unkraut, das ohne geſäet 
zu werben von felbft aus dem Staube hervorjproßt, vgl. 5, 6. 
Dieß zweite Glied enthält einen Nebengedanfen, ver nicht noth— 
wendig in den Zufammenhang gehört. Der Böſe findet immer 
Nachfolger, jtatt daß ſich billig Alle durch fein Schidjal follten 
zurüdhalten laſſen. Hingeveutet wird auf die tiefe Geneigtheit 
des Menjchen zur Zünde, auf feine thörichte Verblendung, die 
nicht durch fremden Schaden Hug wird. Damit war zugleich 
Hiob ein Notabene gegeben. Sproßt die Bosheit wie Unkraut 
auf, fo darf auch er den Gedanfen, daß er in dieie zahlreiche 
Claſſe gehöre, nicht jo weit wegwerfen. 
In 
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gibt Bildad das Rejultat und die Anwendung auf den vorliegen 
den Fall. So fteht aljo feit: Gott ift nicht der Uebelthäter 
Freund, jondern ihr Rächer. Daraus folgt, daß er den Schuld» 
lojen nicht verwerfen kann, und da er dich, mie deine jchweren 
Leiden zeigen, verwirft, fo kannſt du fein Schuldlofer fein. Der 
Sat, daß Gott ven Sculolofen nicht verwirft, ijt aber für dich 
zugleih Grund der Hoffnung: thue Buße, werde was du nicht 
bift, was jeden Augenblid in deiner Macht jteht, fo wird dir 
Heil zu Theil werden und deinen Feinden Verderben. 

B. 20. Siehe, Gott verwirft nicht den Unfträflichen, und er— 
greift nicht die Hand der Uebelthäter. DB. 21. So daß er deinen 
Mund mit Lachen füllen wird, und deine Lippen mit Yubel. 
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V. 22. Deine Hafjer werden Echmach anziehen, und das Zelt ver 
Böſen tft nicht mehr. 

Was Bildad aus dem Munde der Väter angeführt hatte, 
der Satz, daß der Böſe fich feines bleibenden Glüdes erfreue, war 
volllommen richtig. Hier, in dem Reſultate, geht er ſchon info- 
fern über den Inhalt der Rede der Väter eigentlich hinaus, als 
er dem Satze, daß Gott die Böen nicht unterjtüte, ven anderen 
beiordnet, daß er die Frommen nicht verwerfe, welchen letzteren 
er jogar voranftellt, weil in dem vorliegenden Fall grade er von 
Bedeutung war. Doch ift dawider nichts einzuwenden, da wirklich 
beides eng mit einander zufammenhängt. Der Fehler befteht aber 
in der ftilljchweigenden Anwendung auf Hiob. Er ſetzt ohne 
Örund voraus, daß feine Leiden ein Zeichen der göttlichen Ver— 
werfung jeien und betrachtet fie als evidente Zeugniſſe, daß 
Hiob nicht unter die Zahl der Nechtfchaffenen gehöre. Dem: 
Gott verwirft nicht den Unfträflihen, geht ein unfichtbares: dich 
aber verwirft er, du bift folglich Fein Unfträflicher, zur Seite. Ein 
Unfträflicher in Bildads Sinne war aber Hiob allerdings, und 
jo gefchieht ihm hier fchwere8 Unrecht, ohne daß er felbft, 
der die Natur des züchtigenden Leidens ebenſo wenig erkannt hatte, 
im Stande war bieß Unrecht aufzudeden. So lange das Leiden 
blog als Strafe betrachtet wird, find nur die beiden Irrwege 
möglich, entweder daß man den Xeidenden oder daß man Gott 
ungerecht anklagt. Den erjteren jchlagen die Freunde ein, ven 
zweiten Diob. Elihu vermeidet fie beive. Er jagt mit den reun- 
den: Gott verwirft nicht den Unfträflichen, aber er fagt zugleich: 
wen Gott lieb hat, den züchtigt er. Hiob ift nicht von Gott 
verworfen, jondern hinter dem Zorne iſt die Gnade verborgen. 
„Er ergreift nicht die Hand ber Uebelthäter”: wenn fie im Be- 
griffe find zu finfen, jo Hilft er ihnen nicht auf, fondern überläßt 
fie ihrem Falle, ven er felbjt herbeigeführt. — Die Hoffnung, vie 
Bildad in V. 21 Hiob gewährt, fteht mit dem im Vorigen aufge: 
ftellten Sage in der engjten Verbindung. Der Grund von Hiobs 
Verzweiflung war die Meinung, daß Gott ohne Wahl, ohne auf 
Schuld oder Unfhuld zu ſehen, Leiden verhänge. War fein Lei— 


den, wie bieß aus dem Sake in V. 20 folgt, verdiente Strafe, 
N Hiob. 1. 15 
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jo war auch die Buße der fichere Weg zum Heile. Das > im 
ber Bedeutung: jo daß, C. 14, 6. Ye. 47, 7: e8 wird noch fo 
weit fommen, oder die im vorigen Verſe ausgefprochene Wahrheit 
wird fich bis zu dem Grade bewähren, daß er. In br” follte 
eigentlich ftatt des ı ein x jtehen. Die Impifferenz gegen bas 
ruhende x tritt bei vemjelben Verbum in &. 32, 18 in anderer 
Form auf, darin, daß es ganz weggelaffen wird, n5n. Nach 
Böttcher $. 429 finden fih „Bernachläffigungen des x quiescens 
oder otians vorzugsweiſe in den ältejten oder jüngjten Büchern.“ 
Analog iſt 70> für &Xdd Thron E. 26, 9. mon für nen C. 5, 
18. — Bekehrt Hiob fih, fo wird nad V. 22 daſſelbe Schidfal, 
das ihn, den Gottloſen jet getroffen, feine gottlojen Feinde tref- 
fen. Daß die Feinde Hiobs hier ohne Weiteres mit den Böſen 
identificirt werden, darin kann man eine leife Beziehung auf die 
nationale Bedeutung des Buches erkennen. Als Bezeichnung der 
beipnifchen Feinde des Volkes Gottes ftehen vie Böfen vielfach, 
z. B. Hab. 1, 13 und in V. 18 des von David verfaßten Pf. 9, 
wo im Parallelismus mit den Böfen „alle Heiden Gottes ver- 
geſſen“. 


€. 9. 10. 


Hiob, da er fieht, daß mit den Freunden fein Durchlommen 
ift, daß ihr Vorurtheil ihm wie eine cherne Mauer entgegenfteht, 
wird mehr und mehr in eine ſyſtematiſche Oppofition gegen Gott 
bineingetrieben. Anders weiß er fich des ſyſtematiſchen Angriffes 
der Freunde nicht zu erwehren. Sein Angriff ift namentlich ge— 
gen bie göttliche Gerechtigkeit gerichtet. Er löft das ganze gött- 
lihe Wejen in eine blinde Allmacht auf. 


C. 9, 2—13. 


Mit Unrecht, jagt Hiob, legt ihr mir die Abficht bei, mit 
Gott rechten zu wollen. Bor einer Allmacht muß der Menfch, 
auch wenn er die gerechtefte Sache hat, verftummen. Er, der all- 
mächtige Schöpfer und Gebieter ver Welt, verfährt mit dem Men— 
ſchen nach freier Willkür. 
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Zuerft V. 2—4: Der Menfh fann mit Gott nicht rechten, 
denn Gott ijt allweife und allmächtig. 3. 1. Und es antwortete 
Hiob und fprah: V. 2. Fürwahr ich weiß, daß dem alſo, und 
wie Fönnte ein Menſch gerecht fein bei Gott? B. 3. Wenn es 
ihm gefiele mit ihm zu ftreiten, fo würde er ihm auf taufend 
nicht eing antworten. V. 4. Weife von Herzen und ſtark von 
Kraft, wer widerjegt fich ihm und bleibt uwerſehrt? 

Worauf fih die im erjten Gliede von V. 2. ausgedrückte 
Beiſtimmung Hiob8 ſpeciell bezieht, die ja nicht auf die ganze 
Rede Bildads gehen kann, das erhellt aus dem zweiten Gliede. 
Gerecht fein bei Gott, vgl. E. 25, 4, ift f. v. a. als gerecht er- 
iheinen, wenn man e8 mit Gott zu thun hat. Der Menjch Tann 
nie Recht gegen Gott haben, das war das Thema von Bildads 
ganzer Rede gewejen. Diejen Sat geiteht Hiob zu. Aber er 
ſtellt ſich Bildad entgegen in der Begründung beffelben. Daß 
Gott ſtets Recht behalte, hatte Bildad aus feiner volltommenjten 
Gerechtigkeit abgeleitet; Hiob dagegen fucht die Urfache allein in 
Gottes Allmacht, der der ohmmächtige Menſch nicht widerjtehen 
könne. Diefer Gegenfag der Allmacht und der Ohnmacht wird 
ihon durch die Wahl der Ausprüde wor und Sa angebeutet, ber 
Schwahe und der Starte. Daß viefe Trennung der göttlichen 
Almacht und Gerechtigkeit eine unzuläffige fei, daß jede einzelne 
Eigenſchaft Gottes jein Weſen vorausfegt, in dem alle jeine übri- 
gen Eigenjchaften mit Nothwendigfeit begründet find, haben wir 
ihon früher bemerkt. Jene Trennung ift daher allein aus dem 
Umermögen Hiobs zu erklären, feine Schifungen mit der gött- 
lihen Gerechtigkeit in Einklang zu bringen, welches die nothwen- 
dige Folge mangelnder Sündenerkenntniß iſt. ‘Die Lehre von Gott 
gejtaltet fich immer nach der perfönlichen Erfahrung. Das zweite 
Glied bezieht fich fpeciel auf die Worte des Eliphas in E. 4, 
17, wie denn überhaupt Hiob hier, wo er den rechten Streit erft 
beginnt, nicht bloß die Rede Bildads berüdjichtigt, jondern auch 
bie des Eliphas. Im feiner früheren Antwort auf viefelbe hatte 
er mehr nur auf die Empfindung der Freunde zu wirken gefucht. 
Da, wie die Rede des Bildad gezeigt, diefer Verſuch fehlgefchlagen 
war, jo macht er jetzt Alles, was die Freunde gejprochen hatten, 

15* 
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zum Gegenſtande feiner Kritif. — Subject in yon V. 3 ift der 
unmittelbar vorhergehende >®, Subject in 13>9° der Menſch, auf 
ven fich das Suff. in mr bezieht, vgl. VB. 14, wo der Antwors 
tende auch der Menſch iſt. Wichtig Michaelis: ubique os ejus 
obturabitur. Den Grund fucht Hiob nicht in dem Verhältnig 
der menfchlichen Sünde zu ver göttlichen Gerechtigkeit, ſondern 
darin, daß Gottes Majeſtät den armen Sterblichen jchreden, jeine 
überlegene Klugheit ihn verwirren und von allen Seiten Unglüd 
über ihn herbeiführen würde. Recht haben gegen Gott ijt leich— 
ter als jein Recht beweifen und befommen. — Gott ijt nad 
B. 4 im Beſitze unendlicher Weisheit und Kraft, daher aller 
Widerftand gegen ihn unmöglich und verberblih. Das erjte Glied 
ift als Ausruf zu nehmen. Die Weisheit ift hier eine rein 
theoretiiche Virtuoſität. Sie zeigt ſich darin, daß Gott dem 
Widerſpänſtigen alle Zugänge zu dem Heile abzufchneiven,, dem 
Unglüde die Zugänge zu eröffnen weiß, erfinderifch iſt in Bezug 
auf die Mittel des Verderbens. Es ijt unnöthig bei mwp 
den Naden, 5 Mof. 10, 16. Prov. 29, 1 oder mit U. das Herz 
zu ergänzen. Das Verbum bedeutet zuerjt hart machen, dann hart 
handeln, fich hart bezeigen. So 2 Moſ. 15, 15. Das Präter. 
iteht von einer Wahrheit, die aus der Erfahrung deutlich ıjt, ſich 
bewährt hat und fortwährend bewährt. 

Die weitere Ausführung und Begründung von DB. 4 gibt 
Hiob in V. 5—13. Zuerſt zeigt er in B. 5—10, wie Gott 
weije von Herzen und jtarf von Kraft jet. Im diefe Ausführung 
geht er bejonders deshalb tiefer ein, weil er überbieten will, was 
Eliphas über venjelben Gegenitand in E. 5, 9 f. gejagt hat, wie 
dieß daraus hervorgeht, daß der Schluß fajt buchjtäblich mit dem 
Anfange der Schilderung des Eliphas übereinjtimmt. Er erweift 
Gottes Allmacht zuerjt in V. 5—7 aus feiner Allgewalt über 
Erde und Himmel, dann in V. 8. 9, von ver Höhe zur Tiefe 
berabjteigend, aus jeiner Allgewalt über Himmel und Meer, und 
rundet in V. 10 die Schilderung durch einen zuſammenfaſſenden 
Ausdrud ab. Dann folgt in V. 11—13 die weitere Ausführung 
bes: wer widerſetzt ſich ihm und bleibt unverjehrt? Wie jollte 
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derjenige nicht den Kürzeren ziehen müffen, der den Kampf wider 
bie Allmacht übernimmt ? 

Es ift von großer Bedeutung, daß Hiob ſich nicht dadurch, 
daß er fich in Gottes Fügungen nicht ſchicken kann, verleiten läßt, 
fein Dafein zu läugnen, daß er vielmehr bei der Yäugnung feiner 
Gerechtigkeit ftehen bleibt. Die in ihm fortdauernde Erkenntniß 
der einen Seite der göttlichen Herrlichfeit, der Allmacht, bildet 
die Grundlage für feine Rückkehr zur allfeitigen Erkenntniß und 
bietet den Reden Elihus einen trefflihen Anknüpfungspunct dar. 

Zuerft B. 5— 10. B. 5. Der Berge verjegt und fie wif- 
jens nicht, der fie umkehret in feinem Zorne. V. 6. Der die 
Erde erbeben macht von ihrer Stelle, und ihre Säulen erzittern. 
V. 7. Der zur Sonne fpricht und fie geht nicht auf, und bie 
Sterne verfiegelt. — V. 8. Er fpannt den Himmel aus alleine, 
und fchreitet einher auf ven Höhen des Meeres. B. 9. Er 
Ihafft den Bären den Thoren und das Sicbengeftirn, und bie 
Kammern des Südens. V. 10. Er thut Großes unerforjchlich, 
und Wunderbares ohne Zahl. 

Daß Hiob unter den Wundern der Natur befonders die 
ſchrecklichen hervorhebt, gejchieht nur deshalb, weil fich in ihnen 
die Allmacht Gottes am handgreiflichiten offenbart. Daß dag 
Schredliche nicht al8 Solches in Betracht fommt, zeigt V. 8 und 
9, und der allgemeine Schluß in V. 10, jo wie auch die in V. 4 
aufgejtellte Theſis, welche hier nur weiter ausgeführt wird. 

Wie jollte, jagt V. 5, ihm, ver Berge verjegt, ein ſchwacher 
Menſch widerſtehen können. „Und fie wiffen es nicht“, ohne daß 
fie e8 vorher ahnen, aljo plöglich, Pi. 35, 5. Jeſ. 42, 25. Die 
Revensart kommt fonft nur von folchen vor, die überhaupt wiffen 
fönnen. Für die Poefie aber, vie allem Leben und Bewußtfein 
leiht, fchwindet dieſer Unterfchied. on im zweiten Gliede ent- 
jpricht dem Artikel im erften. Object des Zornes können nicht 
die Berge an fich fein. Er iſt als gegen die Menſchen gerichtet 
zu denken, denen ihre Wohnftätte verwüjtet wird. Das nicht wiſ— 
jen und ver Zorn paffen aber um jo mehr, da die Berge bier 
doppelfinnig ftehen, die natürlichen Berge und die Reiche, deren 
gewöhnliches Symbol in ver Schrift die Berge find, vgl. Jerem. 
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50, 24, wo e8 von Babel, dem verberbenvden Berge, nach C. 51, 
25 heißt: „Du wurbejt gefangen und wußteft e8 nicht.“ — Von 
den Bergen, al8 den vornehmften Repräfentanten ver Erde, jteigt 
Hiob in V. 6 zu der Erde felbit auf. Säulen werben dem 
Himmel und der Erde rein dichterifch beigelegt, aus ihrer Ver— 
gleichung mit einem Gebäude, welches zu feiner Yundamentirung 
ber Säulen bedarf. Nah E. 26, 7 ift die Erve über dem Nichts 
aufgehängt. Es wird hier ebenfo fehr auf große politifche Revo» 
Iutionen gezielt, wodurch Gott die Zuftände auf der Erde umge- 
ftaltet, das Oberfte zu unterſt fehrt, als auf phyſiſche Katajtros 
phen, gewöhnliche Erdbeben, wie befonders die Vergleichung von 
Pi. 18. 46. 75 zeigt, wo durch das Bild des Erbbebens große 
Kataftrophen in den Gejchiden ver Völker bezeichnet werden. Bei 
großen politifchen Ummwälzungen wird für die Empfindung bie 
Erde in ihren Fundamenten erjchüttert, Jeſ. 24, 19. 20. — Von 
der Erbe geht Hiob in V. 7 in der Schilderung der göttlichen 
Almacht zum Himmel über. Der Ausprud ift im erjten Gliede 
ganz paralfel dem in 1 Mof. 1. Nach Vergl. diefer Grundſtelle 
ift nach dond (ein feltner und daher für die Poefie geeigneter 
Name der Sonne) der Imper.: gehe nicht auf! zu ergänzen, worauf 
auch fchon das Berbum na hinführt, welches Anführung der ge 
redeten Worte verlangt. Ein analoger Fall, wo das Geſprochene 
nach "an aus dem Zuſammenhange ergänzt werden muß, findet 
fih Shen in 1 Mof. 4, 8 Das zweite Glied gibt die Bulg. 
richtig wieder: stellas claudit quasi sub signaculo.. Wenn 
Gott die Sterne nicht leuchten läßt, jo werben fie gleichjam ein- 
gejperrt und das Siegel an die Thür ihres Gefängnifjes gelegt. 
Das Siegel wird um fie gelegt, indem fie dadurch gleichjfam um— 
ichloffen und am freien Hervortreten gehindert werden. Auch bier 
findet ein Doppeljinn ftatt. In der Symbolik der Schrift A. und 
N. T. bedeutet die Verdunkelung der himmlischen Lichter den Uns 
tergang bes Heiles, weil Sonne und Sterne für den nicht leuch 
ten, deffen Seele mit Kummer ummachtet ift. In Joel 2, 10 
heißt e8 z. B. „Sonne und Mond trauern und die Sterne ziehen 
ein ihren Glanz“, und in Gef. 13, 10 heißt es im Blide auf 
große politiiche Kataftrophen, bie der Herr herbeiführt: „denn 
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bie Sterne des Himmeld und ihre Orione laffen nicht Teuch- 
ten ihr Licht, dunkel ift die Sonne bei ihrem Aufgange und ber 
Mond läßt nicht leuchten fein Licht.” — Der Uebergang zu ber 
zweiten Trias in der Schilverung der göttlichen Allmacht wird in 
V. 8 baburch bezeichnet, daß an die Stelle des Partic. mit dem 
Artifel das Partic. ohne ven Artikel tritt, das Präſens vertre- 
tend. In der erjten Trias Gottes Macht über Erde und Him- 
mel, in ber zweiten Gottes Macht über Himmel und Meer, dort 
von der Tiefe auffteigend zur Höhe, hier von der Höhe herabftei- 
gend zur Tiefe. Der Himmel wird wie ein Zelt betrachtet, das 
Gott über die Erde ausfpannt, vgl. Jeſ. 40, 22. Pi. 104, 2: 
„Der den Himmel ausjpannt wie einen Teppich“ oder eine Zelt: 
decke. Dean darf dieß nicht bloß auf die erjte Schöpfung beziehen. 
Gott könnte die Welt gar nicht geichaffen haben, wenn nicht feine 
Schöpferfraft ſich noch täglich in der Erhaltung thätig bewiefe. 
Der Himmel ſteht nach der Anſchauung der Schrift nicht neben 
ihm, wie ein fertiges Haug neben dem Baumeijter, fondern die Er- 
baltung ift eine ftetS fortgehende Schöpfung, nur mit dem ums 
wejentlichen Unterjchieve, daß bei ver Erhaltung Gottes Wirkung 
mehr vermittelt if. Ewald will die Worte nicht vom Aus— 
ipannen des Himmels, jondern vom jcheinbaren fich Neigen deſſel— 
ben beim jchweren Gewitter verftehen. Allein ſchon das alleine 
jpriht dagegen, da ta8 Neigen der Gewitterwolfen im Verhältniß 
zu ben übrigen Werfen ver göttlichen Allmacht nichts jo großes 
it, noch mehr aber die fchon angeführte Paralleljtelle Jeſ. 40, 
22: „ver den Himmel ausjpannt wie ein Zelt zum Wohnen“, 
vgl. auch E. 42, 5: „der den Himmel fchafft und ihn ausſpannt“ 
und E. 44, 24. Der Barallelismus jpricht nicht für die Erflä- 
rung von Ewald, er erfordert nur, daß in beiden Gliedern, bei 
dem Himmel oben und dem Meere unten eine Aeußerung der 
göttlichen Allmacht angeführt werde. Die „Höhen des Meeres“ 
find die hochgethürmten Wogen. Auf den Höhen einherjchreiten, 
fie, die hochgethürmten unter fich habend und mit Füßen tretend, 
alſo als Sieger Herr und Beherricher. Ebenſo als Bezeichnung 
der gänzlichen Unterwerfung kommt die Nedensart vor 5 Mof. 33, 
29 und an andern Stellen. Der Sinn ijt: er bändigt das wild» 
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empörte Meer. Sachlich parallel ift Pf. 89, 10: „du herrſcheſt 
über den Stolz des Meeres, wenn feine Wellen fich erheben, bu 
jtillft fie.” Ein Wolfenmeer, an das einige Ausleger hier denen, 
fennt das ganze A. T. nit. Was von dem Himmel und dem 
Meere im eigentlichen, das gilt auch von dem Himmel und vem 
Meere im umeigentlichen Sinne, wie fie in der Schrift fo oft 
vorkommen, dem Fürftenhimmel, Jeſ. 25, 21 vgl. meinen Com- 
mentar zu Apoc. 6, 13, und bem Meere der Völker. Aus ber 
Beziehung auf diefes erklärt es fich, daß in ſolchen Schilderungen 
der Allmacht Gottes der Bänbigung der Meeresfluthen mit be 
jonderer Vorliebe gedacht wird, vgl. meinen Commentar zu Pf. 
46, 4. 65, 8. 89, 10. — Die in V. 9 genannten Sternbilder 
fehren wieder in E. 38, 31. 32. *vdd heißt mehr als funfzig 
mal der Thor, und jo wird es aljo auch da zu nehmen fein, wo 
es ald Name eines Sternbildes vorkommt. Die Thorheit hat 
ihren Sig nur unter den Menſchen. Wenn ein Stern folcen 
Namen führt, jo kann er ihn nur durch die Beziehung erhalten 
haben, in die er zu einem Menſchen gejett wurde. Mythologiſche 
Borjtellungen, wie die von einem Menjchen, ver zur Strafe an 
den Himmel gefchmiedet worden, find bier ausgejchlofjen. Die 
Genefis des Namens kann etiwa die fein. Uralt ijt das Symbol 
der Sterne zur Bezeichnung der Herricher, 4 Moſ. 24, 17. Ein 
Zyrann der Urzeit, wie etwa Nimrod, der gottlofe Empörer und 
Menfchenjäger der Urzeit, erfah fich dieſen Stern, wahrſcheinlich 
den Drion, zu feinem Symbol, betrachtete ihn als feinen 
Stern, Matth. 2, 2. Die Nachwelt branpmarfte ihn durch den 
Namen des Thoren, ähnlich wie der erfte Unterbrüder des Vol- 
fe8 Gottes in der Richterperiode Kuſchan durch den Namen 
Riſchataim, Doppelbosheit für große Bosheit gebrandmarkt, dem 
Namen des Babylonifchen Königes Merodach das Epitheton 
Evil, Narr, vorangejegt wurde. Diefen Namen des Mannes 
trug man zu feiner ewigen Schande auch auf ven Stern über, an 
dem er jeine ftolze Einbildung genährt hatte, wie in Jeſ. 14, 12 
der Morgenjtern ald Symbol des Königes von Babel vorkommt. 
Die genannten Geftirne erfcheinen faft immer an dem nördlichen 
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Himmel, ex, C. 26, 7, ihnen werben im zweiten Gliede unter 
bem Namen der „Gemächer des Südens“ die Geftirne des ſüd— 
fihen Himmels entgegengejtellt, die unfern Augen meift verborgen 
bleiben. Die Unzugänglichkeit wird durch die Kammern bezeichnet, 
on — verborgner Ort, E. 37, 9. In 5 Mof. 32, 25 fteht fich 
entgegen ana und yırn. — In DB. 10 der Abſchluß der 
Schilderung. Faſt viefelben Worte hatte Eliphas gebraucht in 
6. 5, 9. Er hatte die Herrlichkeit der Werke Gottes ald Grund 
angeführt um Hiob von feinen Klagen abzuführen, hatte ihrer in 
Bezug auf dad alles menſchliche Denten überfteigende heilige 
Walten Gottes gedacht. Hiob dagegen nimmt gerade davon An- 
laß zu neuen Klagen. Er meint, gerade jene unendliche Majeſtät 
beichwere ihn, indem er feinen Weg finden könne, fich gegen Gott 
Recht zu verjchaffen, ſ. v. a.: in dem Sake felbjt ftimme ich mit 
bir ganz überein, aber in der Anwendung gehen wir weit aus» 
einander. 

In 3. 11—15 führt Hiob nun die zweite Hälfte von 
V. 4, ven Sak weiter aus: wer wiberjegt fich ihm und bleibt 
unverſehrt. 

V. 11. Siehe er fährt her über mich und ich ſehe ihn nicht, 
und bricht ein und ich gewahre ihn nicht. V. 12. Siehe er raubt 
und wer will ihn zurüdtreiben, wer iprechen zu ihm: was thuft 
du? ®. 13. Gott thut feinem Zorne nicht Einhalt, unter ihn 
beugen fich troßige Gejellen. 

Gott, jagt Hiob in V. 11, ftellt fich denen, die er befeinven 
will, nicht gegenüber wie ein menjchliches Weſen, unfichtbar thut 
er jeine gewaltigen Angriffe. Im diefem ungleichen Kampfe muß 
ber Menſch unterliegen, auch bei ver gerechtejten Sache. 27 mit 
5> über jemanben einherziehen, >> zeigt das Laſtende, Beſchwer⸗ 
liche, Berverbliche an. nam vorüberfahren, einbrechen, Jeſ. 8, 8. 
Hab. 1, 11. — Das nur in V. 12 vorfommende ar (ein davon 
abgefeitetes Nomen Prov. 23, 28) entjpricht dem nur rauben, 
Auf einen räuberifchen Ueberfall Gottes führt Hiob den Verluſt 
feiner Herden, feiner Knechte und feiner Kinder zurüd. Der 
Blitz, der Sturm, die Chalväer und Sabäer find nur jeine 
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Diener und Werkzeuge. „Wer darf fprechen zu ihm, was thuft 
bu’: richtig Seb. Schmidt: est interrogatio in jus vocan- 
tis v. auctoritate superiore prohibentis. Es ijt wahrhaft 
fchredlich, daß der Menſch fo hülf- und rechtlos den Angriffen ver 
allmächtigen Willtür blosgeftellt ift, daß ein Einziger das Privi- 
legium bat Alle nach Gutdünken mit Füßen zu treten. — „Gott 
läßt feinen Zorn nicht zurückkehren“, V. 13: wenn er einmal auf 
Jemanden zürnt, jo läßt er feinem Zorn den freieften Lauf, thut 
ihm nicht Einhalt aus Furcht oder Scheu vor Jemandem, vor 
feiner Macht oder der Gerechtigkeit feiner Sache. nnw fich beu- 
gen, duden, fteht von der nothgedrungenen Unterwerfung. „Helfer 
des Troßes“ find trogige Helfer. a7 Stolz, Trog fommt einige 
Male als Bezeichnung Aegyptens vor, des Weltreiches, das fi 
zuerjt in ftolzem Trotze gegen ben Herrn erhob, Jeſ. 30, 7, wel 
ches die Grunpftelle, Pi. 87, 4. 89, 11. Allein diefe Stellen lies 
gen jenſeits unſeres Buches und zu einer fpeciellen Deutung ift 
bier fein Grund vorhanden. Mean hat gemeint, es müßte doch 
vor allen Dingen gejagt werben, weſſen trogige Helfer gemeint 
find. Die Antwort aber gibt Jeſ. 41, 6, wo e8 von denen, welche 
den Kampf gegen den wahren Gott führen, den Dienern ber 
Götzen ‚heißt: „einer helfen fie vem andern, und ein jeber 
fpricht zu feinem Bruder: fei ſtark.“ Die Helfer find die zum 
Kampfe gegen die Allmacht Verbundnen, die Gefellen. In 
1 Chron. 13 (12), Ffind Gehülfen des Krieges, Kriegsgejellen. Die 
trogigen Helfer, die zum Kampfe gegen die Allmacht verbündeten 
Schaaren oder Mafjen, wie in der Urzeit die Erbauer des Thur- 
mes zu Babel, Nimrod, der feinen Namen von feinem und feiner 
Helfer Wahlſpruch erhielt: wir wollen uns empören, in der Mo: 
fatfchen Zeit die Aegypter, jtehen im Gegenjat gegen den verein 
zelten Angreifer, wie Hiob ein folcher einfjamer Opponent von 
recht gebrüdter Stimmung war: der Trotz erwächſt eben daraus, 
bag man Helfer hat und in Schaaren anrüden kann. Ewald 
will hier eine Beziehung auf eine mythologiſche Vorftellung fin- 
den. a7 nimmt er ald Nom. propr., ald Name eines Seeunge- 
beuers. Aber jo fommt 374 nie erweiglich vor, vgl. zu €. 26, 12. 
Die Bedeutung Troß, ſprachlich gefichert durch die Ableitung von 
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79, ſich infolent betragen, ijt überall pafjend. Die verwandte 
dorm a5 hat diefe Bedeutung in Pf. 90, 10 und das Adjectiv 
277 findet fich in der Bedeutung ftolz, übermüthig in Pf. 40, 5. 
Dazu fommt, daß eine folche fpecielle Beziehung grade hier in ver 
Schlußformel, wo wir einen allgemeinen Gedanken erwarten, wenig 
pafjend ift, und daß von folchen mythologifchen Vorftellungen fich 
jonjt in dem Buche feine Spur findet. Man begreift faum, wie 
Andere einer jo gar nicht auf ſolidem Grunde ruhenden Annahme 
beipflichten konnten. 

Der ganze Abfchnitt V. 2—13 vollendet ſich in der Zwölf: 
jahl, die durch die viermal drei getheilt wird. Denn auch bie 
Schilderung der Macht und Größe Gottes in der Mitte zerfällt 
in zwei Unterabtheilungen, jede von drei Verſen, in der erjten 
Gottes Größe auf der Erde und im Himmel, in der zweiten im 
Himmel und auf dem Meere. 


6. 9, 14—24, 


Wenn num unter den Allmächtigen die Gewaltigften fich beu- 
gen müffen, wie jollte ih Schwacher denn wagen, mit ihm rechten 
zu wollen? Was ich von ihm zu erwarten habe, wie wenig gegen 
ihn die Gerechtigkeit hilft, das zeigt ja hinreichend mein gegen— 
wärtiges unverjchuldetes Leiden. Aus ihm ziehe ich den Schluß, 
daß er Böfe und Gute in gleichen Untergang verwidelt. Treffen 
bob feine Plagen alle ohne Wahl und Unterſchied. Und ver 
rechtlofe Zuftand auf Erden ift er nicht fein Werk, da Er der 
Almächtige? 

B. 14. Gejchweige denn daß ich ihm antwortete, auswählen 
wollte meine Worte mit ifm. V. 15. Dem ich nicht antworten 
würde, wenn ich gerecht wäre, meinen Nichter würde ich um 
Gnade flehen. B. 16. Wenn ich riefe und er mir antiwertete, 
nicht würde ich glauben, daß er meine Stimme vernähme. V. 17. 
Er ver im Sturme mich zermalmt, und mehret meine Wunden 
ohne Urſache. V. 18. Er läßt mich nicht Athem holen, denn er 
füttigt mich mit Bitterkeiten. V. 19. Wenn e8 auf Kraft des 
Starten anfonımt, fiehe da, und wenn auf Necht, „wer wird mich 
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vorladen?” V. 20. Wenn ich gerecht wäre, mein Mund würde 
mich verdammen, wär ich unfträflich, er verfehrte mih. V. 21. 
Ich bin unfträflich, nicht kenn ich meine Seele, verachte mein 
Leben. V. 22. Es ift eins, darum jpreche ich: Unjträflichen und 
Böſen vernichtet er. V. 23. Wenn die Geifel plötzlich tödtet, 
fo lacht er der Berjuchung der Unfchuldigen. V. 24. Die Erde 
ward gegeben in die Hand des Böſen, das Antlig ihrer Richter 
bevedet er, wenn nicht, nun wer ift e8? 

In V. 14 ftellt Hiob fih in Gegenfat gegen die „troßigen 
Helfer” in V. 13. Wenn jo mächtige Schaaren nicht8 gegen ihn 
ausrichten, wie follte ich Armer mich denn in einen Kampf mit 
ihm einlafjen wollen? > jteht hier im gerichtlichen Sinne, von 
der Verantwortung auf bie Anklage, welche Gott durch die Ver— 
bängung der Leiden gegen Hiob erhoben hat. Die Worte aus- 
wählen, wie man es im Rechtöjtreite zu thun pflegt, wo man 
forgfältig überlegt, ob das, was man fagen will, auch beweiſende 
Kraft hat. marar mit dem das Streben des Gemüthes bezeich- 
nenden =: daß ich auswählen wollte, — vorwn in ®. 15 ift 
Partic. Bo. Dieje Form ijt eine Abart von Pi. und theilt deſſen 
intenfive Bedeutung. Uo7wn iſt ein folcher, der con amore Rich» 
ter ift und fich über Gebühr damit befchäftigt, e8 auch da hervor- 
treten läßt, wo andere Thätigfeiten angemefjener wären, der ge= 
ftrenge Richter. Sonjt pflegt, wer eine gerechte Sache hat, feinen 
Richter nicht um Gnade zu bitten, fondern ihn durch die Macht 
der Beweife zur Füllung eines gerechten Urtheiles zu nöthigen. 
Hier aber hilft die Gerechtigkeit nichts. Im Angefichte ver All: 
macht muß der Gerechte nicht weniger wie der Schuldige um 
Gnade flehen. — In V. 16 bezeichnet das Rufen die Auffor- 
derung Gottes zum Nechtsitreite, das Antworten die Annahme 
biefer Aufforderung von Seiten Gottes, die Stimme Hiobs fein 
Berlangen nah gerechter Entjcheidung. Wenn Gott, jagt Hiob, 
fih auch in den Rechtsjtreit mit mir einließe, jo glaubte ich des— 
halb doch nicht, daß er mein Geſuch bewilligen, daß er mir wirk— 
lich mein Necht gewähren würde. Dazu kenne ich zu gut meine 
Ohnmacht und feine Allmacht. Ich armer Erbenwurm bin viel 
zu gering, als daß er fich herablaſſen jollte, mit mir nach Ge— 
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techtigkeit zu handeln. — In DB. 17 der Grund, weshalb Hiob 
von Gott feine Gerechtigkeit erwarten darf und fich alfo aller 
Aniprüche darauf begibt. Sein gegenwärtiges unverfchuldetes 
Leiden gibt ihm den handgreiflichen Beweis, daß Gott zwar ver 
Almächtige aber nicht der Gerechte ift, thöricht daher jeder Ber- 
juh mit ihm zu rechten. Er hat leider Gott durch die Erfah- 
rung als die allmächtige Willtür fennen gelernt. Im ver That, 
je lange Hiob ven Schlüfjel zu feinem gegenwärtigen Leiden nicht 
gefunden hatte, war die Conjequenz, die er hier daraus zieht, 
durchaus vernünftig. Ewald bezieht biefen Vers und den folgen» 
den auf das, was eintreten würde, wenn Hiob e8 wagen jollte 
mit Gott zu rechten: er der im Sturme mich anfahren würve 
u. ſ. w. Allein daß man die Verſe auf vasjenige beziehen muß, 
was Hiob jchon jetzt leidet, daß die Fut. die Bedeutung des Prä- 
jens haben, zeigt das mitten inne ftehende Bräter. Ta, dann 
auch die Vergleihung des: er läßt mich nicht Athen holen, V. 18 
mit dem: du läjfejt mich nicht meinen Speichel verjchluden — in 
Hiobs früherer Neve. Der Sturm ift die Wucht der Leiden, 
ein in der Schrift ſehr gewöhnliches Bild. In 1 Kön. 19, 11 
bezeichnet „der große jtarfe Wind, zerjpaltend Berge und zerbre- 
hend Felfen vor dem Herrn‘ den Sturm der Anfechtungen und 
Trübſale, welche über die Kirche und ihren Nepräjentanten, den 
Propheten ergingen. (Vgl. meinen Commentar zu Apoc. 7, 1). 
Dem Berbum gro wird die Bedeutung zermalmen durch das 
Chaldäiſche und vie alten Veberjegungen gefichert. Diefe Bedeu— 
tung paßt auch hier, in 1 Moſ. 3, 15 und in Pj. 139, 11, vgl. 
zu der Stelle. Umjonjt, ohne daß ich durch eine Verſchuldung 
ed verdient hätte. — „Er läßt mich nicht Athem holen“, V. 18: 
die Berba des Gebens ordnen fich nicht bloß das Object des Ge- 
bens, ſondern auch die betroffene Perfon im Accujativ unter, wie 
donare aliquem. Man kann nicht bloß jagen: ich ſchenke dir, 
jondern auch ich ſchenke dich etwas. „Denn er fättigt mich mit 
Bitterkeiten“: wer mit Bitterkeiten gejättigt wird, dem iſt eben 
damit jede Erholung abgejchnitten. Das Unglüd erfcheint uns 
ter dem Bilde bitterer Speijen. Das zweite » in oınnn hat 
ein euphonifches Dageſch, welches ziemlich häufig in den zweiten 
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Gonfonanten einer zufammengefegten Sylbe nach einem furzen 
Bocale gejett wird, um die Schärfung der Sylbe noch deutlicher 
zu bezeichnen. — Wer mit Menfchen zu rechten hat, jagt Diob in 
B. 19, kann auf eins von beiden vertrauen, auf feine Stärke oder 
fein Recht, gegen Gott gilt feins von beiden. An Stärke it er 
unendlich überlegen und an das Recht kehrt er fich nicht. Nach 
den Accenten darf man nicht erklären: wenn es auf Kraft an— 
fommt, fiehe jo iſt er ſtark, ſondern n> fteht mit yıaa im Stat. 
conftr.: wenn es auf Kraft des Starken ankommt, fiehe da, jo iſt 
er gleich auf vem Plane, das bloße jiehe da, für fo ilt er ba, 
vgl. mn wo für: wo ift er C. 15, 23. Dieje Erklärung wird 
auch durch den Parallelismus bejtätigt. Handelt es fich um vie 
Gewalt, fo ift er gleich da, fol vie Sache nach Recht entichieven 
werden, jo gibt e8 fein Mittel ven Kläger mit ihm zufammen zu 
bringen. „Wer wird mich vorladen“, fo fpricht in Ierem. 49, 
19 ver feiner Nechenjchaft unterworfene Gott. Danach find auch 
bier die Worte als mit Anführungszeichen verfehen zu betrachten. 
So erlangt man auch einen paffenden Gegenſatz: jo ijt er da und 
fo ift er nicht zu finden. — Was hälfe mir, fagt DB. 20, im 
Streite mit ihm meine Gerechtigkeit? Aus Furcht vor ihm würde 
ich mich ſelbſt fchuldig befennen müffen, trog meiner Unfchulo 
würde er mich verbammen. wp> heißt in Hiph. wie in Bi. ver- 
fehren, bier nach dem Zufammenhange aus einem Unfchuldigen 
in einen Schuldigen verwanteln. — Hiob hatte in V. 20 gejagt, 
es ſei fruchtlo8 mit Gott rechten zu wollen, denn wenn er auch 
unfhuldig wäre, fo würde Gott doch feine Sache ins Gegentheil 
verkehren. Dieß, fagt er in V. 21, ſei nicht bloße Muthmaßung, 
unbegründeter Argwohn. Sei er doch wirklich unfchuldig und Doch 
ergebe über ihn namenlofes Leiden. So gibt alfo das: ih bin 
unſchuldig, hier, dem: wenn ich unjchuldig wäre, im Vorigen feine 
Grundlage. Was kann bei fernern Verhandlungen mit Gott noch 
berausfommen, was ift von daher noch zu erwarten, da er feinen 
Character fchon hinreichend fundgegeben! Ein Thor, wer von ihm 
hofft Recht zu befommen. Dan könnte erklären: „ich foll meine 
Seele nicht kennen“, mich zu Vergehungen befennen, von venen ich 
mich frei weiß, „ich foll mein Leben verachten“, da ich mir doch 
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nichts vorzumwerfen habe. Beſſer aber: „ich fenne meine Seele 
nicht“, jo tief ift fie herumter gefommen, ich bin ganz alius a me 
ipso geworben, „ich muß mein Leben verachten‘, bin fo gränzen- 
[08 elend, daß ich mir den Tod wünſchen muß. dm bebeutet 
borzugsmweife das phyſiſche Leben, C. 10, 1, wos die animalijche 
Seele. — Die gemachte Erfahrung, fagt Hiob in V. 22, berech— 
tigt mich zu dem allgemeinen Ausjpruche, daß Gott auf Tugend 
oder Untugend Feine Nückjicht nimmt. „Deshalb“, auf dieſe an 
mir gemachte Erfahrung mich ftügend, von dem Beſonderen auf 
das Allgemeine fchliegend, „ſage ich". Bezieht man das: es ift 
eins, nicht auf Hiobs fpecielle8 Loos, wovon im Vorigen die Rede 
gewejen, jondern auf Sünde und Tugend überhaupt, fo iſt das 
P >> nicht zu erklären. „Den Unfträflihen und den Böſen“, 
ben Unjträflichen ſowohl wie ven Böfen, nicht wie ihr behauptet, 
den legteren allein. — Den Sat, den Hiob im Vorbergehenven 
auf jein eigenes Beifpiel begründet hatte, beweilt er in V. 23 aus 
ber allgemeinen Erfahrung. Die Yandplagen treffen nach ihr die 
Öerechten nicht weniger wie die Böfen, wo bleibt da euer gerech- 
ter Gott? Es findet ein Gegenfat ftatt gegen E. 5, 20, wo Elis 
phas behauptet hatte, daß die Gerechten bei öffentlichen Landplagen 
durch Gottes gnädige Bewahrung frei ausgehen. Da Hiob in 
jeinen Xeiven feine Liebesjchläge erbliden kann, fo verliert er 
überhaupt Gottes gnädige Hand, die über feinen Erwählten wal- 
tet, aus dem Auge, und vermag es nicht zu erkennen, daß nichts 
fie trifft al8 was ihnen zum Beften dient. Die Yeiden werben 
als Verſuchung bezeichnet, weil fie, wie Hiobs DBeifpiel zeigt, 
grade für den Gerechten einen verjuchlichen Character haben, ihn 
zum Zweifel an Gottes Gerechtigkeit verleiten, Gott fie daher um 
jo mehr abwenden müßte. Da das Wort in der Bedeutung Ver- 
ſuchung nicht jelten vorfommt, fo ift die Ableitung von dow zer: 
fliegen ganz ungehörig. — In V. 24 ein zweiter äußerer Beweis 
für Hiobs Sag: ift Gott ver Gerechte, wie kann dann das Böſe 
fo mächtig auf Erben fein? Wenn er nicht Gefallen am Böfen 
fände, wie könnte er zugeben, daß daſſelbe die Erde beherrjche? 
„Das Angeficht ihrer Nichter verhüllet er”, er macht fie geiftig 
blind, jo daß fie zwifchen Recht und Unrecht nicht unterfcheiden 
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fönnen oder wollen, daß fie den Schuldigen losſprechen und den 
Unjchuldigen verdammen. Das die Frage verjtärfende on, ent 
ſprechend unferm nun oder denn fteht gewöhnlich hinter dem 
Fragewort, bier vor demjelben: nun wer ift es. Ebenſo C. 24, 
25: „und wenn nicht, num wer wird mich Lügen ſtrafen.“ Bon 
wen anders als von ihm, jagt Hiob, kann man das Böfe auf der 
Erde herleiten? Er ijt ja unumjchränfter Herrſcher. Fände er 
an dem Böfen fein Gefallen, jo würde es ihm ein Leichtes wer- 
den, e8 zu vertilgen. Da er das nicht thut, jo muß man ihn 
als den Urheber anfehen. Zu diefem Rejultat muß man bei der 
Unterfuchung über das Böſe fommen, wenn man die Sache mit 
Sleifchesaugen anfieht. Anders erfcheint die Sache dem zur geifte 
lichen Beurtheilung Fähigen, und das ift immer nur derjenige, 
der feine eignen Führungen mit der Gerechtigkeit Gottes in Ein- 
fang zu bringen vermag. Er jieht, daß der Sieg des Böſen im 
mer nur ein jcheinbarer und vorübergehender ift, nur Mittel, ven 
Sieg des Guten vorzubereiten. Er fieht ein, daß die Gerechten 
der Verſuchungs- und Yäuterungsleiden bedürfen, daß ſie alfo, jo 
lange die Sünde noch in ihnen wohnt, noch nicht in den Zuftand 
der Herrlichkeit erhoben werben vürfen, fondern, wie der Apoftel 
von fich jagt, überall bevrängt, nur nicht ganz eingeengt jein 
müſſen. Sonjt würden fie bald ein jtehenvder Sumpf werben. 
„Des Kreuzes Stab jchlägt unjere Yenden, bis an das Grab, da 
wird ſichs enden‘, das ift die Ordnung, die feit dem Sündenfall 
gilt und gelten muß. Nicht zu leiden, das wäre ein jchlechtes umd 
verberbliches Privilegium. Jeſus fprach zu feinen Jüngern Matth. 
16, 24: „Will mir jemand nachfolgen, ver verläugne fich jelbft 
und nehme jein Kreuz auf fih und folge mir“, und als eine be 
deutſame ſymboliſche Figur fteht in der Evangelifchen Gejchichte 
Simon von Eyrene da, der dem HDeilande jein Kreuz nachträgt. 
Der geiftlich Gerichtete erfennt, daß die Gerechten immer boch noch 
Sünder find, fo daß fein Leiden fie unverbient trifft, die Ver— 
hängung ver Leiden überall in der Ungerechtigkeit ver Perſon ihre 
Nechtfertigung hat, welche neben ver Gerechtigkeit ver Sache ftatt- 
findet, die der fleifchlihe Zinn allein ins Auge faßt und deshalb 
fo leicht an der Gerechtigfeit Gottes irre wird. Er erhebt endlich 


€. 9, 25 — 35. 241 


feinen Blick auf die jchließliche Vollendung der Abfichten Gottes 
mit dem menschlichen Gejchlechte, da die Sanftmüthigen das Erb- 
reich befigen werden. Man denke ſich aber die Folgen, welche 
eintreten würden, wenn das Weltregiment nach Hiob8 befchränkter 
Anficht eingerichtet würde, Gottes Vergeltung überall eine hand» 
greifliche wäre. Das Böſe würde an der freien Entfaltung ge— 
bindert werden, das Gute in Lohndienft verfümmern. 


C. 9, 3— 3. 


Mein Schidfal, führt Hiob fort, ift ein auffallendes Bei: 
Ipiel der Ungerechtigkeit Gottes. Die furze Zeit, die ich Unjchul- 
diger zur leben habe, wird mir getrübt durch unerträgliche Leiden. 
Was hilft8 mir, wenn ich mich aufs eifrigfte bemühe meine Un- 
ſchuld darzuthun? Gott zeichnet mich doch ſtets von Neuem als 
einen Verbrecher. Ich entjage dem Rechten mit Gott, aber nicht, 
wie Ihr verlangt, als der Ungerechte im Verhältniffe zu dem 
Serechten, ſondern als der Ohnmächtige im Verhältniffe zu dem 
Almächtigen, nicht weil ich fein Recht habe, fondern weil e8 mir 
an Kraft fehlt es gegen meinen ungerechten Gegner durchzufegen. 
Aber nichts ſoll mich hindern, daß ich meiner Klage über folche 
ungerechte Behandlung freien Yauf lafje. 

DB. 25. Und meine Tage find fchneller als ein Yäufer, flie- 
ben, fehen nicht Gutes. DB. 26. Sie ziehen vorüber mit Rohr— 
Ihifflein, gleich einem Adler fliegend auf den Fraf. DB. 27. Wenn 
ih fpreche: ich will vergejfen meinen Kummer, fahren laffen mein 
Antlig und mich erheitern: V. 28. So fürdte ich alle meine 
Schmerzen, ich weiß, daß du mich nicht losjprechen wirft. B. 29. 
Ich ſoll böfe fein, warum denn mühe ich umfonft mich ab? V. 30. 
Wenn ich mich wafche mit Schnee, und reinige mit auge meine 
Hände: V. 31. So tauchjt du mich dann in die Grube, und es 
verabicheuen mich meine Kleider. V. 32. Denn er ift fein Mann 
gleich mir, daß ich ihm antwortete, daß wir fümen mit einander 
ins Gericht. V. 33. Es ift zwifchen ung fein Schiedsmann, legte 


der nur feine Hand auf ung beide. DB. 34. Er entferne von mir 
Hengfienberg, Hiob. 1. 16 
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feinen Stab, und fein Schreden möge mich nicht ängjtigen. 
B. 35. Neben will ich und nicht ihn fürchten, denn nicht aljo 
bin ih mir bewußt. 

Das und, womit V. 25 beginnt, weilt hin auf den Zuſam— 
menhang des Befondern, von dem hier, mit dem Allgemeinen, von 
dem im Vorigen die Rede. Wie könnte Gott, wenn er gerecht 
wäre, mein flüchtige8 Leben jo kummervoll jein lajjen? Hiob ver: 
gleicht in diefem und dem folgenden Verſe die Flüchtigfeit feines 
Lebens mit dem, was auf der Erde, auf dem Waffer und in ver 
Luft das gefchwindefte ift, mit einem eilenden Boten, einem Schiffe 
von Papyrus und dem Adler. Die Schnellläufer wurden im 
Drient feit alten Zeiten von den Großen zur Bejorgung wichtiger 
Aufträge gebrauht, So bei den Perjern die Hemerodromen. 
„Sie ſchauen nicht“ für: und doch fchauen fie nicht. Die Flüchtig- 
feit feines Dafeins bildet für Hiob nicht an fih eine Iuftanz ge: 
gen die göttliche Gerechtigkeit, jondern nur in Verbindung mit 
feinem Elende. Se jchneller fein Leben verfliegt, defto mehr müßte 
Gott, wenn er gerecht wäre, feine Gerechtigkeit durch Glück loh— 
nen. Es ijt hier feine Zeit wieder gut zu machen. — „Mit 
Rohrſchifflein“, B. 26: befonders auf dem Nil bediente man fid 
häufig nach Jeſ. 18, 2, wonach auf den PBapyrusjchifflein die 
„ſchnellen Boten“ fahren, Plinius, Theophraſt und den Denf: 
malen (Wilkinſon Thl.3, ©. 61, Roſſelini II,3, ©.124) leid: 
ter aus Papyrus geflochtener Schiffe. „Mit Rohrſchiffen“ ſ. v. a.: fie 
halten mit jolchen gleichjfam einen Wettlauf. wo, nur bier, wie 
das Aram. oa fliegen. Davor ift, da > nie für Aon> jtebt, 
das Relativum zu ergänzen. Der auf die Beute ftürzt, weil er 
dann nämlich am fchnelfften fliegt. — Mein Unglüf und die hoff 
nungsloje Zufunft, jagt Hiob in V. 27. 28, bewirken, daß jeder 
Verſuch mich aufzuraffen ein vergeblicher ift, daß ich bald ermat- 
tet in um jo tiefere Verzweiflung zurüdjinfe. „Ich will mein 
Geſicht laſſen“: Hiobs Geficht als das eines ſchwer Yeidenden, war 
bis dahin ein finjteres gewejen. >52 in Hiph. heiter machen, mit 
binzuzudenfendem os», ohne daß dieß grammatifch aus dem Vori— 
gen zu ergänzen wäre, vgl. dagegen C. 10, 20, ſich aufheitern. 
„Sb weiß“, B. 23, aus der Größe des gegenwärtigen Yeidens 
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mache ich mit Beftimmtheit den Schluß auf feine beftändige 
Dauer. Tentationis est proprium, ut in praesentia nimium 
defigamus oculos et ex ipsis de futuro certo concludamus. 
Der jpecielle Grund des vermeintlichen Wiſſens ift aber ver bei 
Hiob, daß er in fein gegenwärtiges Yeiden feine Vernunft bringen, 
in ihm nur ungerechte Willkür erbliden kann! Die unverwandte 
Richtung feines Gemüthes auf Gott aber, die fich darin fund gibt, daß 
er ihn bier fo plößlich anrebet, läßt ung für ihn Befjeres hoffen. — 
sam Eitelfeit fteht in V. 29 adverb. für umfonfl. — Habe ich 
auch meine Unjchuld auf das Klarſte erwiefen, ®. 30. 31, fo 
werde ich doch von Gott durch die über mich verhängten Leiden als 
der jchwärzejte Verbrecher erwiejen. Dem Schneewaſſer wurde 
eine befonders reinigende Kraft zugejchrieben, weshalb man es auch 
zu Yuftrationen brauchte. Für =>, die volle dichteriiche Form 
für 2 wollen die Maforetben na lefen, Stat. conjtr. von 
m Wafjer. Aber ver Lauge als Mittel der Reinigung im zwei- 
ten Gliede entjpricht bejjer der bloße Schnee, als das Schnee- 
waſſer. Es findet eine abgefürzte Vergleichung ftatt: es ergeht 
mir, wie einem, der von äußerem Schmuße fich mit Schnee und 
Seife reinigt. Dem Wafchen mit Schnee und mit Seife entjpricht 
auf der einen Seite das forgfältige Streben fih von aller ſitt— 
lihen Unreinheit frei zu erhalten — fo ift das Bild gewandt in 
Pi. 26, 6: „ich waſche in Unfchuld meine Hände‘ und Pſ. 73, 13, 
wo das: die Hände im Unſchuld wajchen, im Parall. jteht mit: 
das Herz reinigen —, auf der andern Seite die Bemühung fich 
als Unfchuldigen zu erweifen, vgl. 5 Mof. 21, 6. Matth. 27, 
24, wo zur Bezeugung der Unfchuld die Hände gewafchen werben. 
Hier ift nach dem Zufammenhange an das lettere zu denken, bie 
Bemühungen die Unfhuld darzuthun, vgl. V. 29. Das Ein- 
tauchen in die Grube ijt die durch Leiden über ihn verhängte Un- 
gerechtigfeitserflärung. Die Hände werden nach ber ganzen 
Perfon noch bejonders genannt als Werkzeug der That, vgl. 
5 Mof. 21, 6. Pſ. 26, 6. Die Grube iſt als eine fothige zu 
denfen. „Daß mich meine Kleider verabſcheuen“: die Worte brüden 
dichterifch den äußerten Grad der Beichmugung aus. rn heißt 
in Pi. nur verabjcheuen, auch in Ezech. 16, 25, wo Zion feine 
16* 
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eigne Schönheit verabjcheut, indem es fie muthwillig preisgibt 
und fchänden läßt. Hiob wird nackt in die Grube geworfen, wie 
er ja nach dem vorigen Verſe ſich jelbjt und nicht feine Kleider 
gereinigt hatte. Die Kleider jehen Hiobs Schmuß, er will fie 
anziehen, aber fie fperren fich dagegen. — »> in V. 32 führt bie 
Erklärung der in V. 30. 31 dargelegten abnormen Thatjache ein. 
Hiob hat es mit der allmächtigen Willfür zu thun, und jo muß 
er e8 fich gefallen laſſen troß feiner Unfchuld durch das Leiden 
als Frevler gebrandmarkt zu werden. V. 32 — 34, welche ven 
Gedanken ausführen, daß Gottes Verfahren nur in feiner exceps 
tionellen Stellung feine Erklärung finde und ſich als unbaltbar 
und unberechtigt darjtellen müſſe, ſobald von dieſer exrceptionellen 
Stellung abjtrahirt werde, deuten vorwärts auf das Auftreten 
Elihus, der als ein Hiob völlig gleichgeftellter Gegner die Sache 
Gottes zu vertreten weiß, wozu ja die Freunde nicht im Stande 
waren. In Beziehung auf unfere Stelle hebt e8 Elihu in C. 33, 
4—7 hervor, daß ihm alle die Vortheile abgehen, vie nach Hiobs 
Meinung allein die Sache Gottes zu einer haltbaren machen kön— 
nen. DB. 7 dort weit ausprüdlich hin auf DB. 34 hier: „fiehe 
mein Schreden wird dich nicht ängjtigen und mein Schrecken nicht 
ichwer fein über dir.” — Das Auflegen der Hand in V. 33 ift 
Bezeihnung des von dem Schiedsrichter auszuübenden Einflufjes. 
Die Hand iſt gleichfam der Conductor deſſelben. Das abgefürzte 
But. mr jteht wie gewöhnlich im Sinne des Optat. Es anders 
zu nehmen verbietet fchon das 07 in V. 34. Hiob führt fo fort 
als ob vorangegangen: wäre Doch zwifchen uns ein Nichter. — 
Dem Wunſche eines unparteiiſchen Schiepsrichters fügt Hiob in 
V. 34 den Hinzu, daß Gott die Strafe von ihm abnehme, veren 
Drud centnerjchwer auf ihm laſtet und ihm den Schwung bes 
Geiſtes raubt. Wollte Gott fih nur mit ihm auf gleichen Fuß 
jtellen, jo würde ich zeigen, wer echt hat und wer Unrecht. — 
Da Hiob jo von Gott behandelt wird, fo will er fih nah V. 35 
wenigitens durch furchtlofe Rede umd bittre Klage über Rechte: 
verjagung einigermaßen entjchädigen, ein auf die vorhergehende 
Durchführung gegründeter Entfhluß, den Hiob im folgenden Capi— 
tel ausſührt. „Denn nicht alſo bin ich bei mir“, wie ich dur 
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mein Schickſal dargeftelit werde, mein Gewiſſen jpricht mich frei 
von den Verſchuldungen, deren Gott mich durch das Leiden zeiht. 


C. 10, 1—7. 


Es jet Gottes unwürdig, meint Hiob, ihn den Unjchuldigen, 
jo heimzufuchen. Menſchen könnten wohl wegen ihrer Kurzfichtig- 
keit einen Unjchuldigen peinigen, um ihn auf diefe Weife zum 
Geſtändniß zu bringen, ver Allwiffende aber, dem Hiob8 Unſchuld 
befannt jet, bebürfe ſolcher Mittel nicht. 

Es kann auffallen, daß Hiob, der im Vorhergehenden dem 
Rechten mit Gott entjagt hat, nun doch anfängt mit ihm zu rech— 
ten und dieß durch das ganze Capitel fortjegt. Allein das Rech: 
ten, dem er entjagt hat, ijt ein ganz anderes, als was er jett be- 
ginnt, Er fieht ein, daß man Gott nicht zur Verantwortung zie- 
ben und ihm nöthigen kann, fich mit uns auf gleichen Fuß zu ftel- 
len, ven Vortheilen entfagend, welche ihm feine Allmacht darbietet, 
aber er will ihm doch wenigſtens fein Unrecht vorhalten, wie 
jemand, wenn er es aufgeben muß vor einem menfchlichen Ge— 
richte Recht zu erhalten, darum deſto jtärfer fich über die Rechts» 
verlegung beklagt. 

V. 1. Es efelt meine Seele meines Lebens, ich will laſſen 
über mich meinen Kummer, will reden in der Bitterkeit meiner 
Seele. V. 2. Sprechen will ich zu Gott: verdamme mich nicht, 
thue mir fund warum du mich beſtreiteſt. V. 3. Dit es div gut, 
wenn du bebrüdeft, wenn du werachteft Die Arbeit deiner Hände, 
während du erglängeft über dem Rathe ver Böſen? — D. 4. 
Haft Fleifchesaugen du, oder fiehft du wie Menjchen jehen? V. 5. 
Sind wie Tage eines Menfchen deine Tage, oder deine Jahre wie 
Tage eines Mannes? V. 6. Daß du forjcheft nach meiner 
Mifjethat, und nach meiner Sünde ſucheſt. V. 7. Da du doch 
weißt, daß ich nicht böfe bin, und ift nicht, der aus deiner Hand 
entreiße. 

op: in DB. 1 ift Niph. von up=yıp f. up. Da fi 
für diefe Form Analogien anführen laſſen, Böttcher 1147 B.2, vgl. 
Geh. 6, 9, jo bat man feinen Grund zur Ableitung von einer 
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fonjt im Hebräifchen nicht, allerdings aber im Chald. vorkonmen- 
den Wurzel ups. „Ich will meinen Kummer über mich lafjen“, 
gleich ftrömenden Waffern, vgl. 3, 24: „Gewäſſern gleich ergiepen 
fih meine Klagen.” — In V. 2 hat jedes der beiden Glieder 
jeinen ſelbſtändigen Sinn und es iſt unnöthig fie in einen Sat zu 
verbinden. „Nicht verdamme mich“, den Unfchuldigen — „thue 
mir fund‘, wozu du gewiß nicht im Stande fein wirft, denn eine 
gerechte Urfache ift nicht vorhanden. Die Schulverflärung ift hier 
eine factifche, Sie gefchah nad Hiobs Meinung durch die über 
ihn verhängten Leiden, in denen Gottes Liebe und Merkmale fei- 
ner Rindfchaft zu erkennen er unfähig war, weil die Verkennung 
feiner Sündhaftigfeit ihm das Leiden zugleich als ungerecht und 
als unnöthig erjcheinen Tief. — Es ift Gott nicht gut alfo zu hans 
deln, weil e8 den Ruhm feiner Gerechtigkeit und Heiligfeit beeins 
trächtigt.. por bezeichnet ungerechte Berrüdung. Das Object 
wird nicht ausgedrückt, weil zunächſt die Handlung hervorgehoben 
werden fol. Es tritt erjt in dem zweiten einen neuen Anſatz neh— 
menden Gliede Hinzu. So ohne Object, in der Bedeutung Be 
prüfung üben, fommt por auch E. 40, 23 vor. rer hat die 
Bedeutung erglänzen, eigentlich helle machen. Gott erglänzt über 
dem Rathe ver Böfen, wenn er fich ihren Unternehmungen günitig 
bezeigt. Er läßt die Sonne feines Angefichtes darüber ftrahlen. 
Daß rer fo zu faffen ift, zeigen die Paralleljtellen 5 Moſ. 33, 2. 
Pi. 50, 2. Pi. 80, 2. Daß dieß legte Glied ein Zuftandsjak 
ift, jo dv. a.: während du u. ſ. mw. zeigt das Folgende, V. 4— 17, 
wo nur das erjte Glied weiter erwogen wird. Der Gegenjat 
ſoll nur dazu dienen Gottes Verfahren im ein belleres Licht zu 
jegen. Die Böſen find zwar auch das Werk der Hände Gottes, 
aber dieſe haben durch ihre eigene Schuld den Anfpruch auf lies 
bende Fürforge verloren, den fie dadurch hatten — In 
V. 4— 7 die Begründung ter in V. 1— 3 ausgefprochenen 
Vorwürfe der Ungerechtigkeit gegen Gott, indem eine mögliche 
Rechtfertigung feines Verfahrens abgefchnitten wird. — Fleiſches— 
augen, V. 4, find kurzfichtige Menjchenaugen. Du bift ja allwij- 
jend, jagt Hiob und ſiehſt in die verborgenjten Tiefen des Her— 
zens, jo daR du aljo ver Verhängung der Leiden nicht bebarfit, 
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damit ang Licht fomme und dir offenbar werde was dort verbor- 
gen ift. — Der Menſch ift kurzfichtig, jagt V. 5, weil kurz fein 
Leben, Gott iſt allwiffenn, weil ewig Nah Ewald u. A. foll 
ber Sinn fein: Gott braucht nicht wie Menfchen die Sache zu 
übereilen, da e8 für ihm immer noch Zeit ift, das Unrecht zu be— 
jtrafen, wenn es auch jpäter an den Tag kommt. Allein für bie 
eritere Erklärung ſpricht E. 8, 9. Danach kann der Sinn nur 
jein: bift du kurzlebig und daher furzfichtig? Dann paßt der Vers 
auch nur nach der erjteren Erklärung in den Zuſammenhang, bie 
letztere zerſtört den Gedankengang. — „Daß vu nachforicheft‘‘, 
V. 6: Menfchen, wenn fie Jemanden im Verdacht eines Ver— 
brechens haben, bedienen fich gewaltjamer Mittel um das Gejtänd- 
niß jeiner Schuld von ihm zu erprejien. Das thun fie aber we- 
gen ihrer Furzfichtigen Beſchränktheit und durch diefe mögen fie 
entjchuldigt werden, wenn fie dieß Mittel bei einem Unfchuldigen 
anwenden. Der Allwijjende braucht das Yeiden nicht deshalb wie 
eine Folter über den Menjchen zu verhängen, um dadurch ihre 
Schuld oder Unjchuld zu erfahren. Gejehen wird darauf, daß 
durch die Yeiden Alles in der menjchlichen Seele aufgerührt wird 
und das Verborgenſte ans Licht fommt, Abgründe des Unglaubeng, 
des Mißtrauend gegen Gott, der Empörung gegen ihn, der Eigen- 
willigfeit und Selbjtjucht fich aufthun, von denen man vorher feine 
Ahndung hatte. Man kennt feine Angehörigen, man fennt jich 
jelbjt noch nicht, wenn man nicht fie und fich im ſchwerem lang— 
wierigem Yeiden gejehen hat. Aber Gott, jo jcheint es, bebarf 
dieſes Prüfungsmittels, dieſer Inquifition durch Leiden nicht. Für 
den Allwijjenden liegen von vorn herein die verborgenjten und 
dem Menſchen jelbjt unzugänglichjten Tiefen des Herzens offen. 
Hiob überfieht aber, daß das Leiden unter einen andern Geſichts— 
punkt fällt al8 ven der bloßen Inquifition, daß e8 zur Yäuterung 
bient, daß es zur Selbjterfenntnig, zur Demüthigung unter die 
gewaltige Hand Gottes, zur Erkenntniß der tiefen Sündenſchäden, 
die auch bei dem Gerechten vorhanden find, namentlich des Hoch» 
muthes, und zu einer neuen Stufe des Lebens in Gott führen 
ſoll. „Meine Mifjethat‘‘, nicht die ich begangen habe, jondern vie 
ih begangen haben joll oder fünnte. — „Ueber deinem Wien‘, 
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V. 7, ungeachtet vejjelben, da du doch weißt, C. 16, 17. Das 
Suchen und Forjchen kommt zu dem Wifjen Hinzu, wodurch es 
billig ausgejchlofjen werden follte. Gott bedarf, anders mie die 
Menjchen, feiner Experimente um zu jehen, wie e8 mit dem Mten- 
jchen fteht. Im zweiten Gliede wird noch ein Umjtand hinzuge— 
fügt, der Gottes Verfahren in ein ungünftigeres Licht ftellen fol. 
Die unnöthige und zwedloje Härte gegen einen Unfchuldigen er- 
jheint um jo verwerflicher, wenn dieſer ganz hülflos und ohn— 
mächtig ift. Es ift empörend, wenn die Allmacht mit der Ohn— 
macht ihr Spiel treiben will. Zu folchen troftlofen Refultaten 
wird man bingedrängt, wenn man wie Hiob im fich wie in einen 
goldnen Kelch Hinein fieht. Verkennt man in ſchwerem Leiden das 
eigne Dunkel, jo muß ber Vater des Yichtes fich in Finſterniß 
verwandeln. 


€. 10, S—15. 


Hiob jucht hier nachzumweifen, daß die jchweren Leiden im 
Widerſpruche jtehen mit dem daß und dem wie feiner Erjchaf- 
fung. Er beklagt fich, daß er vergebens das Unterpfand der gött- 
fihen Gnade in feiner Erichaffung erhalten, ferner, daß er von 
demfelben Gotte, ver ihm ein jo vergängliches Leben verliehen, jo 
behandelt werde, al8 ob er ewig leben werde. Er hält ihm, ven 
erfteren Gedanken weiter ausführend vor, daß er, was er bisher 
für eine wirfliche Wohlthat gehalten, Gottes Gnade in den An— 
fängen jeine® Dafeins und in der Erhaltung vejjelben, jett als 
eine bloße Scheinwohlthat erkennen müſſe, da ja Gott, ver ftets 
im Anfange das Ende vor Augen hat, damals bereit8 den Vor— 
ſatz gehabt haben müfje, ihn zum Gegenftande feiner Anfeindungen 
zu machen, ihn nur gejchaffen habe um einen Gegenftand für feine 
Quälereien zu haben. Hiob hatte in V. 3 gejagt: „vu verachteft 
die Arbeit deiner Hände.” Diefen Sag macht er hier zum Gegen- 
jtande einer weiteren Ausführung. 

V. 8. Deine Hände haben mich gepeinigt und dabei gemacht, 
allzumal und um und um und du vernichteft mich. DB. 9. Ges 
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benfe, daß wie Thon du mich gemacht haft, und zum Staube wirft 
bu mich zurücdführen. V. 10. Gießeſt du nicht wie Milch mich 
aus, und wie Käfe läſſeſt du mich gerinnen? V. 11. Mit Haut 
und Fleiſch befleiveft du mich, und mit Knochen und Sehnen ver- 
zäumeft du mid. V. 12, Leben und Huld gewährtejt du mir, 
und deine Obhut bewahrte meinen Odem. V. 13. Und folches 
verbargjt vu in beinem Herzen, ich weiß, daß dieß bei dir: V. 14. 
Wenn ich fündige, jo bewachſt du mich, und von meiner Mifjethat 
ſprichſt du mich nicht los. DB. 15. Wenn ich böfe bin wehe mir, 
und bin ich gerecht, jo darf ich mein Haupt nicht erheben, ſatt 
der Schmach und ſchauend mein Elend. 

ax> in V. 8 wird gewöhnlich in der Bedeutung bilden ge- 
nommen: deine Hände haben mich gebildet und gemacht. Aber 
das Verbum heißt in Pi. nur kränken, betrüben, Schmerzen ver- 
urjachen und dieſe Bedeutung bier zu verlafjen ift um fo weniger 
Grund, da dem Verbum in diefem Sinne das: bu vernichteft mich 
entipricht. Das Fut. mit Vav conv. 37077 darf nicht dazu ver- 
leiten, da es unmöglich ift für diefe Form überall die Bedeutung 
der Zeit und Sinnfolge fejtzuhalten, da fie oft in abgefchwächter 
Beveutung fteht und auch nach der andern Erklärung jo genom— 
men werden muß, indem in dem Verhältniß des Machens zum 
Bilden ein Fortſchritt nicht wahrnehmbar if. Ganz analog ift 
3.8. 1 Mof. 41, 56, wo es nach erzähltem Getreideverfaufe 
beißt pr", da der Hunger ſtark war. Hiob abjtrahirt von ver 
Zeitfolge und faßt nur das Nebeneinander des Umverträglichen ins 
Auge. Nah dem: allefammt und um und um — ift: fie haben mich 
gemacht — zu ergänzen. Es weijt darauf hin, daß Gottes bildende 
Thätigkeit fich auf alle Theile des Organismus bezieht. Je grö- 
Ber die Sorgfalt des Schaffens, deſto ftärker auch die Bürgfchaft 
für die Erhaltung. Den Sinn gibt ſchon Gregor d. Gr. ganz 
rihtig an: cur tanta vilitate despicis, quem tanta dignitate 
condidisti? Daß Gott den Menfchen ins Dafein ruft und ihn 
mit allen natürlichen Gaben freigebig ausrüftet, ift ein Unterpfand 
feiner Gnade, das nur durch eigene Schuld des Menfchen verloren 
geben jollte. Daß es ihm ohne feine Schuld verloren gegangen 
jei, varüber beklagt ſich Hiob. Daß er fich felbft von aller Schuld 
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freijprach, war der erjte error in caleulo. Der ;mweite war, daß 
er die Gnade Gottes in der Verhängung der Leiden verkannte 
und biejelben nur aus dem Principe des Zornes ableitete. Der 
dritte, daß er glaubte völligem und rettungslojen Verderben 
preisgegeben zu fein und an jeiner Wiederherſtellung verzweifelte. 
— In B. 9 weiſt Hiob darauf hin, daß die Art und Weije der 
Erihaffung des Menjchen demſelben noch bejonderen Anjpruch auf 
Schonung gibt. Mit jeinem jchwachen, vergänglichen Geſchöpfe 
jollte Gott Mitleid haben. Dieje Auffaffung ift die gangbare. 
Dean könnte aber auh mit Ewald und A. den Vers, wie den 
vorigen, einfach auf den Widerjpruch ver jchöpferiichen und ver« 
nichtenden Thätigfeit Gottes beziehen: „‚vernichtet wohl der 
Zöpfer fein eigened Wert? Und doch handelſt du jo. Denn du, 
der du mich bereitet, vernichteft mich auch.‘ Dann erhält mar 
allerdings einen einfacheren Gedankengang. Zuerft in V. 8. 9 
der Widerſpruch in Gottes Verfahren, ver Gegenjas der jchaffen- 
den und vernichtenden Thätigkeit im Allgemeinen. Dann in 
V. 11. 12 die weitere Ausführung der jchaffenden Thätigfeit, in 
DB. 13 f. der vernichtenten. Nach der eriteren Auffaſſung dage— 
gen würde der Vers einen Nebengevanfen enthalten. Doch it 
auf der andern Geite diejer Gedanke in tem Buche fehr häufig. 
Der Thon, das vile lutum, fehrt au in C. 33, 6 ale Bild ver 
menjchlichen Unwürdigfeit wieder, vgl. „vie Bewohner ver Lehm— 
hütten‘ in €. 4, 19 und Ser. 15, 6. Und das „du führeft mich 
zum Staube zurüd‘ bezieht fich zu deutlich nicht auf Hiobs ſpe— 
cielles Yeiden, fondern auf das allgemeine menjchliche Loos, zumal 
wenn die Grundſtellen der Genefis ins Auge gefaßt werben, €. 2, 
7, 3, 19. Endlich läßt fich nicht verfennen, daß der Nebenge— 
danfe in naher Beziehung zu dem Hauptgevanfen fteht. Daß 
Gott den Menjchen, den er jo hinfällig und vergänglich gejchaffen 
hat, mit jo ſchweren Leiden heimjucht, läßt den Widerfpruch zwis 
chen jeiner Schöpfungsgnave und jeinen jegigen Anfeindungen in 
um jo grellerem Lichte erjcheinen. Wie wenig kann der arme 
Menſch aushalten, und wie gering ift der Spielraum, welcher der 
Entfaltung der göttlichen Gnade gegeben iſt. Wie bald fchwindet 
die Möglichkeit des Wiedergutmachens, der Gewährung eines Er» 
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fates! „Wie Thon“, alfo daß ich dem Thone gleich Bin oder fo 
gering und zerbredhlih, wie ein Gefäß, das aus Thon gebilvet 
wird. — Nah DB. 10 f. fieht Hiob nicht jowohl auf die erjte Er— 
ihaffung des Menſchen, al8 vielmehr auf feine individuelle Ent- 
jtehung, die aber nur ein Nachbild jener erjteren if. — Mit 
DB. 10 beginnt die Ausführung des in V. 8 im Allgemeinen auf- 
gejtellten Widerfpruches zwifchen Gottes Schöpfungsgnade und 
jeiner gegenwärtigen Zerftörung. V. 10 und 11 beziehen fich auf 
die Bildung im Mutterleibe. Die Tut. in diefen Verbis find 
aus lebendiger Bergegenwärtigung zu erklären, deren Zweck ift das 
Entgegengefette unmittelbar an einander zu rüden und dadurch ven 
Widerſpruch um fo fchreiender zu machen, wie ja auch in B. 8 
ſchon aus gleichem Grunde von der zeitlichen Verjchiedenheit der 
zerftörenden und der bildenden Thätigfeit Gottes abgejehen wurbe. 
Das Gerinnen bezeichnet die Verdichtung zu einzelnen Theilen 
des menjchlichen Organismus. — Haut und Fleiſch als die äuße— 
ren Theile werben in V. 11 mit einem Kleive verglichen. so»wn 
ift Bil. von To. Dieß hat nie die von den meiften neueren 
Auglegern hier ihm beigelegte Bedeutung weben, fo daß Bi. 
139, 15 zu vgl. wäre: „da ich gewoben ward in den Ziefen ber 
Erde“ — da jteht numpn — , auch nicht bededen, immer auch in 
unjerem Buche, die Bedeutung umzäumen, vgl. C. 1, 8, mo’ Kal 
in der Bedeutung vortommt, ©. 38, 8, wo Hiphil. Knochen und 
Sehnen find dem ohne fie haltungslofen Körper eine Art von 
Zaun oder Einfriedigung. ‚Er erhält dadurch Sicherheit und 
fejtes Beſtehen. Bon ver Stärke haben die Knochen im Hebr. 
den Namen. — Die Huld in DB. 12 ijt pas Leben felbjt. Die 
Ausdehnung der Huld auf alle andere Wohlthaten, praeter vitam 
innumera beneficia alia, widerjpricht dem Contert und Paralle- 
lismus, und wird auch ſchon dadurch ausgefchlofen, daß nwr 
eigentlich nur zu om paßt und mit om nur. verbunden werben 
kann, wenn dieß fachlich mit som identisch ijt, |. v. a. die Huld 
des Lebens haft vu mir erzeigt. Derſelbe Gedanfe wird von 
Lackdantius de opificio Dei €. 19 fo ausgevrüdt: „Gottes 
Werke find die Empfängniß, die Bildung des Leibes und die Ein» 
hauchung ver Seele, die umverlegte Geburt und was ferner zur 
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Erhaltung des Menfchen dient; fein Geſchenk ift, daß wir athmen, 
daß wir leben, daß wir fräftig find.” Auf Gotte8 Gnade in den 
Anfängen des Dafeins gründet Pf. 22, 10. 11 die Bitte um Er- 
rettung aus großer Noth und Lebensgefahr. Möglich, daß auch 
bier wie dort neben ber indivituellen die nationale Beziehung 
ftattfindet. Gottes in den erjten Anfängen feines Dafeins beivie- 
fene Gnade hält Iſrael nicht felten dem Herrn vor, wenn e8 fi 
in jchwerem Vernichtung drohenden Leiden befindet. — Es iſt 
wohl zu beachten, welchen Fonds von Gotteserfenntnig Hiob no 
befigt, auch da er fich völlig von Gott abgewandt zu haben jcheint. 
Wer jo von dem Bewußtſein durchdrungen ift, daß jeder Odem— 
zug Gott angehört, bei dem muß der Glaube zu feiner Zeit 
durch alle VBerjuchungen und Finfterniffe hindurchdringen. — In 
V. 13 f. der Gontraft, in dem Gottes jetziges Verfahren gegen 
Hiob gegen die in den Anfängen feines Dafeins erhaltenen Wohl 
thaten fteht. Nichts ift mehr geeignet an der Menſchheit irre zu 
machen, als wenn man entbedt, daß derjenige, den man als feinen 
Wohlthäter zu lieben und zu ehren gewohnt war, die Wohlthat 
nur als Mittel zu dem Zwede die fchwärzefte Bosheit auszuüben 
gebraucht hat. Eine Ähnliche Erfahrung meint Hiob jekt in Be 
zug auf Gott gemacht zu haben. Wie muß fich da nicht für ihn 
der Quell alles Trojtes in einen Giftbrunnen verwandeln. ‘Der 
Dreizahl von Verſen, in denen die Yiebe Gottes gejchildert ward, 
tritt eine gleiche Anzahl von Verſen gegenüber, welche feine Härte 
darlegen. aa und mar beziehen fich auf das im Folgenden An- 
zuführende, dasjenige, was ich jet leider erfahren muß. „Ver: 
bargſt du im Herzen“: im Aeußeren jo unendliche Liebe und im 
Hinterhalte ein jo furchtbarer Haß. „Ich weiß“, ich habe es er- 
ſehen aus der Art, wie du mich jet behandelt haft. „Daß dieſes 
bei dir war‘, du diefes vorhatteft. — Das ı in unmnwı B. 14 
ijt das Vav der Folge: jo bewacheft vu mich. Keine Sünde wird 
von dir gnädig überjehen, jede machft Du zum Gegenftande beiner 
Aufmerkſamkeit um fie ftrenge zu betrafen. Den gehäffigen Sinn 
erhält Anw nur dur den Zufammenhang und Parallelismus. 
Näher Liegt an fich der gute. Auf dieſen wird ironifch ange 
jpielt. — Das erfte Glied von V. 15 nimmt den Gedanken von 
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V. 14 wieder auf, um ihn in den Gegenjag gegen das zweite 
Glied zu ftellen: wenn ich böfe bin, jage ih. Der Gegenfaß, ven 
Ewald und A. zwifchen naon und non behaupten, iſt nicht 
bejtimmt genug indicirt, da wur die Sünde in ihrem ganzen Um— 
fange bebeutet und alles Sündigen als ein Böfejein betrachtet 
werden kann, wie ja so» bier ven allgemeinen Gegenfaß gegen 
72 bildet. Graufame Härte ift es fchon, meint Hiob, wenn 
Gott dem ſchwachen Werfe feiner Hände die Sünde fo hoch an- 
rechnen will, wobei nicht an ein Lafterleben zu denken ift, ſondern 
nur an einzelne Yehltritte, aber wenn er, wie es hier der Tall, 
jogar gegen einen Gerechten mwüthet, jo muß man ganz an ihm 
irre werden. npsz jteht hypothetiſch, wie das vorhergehende 
ex zeigt. Das Erheben des Hauptes ift Bezeichnung ver Freu- 
digfeit und des heiteren Muthes: „Gejättigt mit Schmach“, inſo— 
fern Hiob8 Leiden von Allen als Strafe für begangne Verbrechen 
betrachtet wurden und alle ihn deshalb verabfcheuten. „Ein Zus 
ihauer meines Elendes“, mein Elend ift gleichjam ein Schaufpiel, 
in dem ich handelnde Perjon und Zufchauer bin, 
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Hiob ſchildert in den erjten vier Verſen fein unerträgliches 
Yeiden und gründet darauf in den drei legten das Verlangen nach 
Erholung, in welches jeine ganze Rede ausläuft. 

B. 16. Und es fteigt, gleich dem Yöwen jagft du mich, und 
fehreft wieder, zeigjt dich wunderbar an mir. V. 17. Du er 
neuerft deine Zeugen vor mir und mehrejt deinen Unmuth bei mir, 
Wechfeltruppen und Heerhaufen umgeben mid. V. 18. Und 
warum führteft du mich aus Mutterſchoße, ich wäre verjchieden 
und Fein Auge ſähe mid. V. 19. Als wäre ich nicht gewejen 
würde ich fein, vom Mutterjchoße zum Grabe getragen. — 
V. 20. Sind nicht meiner Tage wenig? er ftehe ab, nehme hin» 
weg von mir, daß ich ein wenig mich erheitere. V. 21. Ehe ich 
gehe jonder Rückkehr, zum Yande der Finjternig und des Todes— 
dunfels. V. 22. Zum Lande der Dunfelheit, wie jonft feine, des 
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Todesdunkels und nicht der Ordnungen, und welches leuchtet wie 
Finſterniß. | 

Subject zu ma» in ®. 16 ift „mein Elend“ am Enbe von 
V. 15. Es fteigt wie ein anſchwellender Strom Ez. 47, 5, ein 
pom Sturm bewegtes Meer, vgl. C. 8, 11, wo a3 ebenfalls in 
der Bedeutung wachjen vorfommt. „Wie ver Löwe jagjt bu mic“: 
Gott, wenn er die Böfen hart beftraft, erjcheint mehrfach unter 
dem Bilde des Löwen, der aus feinem Lager hervorbricht und 
Alles zerreißt was ihm begegnet, Hof. 5, 14. 13, 7. Jer. 25, 38. 
Dieß Löwenantlig, das nur die Böfen ſchauen follten, bat Gott 
dem gerechten Hiob zugewandt. ‘Daß der Löwe als activ zu den- 
fen iſt (Schlottmann: wie einen Löwen jagjt du mich) zeigt 
ihon der Name, eigentlich der Brüler: mit dem Brüllen gebt 
das Zerreißen Hand in Hand, Am. 3, 4. „Du fehrejt wieber, 
zeigjt dich wunderbar‘: in wsonn (das Hithp. nur hier) Liegt eine 
furchtbare Ironie. Einen armen Menfchen, fein eigenes Werk zu 
quälen, ein ſchönes Dbject für die Wunderkraft Gottes, deſſen 
Wunder vielmehr Thaten der Liebe fein follten und als ſolche in 
Pi. 31, 22. 40, 6 von David gepriefen werden, Stellen, die der 
Verfaſſer wie e8 fcheint vor Augen hat und parodirt. Wunder: 
bare Schläge fommen jehon in 5 Mof. 28, 59 vor, aber fie tree 
fen nur das abtrünnige Voll. Die verkürzte Form, sun, fteht in 
ber Poefie nicht felten außerhalb des Optat. Da das erjte Ver— 
bum nur eine Mopdification des zweiten ausdrückt, fo eilt bie 
Ausſprache auf diejes fort. — Da nach der Meinung der Freunde 
jedes Leiden Strafe für eine begangne fpecielle Sünde war, eine 
Meinung in der auch Hiob infofern mit ihnen übereinftimmte, als 
die Sache ſich eigentlih fo verhalten follte, fo nennt er in 
DB. 17 die neuen Plagen, vie Gott über ihn verhängt, neue Zeu— 
gen, die ihn feiner Schuld überweifen follten, vgl. E. 16, 8. 
Das abgefürzte Fut. Hiph. 200 von 39 fteht in der Bedeutung 
des gewöhnlichen. Die kurze Form wird des Wohlklanges wegen 
gewählt. „Deinen Unmuth“, die Beweife oder Neußerungen deines 
Zornes. Daß der Unmuth nach feiner Verkörperung in den Er: 
weifungen, ven Leiden in Betracht kommt, zeigt das: du mehreſt 
bei mir, nicht etwa: gegen mich. mıersn, eigentlich das Gewech- 
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jelte, bedeutet im militärtfchen Sinne die ablöfenden Truppen, 
vgl. C. 14, 14. Bi. 55, 20. Das Bild ift entnommen vom 
Kampfe, wo den ermüdeten Heerhaufen ſtets neue nachfolgen ihren 
Plag einnehmen und den Angriff erneuern. „Und Heer‘, ja ein 
ganzes Heer oder die zulet ein ganzes Heer bilden. Zu ergäns 
zen ift das Verbum GSubjtantivum. Die Leiden unter dem Bilde 
von Gott wider Hiob gejandter Kriegsſchaaren auch in C. 19, 
12. — Beſſer wäre es mir gewejen, fagt Hiob in V. 18. 19, 
wenn du mich nie hättet geboren werven lafjen. Er wiederholt 
bier ſummariſch, was er ausführlicher in E. 3, 11 f. geſagt hatte. 
Er wiederholt die den Freunden anftößigen Sätze, nachdem er 
vermeintlich den Beweis ihrer Rechtmäßigkeit geführt hatte. Seine 
Augen find gehalten, font würde er in den Leiden ſelbſt den edelſten Zweck 
jeines fcheinbar zwedlofen Dajeins erkannt haben. Wie ganz an- 
vers ſah er ſelbſt jpäter das Yeiden an, nachdem burch daſſelbe 
die edle Frucht der Gerechtigkeit in ihm gezeitigt worden war. 
Vebrigens dienen auch diefe beiden Verje dazu, bie Unerträglichkeit 
von Hiobs Leiden ind Licht zu ftellen, und führen alſo den Ge— 
danfen von V. 16. 17 fort. Wie weit muß es mit einem folchen 
gelommen fein, der fein Dajein verwünſcht! — Auf die Klage 
Hiobs in V. 17 — 20 folgt in der Dreizahl des Abjchnittes, 
V. 20—22 fein Wunfch, der der Sache nach auch eine Klage 
it, da Hiob die Nichtgewährung vorausjegt. Er wünſcht, daß 
Gott ihm vor jeinem nahen Ente noch einige Erholung verftatte, 
Hagt, daß diefe Erholung ihm graufam entzogen werde. Für 
Sam, er Gott, jtehe ab, von mir, ift die Randlesart Sam, jo 
jtehe ab, der Imperat. wie in E. 7, 16. Ebenjo wollen im Folg. 
bie Maforethen für nrw, das Zut. in Kal von now — mw, bie 
gewöhnliche Form wie öfter im Sinne bes Optat. jegen mw, 
den Imperat. mit 1. Die Maſorethen haben bei ihren willfür- 
lichen Aenverungen nicht bedacht, daß die Anrede an Gott gegen 
das Ende ver Rede Hiob8 immer mehr fehwindet; fie fommt in 
den letsten vier Verfen gar nicht mehr vor. Hiob verliert den 
Aufihwung, der zu der Anrede an Gott erforderlich ift. Hand 
in Hand vamit geht, daß er ihn hier gar nicht einmal nennt: er 
ſtehe ab u. j. w. Bei: „er lege ab von mir’ ift zu ergänzen 
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feine Hand, vgl. C. 13, 21, nit Waw, feinen Stab oder feine 
Zuchtruthe, welches zu ferne liegt. Die Hand auf jemanden legen 
ift Bezeichnung des Einflufjes, der von ihm ausgeübt wird, €. 9, 
33, fie von ihm hinwegnehmen bebeutet den Einfluß aufhören 
laſſen. Man kann aber auch das Object allgemeiner fafjen: was 
er auf mich gelegt hat. 3s5amı, fo will ich erheitern, mein An- 
geficht, für: daß ich mich erheitere; vgl. E. 9, 27. — Die lange 
und bange Nacht, der Hiob entgegengeht, gäbe ihm doch wohl An- 
ipruch auf Erfüllung feines vergeblihen Wunſches, 3. 21. 22. 
Um das Graufen diefer Nacht zu ſchildern, in welche Licht nur 
dann fallen kann, wenn man fich erft in den biefjeitigen Führungen 
Gottes zurecht gefunden, verwendet Hiob, was die Sprache an 
Ausprüden für Finſterniß darbietet. 2Bwde nbI, umd nicht werbe 
ich zurückkehren, ſonder Rückkehr, ift ein Zwiſchenſatz, der eine 
nähere Bejtimmung des TR gibt, das mit Sn u. |. w. zu verbin- 
den ij. nor iſt volltönende bichteriiche Form für Tor Finfter- 
niß, ein jeltnes Wort, außerdem nur Am. 4, 13. — ın> in®.22 
iſt volle dichterifche Form für 5. Dieß > aber tft das fogenannte 
Kaph 'veritatis, dasjenige, welches das Einzelne mit der Idee 
vergleiht und als ihr vollfommen entjprechend bezeichnet, vgl. 
wg Joh. 1, 14 und Neh. 7, 2: „er war wie ein treuer Mann“, 
ber Idee eines folchen entjprechend. So tft hier Dunkel wie Fin- 
jternig, ein Dunkel, wie es nur irgend eine Finſterniß gibt, das 
alferdichtefte Dunkel. Nah Ewald und U. foll Ser an fid 
einen jtärkeren Grab von Dunkel bezeichnen: Dunfel wie Mitter- 
nacht. Allein e8 fehlt dafür an jedem Beweiſe. Im E. 30, 26 
erjcheint Der als einfacher Gegenſatz des Lichtes und auch Jeſ. 
29, 18. Am. 5, 20 führen auf die allgemeine Bedeutung des 
Dunfeld. „Und nicht der Ordnungen”: in dem Scheol ijt Feine 
Mannigfaltigfeit der Exiſtenzweiſen, feine Gefchievenheit der Ver— 
bältnifje, vgl. C. 3, 17—19, wonad in dem Scheol alle Unter: 
ihiede aufhören, die auf diefer Erde beftehen. Alles befindet fich 
in einem vegellofen chaotifchen Zuftande, einer trüben Gonfufion, 
im Cinflange mit der dort herrfchenden Lichtlofigfeit, die feine be— 
ſtimmten Geftaltungen hervortreten läßt. Das Berbum son be 
zieht fich auf das Femininum yarı: es leuchtet wie Finfterniß, 
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all fein Licht ift nur Finfternig, im Vergleiche mit dem Lichte, das 
auf der Oberwelt ift;z im Scheol ift, wenn es am helljten ift, 
nur trübe Dämmerung. Wie dunkel muß dann erjt die Nacht 
dort fein! 


C. 11. 


Das Herz der Rebe Zophars ift die Hinweifung auf bie 
göttliche Weisheit, welche die Gejchide von einem höheren als 
menschlichen Standpuncte aus ordne, auch da ihren ewigen Geſetzen 
folge, wo der arme Menfch nichts als Verwirrung erblide, auch 
da Schuld entdede, wo das Furzfichtige Menjchenauge nichts als 
Tugend gewahre. Diefer Kern ift in V. 1—11 enthalten. Der 
zweite Theil, in dem Zophar Hiob die Wiederkehr des Heils ing 
Auge ftellt, wenn er fich befjern wolle, lenkt in das gewöhnliche 
Geleiſe ein. 


81—11. 


DB. 1. Und e8 antwortete Zophar aus Naama und ſprach: 
V. 2. Soll ver Worte Fülle nicht beantwortet werben, oder foll 
der Dann der Lippen Necht behalten? V. 3. Sollen zu deinen 
eitlen Reden Männer fchweigen, und folljt vu höhnen ohne Daß 
jemand dich befehäme? B. 4. Und du fprichft: lauter iſt beine 
Lehre, und rein bin ich in deinen Augen. DB. 5. Aber möchte 
doch nur Gott reden, und öffnen feine Lippen mit dir. DB. 6. Und 
anzeigen Dir die Geheimnijfe der Weisheit überjchwenglih an 
Einficht, und erkenne, daß Gott dir borgt von deiner Mifjethat. — 
D. 7. Kannſt du die Erforjchung Gottes finden, oder die Voll- 
fommenheit des Allmächtigen erreichen? V. 8. Himmelhoch, was 
fannft du thun, tiefer als die Hölle, was kannſt du wiljen? V. 9. 
Länger als die Erve nach ihrem Maaße, und weiter als das Meer. 
B. 10. Wenn er einbricht und einfchließt und eine Berfammlung 
beruft, wer will ihn zurüdtreiben? V. 11. Denn er kennt bie 
Männer des Truges, und fiehet Bosheit ohme zu merken darauf. 

Durch ihre Schweigen würden Hiob8 Freunde Grund zu der 


Bermuthung geben, daß fie, durch feine Gründe überzeugt, feine 
Hengitenberg, Hiob. I. 17 
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Sache für gerecht hielten. Das gibt Zophar in V. 2 als Grund 
feines Auftretens an, wie das >> im VBerhältniffe zu dem 7» 
in ®. 1 zeigt. Ein Mann der Lippen ift ein folcher, bei dem bie 
Lippen im Gegenfate gegen das Herz, den Sit ber tiefern Ein- 
ficht, C. 12, 3, die Hauptfache find, ein Schwätzer. — In Ueber: 
einjtimmung mit V. 2 ift auch V. 3 fragend aufzufaffen. Man 
darf nicht überfegen: follen deine eitlen even Männer zum 
Schweigen bringen; denn wor bat ftet8 und auch in unjerm 
Buche mehrfach die Bedeutung ſchweigen, nicht ſchweigen machen. 
Der Aceufativ 7772 bezeichnet die Sphäre, auf welche ſich das 
Schweigen bezieht. Das Höhnen ift auf Gott fowohl, wie auf 
feine eingebilveten DBertreter zu beziehen, deren Sache nach ihrer 
Meinung mit der feinigen ivdentifch war. — Zophar hebt in D. 4 
die Behauptung hervor, die ihm in Hiob8 Reden bejonders ans 
jtößig gewefen war, die Quintefjenz feiner „eitlen Reden“. ALS 
das eigentliche punctum saliens in den Reden Hiob8 bezeich- 
net er mit vollem Rechte die Behauptung feiner Gerechtigkeit. Er 
gibt fein wörtliches Citat aus den Reden Hiobs, fondern will 
nur den fachlichen Gehalt verjelben angeben. Diefen gibt er treu 
wieder. Noch in E. 9, 21 Hatte Hiob ſich ohne Weiteres für 
„unfträflich” erflärt. Zwar gibt Hiob mehrfach zu, daß er nicht 
frei fei von allen Mängeln und Schwachheiten, die der Menjchens 
natur anfleben, doch ijt ihm das nur ein verjchwindendes Moment 
und ganz ohne Bedeutung für das vorliegende Problem : das 
ſchwere auf ihm laftende Yeiden kann nicht im mindeften dazu in 
Deziehung gejegt und daraus gerechtfertigt werden. rpb, zuerit 
5 Moſ. 32, 2, dann mehrfach in den Proverbien, ferner Jeſ. 29, 
24, bedeutet urfprünglich die Lehre paffivifch, acceptio, dann aber 
auch die Lehre activiich, Prov. 7, 21, wo „die Fülle der Lehre‘ 
zu dem bublerijchen Weibe fehr gut paßt, da diefe feine andere 
als die Weisheit diefer Welt. Hiob8 Lehre war die Behauptung 
feiner Unſchuld. War viefe rein, jo war auch er felbft rein, rein 
auch in den Augen des alfjehenden Gottes. Hiobs fpätere Reden 
waren nur eine Vertheidigung feiner erften in C. 3, worin jene 
Behauptung, jene „Lehre“ ſchon zu Grunde lag. Es iſt ſehr be- 
zeichnend, daß von einer Lehre die Rede iſt. Hiobs Behauptung 
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feiner Unſchuld trug einen ſehr feiten Character. Es war nicht 
ein wechjelndes Gefühl, jondern e8 war eine ausgebildete Doctrin, 
in der. er fich bejtändig gleich bleibt. Seine Gerechtigkeit hatte 
für ihn die Bedeutung eines Dogma, ja es war in feiner Dog- 
matif ein Fundamentalſatz, dejjen Durchführung er die Lehre von 
Gott unbedenklich zum Opfer brachte. — Hiob hatte in C. 9, 
32— 34 den Wunjch ausgeſprochen, Dann gegen Dann feine Sache 
gegen Gott vertheidigen zu können, zugleich aber wieder dieſem 
Wunſche entfagt, weil er vorausjehe, daß Gott ihn, wenn es zu 
einer folchen Verhandlung käme, durch feine Allmacht erbrücden 
würde. Den Wunfch, daß Gott mit dir reden möge, fagt Zophar 
in ®. 5. 6, theile auch ich — wie denn alle Parteien in unferem 
Buche die Erjcheinung Gottes provociren — aber nicht, wie du 
meinjt feine Allmacht, ſondern feine Weisheit würde dir gefährlich 
werden. Bor ihr würde deine eingebilvete Weisheit, die du vor 
Menjchen jo trogig behaupteft und mit der du jo fühn über Got: 
tes Rathichlüffe abgefprochen, in ihr Nichts zufammenfinfen. Du 
würdeſt von ihr überführt, deine Schuld und Gottes Gerechtigkeit, 
und damit den dir verborgnen Rathſchluß in Bezug auf das Yei- 
ben erfennen. „Wer wird geben Gott reden‘, quis dabit deum 
loqui für: wer wird geben, daß Gott redet. Die Berbindung des 
in? »» mit dem Infinitiv findet ſich ebenfo in 2 Moj. 16, 3: 
„wer gäbe unfer Sterben durch die Hand des Herrn in Aegyp— 
ten.” Eloa wird vorangejtellt, weil darauf der Nachdruck ruht, 
Im zweiten Gliede wird jn> m mit dem ut. verbunden: wer 
wird geben er öffnet — für: daß er öffnet. Ebenjo z. B. C. 13, 5. 
14, 13. Dem Sinne nad) drüdt mn» »m bloß das: möchte — aus, 
aber in ver Eonftruction folgt e8 hier, wie immer in unferm Buche, 
ganz feiner urfprünglichen Bedeutung. — Die VBerborgenheiten ber 
Weisheit, B. 6, feine dem Menfchen ſchwer ergründliche Weisheit 
in der Regierung der Welt und bejonvders in der Vertheilung von 
Glück und Unglück. „Ueberſchwenglich an Einficht”, wörtlich: 
denn Doppeltes in Bezug auf die Einficht, find fie, Gottes ver- 
borgne Weisheit ift größer ald die halbe, oberflächliche Erfennt- 
niß, mit der du dich fo jehr brüfteft. >77, der Imperativ; und 
erkenne, jtatt des Fut.: und erfennen würdeſt du, oder jo würbejt 
17* 
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du erkennen, erflärt fich daraus, daß Zophar in der Lebhaftigfeit 
des Affectes dasjenige von Hiob verlangt, was er nicht anders 
als thun könnte, wenn Gott fich ihm kundgäbe. Der Imperativ 
weift hin auf die zwingende Gewalt, welche die Offenbarung Got 
te8 auf ihn ausüben würde. ws in Kal, leihen von jemanden, 
in Hiph. den Anderen leihen machen, borgen. „Bon deiner Miſſe— 
that”, einen Theil berjelben. Das Vergehen wird mit einer 
Schuld verglichen. Gott creditirt einen Theil derſelben, wenn die 
Strafe dem Vergehen nicht angemefjen ijt, hinter demſelben zurüd- 
bleibt. So ſchon die Vulg.: quod multo minora exigaris quam 
meretur iniquitas tua. Andere leiten mo von mw» in ber Be 
deutung: vergejjen — ab deſſen Hiph. in C. 39, 17 in der Bedeutung 
vergefjen machen vorfommt. Allein das Vergeſſenmachen iſt hier 
nicht recht paffend und von einem Vergeſſen konnten die Freunde 
faum reden, das paßt nicht zu ihrer ganzen Theorie, die nur ben 
Aufihub der verdienten Strafe zuläßt, in Abwartung der Ber- 
gebung ermöglichenden Buße. — In V. 2—6 nad der Einleitung 
und nach der Aufjtellung der zu widerlegenden Behauptung Hiobs 
ber Grundgedanke, der zu Hiobs Widerlegung dienen foll, Gottes 
Weisheit, in dem zweiten Theile des Abjchnittes die Ausführung. 
Gottes Weisheit iſt dem Menjchen unerforfchlich und unzugänglich, 
unendlich über fein Bereich erhaben. Und du mwillft es wagen ihn 
zu meiftern, ihm vorzuwerfen, daß er in ver Beſtimmung der 
Menſchenſchickſale ungerecht verfahre? Sollteft du nicht, wenn du 
jelbjt feine Schuld bei dir finden fannjt, erfennen, daß die all- 
wiſſende Weisheit Gottes Vieles fieht und erwägt, was uns völlig 
verborgen und unbeachtet bleibt? oft Schuld erblicdt, wo das trübe 
und ftumpfe Menjchenauge nur Gerechtigkeit? Oft ein unverzeih— 
liches Vergehen, wo der Menſch, an der Oberfläche haftend, nur 
ein leichtes DBerjehen annimmt? Was Zophar hier ausführt, wird 
ſchon von Moſes angedeutet in Pi. 90, 8: „unfere Mifjethaten 
jtelleft du vor dich, unfere unerfannte Sünde vor die Yeuchte dei» 
nes Angejichtes.” Danach hat die Sünde felbjt für ven Gläubigen 
noch viele dunkle Partien, jo daß er auch da, wo er fich feiner 
Schuld bewußt ijt, nicht ficher fein fann, von Schuld frei zu fein, 
jondern den Nichterjpruch Gottes abwarten muß, der in bie ver» 
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borgenjten Tiefen einbringt, vgl. Pf. 19, 13. 1 Cor, 4, 4.5. 
Zophar hat ganz recht, Hiob, der verwegen über Gottes Rath. 
ihlüffe aburtheilte, auf feine unergründliche Weisheit zu vermweis 
jen. Allein er hätte jelbjt zuerjt diefe Ermahnung beherzigen fol 
len. Dann würde er nicht fogleich mit dem Urtheile über Gottes 
Verfahren in der Bertheilung von Glück und Unglüd fertig ges 
worden fein, nicht fo ſchnell damit, Gottes Gerechtigkeit und Hiobs 
Schuld in feinem Sinne als unzertrennlich verbunden zu fegen. 
Dennoch liegt feiner Rede eine tiefe Wahrheit zu Grunde und ber 
Srrthum befteht nur in der Anwendung und ven Hintergedanfen. 
Sich in die göttliche Weisheit zu vertiefen, das ift ein treffliches 
Heilmittel gegen die Verzweiflung, wenn jemand in jchweren Lei» 
den burch den Gedanken angefochten wird, daß Gott ihm zuviel 
thue, freilich nur ein proviforifches, der Menfch foll danach rin- 
gen, daß er mehr und mehr zum eignen Verſtändniß feiner Leiden 
gelangt, wie das bei Hiob fpäter unter Elihus Beihülfe eintritt. 
Für dieß Ringen aber iſt der feite Blick auf die göttliche Weis— 
beit ein trefflicher Ausgangspume. Hält man fie feft, fo wird 
e8 leichter werden zu einer tieferen Sünvenerfenntniß zu gelangen. 
Durch bie tiefen Wahrheiten, die überall den Reben der Freunde 
zu Grunde liegen, wird Hiob8 Gemüth aufgeweicht und vorberei⸗ 
tet, wenn auch biefe Wahrheiten, wegen ver ihnen zur Seite ge— 
benvden Irrthümer für ihn nicht eigentlich erlöjende Bedeutung ge- 
winnen können. Enthielten die Reden der Freunde leeres Stroh, 
jo könnten fie unmöglich fih in einem fanonifchen Buche fo breit 
machen. — Die Erforjchung Gottes, V. 7, ift das was Gott er- 
forjcht, ver Umfang feiner Kenntnifjfe und Einfichten, wie in €. 8,8 
die Erforſchung der Väter dasjenige ift, was die Väter erforjcht 
haben. Die Bollfommenheit Gottes erhält durch ben Zu— 
fammenhang ihre nähere Beftimmtheit, fie bezieht fich ſpeciell auf 
feine Altwifjenheit und Weisheit. — „Höhen des Himmels“, V. 8, 
bewunbernder Ausruf, bei dem nichts grammatifch ergänzt werben 
darf. Der Parallelismus zeigt, daß von der göttlihen Boll» 
fommenheit die Rebe ift, |. v. a. fie ift himmelhoch, auf bie 
ih das Femininum pn» bezieht. Delitzſch, der in der Be— 
ftimmung der Bedeutung von mvban B. 7 das. Richtige verfehlt 
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bat, fieht fi) dadurch genöthigt bei unferm Verſe auf die Weis— 

heit in V. 6 zurüdzugehen, was offenbar nicht angeht, da mpn> 
nur auf das nächjte Temininum geben kann. „Was kannſt Du 
thun“, um zu ihr zu gelangen oder um dich mit ihr mejjen zu 
fünnen. „Was fannft du erkennen“, wie kannſt du fie erforjchen 
und ihr folgen in alle nur ihr zugänglichen Xiefen, vgl. Röm. 11, 
33 und die Acad too Yeov in 1 Cor. 2, 10. — „Länger als die 
Erde ift fie nach ihrem Maaße“, V. 9: mans ift auf mbon zu 
beziehen, die Volltommenheit d. 5. wach dem Zufammenhange die 
vollfommene Weisheit Gottes. Auf 7% fann es nicht bezogen 
werden. Denn 792 für 79 ift Mascul. von 79 Ausdehnung, 
deſſen Plural or7n Jerem. 13, 25 vorfommt. In C. 28, 25 
findet jich dafür die Yeminalform 79. Der Masculinarform 
-% bier entipriht "nn in E. 38, 5. 770 tft Accufativ, wie er 
bei Maafbeftimmungen zu ftehen pflegt. ann iſt Femininum 
des Adjectiv. an. — Wenn der allein weife unendlich volllommene 
Gott, fagt Zophar in V. 10, jemanden der Strafe übergibt, wer 
will es dann wohl wagen ihn zurüdzutreiben? Dieß hatte Hiob 
gethan, indem er behauptet hatte unverbient zu leiden. Wie thö- 
richt das fei, jucht ihm Zophar aus dem Wejen Gottes zu erivei- 
jen. Bedächte er recht Gottes Weisheit, jo würde er nicht fo 
ohne Weiteres daraus, daß er fich nichts bewußt tft, ſchließen, 
daß er gerechtfertigt jei. Erft in diefem und dem den Gedanken 
abjchliegenden folgenden Verſe tritt es recht deutlich hervor, in 
welcher Beziehung Zophar die göttliche Weisheit gegen Hiob gel- 
tend macht, infofern nämlich, als Gott vermöge verfelben 
in Die Tiefen des menfhlihen Herzens und Lebens 
eindringt, welche dem Menſchen felbft durchaus un= 
zugänglich und verborgen ſind, als er bei ſeinem Urtheile 
vollſtändig alle Facta und Data beherrſcht, während dem Menſchen 
nur ein geringer Theil derſelben zugänglich iſt. Wer die Weis— 
heit des Schöpfers der Welt recht beherzigt, dem wird der Ge— 
danke völlig vergehen ſich mit ihm meſſen zu wollen in der Er— 
kenntniß der Dinge, der Menſchen, ſeiner ſelbſt. „Wenn er ein— 
herfährt“, feindlich einbricht, denſelben Ausdruck hatte Hiob ge— 
braucht C. 9, 11. „Und einſchließt“, ins Gefängniß wirft. „Und 
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eine Berjammlung beruft“: es bezieht fich dieß auf die Sitte ge- 
rihtlihe Handlungen vor verjammeltem Volke vorzunehmen, 
1 Kön. 21, 9. Der gerichtlichen VBerfammlung entipricht bier das 
Publicum, vor dem der Leidende durch das Leiden factifch ange- 
Hagt wird, vgl. E. 34, 26. „Wer wird ihn dann zurüctreiben‘ : 
nie wird e8 dem Angeklagten, wie dieß gegen einen irdiſchen Anklä- 
ger jo oft gejchieht, gelingen feine Unſchuld darzuthun. Der Grund 
wird im folgenden Verſe angegeben. Er beruht in Gottes allwif- 
jender Weisheit. — Männer des Truges, V. 11, find folche, 
welche Rechtichaffenheit heucheln. Für einen folchen Mann des 
Zruges mußte Zophar auch Hiob halten, bei dem die Außenfeite 
nichts als Gottesfurht und Gerechtigkeit darbot. „Er fiehet 
Bosheit ohne zu merken darauf, ohne daß er nöthig hätte vorher 
eine genaue Unterfuchung anzuftellen. Vor feinem Blice liegt von 
vornherein alles offen. Mit vem Thun des Menjchen ift zugleich 
auch fein Wilfen gegeben. Die Bosheit fett Zophar auch in 
Hiob. Eine Gedankenparallele ift C. 34, 23. 24: denn nicht 
auf einen Dann achtet er ferner, daß er gehen könnte mit Gott 
ing Gericht. Er zermalmt Starke ohne Erforſchung. 


C. 11, 12—20. 


Statt zu murren und zu rechten befehre ſich Hiob, dann wird 
er zum Heile zurüdgelangen. 

B. 12. Und ein hohler Mann follte ein Herz gewinnen, 
und ein Walvejel-Füllen als Menſch geboren werden. V. 13. Wenn 
bu nur bereiteft dein Herz, und zu ihm ausbreiteft deine Hände! 
V. 14. Wenn Bosheit in deiner Hand, entferne fie, und nicht laß 
wohnen in deinen Zelten Unrecht. — V. 15. Denn dann wirft bu 
dein Antlig erheben ohne Fehl, und biſt feſt und darfſt dich nicht 
fürdten. V. 16. Denn bu wirft des Leides vergeſſen, gleich 
Waſſern, die verronnen, gedenkeſt du fein. DB. 17. Und heller als 
der Mittag erhebt ſich das Leben, ſchwing Dich auf, wie der Mor- 
gen wirft bu fein. — V. 18. Und du vertrauft, denn du haft 
Hoffnung, und bu haft einen Graben gezogen und wirft ficher 
wohnen. V. 19. Und du lagerft dich und ift nicht der aufjcheuche, 
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und es erweichen dein Antlig viele. V. 20. Aber die Augen der 
BDöfen verzehren ſich und die Zuflucht entſchwindet ihnen und ihre 
Hoffnung ift, daß fie die Seele aushauchen. 

In der erjten Dreizahl der Verſe die Ermahnung, in ber 
zweiten das Glück, in ber dritten die Sicherheit. 

Bedeutſam ift in V. 12 die Baronomafie zwifchen 2123 hohl, 
und 325°, ein Denominativ von 35, Herz. Sie weift darauf 
hin, was nach Zophars Meinung bei Hiob an der Stelle figen 
follte, wo e8 bei ihm hohl ift, das Herz, der Sig aller edlen 
Empfindungen und tieferen Einfichten. Im Beziehung hierauf fagt 
Hiob in C. 12, 3: „auch ich Habe eim Herz wie ihr. Zophar 
hatte Hiob fehon in V. 2 für einen „Mann ber Lippen‘ erklärt, 
einen Schwäter, Naifonneur und Freund der Hirngejpinnfte. Die 
beiden im Stat. abfol. neben einander ftehenden Wörter "> und 
aD bilden eine Art von Nom. compof.: ein Waldefel-Füllen, ähn- 
lih wie oıx ap, ein Waldeſel-Menſch in 1Mof. 16, 12. Der 
Waldeſel, beſonders ver junge, it Bild eines unbändigen zucht- 
lofen Menfchen, vgl. außer 1 Mof. 16, 12, wo Ismael fo charac- 
terifirt wird, Hof. 8, 9 und hier E. 39, 5. oa als Menjch, zu 
einem Menjchen, Coccejus: qui natus est onager fiat homo per 
novam nativitatem, wobei nur das: qui natus est mehr in ben 
Ausspruch Hineinträgt als darin liegt. Das Individuum kann 
auch durch feine perfönliche Schuld zu einem Waldeſel entartet 
fein, fo daß feine Aufgabe nur die ift, ven Stand wieder zu ge- 
winnen, den e8 früher bereits einnahm. So fieht Zophar wohl 
Hiobs Stellung an. Wir haben bier die erfte Stelle der Schrift, 
bie von einer Wiedergeburt redet. — In V. 13 findet eine Apo» 
fiopeje jtatt: wenn du nur u. f. w.: fo wird es dir gut gehen, fo 
wirjt du eine ganz andere Frucht erhalten, wie jekt von deinem 
Murren und Rechten. Vgl. die ganz ähnlichen Apofiopefen in 
€. 8, 4—6. Nach der gangbaren Annahme follen ®. 13. 14 den 
Vorderſatz enthalten, V. 15 den Nachſatz. Allein legterer kann 
nicht mit »> beginnen. Auch hat der folgende Vers gar nicht bie 
Form eines Vorderfages und offenbar gezwungen ift e8, ihn mit 
Ewald und Schlottmann in eine reine Parenthefe zu ver— 
wandeln. Nach der Analogie des vorigen und des folgenden Ver— 
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ſes trägt der Bers der Sache nah ermahnenden Character: 
bereite dein Herz. => rar heißt nicht das Herz richten, fon- 
bern vielmehr bereiten, vgl. Sir. 2, 18: die den Herrn fürch— 
ten, werben ihre Herzen bereiten, Erouaoovar. Dieß erhellt 
aus dem Fehlen des: zum Herrn, hier, und in Pj. 78,8, wo bie 
Ergänzung nicht wie hier aus dem Folgenden entnommen werben 
kann. Die Bereitung des Herzens gejchieht dadurch, daß man es 
nicht fich jelbit und feinem ungeoroneten Wejen überläßt, jondern 
e8 in bie richtige Verfaſſung fett. Im Folgenden wird näher vie 
Weiſe bezeichnet. Es gefchieht 1) durch Gebet, 2) durch Buße 
oder Erneuerung des Sinnes und Wandels. Das Ausftreden der 
Hände iſt Gejtus des Betenden. Im den Händen bewegt fich die 
ganze Perfon zu Gott Hin. Unſer Händefalten, das Symbol 
der Paffivität vrüdt negativ aus, was das Ausjtreden ver Hände 
pofitiv. Gegenſtand des Gebetes ijt auf der einen Seite bie Ver— 
gebung der begangnen Sünden, auf der andern Seite die Erthei- 
lung der Kraft zu einem neuen Wandel in Gerechtigkeit. — Mit 
dem Gebete muß nach B. 14 die ernitliche Arbeit in Befeitigung 
und Ausrottung der Sündenjchäden Hand in Hand gehen. im, 
Bosheit, jteht nicht etwa für das auf böjem Wege erworbne Gut, 
fondern die Hand wird genannt als dasjenige, womit man För- 
perliche Dinge zu fallen und zu tragen pflegt, dem Sinne nad) 
rihtig Mich.: in praxi et proposito. Der Sinn des zweiten 
Gliedes: das Unrecht möge nicht dein Hausgenoſſe fein, wie bis- 
ber. Man darf.nicht mit Schlottmann u. A. das Verhältniß 
der beiden Glieder jo bejtimmen, das erjte gehe auf die Sorge für 
bie eigne fittliche Reinheit, das zweite auf das Verhalten der 
Hausgenofjen. Daß die Wohnung gerecht wird durch Die eigne 
Gerechtigkeit Hiobs zeigt C. 8, 6. — In V. 15 begründet -30- 
phar feine Aufforderung durch die Hinweifung auf die feligen Yel- 
gen ihrer Befolgung. Hiob hatte in C. 10, 15 geklagt: ich darf 
mein Haupt nicht erheben, gefättigt mit Schmach und jchauend 
mein Elend. Es jteht nach Zophar nur bei ihm von dieſem ge- 
brüdten Zuftande frei zu werben. oman, fonvder Fehl: Hiobs An- 
geficht ift jegt gleichfam mit einem Fehl behaftet, indem ſich das 
ganze Elend ſeines Zuftandes, fein böſes Gewifjen, fein Elend, 
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feine Schmach darauf abprägt. px», ftatt pen, Partie, in 
Hoph., eigentlich gegoffen, dann feſt, folive, vgl. €. 37, 18, im 
Gegenfate gegen die erſchütterten und nirgends eine fejte Grund» 
lage darbietenden jegigen Lebensverhältniffe Hiobs. — Das Du 
fteht in V. 16 mit Nachruf: vu, der du jett feinen andern Ge— 
banken denken kannſt als das Leiden. Das Bergeffen bilbet 
den Gegenfat gegen ein folches fich Erinnern, wie es Hiobs ge 
genwärtiger Betrachtungsweife des Leidens entſpricht. Waſſer, 
das verronnen, kehrt nicht wieder. Gin Leid aber, vor deſſen Rüds- 
fehr man ficher, ift in der Erinnerung fchmerzlos. — or in 
DB. 17, eigentlich Dauer, dann ein Leben von dauerhaften, joli 
dem Character, ein ganz anderes al® das, welches Hiob jest führt. 
„Mehr als der Mittag”, an dem die Sonne, das Bild des Hei- 
les, am höchſten fteht und am hellſten ftrahlt. Dein Leben erhebt 
fih aus der tiefften Tiefe des Elendes zu der höchſten Höhe des 
Slüdes. ern fol nach den meijten Auslegern Tut. mit 7 parag. 
fein von mı> finjter fein, vgl. Te» Finfternig in €. 10, 22: jet 
bit du finfter, dann wirft du werden wie ber Morgen. Andere 
nehmen nı> in ber viel gewöhnlicheren Bedeutung fliegen, auf: 
fliegen, €. 20, 8: du fliegft auf, ſchwingſt dich aus der Tiefe des 
Elendes zur Höhe des Glüdes, entjpricht dem: es wird fich er- 
heben — im erften Gliede. Für diefe Erklärung fpricht, daß bei ihr 
nicht wie bei der erjteren das unerläßliche jet und dann er- 
gänzt zu werden braucht. Es kann dieß um fo weniger fehlen, ba 
ein Gegenſatz des jegt und dann nicht einmal durch den Wechiel 
der Tempora angezeigt wird. Die Ueberfegung: bift du finfter, 
jucht nur dieſe Schwierigkeit zu umgehen. Diefe fteht auch ber 
Erklärung von Deligfch entgegen: mag es finfter fein, es wirb 
wie Morgen werben, wozu noch kommt, daß die dritte Femin. neu- 
trifch gemeint, ein jehr feltener Sprachgebrauch, in einem Zufam- 
menbange nicht angewandt fein kann, wo alles die Anrede erwar- 
ten läßt. Wegen des angehängten = wird man am bejten über- 
jegen: ſchwing dich auf, lebhafter Ausdruck für: du wirft dich auf- 
Ihwingen. Der Aufſchwung und der Morgen paffen trefflich zu 
einander, da der Morgen felbft ein Auffchwung ift. — „Du haft 
Hoffnung“, V. 18, gegründete nämlich oder Grund zur Hoffnung. 
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Eine grundloſe Hoffnung verdient nicht den Namen einer folchen. 
Boll Vertrauen blidjt du in die Zukunft, denn beine Gerechtigkeit 
macht dir biejelbe zu einer hoffnungsreichen und heilvolfen. „Und 
du haft gegraben”, on in diefer Bedeutung €. 3, 21. 39, 21. 
Man pflegte um die Zelte oder Häufer Gräben zu ziehen, um fich 
gegen die andringenden Regenbäche, bejonders aber gegen den An— 
griff der Thiere und Menſchen zu ſchützen. Diefe aus gleichem 
Grunde mit den Pfahlbauten hervorgegangenen Gräben als Mit- 
tel der Vertheidigung und Sicherung fommen freilihb im A. T. 
jonft nicht vor — in Dan. 9, 25 nur nach falfcher Erklärung —, 
fie werden aber bei ven vormohammediſchen arabiſchen Dichtern 
oft erwähnt. Wie derjenige, fagt Zophar, der feine Hütte mit 
einem Graben umzogen bat, den Andrang des Waſſers und ven 
Angriff der wilden Thiere und der Menjchen nicht zu fürchten hat, 
jo gewährt dir deine Gerechtigkeit — dieſe ijt der geiftige Gra- 
ben — die größte Sicherheit. Denn nur derjenige darf Unglück 
fürchten, der fich der Schuld bewußt ift. Für dieſe Erklärung 
ipricht Die genaue Correfpondenz der Glieder. Die Ordnung ift 
eine umgefehrte. Das: du haft gegraben, entjpricht dem: du haft 
Hoffnung: du vertraueft, denn du haft (durch beine Gerechtigkeit) 
Hoffnung, und bu kannſt ficher ruhen, denn du haft (durch beine 
Gerechtigkeit) einen Graben gezogen. Gegen die Erklärung: jetzt 
biit du beihämt („orn, E. 6, 20), dann wirft du ficher ruhen, 
ipricht, daß der Gegenfat des jet und dann ſchärfer bezeichnet 
fein mußte, und daß der Gegenfab der Befhämung und des 
Sicherruhens fein recht paffenver ift. Eher fünnte man noch mit 
Ewald erflären: und du unterfuchejt (deinen Zuftand) und barfft 
ficher ruhen, vgl. C. 5, 24, wo Eliphas: „bu unterjucheft beine 
Wohnung und fündigft nicht“, findeft dich nicht al8 Sünder. Aber 
"on kommt wohl in der Bedeutung erjpähen, ausjpähen vor, 
€. 39, 29. 5 Mof. 1, 22, nicht aber in ver Bedeutung unter- 
juhen. Auch könnte das Object des Unterfuchens kaum fehlen. — 
„Und du ruheſt umd ift nicht der auffcheuche‘, V. 19: Yan das 
Ruben der Thiere mit ausgeftredtten Vorderfüßen. Das Bild ift 
as 1 Moſ. 49, 9 entlehnt, wo die ftolze Ruhe Judas mit ven 
Worten befchrieben wird: „Er krümmet fich, ruht wie ein Löwe 
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und wie ein Yen, wer will ihn aufweden.” Die nationale Ten- 
benz des Buches tritt in diefer Beziehung leife hervor. Auf das 
Bolf beziehen fich auch die, Paralleljtellen 3 Mof. 26, 6. Zepb. 3, 
13. or heißt immer ſchwach, Frank fein, in Pi. außer der bier 
vorkommenden Revensart; jchwach, krank machen. So kann alfo 
ousp "br nur heißen: das Angeficht ſchwach machen, ermweichen, jo 
flehentlich bitten, daß der Andere das Erbetene nicht abjchlagen 
und fich nicht hart bezeigen kann, vgl. Pi. 45, 13. Bon Bielen 
mit Bitten angegangen werben, ijt Zeichen großer Macht und 
einer bedeutenden Stellung. Das Angeſicht wird genannt, weil 
auf ihm die Gnade oder Ungnade ſich am deutlichjten äußert. — 
Aber alles dieß, fchlieft Zophar in V. 20, wird dir nur dann 
werben, wenn du dich beſſerſt. Ganz anders, wenn bu bartnädig 
bleibft; dann wirft du das Schidjal aller Gottlofen theilen und 
dein Ende wird Verzweiflung fein. „Die Augen der Böfen ver- 
zehren fich‘‘, in vergeblicher Sehnſucht. on fteht dichterifch für 
on. „Ihre Hoffnung iſt die Aushauchung der Seele (C. 31, 
39): ihre einzige Hoffnung, wenn man das furdhtbarfte, die voll 
endetjte Unhoffnung eine Hoffnung nennen darf, ift ber Top. 
Diefen hatte Hiob als jeine einzige Hoffnung bezeichnet. Ja wohl, - 
fagt Zophar, fie ift die einzige, wenn du bleibjt wie du bift. 
Zophar hat ganz Recht, wenn er alle Hoffnung und alles Heil 
Hiobs davon abhängig macht, daß er fih als Sünder erkennt. 
Sein Irrthum bejteht nur in der näheren Beftimmung ber Art 
und Weife der Sündenerfenntnif, darin, daß bei ihm Sünder und 
Berbrecher Wechjelbegriffe. Im feinem Sinne konnte fi” Hiob 
nicht als Sünder erkennen. 


Die Nede Hiobs in C. 12—1A. 


Gottes Allmacht und Weisheit, führt Hiob gegen die Freunde 
aus, erkenne er nicht weniger an, wie fie. Ja feine die ihrige 
verbunfelnde Schilderung möge ihnen zeigen, daß jeine Einficht 
in diefem Pımcte die ihrige überbiete. Ganz falfch aber jei eg, 
wenn fie bamit die göttliche Gerechtigkeit in unzertrennliche Ver⸗ 
bindung ſetzten. Gegen bieje reclamire die Erfahrung. Nicht 
Gerechtigkeit leite die Welt, jondern die abjolute Willkür. Bon 
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ben Freunden fich zu Gott wendend, erneuert Hiob bann feine 
Klagen und Beſchwerden. 


&. 12,1—6. 


Dieſe Verſe bilden den Eingang. Sie enthalten eine leb— 
bafte Beftrafung der Freunde wegen ihrer Anmaßung, ihrer Lieb- 
lofigfeit, ihrer Härte, wobei Hiob zugleich darauf hinweiſt, daß 
dieß das gewöhnliche Loos der unglücklichen Frommen fei, während 
die Gottlofen im ungeftörten Glücke fich befinden. 

V. 1. Und e8 antwortete Hiob und ſprach: V. 2. Für- 
wahr ihr feid Das Voll, und mit euch wird die Weisheit fterben. 
V. 3. Auch ich habe ein Herz wie ihr, ich unterwerfe mich euch 
nicht, und wer wüßte nicht ſolches? V. 4. Ein Spott dem eignen 
Freunde muß ich fein, „der Gott anruft und dem er antwortet‘, 
in Spott ber Gerechte, Unfträflihe B. 5. Dem Unglüd wird 
Verachtung nach des Sichern Bedünken, ift bereit für vie, fo wan- 
fenden Fußes. DB. 6. Ruhig bleiben die Zelte den Verwüſtern, 
und wohl ergehts denen, die Gott reizen, dem, ver Gott mit fich 
führt in feiner Fauft. 

Hiob fpricht zuerjt in ®. 2 und 3 den Vorwurf thörichter 
Anmafung und bornirten Weisheitspünfel® gegen die Freunde aus, 
Das Bolk bildet den Gegenfat gegen das ifolirte armfelige In— 
dividbuum. Cure Stimme, fagt Hiob, ift die vox populi, eure 
Vernunft die allgemeine, abjolute, der meine particulare Vernunft 
oder Unvernunft fich nicht entgegenjtellen darf. Die Freunde hat- 
ten in C. 5, 27 in ver ftolzen Mehrheit geredet, fie hatten fich in 
C. 8, 3 gerühmt, die Väter auf ihrer Seite zu haben. Ihre 
Anſicht war in der That die populäre, die ver Verfaſſer des Bu— 
ches eben veshalb durch drei Repräfentanten vertreten läßt. Den 
Schlüffen, die fie daraus zu ihren Gunften zogen, daß fie bie 
Majorität auf ihrer Seite hatten, tritt auch Elihu entgegen in 
6. 32, 9. Es heißt buchjtäblich: es ift fürwahr, daß ihr feib. 
„Mit euch wird die Weisheit fterben‘, fie ift jo eng mit eurer 
Perfon verknüpft, daß fie, wenn ihr vereint fterbt, wohl mit euch 
jterben wird. Ihr fein die leibhaftige Weisheit und Vermeſſenheit 
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ift e8, wenn ich blinder Thor e8 wage, mich mit euch einzulafjen. 
Der Weisheitspünfel bejchleicht gar leicht diejenigen, die mit einer 
gewiſſen Birtuofität als Interpreten der öffentlichen Meinung aufs 
treten und al8 folche überall Zuftimmung und Beifall finden. — 
Doch fährt Hiob in ®. 3 fort, um ernfthaft zu reden. Daß 
das Herz bejonders als Sig der tieferen Einfichten in Betracht 
fommt, zeigen die letten Worte des Verſes: „wer wüßte nicht 
ſolches.“ Es findet eine fpecielle Beziehung ftatt auf E. 11, 12. 
Da hatte Zophar dem Hiob das Herz abgejprodhen: „ein 
hohler Dann follte ein Herz gewinnen“ vosı%>, wie ihr, 
nämlich e8 habt, befikt. bes mit 7m (E. 13, 2) kann entweder 
bebeuten: durch jemanden niederfallen, ba8 m der Urſache, dann 
ift der Ausorud vom Ringen hergenommen, ihr kriegt mich nicht 
unter; oder vor jemandem nieberfallen, ich unterwerfe mich euch 
nicht, ordne mich euch nicht unter, eigentlich ich falle nicht nieder 
von euch aus, weil die Ehrfurcht von demjenigen ausgeht, ber fie 
einflößt, jo daß auch bei dieſer Erklärung das 7% das 7m ber Ur- 
jache ift. Die legtere Auffalfung ift die einfachere. „Und mit 
wem ijt nicht folches‘, wer könnte nicht ebenjo gut ſolche Gemein- 
pläte vorbringen, die Weisheit, mit der ihr euch fo brüftet, iſt 
eine ganz orbinäre. Hiob urtheilt bier viel zu gering und ver- 
ächtlihd über die Reden der Freunde Im ihren lebensvollen 
Schilderungen der göttlichen Allmacht und Weisheit und in ihren 
Ausführungen wie Damit die göttliche Gerechtigkeit unzertrennlich 
verbunden fei, liegt tiefe Wahrheit. Die lebendige Gotteserkennt- 
niß, die fich in diejen Reden offenbart, verleiht ihnen ewige Be- 
deutung. — Doch nicht bloß thöricht habt ihr geredet, fährt Hiob 
in DB. 4 fort, jondern auch boshaft und lieblos und ungerecht. 
„Ein Gejpött jeinem Freunde”, ein folcher, ver feinen Freunden 
>= bezeichnet hier den Gattungsbegriff) zum Geſpötte ift, das ift 
die traurige Gattung, der Hiob fich leider einoronen muß. „Der 
Gott anruft und dem er antwortet”, biefe den Freunden in ben 
Mund gelegten, mit Anführungszeichen verfehen zu denkenden 
(ein gleicher Fall E. 9, 19) Worte drüden näher aus, worauf fich 
der Spott der Freunde bezog: der Gott anruft, jo jprechen fie, 
und dem er, Gott antwortet, wenn es wahr ift! Daß Hiob fich 
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mit Gott auf gleichen Fuß ftellte, ihm zur Verantwortung und 
zum Rechtsſtreite aufgefordert hatte, das war ja der Hauptge- 
genftand für den Angriff der Freunde gemwejen. Hiob bezieht fich 
wörtlich auf die Rede des Eliphas in E. 5, 4: „rufe nur, wird 
wohl jemand dir antworten?’ — Und ebenjo wie mir, jagt Hiob 
m V. 5, ergeht es allen Unglüdlichen. Gleich fchliefen die 
Glücklichen aus ihrem Unglück auf ihre Schuld und verachten fie. 
So gebt es in eurer vermeintlich beten Welt und unter bem 
Regimente eures vermeintlich gerechten Gottes! Ihm fommt jolche 
Mißhandlung der Unglüclichen auf die Rechnung. Denn warım 
bat er ihnen durch unverbiente Leiden eine falfche Signatur aufs 
gedrüdt? 7» kommt in der Bedeutung Unglüd in unſerm Buche 
jelbjt vor, €. 30, 24. C. 31, 29. Dann Prov. 24, 22. Hier 
ift das Unglück das leibhaftige Unglüd, wie es fich 3. B. in Hiob 
gleichfam perfönlich varjtellte, die Unglüclichen. ‚Nach dem Be— 
bünfen des Glüdlichen“, feiner Meinung, feinem Urtheil. Die 
Lesart der zahlreicheren und bejjeren Handichriften ift nınw>. Der 
Plural ninw> ift weniger bezeugt. Die Wurzel findet fich in der 
Bedeutung denken im Chald. und in Hithp. Ion. 1, 6, das ver- 
wandte munwr, Gedanken, in Pi. 146, 4. 7722 ift Partic. Niph. 
von 73> bereiten. Da das Wort vielfach jo vorkommt, jo ijt jede ans 
dere Auffaffung von vornherein abzuweiſen. Subject ift die Verach— 
tung. Diefe ift gleich bei der Hand, fobald das Unglück fich 
einftelt. Das Wenden des Fußes ift figürlide Be— 
zeichnung des Unglüds; wie das Feſtſtehen Bezeichnung bes 
fichern und ungeftörten Glückes, vgl. Pf. 18, 39. 26, 1. — Diefe 
Erklärung ift fprachgemäß, leicht und ungezwungen, und gibt 
einen höchſt pafjenden Sinn, nicht jo eine andere, nach der das > 
in ob als radical betrachtet wird. „Eine Fackel der Ver— 
achtung nach ver Sichern Gedanken ift, wer bereit ift zum Wanken“; 
bei diefer Erklärung wird der PBarallelismus verlegt. Die 
Badel der Verachtung, wobei man fich kaum Etwas denken 
kann, ift ein ſehr unpaffendes Bild. Sollte an eine aus— 
gebrannte Fadel gedacht werben, die man wegwirft als etwas 
Verächtliches, jo müßte dieß doch irgend näher bezeichnet fein, daß 
bereitet oder bereit ven Wankenden des Fußes, jtehen ſoll für; 
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bereit, zu ihnen zu gehören, paratus ut veniat in eorum 
censum, ift fehr hart. — So ergeht e8 mir, fagt Hiob in 
B. 6, fo ergeht e8 allen leidenden Gerechten; vie Gottloſen 
dagegen befinden ſich im höchſten Glüde. Diefer Vers, wie auch 
fchon der vorige, ift mehr nur als beiläufige Aeußerung zu 
betrachten. Die eigentliche Behandlung des Problems beginnt erjt 
im Folgenden. Hiob wollte zuerft nur die Härte und Xieblofig- 
feit feiner Freunde bejtrafen. Aber er macht zugleich beiläufig 
darauf aufmerkfjam, wie viefelbe, die ihn, den Unſchuldigen, 
treffe, während bie Gottlojen fih im Glücke befinden, felbit 
ein Beweis gegen bie von ben Freunden behauptete göttliche 
Gerechtigkeit fe. bw But. von bw rubig fein, wie BP. 
122, 7 die volle bichterifhe Form ftatt der gewöhnlichen bw», 
mmos, ein Hauptwort, Sicherheiten, ficheres Glüd, wird „denen, 
die — wie die Chaldäer und Sabäer doch mit gleichem Erfolge über Hiob 
bergefallen — Gott in Bewegung ſetzen“, ihn durch ihre Frevelthaten 
zum Zorne reizen; nicht etwa: zittern machen, d.h. in Furcht 
jegen. — Demjenigen, der Gott mit ſich herumführt 
in feiner Fauſt, d. i. der feinen andern Gott, nichts höheres 
anerkennt als jeine Fauſt, feine Kraft. Er führt ihm mit fich 
herum, ſ. v. a. er bat biefen Gott immer bei fich, fucht ihm nicht 
erft in der Höhe, zu vgl. Gen. 31, 29. 5 Mof. 28, 32. 
Habac. 1, 11. 16, und pas: dextra mihi Deus des con- 
temptor Deüm bei Virg. Aen. 10, 773. Alle viefe Paralfel- 
ftellen zeigen, daß die Hand jelbft ver Gott ift, nicht etwas real 
bon ihr verjchiedenes (Deligfch das Schwert), was zudem nothwendig 
hätte näher bezeichnet werben müffen. Die Verſchiedenheit des 
Gottes von der Hand ift nur eine ideale, die der materiellen - 
Hand und ver Hand in ihrer Eigenfchaft als Gott. 
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Hiob zeigt den Freunden in Ausführung des: wer wüßte 
nicht foldhes, V. 3, und zur Beſchämung ihrer Einbildung, daß, 
was fie Richtiges geredet, etwas allgemein bekanntes fei. 
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Gottes Allmaht und Weisheit (vie lettere hatte namentlich 
Zophar ihm entgegengehalten) werde von ber ganzen Schöpfung 
bezeugt. Auch er erkenne den Sag: bei ihm ijt Weisheit und 
Kraft, fein ift der Rath und fein die Einficht, al8 einen durchaus 
richtigen an. — Der Abjchnitt vollendet ſich in der Siebenzahl, 
die durch die 4 und 3 getheilt wird. Mit dem vorigen fchließt 
er fih zur Zwölfzahl zufammen. 

V. 7. Aber frage nur das Vieh und e8 lehre dich, und die Vögel 
des Himmels und fie mögen's Dir anzeigen. V. 8. Ober rede zur Erbe 
und fie lehre dich’8, und verfünden mögen dir's die Fiſche des Meeres. 
V. 9. Wer weiß nicht unter allen dieſen, daß die Hand des Herrn dieß 
gemacht Hat. DB. 10. In deſſen Hand bie Seele alles Lebendigen, 
und der Geift alles Fleifches bei ven Menjchen. — V. 11. Prüfet 
nicht das Ohr die Worte, und der Gaumen koftet Speife fih. V. 12. Bet 
Greifen ift Weisheit, und Pebenslänge gewährt Einfiht. V. 13. Bei 
ihm ift Weisheit und Stärke, fein ift Rath und Einficht. 

Das aber in DB. 7 knüpft an den Gedanken des vorigen 
Abjchnittes an: ihr haltet euch für Hug und verachtet mich 
wegen meiner Bejchränftheit. „Sie mögen dich lehren“, wag 
du mich lehren willft, obwohl ich es längjt gewußt habe. Daß 
Hiob hier fpeciell die göttlihe Allmadht und Weisheit im Auge 
bat, auf die die Freunde ihre Argumentation gegründet, indem fie 
mit ihr die göttliche Gerechtigkeit als unzertrennlich verbunden 
jegten, zeigt außer der Beziehung auf ihre Reden Vers 9. 
Daß man nicht überfegen muß, fie werden dich lehren, ſondern 
fie mögen dich lehren, zeigt das ar, was nur ber Optativ 
fein fann. Der Plural wird mit dem Singular dem. gen. cons 
ftruirt, weil das Femininum die Jorm für Abftracta ijt, jeder 
Plural aber, wenn die einzelnen Individuen zufammengefaßt werben, 
einem abjtracten Begriffe entjprechen fanı. — Hiob hatte bie 
Freunde in V. 3 befchuldigt, daß fie, ohne ven rechten Streitpunft 
zu berühren, nur Belanntes und allgemein Zugeftandenes vorbringen. 
Diefe Behauptung begründet er hier. — mw, V. 8, nicht bloß 
innen, fondernauh reden. Beide Bedeutungen find hier paſſend; 
die letztere aber wird durch das: frage empfohlen. Mit > wird das 


Verbum nur an diefer Stelle verbunden. Rede zur Erde, d.h. 
dengfienberg, Hiob. L 18 
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zu dem Gewürme, was auf der Erde kriecht. Alles mas 
geht, fliegt, kriecht und ſchwimmt wirb dir bie unenbliche 
Weisheit Gottes verkünden, durch die e8 gefchaffen ift und erhalten 
wird. Der Fifch zulekt genannt, weil er nicht bloß, wie das 
Vieh und die Vögel, der artifulirten Sprache entbehrt, ſondern 
arwvog ift. ya bezeichnet nicht an fich Das Gewürm, jondern die 
Beichränfung auf die Heineren Yandthiere wird uns dadurch 
gegeben, daß die Erwähnung des Viehes fchon vorangegangen. Zus 
erst der Gegenfat von Erbe und Luft, dann die Creaturen auf dem 
Lande und im Waſſer. Die Aufzählung vollendet fi in ber 
Bierzahl ald der Signatur der Erde. — "ba-b>a in V. 9 unter 
allen viefen Geſchöpfen. mar biefes: deimzızo: alles, was bu 
da fiehft, Himmel und Erde, ſammt Allem, was darinnen ift. 
Grade jo fommt das: alles diefes zur Bezeichnung der ganzen 
Welt vor in Gel. 66, 2. Jerem. 14, 22. Um die Weis— 
beit der Freunde recht verächtlic zu machen, legt Hiob ben 
Thieren eine Erkenntniß ber göttlichen Allmacht und Weisheit 
bei, deren fprechender Beweis ihr Dafein tjt, jo daß ſie Yehrer 
des Menjchen werben fönnten, ver fo blind und thöricht wäre, 
bie göttliche Allmacht und Weisheit zu verfennen. Das > ift 
nicht zu erklären: an allen dieſen; dagegen fpricht das vorber- 
gehende: fie mögen dich's lehren u. f. w., fondern es beit: 
unter allen diefen. Was man von den Thieren lernen, worin 
man bei ihnen in die Schule gehen kann, das wird Hiob 
doch nicht fo thöricht fein, zu verfennen, und das braucht er nicht 
erft von feinen weifen Freunden zu lernen. DBezeugen bie 
Thiere, daß der Herr dieß Alles gemadt hat, fo be 
zeugen fie zugleich feine Allmacht und Weisheit, denn die 
ganze Fülle derjelben ift in ver Schöpfung entwidelt. Ganz ähn- 
ih wie bier die Thiere, erjcheinen in Pf. 19 die Himmel als 
Verkünder der Herrlichkeit Gottes, die an ihnen offenbar wird. 
Jehova, der tiefjte Gottesname, bricht bier plötzlich aus feiner 
Verborgenheit hervor, weil in diefem Zuſammenhange die niederen 
Gottesnamen nicht genügen. Jehova, Jave, der Seiende, das 
abfolute reine Sein ift recht eigentlich der Name, welcher Gott 
als den Urgrund aller Wefen bezeichnet. Wie follte, heißt es in 
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V. 10, der Erhalter und Herr der Welt nicht allmächtig und all- 
weiſe fein! „In feiner Hand,‘ d. H. in feiner Gewalt. Er gibt 
ben Obem und nimmt ihn. „Das Lebendige” umfaßt Menfchen 
und Thiere zugleih. Das zweite Hemiftich redet vom Menjchen 
allein. rn und we> unterfcheiven fi wie Wuyn und rrweüne. 
Der Unterjchied wird nicht überall ftreng gehalten. Aber es ift 
gewiß nicht zufällig, daß das mn bier gerade bei dem Manne 
ſteht. Die Grumpjtelle ift 4 Mof. 16, 22, wo Gott als ber 
Gott des Geiftes alles Fleifches bezeichnet wird. wr iſt der 
Mann als Gattungsbegriff. Es ift diefer Vers eng mit ven beiden 
folgenden zu verbinden. — V. 11.12: Gott gehört die Weis— 
beit und die Kraft fo eigentbümlidh an, wie es für 
das Ohr gehört, die Worte zu prüfen, für den 
Gaumen, die Speife zu foften, wie dem Alter die 
Einficht eigen ijt: pie Weisheit, die Kraft, der Rath 
gehören zum eigenjten Wefen Gottes. — Das Ohr, 
welches die Worte prüft, ift nicht bloß da8 fleifchliche, fondern 
überhaupt das Vermögen des Vernehmens, Berftehens, Be— 
urtheilens, Hebr. 5, 11. 6.12. 75, zu beziehen auf 7, den Gaumen, 
gustat sibi, weift darauf hin, daß es das eigentliche Gefchäft des Gau- 
mens fei, zu often. — Die Einſicht in®. 12 — ww» nur in 
unferem Buche, auch in den Reden Elihu's E. 32, 6 — ift ber 
Berftand, von dem es heift, daß er nicht vor Jahren komme, 
die Lebensklugheit, die nur durch lange Erfahrung erworben 
werden fann. Die Länge der Tage, d. 5. das lange Leben, 
das Alter, ift Einficht ; beide find fo unzertrennlich mit einander 
verbunden, daß fie gleihfam identisch find. Wie unter ben 
Menichen das geringe Maaß der Weisheit und Einficht, das ihnen 
überhaupt verliehen, in ber Regel nur bei den Alten zu 
finden ift, fo ift die abfolute Weisheit und Einfiht dem 
Ewigen eigenthümlih. — Bor Ber 13 iſt ein aljo zu er 
gänzen. „Ber ihm“, bei Gott in V. 10, fie hat gleich- 
ſam ihren eigentlihen Sig bei ihm. Ganz verfannt wird ber 
Sinn der drei Verſe von den Auslegern, welche ihn fo bejtimmen:: „Jeder 
Menich, der einen Gaumen hat, fann die Speife, jeder der Ohren bat, 
fann die weifen Worte der Alten foften und prüfen. So iſt es 
18* 
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denn auch eine allgemein zugängliche Wahrheit, welche in ®. 13 
als Ueberlieferung der Väter ausgefprochen wird.“ Daß V. 13 
als Rede der Väter zu faffen, wird mit feinem Worte angedeutet. 
Sich auf die Väter zu berufen, ift auch nicht Hiob, fondern ben 
Freunden eigenthümlich. Ebenfo verfehlt ift die Erklärung, Hiob 
fomme bier auf die ihm von Bildad entgegengehaltene Auctorität 
der Ueberlieferung zu fprechen. Diefe fei allerdings nicht ohne 
Bedeutung, aber fie müffe geprüft werben, denn bie höchſte Weis- 
heit fei nur bei Gott. Die Beziehung auf Bildads Sprüche der 
Väter wird durch nichts indicirt. Durch diefe Auffaffung wird 
der Zufammenhang von V. 11—13 mit V. T—10 ganz zerriffen, 
der doch fchon durch das Zurüdgehen ver Suff. in V. 13 auf 
V. 10 erfordert wird. 


&. 12, 14—25. 


Weit entfernt, fährt Hiob fort, die göttliche Allmacht und 
Weisheit zu läugnen, räume ich ihr vielmehr Alles ein. Durch 
fie, behaupte ich, gejchehe Alles, auch Irrthum und Sünde nicht 
ausgenommen, und ihr fei Alles untertban. Bor ihr müfje Alles 
fi beugen, was auf Erben durch Weisheit und durch Stärke groß 
ſei. Alle Kraft jei Gottes Kraft, die er nach Belieben gebe 
und nehme. — So erhaben die Schilderung der göttlichen All- 
macht und Einficht ift, jo ijt ihr doch nach einer andern Seite hin, 
wie bei ven Freunden, ein ftarfer Irrthum beigemifcht. Weil 
Hiob in feinen eignen Schidfalen nur die göttliche Allmacht 
erblict, weil das mangelnde Sünvdenbewußtfein im Zufammentreffen 
mit jchwerem Leiden ihm Gottes Gerehtigfeit und Barm- 
herzigfeit vervedt, fo löſt fih ihm Gottes ganzes Wefen in 
bie Allmacht auf. Die Schilderung hat eine Grundlage, die ihr 
mit der der Freunde gemeinfam ift, aber von diefer geht Hiob 
immer über auf das ihm eigenthümliche Clement, die Blind- 
beit und Willkürlichkeit, mit der Gottes Allmacht und Ein- 
fiht wirft. Die Freunde behaupten mit Necht, daß mit Gottes 
Allmacht und Einficht feine Gerechtigkeit nothwendig verbunden 
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fei; aber fie irren barin, daß fie Gottes Gerechtigkeit und Hiobs 
Berbrehen als nothwendig verbunden fegen. Hiob, indem er 
ebenfall8 beides als verbunden betrachtet, glaubt Gottes Gered)- 
tigkeit Täugnen zu müffen, unb fein Preis der göttlichen All 
macht und Einficht iſt zugleich eine Anklage Gottes wegen ber 
fehlenden moralifhen Eigenfchaften. Der göttlihen Allmacht 
aber ſcheint Hiob hier mehr zuzutheilen als die Freunde und fie 
in ein glänzenderes Licht zu ftellen, worauf er fich offenbar etwas 
einbildet, indem er ihr außer dem Gemeinſamen noch das ganze 
Gebiet zutheilt, welches die Freunde ver menfhlihen Freiheit 
zutheilen. Allein diefer Vorzug ift nur ein fcheinbarer, Gottes All- 
macht und Weisheit Teuchtet gerade um fo herrlicher hervor 
dadurch, daß er in freiwilliger Selbjtbejchränfung der Yreiheit 
Spielraum läßt, und doch feine Pläne realifirt, denen überall auch 
das Böſe dienen muß. — Der Abfchnitt bildet die zweite Dodelade ver 
Rede Hiobs. Erzerfälltin vier Unterabtheilungen, jede von drei Verſen. 

D. 14. Siehe er zerftört und nicht wird gebaut, er verjchließt 
einen Mann und nicht wird er gelöſt. V. 15. Siehe er hemmt 
die Waffer und fie vertrodnen, und entfenbet fie und fie verwüften 
bie Erbe. V. 16. Bei ihm ift Kraft und Einficht, fein ift ber 
Irrende und ber Srreleiter. 

Allmacht und nichts als Allmacht, beginnt Hiob B. 14, tft, was man 
von Gott gewahrt. — Was Gott zerftört, das kann durch Feine Kraft 
und feine Kunſt wieder aufgebaut werben, vorausgejegt nämlich, 
daß er es nicht wieder aufgebaut wiffen will. — Er verſchließt 
über einen Mann, Vulg. si incluserit hominem, > daraus 
zu erflären, daß das Einfchließen wie eine drückende Laft auf dem 
Eingeiperrten ruht. Einen Gefangenen Gottes vermag 
Niemand aus dem Kerker zu befreien. Ohne Bild: wen er in’s 
Unglüd ftürzen will, der ift rettungslos verloren. Daß man nicht 
erflären darf: nicht wird geöffnet, fondern nur: nicht wird er 
losgelaſſen, gelöft, zeigt Jeſ. 14, 17. 51, 14. — Auf Gottes 
allmächtiges Gebot, fährt Hiob in V. 15 fort, tritt Dürre 
ein und Ueberfhwemmung. nbw in Piel loslaffen. Gemeint 
find neben den natürlichen Wafjern nach dem ganzen Zufammen- 
hange auch die geiftigen. Unter dem Bilde ver Ueberſchwem⸗ 
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mung ftellit fich nicht: felten die feindliche Ueberfluthung var, vgl. 
3. B. Pi. 124, 4. 5. Ver. 47, 2, wo es in Bezug auf bie 
Chald. Invafion heißt: „Siehe, Waffer fommen aus dem Norven 
und werben zum überjtrömenven Fluß.” Gotte8 Werk iſt Die 
Bewahrung vor feindlicher Ueberſchwemmung, und Gottes Wert 
ift die Herbeiführung derſelben. Im beivem verfährt er nach 
freier Willkür, — Gott ift, V. 16, der höchfte und alleinige Inhaber 
aller Kraft und Weisheit. Daraus hatten die Freunde mit 
Recht auf Gottes Heiligkeit und Gerechtigfeit gejchlojjen, weil 
jede Eigenfchaft Gottes eine einzelne Mopification feines Weſens 
ift, aus dem auch die übrigen mit Nothwendigfeit hervorgehen. 
Eine andere Folge zieht Hiob aus dem Beiden gemeinjchaft» 
lichen Sate — die beiden Glieder der Verſe find der Sache nad 
durch alfo mit einander verbunden: Iſt Gott der höchjte In— 
haber aller Kraft und Klugheit, fo muß ihm auch die Kraft und 
die Klugheit angehören, womit die Sünde begangen wird, er 
aljo der Urheber der Sünde fein. Es handelt fich hier nicht, wie 
Bonillier behauptet, vonbloßer Erlaubniß, oder wie Delitzſch 
annimmt, davon, daß Gott in der Weisheit feines Weltplaneg 
auch das Böſe dienen muß, fondern, wie das folgende zeigt, von 
eigentliher Bewirfung. 730%, Part. Hiph. von maw gleich ano, der 
Berführer, ver, welcher mit Bewußtjein fündigt und Andere 
zur Sünde reizt. Der Irrende und der VBerführer find 
ibm — fie find fein, was fie thun gehört ihm an; er ift bie 
erjte Urfache, fie nur feine Werkzeuge. Das au fommt immer 
nur in fittliher Bedeutung vor und ſchon deshalb darf man 
nicht mit Ewald das: der Irrende und der Irreleiter, erflären 
durch: der unglüdliche Bedrängte und der glüdliche Bebränger. 

D. 17. Erführet Räthe geraubt hinweg, und bethöret Richter. V. 18. 
Die Zucht der Könige löfet er, und fchlinget einen Gurt um ihre Lenden. 
D. 19. Er führet Priefter geraubt hinweg, und verftöret Kräftige. 

Das: Er führt Räthe weg geraubt, in V. 17, 
it, wie aus bem zweiten SHemiftich hervorgeht, und ebenfo 
daraus, daß das Sarw gerade bei den Räthen und ven 
Prieftern vorkommt, al® den Hauptträgern der Weisheit, 
ftgürlich zu verftehen; er geht geiftig mit den Räthen davon, 
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er macht die Räthe rathlos, gibt ihnen thörichte Nathichläge 
ein, um burch fie das Land unglüdlich zu machen. Sbyw als Be— 
zeichnung des Zujtandes im Singular, geraubt für: in dem Zu— 
ftande eines Geraubten. Die Erklärung: er führt Räthe baarfuß 
fort, ijt weder dem Zuſammenhange, noch dem Sprachgebraud 
angemejjen. Das >arw Heißt nur geraubt, vgl. zu Pi. 76, 6, auch 
in Mich. 1, 8, wo der Prophet den Zuftand des Volkes abbilvet, 
das aus feinem Lande hinweggeraubt werben follte. „Er macht 
die Richter thöricht,“ er nimmt ihnen das DVermögen, bie 
gerechte und ungerechte Sache von einander zu unterjcheiven. Die 
Erklärung: er ftellt fie ald Narren bin, ijt gegen den Sprach— 
gebrauch und den ganzen Zuſammenhang. — Wenn ein König, heißt 
es weiter in V. 18, durch weife Gefege fein Volk befjer und 
glülicher machen will, fo ftößt er ihn vom Throne und gibt ihm 
Feſſeln zur Belohnung om ift immer Stat. conftr. von 
"20 Zudt und fommt jo 16 mal im Alten Tejtamente vor, vgl. 
6. 5, 17. 20, 3. 0m iſt hier die Zucht in gutem Sinne, welche 
durch weiſe Gejege und Mafregeln die Unterthanen zur Ordnung 
anhält. Er löſt Die Zucht, er entbindet die Unterthanen von 
berfelben, indem er den König entthront. 8 Gürtel, für 
Strid. Es fteht mit einer Art von Ironie, mit einem Blicke 
auf die prachtvollen Gürtel der Könige. Daß man es jo zu 
nehmen habe, zeigt das Verbum "oR, welches vorzugsweife vom 
Umbinden ver Feſſeln gebraudt wird. Eine Paronomafie 
zwifchen Joan und Tony und "ira. Die Zucht ift das geijtige 
Band; dieß wird geldft, und die Bindenden werben ge— 
bunden. — Den Namen der pur> in ®. 19 führen in ben 
Geihichtsbüchern einige Male (2 Sam. 8, 16—18, 20, 23—26. 
1 Kön. 4, 2—6) gewifje vornehme Beamte, welde Mittler 
zwiichen dem Könige und dem Volke waren. Hierauf fih ftügend 
und fich zugleih auf ven Parallelismus von Dunn berufend, 
wollen mehrere owr> bier in der Bedeutung: Große, Bor» 
nehme faſſen. Allein jener Amtsname in ben hiſtoriſchen 
Büchern verbankte offenbar der theofratifchen Stellung des Königs 
feine Entftehfung — weil die Mittler zwifchen dem unfichtbaren 
Dberhaupte und ver Gemeinde doond hießen, fo wurden auch bie 
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Mittler zwifchen dem fihtbaren Oberhaupte und dem Volle 
aljo genannt. Man ift alfo keineswegs berechtigt, vem Worte bie 
allgemeine Bedeutung Große, Vornehme beizulegen. Die Erwäh- 
nung ber Prieſter ift im Parallelismus mit on® ganz paf= 
fend, wenn man nur das bars ba wie oben im figürlichen 
Sinne nimmt, und die Priefter als Inhaber der höchſten 
Weisheit betrachtet. So», evertit, indem er ihnen nämlich alle 
Weisheit raubt, fo daß fie ungeachtet ihrer Stärke ins Verderben 
hinein rennen. 7m’R hat vorzügli den Begriff ver langen 
Dauer, dann aber auch ven ver Feftigfeit und Stärke; fo 
werben bie Chald. Ser. 5, 15 Ina 3 genannt, ein bauerhaftes, 
fräftiges Voll. Die Redensart Yaro rom kehrt abfichtlih wie» 
ber, um den Schluß der Dreizahl mit ihrem Anfange zu verbin- 
den und fie in fich abzurunden. 

Die dritte Trias der Dodekade. DB. 20. Er entreift die 
Lippe den Bewährten, und ben Berftand der Alten nimmt er. 
B. 21. Er gießt Verachtung aus über Edle, und lodert ven Gür- 
tel der Kräftige. V. 22. Er dedet auf Tiefes aus ber Finfter- 
niß, und führt ans Licht Todesdunkel. 

Die Lippe in V. 20 wird genannnt ald Werkzeug der Be- 
rebfamfeit; wer zum Berftummen gebracht wird durch bie hoff. 
nungslofe und verzweifelte Lage, in die Gott ihm verfett, fcheint 
der Lippen beraubt zu fein. mrmm> zuverläffige, bewährte, braucht 
man, wie aus Jeſ. 8, 2 hervorgeht, nicht nothwendig auf bie 
moralifche Züchtigfeit, ſondern man kann es, wofür auch der 
Parallelismus fpricht, auf die Bewährtheit in Gefchäften be» 
ziehen. — am in B. 21 eigentlich ein Getriebener, ein folcyer, 
der in fich felbft einen lebendigen Antrieb zum Guten bat, einen 
inneren Drang dazu, alfo urfprünglich edel von Gefinnung, dann edel 
von Geſchlecht und Stand; hier, wie der Paralfelismus mit den 
„Starken“ zeigt, das Letere. mr» Gürtel; die Form kommt fonft nicht 
vor, wohl aber das verwandte mn. Er lodert ihren Gür- 
tel, nimmt ihnen bie Kraft und das Vermögen des Widerſtandes, 
und gibt fie dadurch in die Gewalt der Feinde. Die langen Ge— 
wänder ber Drientalen hindern, wenn fie nicht mit einem Gürtel 
verjehen find, im Kampfe unb an ber Arbeit. on lodern, jchlaff 
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machen. — In den beiden vorigen Verſen, wie Gott das Hohe 
und Starle dem Talle übergibt, bier in V. 22 wie er bas 
Niedrige emporhebt. Er entblößt Tiefes aus der Finiter- 
niß, indem er e8 aus der Finfterniß emporhebt, herausreißt, von 
ihr befreit. mpnr, res profundae; bie Tiefe, iſt die Tiefe 
bes Elends; die Finfterniß, die Finfternig des Unglüds. Zu 
Grunde liegt das Bild des Scheol, der zugleich tief und fin- 
fter ift. Er holt das in die Tiefe Verſenkte heraus und bringt 
bie dichteſte Finfternig an das hellfte Yicht, läßt das äußerſte 
Elend von der Sonne des Glücks beftrahlen. bs entblößen fteht 
für: aus der Verborgenheit hervorbringen, wie in Pf. 98, 2. Ser. 
33, 6. Andere Erklärungen, wie die: er bringt das Verborgenſte 
ans Licht, oder: er offenbaret feine verborgenen Nathichläge, find 
dem Zufammenhange nicht angemefjen. — Im folgenden Verſe 
werden dann beide Aeußerungen ber göttlichen Allmacht verbun- 
den. Nach freier Willfür erhebt Gott und übergibt dem 
Fall. Dieß: nach freier Willkür, ohne irgend eine andere 
Regel, als feine Allmacht anzuerkennen, ift überall hinzuzudenken. 
Es bildet gerade das Characteriftiiche der Anficht Hiob8 von der 
Weltregierung im Gegenfage gegen die ber Freunde, welche 
ebenfo ftarf die göttliche Allmacht anerkannten, fie aber von ber 
Gerechtigkeit geleitet werben ließen. 

Die vierte Trias. V. 23. Er läßt die Nationen wachſen 
und richtet fie zu Grunde, breitet die Nationen aus und führt fie 
weg. B. 24. Er nimmt das Herz den Häuptern des Volles im 
Lande, und läßt fie irren in ber Einöde va fein Weg. DB. 25. 
Sie taften Finfterniß und nicht Licht, und er läßt fie irren gleich 
dem Trunfnen. 

Die Eonftruction des xaw in Hiph. mit b in V. 23 erklärt 
fih aus der Mobification der Bedeutung, Wachsthum und Aus- 
breitung geben. Ganzen Völkern im Gegenfat gegen bloße In— 
dividuen. DTaRYı und richtet fie dann, nachdem fie auf den Höch- 
iten Gipfel ver Größe und des Glücks gelangt find, zu Grunde. — 
row ausbreiten darf nach dem Parallelismus nicht sensu malo 
bon der Zerftreuung genommen, ſondern ed muß auf die Er- 
theilung eines ausgebreiteten Gebietes durch Siege über bie be» 
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nachbarten Völker und andere Glüdsfälle bezogen werben. Aus 
demjelben Grunde kann das Hiph. von Ts: und dann führt er 
fie, entſprechend dem a8, nur auf die Wegführung in andere 
Länder bezogen werden. Mich. mit Recht: et sedibus suis ab- 
reptas in alias terras abducit eas, vgl. 2 Kön. 18, 11. — 
Ganze Völker, heißt es in V. 24, ftürzt er ins Unglüd, indem er 
ihren Häuptern die Weisheit raubt und fie zu verkehrten Rath» 
fchlägen bewegt. Das zweite Hemiftih: er läßt fie irren in 
einer Wüfte, va kein Weg, bezeichnet bilvlich die rathloje Verzweif- 
lung und große Noth, in welche die Fürften durch die von Gott 
über fie verhängte Thorheit gelangen. Mich.: ut errent confusi 
in suis consiliis, ut viator in locis inviis. gl. Bj. 107, 4, 
wo es von dem im Folge der Bedrüdung durch die Chaldäiſche 
Weltmacht in rathlojer Noth fich befindenden Iſrael heißt: fie 
irreten in ver Wüfte, der Einöve ohne Weg. Das „nicht Weg‘ 
ift abgefürzter Zuftandsjag für: da fein Weg iſt. — Jon und IR ded 
in V. 25 find Accufative, palpant tenebras, bie Finfterniß ift 
das Dbject des Taſtens. Weil alle Gegenftände, die ver Blinde, 
‚unter dejjen Bilde bier der Rathlofe erjcheint, betaftet, für 
ihn finfter find, fo wird er hier vargeftellt als die Finfterniß felbft 
betaftend. Wo er hintaftet greift er auf die Finſterniß. Vgl. 
2 Mof. 10, 21: es fei Finfternig über Aegypten und man tafte 
Vinfterniß, 5 Mof. 28, 29. Hiob bezieht fich hier auf die Worte 
bes Eliphas in E. 5, 13, wo e8 von ven Frevblern heißt: „bei 
Tage ftoßen fie auf Finfternig und wie bei Nacht taften fie am 
Mittag.” Ja wohl, fagt Hiob: Gott thut, wie ihr gefagt, aber 
nicht an verächtlichen Frevlern allein, fondern an Allen ohne 
Unterjchied, auch den Eveljten und Beten. Mit einem Trun— 
fenen wird häufig ber Thörichte oder im der äußerſten Noth 
Rathloſe verglichen; das tertium compar. die Halt- und Befin- 
nungslofigfeit, vgl. Jeſ. 28, 7. 
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Der Abjchnitt enthält eine Beſtrafung ber Freunde wegen 
ihrer Anmaßung, nach der fie ſich im alleinigen Beſitze ver 
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Weisheit wähnten, und ihrer Unlauterfeit, die fie verleitete, 
ad majorem Dei gloriam Hiob Verbrechen anzubichten. Hiob 
Ipriht den Wunſch aus, nicht ferner mit ihnen, fondern unmit- 
telbar mit Gott zu thun zu haben, wobei er fpecielle Rückficht 
nimmt auf die von den Freunden ausgejprochene Appellation 
an Gottes Gericht, die als ihm zuftändig bezeichnet wird. — Der 
Abſchnitt bildet die dritte Dodefade in der Rede Hiobs. Die 
zwölf wird wie in der vorigen durch die viermal drei getheilt. 

DB. 1-3: Weil mit euch nichts anzufangen, will ich lie- 
ber mit Gott meine Sache ausmachen. V. 1. Siehe Alles 
ja mein Auge, hörte mein Ohr und verftand es fih. B. 2. 
Wie ihr wißt, weiß auch ich, ich unter werfe euch mich nicht. 
V. 3. Ich aber will zum Allmächtigen reden, und mit Gott zu 
rechten verlange ich. 

Zuerſt V. 1 und 2: Alles, nämlich was zur Entſcheidung der 
vorliegenden Sache gehört. Ich habe nicht nöthig, in Bezug auf 
fie bei euch, die ihr euch allein weife dünkt, in vie Schule zu ge- 
ben. Das a weift zurück auf den Beweis diefer Erfenntnif, 
welchen Hiob in der vorhergehenden Schilderung der göttlichen 
Almaht und Weisheit gegeben zu haben glaubte. Im Wejent- 
lichen find diefe beiden Verje Wiederholung von E. 12, 3. Zu 
ber dort aufgeftellten Behauptung kehrt Hiob hier triumphirend 
jurüd, nachdem er nach feiner Meinung den Beweis für dieſes 
Ihlagend geführt hatte. Das Auge und das Dhr werben ge- 
nannt als die Werkzeuge der Einficht und des Verſtehens. 
Sie bezeichnen zugleich das entfprechende geiftige Bermögen, 
und man darf nicht mit Mehreren den Sinn fo beftimmen: ich 
weiß es theils durch eigene Anficht, theil® vom Hörenfagen. Kann 
dad Sehen nur auf das geiftige Sehen bezogen werben, jo wirb 
man auch beim Hören nicht bei dem äußeren Hören ftehen blei- 
ben dürfen. Das Ohr von dem Vermögen des Verſtehens und 
Beurtheilens auch ſchon E. 12, 11. Das mb bezieht fich auf das 
Ohr: ich habe es (innerlich) vernommen und verftanden. Zu 
dem: ich unterwerfe mich euch nicht, vgl. €. 12, 3. — Ihr habt nur 
befannte Dinge vorgebracht; habt Gott auf eine feiner unwürdige 
Weife vertheivigt, daher will ih, fagt Hiob in V. 3, ftatt ven 
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unnügen Streit fortzuführen, lieber Gott felbft meine Sache 
vortragen und mit ihm rechten. nam mit da mit Jemand rech⸗ 
ten; eigentlich rügen nach Jemanden hin; Jemandem feine Rüge, 
feine Beſchwerde vortragen. Hiob begeht hier eine Inconfequenz. 
Ging Gottes Wefen, wie er behauptete, ganz in die Allmacht auf, 
jo konnte ihm das Rechten ja gar nichts helfen. Er konnte ſich 
nur über Gottes Wefen, nicht aber darüber beffagen, daß er 
ihm verfagt, was nicht in feinem Weſen begründet lag. Das: 
warum haft du folche8 mir gethan, fand ja bei dem Gotte gar 
feine Anwenbung, der fein anderes Geſetz kannte, als vie bloße 
Willfür. Aber wo Gott wahrhaft in dem Herzen wohnt, ba 
fann der Irrthum in Bezug auf ihn nie Conſequenz gewinnen. 
Er ift nur wie flüchtiges Gewölk, durch das die Sonne des Glau- 
bens ftet8 von Neuem hindurchbricht. Uebrigens ift hier die 
Beziehung auf die Reden der Freunde unverkennbar. Diefe, 
am ausführlichiten Zophar, hatten den Wunfch ausgejprochen, daß 
die Sache vor Gottes Richterftuhl gezogen werden möge. Auch 
ich, antwortet Hiob darauf, bin es müde, länger mit Menſchen, 
von denen doch fein gerechtes Gericht erwartet werben kann, zu 
ftreiten; auch ich wünfche, daß Gott die Sache entfcheive; womit 
ihr mir droht, das muß mir Heil, euch aber Verderben 
bringen. — Man follte num erwarten, daß Hiob in den mächften 
Berjen gleich feinen Vorfag ausführen, und den Streit mit 
Gott beginnen werde. Allein der Unmuth über die von den 
Freunden erfahrene ungerechte Behandlung bewegt ihn, feine Rede 
zu unterbrechen, und ihnen mit derben Worten ihr Unrecht vor 
zuhalten. Erſt führt er weiter aus, warım er mit ven Freun— 
dem nicht länger zu thun Haben will, dann wendet er fich zu 
Gott; gegen das Ende des Capitels bejchließt er die Rüge und 
führt den in unferm Verſe ausgefprochenen Vorſatz aus. 

DB. 4—6. Bon euch ift nichts zu lernen. Ihr thut befier 
zu jchweigen, und meine Rüge zu vernehmen, ftatt die eurige 
fortzufegen. V. 4. Ihr aber feid Lügendichter, nichtige Werzte 
feiv ihr alle. 2.5. Möchtet ihr doch nur fohweigen, und das 
euch zur Weisheit geveihen. V. 6. Höret doch meine Rüge, und 
das Streiten meiner Lippen vernehmet. 
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Bon Gott darf ich eine gerechtere Behandlung erwarten als 
von euch, die ihr, jpricht Hiob in V. 4 aus, um meine Leiden als 
verdient darzuftellen, faljche Beichuldigungen gegen mich erfinnt 
und ftatt mein Elend zu erleichtern, durch eure Lieblofigfeit es 
vergrößert. obını at vero vos brüdt ven Gegenfaß aus, in dem 
bie Handlungsweife der Freunde mit der von Gott zu eriwar- 
tenden ftand. deu dichten, mit „pw verbunden, ebenfo 
wie hier Pf. 119, 69. Ihre Lüge beſtand darin, daß fie Hiob 
als ſchuldbeladen bezeichneten, ad majorem Dei gloriam, obgleich 
fie ihn als fromm und ſchuldlos kannten. Er nennt im zweiten 
Hemiftih die Freunde „Aerzte der Nichtigkeit, nichtswürbige 
jchlechte Aerzte, weil fie, wie fchlechte Aerzte, die durch ihre Arznei» 
mittel einen Kranken ftatt ihn zu heilen, noch kränker machen, 
feinen Seelenfchmerz durch ihre Reben, ftatt ihn zu lindern, noch 
unerträglicher gemacht hatten. — Es heißt in V. 5 nicht, wie 
Mehrere auslegen: möchtet ihr doch gejchwiegen haben, jo würbe 
e8 euch zur Weisheit gewejen fein, fondern: möchtet ihr doch 
fhweigen und jein möge dieß (euer Schweigen) euch zur Weiss _ 
beit. Der negativen Aufforderung zu [hweigen bier entipricht 
die pofitive zu hören im folgenden Verſe. Das mn der Optat.: 
möchtet ihr dadurch den Ruf weifer Männer wieder erhalten], 
den ihr durch euer Reden verloren. Der vorgejegte Infinitiv 
bebt ven Verbalbegrifj, möchtet ihr doch nur [hweigen. Eine 
Paralleljtelle ift Prov. 17, 28: „Auch ver Thor, wenn er ſchweigt, 
wird für weife gehalten”. — Die Freunde hatten gegen Hiob 
iharfe Rüge und Drohung ausgefprodhen. Zu rügen und zu 
drohen, antwortet er V. 6, ift vielmehr an mir. “new na" das 
Streiten meiner Lippen, meine Borwürfe. msn wird gemöhn- 
lih durch Streitgründe erflärt. Aber im Folgenden find feine 
Beweiſe fondern Vorwürfe. In der einzigen Stelle, wo der Plur. 
Femin. noch vorfommt, 5 Mof. 17, 8, find man die Streite 
jelbft. Dazu paßt auch bier das now befjer, der Plur. weit 
darauf bin, daß er viel mit ihnen zu ftreiten hat. Hiob will im 
Folgenden nicht fowohl die Reden der Freunde widerlegen — 
das hatte er fchon im vorigen Capitel gethan — als vielmehr fie 
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wegen ihres Benehmens zurecht ſetzen. Es ift ein elenchus 
practicus und personalis. 

DB. 7—9, Gott darf nicht, wie bie Freunde gethan, auf 
Ichlechte Weife vertheibigt werden. V. 7. Wollt ihr für Gott 
Unrecht reden, und für ihn reden Trug? V. 8. Wollt ihr fein 
Angeficht annehmen, oder für Gott ftreiten? DB. 9. Iſt es euch 
gut, wenn er euch erforfchen wird, oder wollt ihr wie man Men— 
chen täufcht ihn täufchen ? 

Wer Gottes Sache führen will, wird in B. 7 ausgeführt, 
der darf fich nicht fchlechter Mittel dazu bedienen, der darf nicht, 
wie ihr, um Gottes Gerechtigkeit zu behaupten, einen Unfchuldigen 
für ſchuldig erflären. Vulg.: numquid Deus indiget vestro 
mendacio? Es heißt Gott beleidigen, wenn man für ihn 
durch Rügen ftreiten will. Ein Mächtiger ver Erde mag defjen 
bedürfen, mag das gern fehen, nicht aber ver heilige Gott. — 
In dem erften Gliede von V. 8 ftellt Hiob die Freunde dar als 
Richter in dem Rechtsſtreite zwifchen Gott und ihm derd nwn, 
. das Geficht Jemandes annehmen, wird von ungerechten Rich 
tern gebraucht, die ftatt auf die Sache, auf die Perjon fehen, 
den Mächtigen wegen feiner Macht für unfchuldig, den Geringen 
für fchuldig erflären. Das Antlik, als dasjenige, woran bie 
Perfon vorzugsmeife erkannt wird, fteht geradezu für die Perſon, 
wie dieſer Sprachgebrauch auch fonft nicht jelten vorkommt, 3. B. 
2 Sam. 17, 11. a5 für Gott, der folcher ungebetenen Berthei- 
diger, folcher elenvden Aovofatenfniffe nicht bedarf und fie nicht 
will. — Menſchen laſſen fich trügen, fie urtheilen nur nach dem 
Scheine, und können die innern Triebfevern der Handlungen 
nicht mit Sicherheit einfehen. Gott aber, fagt Hiob in V. 9, 
Ihaut in euer Inneres; er weiß, daß ihr gegen euere Ueber- 
zeugung und nur, um bei ihm euch einzufhmeicheln, mich 
für ſchuldig erklärt habt. „Iſt e8 gut”, wird es für euch einen 
guten Ausgang nehmen? „Wenn er euh prüfen wird”, ob eure 
Behauptungen aus reinen oder aus unlautern Beweggründen hervor- 
gegangen find. Das Berbum In mit > der Berfon, in welcher 
ber Spott gleihjfam ruht, Jemanden zum Beſten haben, Jeman- 
bes fpotten. Menſchen fann man wohl hinters Ficht führen, aber 
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nicht Gott. Die Formen des Verbi br zeigen eine gewiffe Un- 
regelmäßigfeit, welche kaum befriedigend zu erklären tft. Daß das 
Dagefh im legten Stammbuchftaben nicht als Dag. euphon. zu 
nehmen ift, geht aus dem Vorkommen befjelben in mehreren no- 
minibus derivatis hervor. Am Tleichteften nimmt man wohl mit 
Ewald an, daß das Verbum urfprünglich Hiph. von bon ift, daß 
aber das im Wut. beibehalten wird, weil der Urfprung fich im 
Bemwußtfein der Sprache verliert. 

DB. 10—12, Die Freunde werben ftatt des gehofften Lohnes 
Strafe für ihr umngerechtes Verhalten davon tragen. V. 10, 
Strafen wird er euch, wenn ihr im Geheimen das Angeficht annch- 
met. DB. 11. Wird nicht feine Majeftät euch ängjtigen, und fein 
Schreden fallen auf euh? ®. 12. Eure Denffprüche find Afjchen- 
Sprüche, thönerne Schilde eure Schilve. 

Gott wird eure Hinter dem Schein der Unbefangenheit und 
ber reblichen Weberzeugung verjtedte Parteilichfeit nicht beloh— 
nen; er wird fie, fagt V. 10, ernftlich betrafen. Im diefen 
Worten deutet der Berfaffer Hin auf den Ausgang der ganzen 
Geſchichte. Es erging den Freunden wirflih fo wie Hiob ihnen 
bier droht — denn er hatte ihre jchwache Seite richtig herausge- 
funden. Aber e8 erging auch Hiob fo, wie Die Freunde ihm ange- 
fünpigt hatten, 3. B. Zophar in E. 11, 5. 6. Da Gott erjchien, 
mußte er befennen, daß er ihm noch geborgt von feiner Miffethat, 
und Buße thun in Staub und Aſche. — Dann, in®. 11, 
wenn er erjcheint, um eure Unreblichkeit ans Licht zu ziehen, und 
euch zu ftrafen, over bei der Züchtigung, von der in ®. 10 
die Rede, wird u. ſ. w. Zu vgl. ift C. 31, 23. Dana) und 
nah dem Ausgange C. 42, 7 find die Worte als Drohung zu 
faffen: feine Majeftät wird euch fchreden. Das ift auch im Ein- 
Hange mit V. 10. Statt wie gerechte Richter thun, ohne Rüd- 
ficht auf meine und meine® Gegners Perfon unpartetifch zu 
urtbeilen, habt ihr euch, geſchreckt durch feine Majeftät und Macht, 
zu einem ungerechten Urtheil verleiten Tafjen. Dieſe Unbill wird 
auf euern eignen Kopf zurüdfallen. Der eingebildete Schreden 
vor der göttlichen Majeftät wird fich in einen wirklichen verwans- 
bein. Dem Erbeben als Schuld wird bas Erbeben ald Strafe 
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folgen. Auch bier wird auf den Ausgang bingewiefen. nxw, 
Snfinit. nominis loco von ww> erheben — die Majeftät, Erhaben- 
heit. So findet fih naw jchon in Gen. 49, 3. „Sein Schreden‘, 
der Schreden, ven feine furchtbare Majeftät einjagt, wenn fie fich 
ftrafend gegen den Schuldigen wendet. Cure jchlechte Sache, wird 
in ®. 12 ausgeführt, habt ihr auch fchlecht vertheidigt. Oder 
auch mit Anknüpfung an das Vorhergehende: wenn Gott erjcheint, 
dann werden alle eure ftattlichen Argumente zu nichte wer- 
den, erjcheinen als bas, was fie find. d sımor Denkiprücde. Die 
Freunde dociren immer mit aufgehobenem Finger und das NB. 
liegt überall in ihrem Zone, auch wo es nicht ausbrüdlich aus— 
geiprochen wird, wie in C. 4, 7. C. 5, 25. Der Pelagianismus, 
wenn er ed mit Leidenden zu thun bat, hat immer etwas Schul» 
meifterliches. — bwn heißt Gleichniß, Bild. Die Ajche als der 
traurige Ueberreſt des Verbrennungsproceſſes kommt ſchon 
1 Moſ. 18, 27 als Bild des Geringen und Nichtigen vor. 33 
heißt Rüden, dann wird es E. 15, 26 von der Wölbung des 
Schildes gebraucht und ſteht bier für ven Schild felbi. Eure 
Schilde, d. h. die Gründe, woburd ihr euch zu vertheibigen 
ſucht. “or »255 find zu thönernen Schilvden, gehören in ihre 
Kategorie, oder werden als in ihre Kategorie gehörend ericheinen. 
Wie thönerne Schilde beim erjten Pfeilwurf zerbrechen und 
ihren Mann nicht fehügen fönnen, fo find eure Gründe nicht 
probehaltig und leicht zu widerlegen. Mehrere erflärten: eure Bur⸗ 
gen find Lehmburgen. Dagegen fpricht aber C. 15, 26, mo 
23 von dem Schilvrüden fteht, wie im Franz. bouclier von boucle. 
Für die Bedeutung Burg läßt fih nichts anführen. 
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Auch diefer ganze Abſchnitt, fich in ver Zehnzahl vollendend, 
wie der vorige in der Zwölfzahl, beſchäftigt fich noch damit, Hiobs 
Auftreten gegen Gott vorzubereiten. Hiob fährt fort, daſſelbe 
gegen die Freunde zu rechtfertigen. Dann wendet er fich zu 
Gott und erjucht ihn, fich der Vortheile zu begeben, die ihm 
feine Allmacht im Streite gegen einen ohnmächtigen Dienfchen ge» 
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währe, jo daß nur Gerechtigfeit ven Streit entfcheive. Ge— 
theilt wird die Zehnzahl des Abjchnittes in die fieben und bie drei. 
Die fieben zerfällt in die vier und drei. In der Siebenzahl redet 
Hiob zu den Freunden, in der Dreizahl zu Gott. — In V. 13 — 16 
motivirt Hiob fein Auftreten gegen die Freunde. 

B. 13. Schweigend lafjfet ab von mir und ich will reben, 
und e8 fomme über mich was es fe. B. 14. Warum joll ich 
mein ?sleifch in meine Zähne nehmen, und meine Seele will ich 
legen in meine Fauft. V. 15. Siehe er wird mich töten, nicht 
will ich hoffen, nur meine Wege will ich vor jeinem Angefichte 
rechtfertigen. V. 16. Auch kann mir das zum Heile gebeihen, 
denn nicht fommt vor fein Angeficht ein Ruchloſer. 

„Schweiget von mir weg‘, V. 13, jchweiget und laßt mich 
in Frieden. a mit Nachdruck: Ich, der ih Neelles zu fagen 
babe; nicht ihr, die ihr nur Nichtiges vorbringt. ar mit > 
wird von einbrechenden Unglüdsfällen gebraudt. Nach mn hat 
man bafjelbe Verbum hinzuzudenfen: e8 fomme über mich, was 
da fommen will, oder beſſer, was es jei, was wolle, vgl. 2 Sam. 
18, 22. 23: es gejchehe was (da will), jo werbe ich laufen. 
Hiob bezieht fih auf dasjenige, was die Freunde von ſchwerer 
Strafe gejagt hatten, die ihm bevorjtehe, wenn er fortfahre 
mit Gott zu rechten. Gott kann ihm doch nicht viel mehr thun, 
und der Drang fih an ihm wenigftens durch Klagen zu rächen, 
it jo mächtig, daß er lieber alles leiden will, als ihn unter- 
drüden. — Das erjte Glied von V. 14: mein Stilljcehweigen 
würde für ein Eingeſtändniß meiner Schuld angejehen werben. 
Da ih mich nun von aller Schuld frei weiß, warum foll ich da 
meine eigne moralijche Perjönlichfeit vernichten? 7% >>, warum — 
eigentlich über was? die Wirkung ruht auf der Urſache. Hier 
würde die Handlung fein Subjtrat, feinen Grund haben. Soll 
ih nehmen mein Fleiſch in meine Zähne? d.h. ſoll ich 
mich jelbjt zerfleijchen? Im Syriſchen, Chald. und Arabijchen 
kommt die Redensart, von wilden Thieren entnommen, Jemandes 
Fleiſch eſſen, häufig geradezu in der Bedeutung vor: Jemanden 
verläumbden. Dieſen weit verbreiteten Sprachgebraudh, ver fich 


auch Dan. 3, 8. 6, 25 findet, hat Ewald mit denen, bie 
Hengftenberg, Hiob. 1. 19 
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ihm gefolgt find, ganz außer Acht gelaffen. — Und meine 
Seele will ih legen in meine Hand. Diefe Redens— 
art beißt immer: fein Leben preisgeben, aufs Spiel jegen, 
in die Schanze jchlagen, vgl. Richter 12, 3. 1 Sam. 19, 5. 
28, 21. Pſ. 119, 109. In die Hand — n> ift die hohle 
Hand — nehmen wir, was wir eben im Begriff jind weg— 
oder auszugeben. Zu vgl. ift das: fiehe er wird mich tödten 
im folgenden Verſe. Hiob jagt, er wolle auf Gefahr jeines 
Lebens jeine Unſchuld vertheidigen. Mean darf nicht aus dem 
eriten Gliede das m 5> ergänzen, jondern es ift zu erklären: 
warum foll ich mich felbft zerfleifchen, und ehe ich dieß thue, 
will ich lieber mein Yeben in die Hand nehmen, mich der Gefahr 
ausjegen in Folge meiner Klagen von der ungerechten Allmacht, 
die mich befehdet, vernichtet zu werden. Das Verhältniß der bei- 
den Glieder zu einander ift ganz jo wie in V. 15. Man könnte 
freilich auch erklären: warum follte ich mich jelbjt zu Grunde 
tichten (vgl. „ver jeine Seele zerreißt in feinem Zorne“ C. 18, 4) 
und mein Leben muthwillig wegſchleudern, indem ich das verzeh- 
rende Feuer des Unmuthes in mir verberge, vgl. Pi. 39, 4. Jer. 
20, 9. Lieber reden und jterben als jchweigen und fterben. Aber 
dabei ijt zuviel Hinzuzudenfen und für bie erjtere Erklärung 
fpricht der deutliche Zufammenhang zwijchen dem Legen der Seele 
in die Hand hier und dem: er wirb mich tödten — im folgenden 
Verſe. — Ich erwarte feine günftige Wendung des Schidjals; 
vielmehr, jagt Hiob V. 15, daß Gott erbittert durch meine Klagen, 
bie ihn, wenn ein Funke von Gerechtigkeit in ihm wäre, zur Be— 
finnung bringen müßten, mich tödten wird. Nur den einen Zweck 
habe ich, wenn ich mich von Neuem an Gott wende, meine Unſchuld 
darzuthun, und diefem Zwecke zu Liebe unterwerfe ich mich der Gefahr. 
Statt &d ift die Randlesart: ih will ihm oder auf ihn hoffen 
ober harren. Sie wird von vielen Auslegern vorgezogen. Andere 
wollen, was ganz unjtatthaft ift, daß 5 nur eine verjchievene 
Schreibart für 75 fei. Dieje Verfuche aber find als bloße Con— 
jecturen zu verwerfen, bie ihren Urjprung der Verkennung des 
Zuftandes verdanken, in dem ſich Hiob befand, und dem Beftreben, 
den jcheinbaren Widerfpruch auszugleichen, der zwifchen diefer 
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Stelle und anderen, namentlich gleih V. 16, Statt findet, 
wo Hiob die Hoffnung der Wievderherftellung ausfpricht. 
Das Beitreben die Härten in Hiob8 Reden zu befeitigen hat auch 
jonft zu den mannigfachften Ausfchreitungen Anlaß gegeben. Das 
nicht ift im Zufammenhange das einzig pafjende. Hiob bejeitigt 
die eine denkbare Urjache feines Auftretens gegen Gott, die Hoff- 
nung dadurh Erlöſung zu erhalten — auf diefe will er fich 
feine Hoffnung machen, da er weiß, daß er es nur mit einem all 
mächtigen, nicht mit einem gerechten Gott zu thun hat, — 
und jegt die andere, bie: feine Unſchuld darzuthun. Uebri— 
gens negirt das: ich will nicht hoffen — nicht fchlechthin jede Hoff- 
nung eines günftigen Ausganges, jondern e8 bejagt nur, daß Hiob 
biefer Hoffnung ſich nicht überlaffen will, daß der eigentliche 
Grund für fein Auftreten ein anderer if. Das: ich will nicht 
boffen, hat den jchwachen Keim einer Hoffnung zur Grundlage und 
dient jomit dem folgenden Verſe zur Vorbereitung. Das ijt bie 
Wahrheit, welche den VBerfuchen die Lesart zu ändern zu Grunde 
liegt. may rechtfertigen, eigentlich erweifen, in ihrer wahren 
Beichaffenheit varftellen, im Gegenfate gegen das falfche Licht, 
in das er durch die Leiden gejett worben. Das erjte Glied von 
B. 16 geben richtig fehon die LXX.: xai zoüro uoı anoßnosteau 
eis owrnolav; diefes, mein unerjchrodenes Auftreten. Das 
Neutrum des Pronom. wird duch das Mascul. eben fo wohl 
ausgedrückt, wie durch das Femin., obgleich das Letztere gewöhnlich 
ift. Speciell vr fteht oft für das Neutrum. Es iſt nicht ange- 
meſſen, aı7 mit Schlottmann auf Gott zu beziehen: er felbft 
aud muß mein Beiftand fein. Dagegen jpricht das auch. Dieß 
bezieht fich auf den im Vorigen angegebenen Zwed feines Auf- 
tretens; nicht bloß zu meiner Rechtfertigung muß es dienen, 
fonvdern e8 muß mir auch zum Heile gereichen, wenn Gott irgend 
noh Gott if. Der Grund weshalb wird im zweiten Gliede 
angegeben. Hiobs Unerfhrodenheit iſt ein Beweis feiner 
Unſchuld. Der Schulvige tritt nicht frei und frank vor Gott, 
fondern flieht ihn. — Im vorigen Verſe hatte Hiob, an ver 
Wiederherftellung verzweifelnd, als Grund feines Auftretens 
das Bejtreben angegeben, fih zu rechtfertigen; bier fällt ein 
19* 
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Strahl von Hoffnung in feine Seele. Wer weiß ob mein 
freies Auftreten mir nicht noch zum Heile helfen, ob Gott, der 
daran meine Unſchuld erfennt, mich nicht noch begnadigen 
wird. Etwas anders Bouiller: er bezieht das Heil nicht 
auf die Befreiung von Leiden, jondern auf den Sieg über bie 
Freunde, und den Erweis der Unſchuld. Aehnlih Hahn: mir 
für Heil, etwas das für mich jpricht, mir günftig ift. Aber die 
erfte Auffaffung ift natürlicher, eine jo bejchränfte Auffaffung des 
Heiles nicht indieirt, und das Heil fteht vem Berderben ent» 
gegen, welches die Freunde ihm gebroht hatten und welches 
Hiob jelbit als die wahrjcheinliche Folge feines Auftretens betrachtet. 

In B. 17 — 19 fordert Hiob die Freunde auf feine expo- 
stulatio mit Gott anzuhören und jpricht die Zuverficht feines 
Sieges aus. V. 17. Höret doch, höret meine Rebe, und meine 
Darlegung vernehmet. V. 18. Siehe doch ich rüſte den Rechts— 
jtreit, ich weiß, daß ich gerecht fein werde. V. 19. Wer ijt der 
mit mir jtreiten will, denn dann will ich Schweigen und verjcheiden. 

Die Hervorhebung des Hörens in B. 17 durch den nachfols 
genden Infinitiv weift darauf hin, daß es Wichtiges zu hören gibt, 
C. 21, 2. C. 37, 2. ms von mm anzeigen — die Erflärung, 
eine aramaifirende Hiphilform, vgl. Dan. 5, 12. „Sei in euern 
Dhren“, werde von euch vernommen. — Sp will ich denn, jagt 
Hiob in V. 18, den Streit mit Gott begimmen, in dem ich ficher 
nicht erliegen werde; upwn 7n> hier sensu forensi, die Sache 
rüjten, zurichten, injtruiven. px als unjchuldig erjcheinen, Vulg.: 
quod justus inveniar. Die Wortfülle, mit der Hiob 
anfündigt, vaß er mit Gott rechten wolle, ijt ein Er— 
zeugniß der triumpbirenden Zuverficht, mit der er 
dem Erfolge des Kampfes entgegenficht. Hat bier vie 
Wortfülle ſolchen Grund, jo wird man auf einen fachlichen Grund 
auch die Wortfülle zurüdführen müfjen, mit ver jpäter Elihu fein 
Auftreten einleitet. Die Freunde hatten burch ihre verkehrte Be— 
handlung das Uebel, welches fie heilen wollten, nur noch ver— 
mehrt. Dur ihre handgreiflich falfchen Beſchuldigungen hatten 
fie das Bewußtſein feines perfönlichen Werthes bei Hiob nur ge— 
fteigert, und verhintert, daß er in fich herabſtieg. Nur wer 
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den Begriff ver Sünde feiner faßte, wer mit dem Auge Got— 
tes fie betrachtete, Eonnte ihm helfen, ihm einen Ausweg aus 
bem Labyrinth zeigen, in dem er fich befand, bewirken, daß er 
Gott wiederfand. — Kann mich Iemand, Gott oder Menfch, 
eines Berbrechens bezüchtigen, welches das über mich ergangene 
Verhängniß rechtfertigt, jo will ich, fährt Hiob in V. 19 fort, 
gerne jchweigen und ohne Klage fterben. Jetzt aber, da ich mich 
unſchuldig weiß, will ich auch frei und offen mich verantworten. 
NT 9, wer ift der, welcher — E. 4, 7. Die Worte find eine 
triumphirende Aufforderung wie Jeſ. 50, 8 und das zig EAdyyaı 
ue sregi auapriag Joh. 3, 46. Die Aufforderung iſt allgemein 
gehalten, der Sache nach aber vorzugsmweife an Gott gerichtet. 
nn» dann, vgl. C. 3, 13. 1 Sam. 13, 13, wenn ich eines jol- 
chen Frevels überwiejen werde. „Werde ich jchweigen“, nicht 
ferner Hagen, murren und rechten. „Und fterben‘, nämlich jchwei- 
gend. Andere ergänzen zwifchen dem erjten und zweiten Gliede: 
er fomme, er trete ohne Verzug auf, damit ich no lebend ihn 
widerlegen fann. Alfo: möchte mein Gegner nur bald zu dem 
Kampfe erjcheinen, denn bald wird es mit mir aus fein. Dage- 
gen aber entjcheivet das warn, befonders wenn V. 5 und V. 13 
verglichen wird. Das Schweigen eignet in unſerm Buche immer 
dem, der nichts zu jagen weiß. 

In V. 20— 22 wendet fich die Anrede an Gott. B. 20. 
Nur zweierlei thue nicht an mir, dann will ich vor deinem Alnge- 
fihte mich nicht verbergen. V. 21. Deine Hand entferne von 
mir, und dein Schreden möge mich nicht ängſtigen. V. 22. Dann 
zufe und ich will antworten, oder ich will reden und bu er- 
widre mir. 

Hiob erjucht in V. 20 Gott vor dem Beginn bed Streites 
um zweierlei: daß er ihn von dem Drude feiner Leiden be- 
freien möge, die ihm alle Geiftesfreiheit und allen Schwung raub- 
ten, und daß er ihn nicht durch feine Majejtät jchreden, und er- 
drüden möge,-jo daß er unter gleichen Verhältniſſen mit ihm rech— 
ten könne, Gott fich der ungerechten Vortheile entſchlage, die ihm 
feine Allmacht gewährte. — n> in ®. 21, wie uw 6. 9, 34, 
die Zuchtruthe, die ftrafende Hand, mm Schreden, furcht- 


294 C. 3—14. Der erſte Kreis der Reben. 


bare Moajeftät, vgl. zu ver Parallelitelle EC. 9, 34. Bei ftrenger 
Regelrechtigfeit müßte e8 im erjten Gliede heißen: Deine Hand 
laß nicht laften auf mir. Denn Hiob hat deprecirt. — Dann, 
wenn bu diefe Bedingungen eingehen willit, wenn auf bieje 
Weife ver Kampf ein gleicher wird, in dem nur bie Gerech— 
tigfeit entjcheivet, werde ich, fagt Hiob in V. 22, die Beſtim— 
mung der Art und Weije des Streite® dir gern überlafjen. 
Wilft du Kläger fein, jo werde ich mich vertheidigen; oder 
willjt du, daß ich anklagen fol, jo bin ich auch Damit zufrieden 
und erwarte, daß bu dich gegen meine Klage vertheibigjt. Die 
Worte haben significationem forensem. xp anflagen. >> ſich 
vertheidigen.. Wie 27 dem ap jo sw bem mr ſynonym. 
Daß Hiob die Beftimmung der Art und Weife der Führung des 
Streites Gott überläßt, prüdt die Zuverſicht des Sieges 
aus, zeigt, daß er unter allen Umftänden zu fiegen gewiß ift, ſo— 
bald nur die Sache rein auf das Gebiet ver Gerechtigkeit her— 
übergejpielt ift. 


€. 15, 23—28. 


So will ich denn, jo fährt Hiob in ber Anrede an Gott fort, 
als Kläger auftreten und fordere von bir, daß bu, bevor bu 
mich ferner quäfft, mir die vielen und fchweren Mifjethaten be- 
konnt macheft, die dich zur VBerhängung einer jo jchweren Strafe 
berechtigt haben. Und wenn du dieſe Frage nicht beantworten 
fannft, wie verträgt e8 fich mit deiner Gerechtigkeit, wie ift es 
deiner Würde und Majeftät angemefjen, daß du mich armen, hin- 
fälligen Menjchen fo graufam verfolgft? — Hiob fängt hier an, 
mit Gott zu rechten, ohne daß er die Erfüllung der Bedin— 
gungen, die er ihm im Vorhergehenden geftellt, abwartet. Daß 
biejelbe erfolgen werbe, daran hatte er im Ernſte gar nicht ge= 
dacht. Es war dieß nur eine indirecte Klage und Be— 
ſchwerde gewefen, daß er unter fo ungünftigen und unbilligen 
Berhältniffen den Streit mit Gott führen müffe, eine Verwahrung 

gegen die Nachtheile, die ihm aus diefen Verhältniffen erwachjen 


€. 13, 23— 28. 295 


mußten. Konnte er auch unter ihnen feine Sache als eine ge- 
rechte erweifen, jo war der Sieg ein doppelter. 

B.23. Wie viel hab’ ich denn ver Miffethaten und Sünden, mein 
Verbrechen und meine Sünde tue mir fund. DB. 24. Warum 
verbirgft du bein Antlig, und achteit mich für deinen Yeind? 
V. 25. Willft du ein verwehtes Blatt fchreden, und bie dürre 
Spreu verfolgen ? — B.26. Denn du ſchreibſt wider mich Bitterfeiten, 
und läffejt mich befigen die Mifjethaten meiner Jugend, V. 27. 
Und legeſt in ven Blod meine Füße, und bewacht alle meine 
Wege, um die Wurzeln meiner Füße ziehft vu einen Kreis. 
V. 28. Und er wird wie Moder vergehen, wie ein Kleid, das 
die Motte verzehret. 

Hiob übernimmt V. 23 die Rolle des Klägers. Grund 
ber Klage ift das Mifverhältniß feiner Schidjale und jeines 
Betragens. Db ein jolches denn nicht wirklich Statt finde, 
darf er Gott zuperfichtlich fragen, er darf ihn auffordern, ihm bie 
jpecielle große Sünde anzuzeigen, wodurch er jo großes Leid ver- 
dient. Dieje legtere ift unter meiner Sünde, meinem revel 
zu verjtehen. Auf eine folche einzelne, ſchwere Frevelthat deuten 
die Freunde mehrfach hin. Hiob ijt mit ihnen eins in der An- 
nahme, daß nur das Vorhandenſein einer folchen fein Leiden recht: 
fertigen könne. Elihu weijt nach, daß es ein drittes gibt, daß 
Hiob kein Verbrecher, fein Frevler ift, und doch fein Leiden reich» 
lich verdient hat. Das erſte Glied bezieht fich auf ven Umfang 
von Hiobs Sünden, das zweite auf die Intenfität. — Die Ver— 
bergung des Geſichts in V. 24 Zeichen des Unwillens und 
bes Abjcheus. Wer Jemandem zürnt, mag ihn nicht anjehen. 
„Du betrachteſt mih als deinen Feind“ Diefe Be- 
trachtungsweije gab Gott thatſächl ich fund, alfo f. v. a.: Du 
behandelſt mich als foldhen. Feind Gottes kann, Gottes 
Gerechtigkeit vorausgejegt, nur ver Sünder und Frevler 
fein. Wie Gott e8 rechtfertigen könne, daß er ihn, ven Ge— 
rehten und Unſchuldigen, als Feind behanble, fragt Diob. 
Die Anfiht, daß die Gerechtigkeit zum Weſen Gottes gehöre, 
oder doch gehören follte, liegt diefer Frage zu Grunde. — 
Bon dem Vorwurfe der Ungerechtigkeit geht Hiob in V. 25 zu der 
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Behauptung über, e8 jei Gotte8 unmürdig, feiner Majeftät wenig 
anftändig, feine Kräfte an einem jo elenden Wejen zu ver- 
juhen. Die Ungerechtigkeit erjcheint in um fo üblerem Xicht, 
wenn fie von der Kraft gegen die Schwäche, in dem übeljten, 
wenn fie von der Allmacht gegen die Ohnmacht verübt wird. 
772 >> folium impulsum over dispulsum, Part. Niph. von 
772: ein Dlatt, das ohnedem vom Winde hin- und hergeweht 
wird. yoy nicht bin= und hertreiben, fondern ſchrecken. Der Aus- 
bruc bezieht fich nicht auf das Bild, fondern auf die Sache. — 
Die äußere Bezeichnung des Objects nr wird nur äußerſt jelten 
bei unbejtimmten Nomin. gejegt. Genauer betrachtet nie, denn 
auch hier ift die dürre Spreu der Sache nach bejtimmt. Hiob 
ift die dürre Spreu. Der Artikel ift nur ausgelafjen, wie 
in der Poefie nicht felten. Wo das nr bei formell unbejtimmten 
Nominibus jteht, da wird eben aus ihm veutlich, daß fie den 
Sinn von bejtimmten haben. — Der Menſch wird in Bezug auf 
die Schwäche und Gebrechlichkeit jeiner Natur mit einem Blatte 
verglichen, das vom Baume abgefallen, jedem Spiele des Windes 
ausgejegt ijt: Gott mit dem Sturme, der diefes Blatt aufjagt — 
ben ohnehin elenden Menjchen durch außerorbentliche Leiden noch 
unglüdlicher, macht. Wehnlih das zweite Bild. — Du mußt 
ja wohl das fallende Yaub, die dürre Spreu verfolgen wollen, 
oder: nicht umfonft thue ich diefe Frage an dich, Denn, V. 26. 
Das VBerbum An> hat sensum forensem, der Ausdruck ber- 
genommen von einem Richter, der ein Dekret abfaft. mı==n 
Ditterfeiten, eine harte graufame Senten;, Grot.: acerba in me 
decreta condis. Man kann aber auch, und das iſt dem ge— 
wöhnlichen Sprachgebrauch angemefjener, die Bitterfeitenin dem 
Sinne der Leiden nehmen, das: du jchreibft fie wider mich, 
in dem Sinne von, bu verjchreibjt jie mir. >> erklärt jich daraus, 
daß der harte Beichluß auf dem DVerurtheilten lajtet. „Du 
macheſt mich befigen‘, du gibft mir zum Beſitze, wıT mit 
dem Accufativ der Perſon und der Sache, aliquem haereditare 
facere. Das Gegentheil des Beſitzenmachens der Verſchul— 
dungen iſt das Vorübergehenlaſſen over Vergeben verjelben. 
777 bezeichnet nie die Sünbenjtrafe abgetrennt von ver Verſchul- 
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dung, und auch bier ift diefe Bedeutung weder nothwendig, 
noch ſelbſt paſſend. Bon feinen Jugendſünden. die auch Bf. 
25, 7 als ſolche erwähnt werben, welche Gott nach feiner Barm- 
berzigteit dem Menſchen nicht anrechnen möge und könne, glaubte 
Hiob in reiferem Alter, wo er der Fräftigeren Wirkungen ver gött- 
lichen Gnade theilhaftig geworben, frei zu fein. Gott aber, ftatt 
fie nach jeiner Barmberzigfeit zu vergeben, wie er jonft zu 
thun pflegte, gibt jie ihm gleihfam von Neuem in Be- 
jiß, indem er ihn nach ihnen und nicht nach der jpätern Gerech— 
tigkeit behandelt: er läßt fie ihn befigen in ihren Folgen. Der 
Mangel an Bewußtjein ver Sünde, welche hier in einem fchon 
vergangenen Lebensabjchnitt verſetzt wird, gibt ſich auch hier zu 
erkennen. Dadurch wird dann die Einfiht in das Wejen des 
Läuterungsleidens getrübt, und hierdurch wieder die Hoffnung auf 
Wiederherjtellung abgejchnitten. — Die Bilder in ®. 27 find her» 
genommen von den Strafen, die man an Verbrechern zu voll 
führen pflegt. 0 ein Blod, in den man die Füße der Verbrecher 
einzufchließen pflegte. Einem folchen Blode glich das Leiden Hiobs, 
infofern er dadurch überall eingeengt und gehemmt war. 
Das verkürzte Futurum in der Bedeutung des gewöhnlichen, wie 
öfter in der Poefie. 5> zeigt das Drüdende, Laftende an. Du 
bewahreft oder bewacheſt alle meine Wege, d. 5. gibit 
Acht, daß ich nirgends einen Ausweg übrig behalte, nicht entfliehen 
fann, hälſt mich in ftrengem Gewahrfam. Die Wurzeln 
meiner Füße, d. i.: meine Fußſohlen. prınn bu ziehft eine 
Gränze, einen Kreis. Das Stammwort ift pr, verwandt mit 
ppr, insculpsit, delineavit, pinxit. In Hitbp. ſich als einen 
Schneivdenden, Malenden beweifen. Die angenommene Beveus 
tung des pr ift die einzige fprachlich begründete, vgl. 1 Kön. 
6, 35. Ezech. 8, 10. 23, 14, die daher durchaus nicht verlajjen 
werben darf. Der Gewahrjam, der Kreis find für Hiob bie 
Leiden, denen er vergebens zu entrinnen jucht, in deren Umfang 
er durch göttliches Verhängniß fejtgebannt, durch die für ihn 
alle freie Bewegung gehemmt iſt; Gott läßt ihn nicht aus einem 
gewiffen Umfang herausgeben, den er ihm bezeichnet und in ven 
er ihm eingejchlofien hat. — Schon Mercier hat auf die Steis 
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gerung der Beweiſe des göttlichen Zorns in diefen Verjen auf 
merkſam gemacht. 1) Gott verbirgt fein Angefiht. 2) Er zeigt 
fih als Feind. 3) Er faßt harte Beichlüffe. 4) Er jtraft 
längjt vergangene Sünden. 5) Er wirft in ein hartes und enges 
Gefängnif. — Und derjenige, meint Hiob in B. 28, den du fo grau» 
jam behanbeljt, ven du jo ganz ohne Urjach verfolgft, ift nicht etwa 
ein Feind, deſſen Macht du zu fürchten, ein Gegner, deſſen Trog 
du nieberzubeugen hätteft. Es iſt cin fchwacher, hinfälliger Menſch, 
der ohnedem bald eine Beute der Verweſung fein wird. Und 
dieſem Elenden willft bu fein trübes kurzes Dafein noch mehr 
verbittern? am, und er, eben biefer, ich, ven bu fo graufam 
verfolgeft, wird wie Moder vergehen Diele Ausleger 
nehmen an, daß vor ap die Präpofition = zu ergänzen ſei, und 
der Moder aljo, wie die Motte, als Urjahe der Ber- 
nichtung genannt werde. So Schultens: ut putredine 
veterascit. Man vergleiht dann die Stelle Hoi. 5, 12: 
„Sch werde Ephraim jein wie eine Motte, ws, und wie 3p dem 
Haufe Juda.“ Allein dann läßt fich nicht einjehen, weshalb hier 
die Partikel > gejett jet, va feine Vergleichung Statt findet, der 
Menſch vergeht nicht wie durch Fäulniß, fondern durch Fäulniß. 
Beſſer nimmt man daher Sp”, wie 32, nicht als etwas Zer- 
jtörendes, fondern als etwas der Vernichtung Unterworfenes und 
leicht Zerjtörbares, was in der Hinficht mit dem Menſchen ver- 
glihen wird, der Moder jteht nicht ver Motte, jondern dem 
Kleide gleich. 

Der nächftfolgende Abjchnitt enthält eine weitere Ausführung 
des unfrigen, der jich al8 Einleitung zu demfelben ſchon durch 
die Sechs zahl feiner Verſe im Verhältnig zu der Zwölfzahl 
anzufündigen ſcheint. Namentlich bildet der legte Vers hier 
das Thema, das im folgenden Abjchnitt weiter ausgeführt wird. 


C. 14, 1—12, 


Die jchweren Leiden, die Gott über ven Menjchen verhängt, 
bie Härte, mit der er auch bei ven Srommen die Schwachheitsfünden 
bejtraft, die aus ber verderbten Beichaffenheit der menjchlichen 
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Natur hervorgehen — Alles dieß wird um fo unerträglicher durch 
bie Betrachtung, daß, während in der ganzen Natur Leben aug 
bem Tode erjteht, ver Menſch nach furzem und leivenvollem Da- 
jein ewiger Vernichtung unterworfen ift. Bei einem folchen 
Geſchöpfe find außerordentliche Härten übel angebracht. Sie 
find eben jo viele Anlagen gegen Gottes Gerechtigkeit und Liebe. 
Die Zwölfzahl des Abjchnittes wird durch die vier mal drei getheilt. 

DB. 1—3: Der Menih in dem Elende und ber Ber- 
gänglichkeit feines Daſeins follte nicht Gegenftand außerorventlicher 
Strenge von Seiten Gottes fein. V. 1. Der Menfch wird 
vom Weibe geboren, ift furz von Tagen und wird fatt der Un— 
ruhe. V. 2. Wie eine Blume geht er auf und wird abgefchnitten, 
und flieht gleich dem Schatten und bejtehet nit. V. 3. Und 
über einen jolchen äffneft du bein Auge, und mich bringft bu in’s 
Gericht mit dir. 

Bedenke doch, B. 1, wie elend auch ohne außerorventliche Leiden 
das Dafein des Menfchen ift. Schwach und elend fommt er zur Welt, 
kurz ijt fein Leben und dennoch ihm zu lange. „Vom Weibe geboren‘; 
von jolchen Müttern können nur ſolche Kinder fommen, die Schwach» 
beit kann nur die Schwachheit, nicht die Stärke zur Welt bringen. 
Der Urfprung ift die Weiffagung der Beichaffenheit. Der Weibes- 
geborne ſteht im Sinne der Schwäche auch an den beiden andern 
Stellen, C. 15, 14. 25, 4. Satt der Unruhe, an ihr ge 
fättigt, an ihr Weberfluß habend, 13% ift hier, wie C. 3, 26, die 
Unruhe im objectiven Sinne, die Beunruhigung, die Leiden 
des Lebens, welche dem Menfchen gar feine Ruhe lafjen. — Wie 
eine Blume freudig emporfproßt, aber bald abgejchnitten wird, 
jo ftrebt, V. 2, der Menfch in feiner Jugend freudig empor, aber 
bald wirb durch Yeiden jeine Kraft gebrochen. Sr ijt Futurum 
nicht von 5n>, fondern von >5n, entweder in Kal, dann würde das 
Derbum: abgefchnitten werben — heißen, oder bejjer in Niph. Subject 
in 5» ift die geiftige Blume, der Menſch. Zu vergleichen iſt die 
Srunpftelle Pf. 90, 6: „am Morgen blühet er — und vergehet, 
am Abend ſchneidet man und er vertrodnet‘, und die Parallelitelle 
Bj. 103, 15: „der Menſch, wie Gras find feine Tage, wie eine 
Blume des Feldes, aljo blühet er“. Die Bergleihung des 
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Menfchen mit einem Schatten findet fich fajt bei allen Völkern, 
vgl. Eurip. Medea: za Yrnra d’ O0 vör sreW@ro» nyouuaı oxıar, 
und der bekannte Spruch Pindars: oxıag üvap avdewrog. Hier 
aber bezieht fie fich nicht auf die Nichtigkeit, ſondern auf bie 
Flüchtigkeit des menfchlichen Dafeins: wie ver Schatten, ber 
fliehende nämlich. Der Menſch entflieht fo fchnell, wie ber 
Schatten, wenn der Tag einmal fich zu neigen begonnen, vgl. 
Pi. 102, 12. — Und diefen Elenden, heißt es in V. 3, würdigt 
du deiner Aufmerkjamfeit, beobachteft ihn, um Grund zu finden, 
ihn zu ftrafen? Mich namentlich, ver ich ohnedem als Xheil- 
nehmer des allgemeinen menjchlichen Looſes jchon genug leide, ziehit 
bu noch vor Gericht wegen geringer Vergehungen, die bu ver— 
zeihen jollteft. Ix iſt unfer betontes und. r-5> einen ſolchen — 
einen jo unglüdlichen. Die Augen öffnen über Jemanden — ber 
Segenfag unferes: ein Auge zuthun. 

D. 4—6. Der Menſch, der ald Sünder geboren worben, 
jolite bei der Furzen ihm geſetzten Lebensfrijt Gegenjtand ver 
göttlihen Nahficht fein. V. 4. Ach daß doch Reiner von Uns 
reinem füme! Nicht einer. V. 5. Wenn feine Tage feſtbeſtimmt 
find, die Zahl feiner Monden bei dir, wenn fein Geſetz du gemacht, 
bag er nicht überjchreitet: V. 6. So blide hinweg von ihm und 
er höre auf, daß er wie ein Lohnarbeiter Gefallen habe an feinem Tage. 

„Wer wird geben Reinen von Unreinem?‘“, V. 4. 
Die Frage: wer wird geben, ift bier, wie immer, Frage bes 
Berlangens und Umfchreibung des Optativs, nicht: Fönnte 
doch kommen; jondern: möchte doch kommen! Hiob fpricht den 
Wunſch aus, daß e8 anders fein möchte, als e8 wirklich ift, 
daß es möglich jein möchte, daß der Einzelne fi von dem Zu- 
jammenhang mit der Gattung losriffe; bezeichnet dann aber durch 
das Ind ab nicht einer, nämlich: wird gegeben, nicht ein Reiner 
fann vom Unreinen fommen, dieſen Wunſch als einen vergeb- 
lichen, alle als ſchon durch ihren erften Urjprung in die harte 
Nothwendigfeit der Sünde beſchloſſen. Man muß aber nicht 
überjegen einen Reinen, fondern Keinen vom Unreinen. Der 
Reine und der Unreine find ideale Perfonen, venen in der Sache 
die Mehrheit entſpricht. Die Lehre von dem angeborenen, 


&. 14, 1—12. 301 


jündigen Berberben, das von den Eltern auf die Kinder übergeht, 
it in diefen Worten Har enthalten. Hiob beruft fich hier auf 
das angeborne Berverben gerade jo wie David Pf. 51, 7, nicht 
um fich zu entihuldigen, fondern um Gott zur Barmberzig- 
feit zu bewegen. Iſt ver Menfch von Natur zum Böſen geneigt, 
fann er daher beim beften Willen nicht anders al$ fündigen, bleibt 
auch der Fromme wegen des vitium originis noch Schwachheits- 
jünden unterworfen, fo muß, wenn Gott, wie er es hier mit 
Hiob zu thun fchien, feine Barmherzigkeit verläugnend, nach 
aller Strenge richten will, jeder Menſch des Heiles verluftig wer— 
den. Hier tritt bei Hiob das Sündenbewußtfein wieder hervor, 
aber es ift noch nicht jo lebendig, daß er die Nothwendigfeit jo 
barter Leiden zur Austilgung der Sünde einfieht, was ihm 
freilich viel leichter geworden fein würde, wenn ihm nicht die Aus- 
fiht auf einen glüdlichen Ausgang der Sache verbunfelt worden 
wäre. Das hatte aber wieder feinen Grund in der mangelnden 
Tiefe feiner Sündenerkenntniß. — Mit unerbittliher Strenge, 
Hagt Hiob V. 5, haft du dem Menſchen wegen feiner angebornen 
Sünde, vgl. Bi. 90. die in folder Weiſe ſchon hart genug ge= 
itraft it, das Ente feines Yebens beftimmt, jo gönne ihm, ver 
ja nicht anders fann als jündigen, doch im feinem kurzen Leben 
einige Nuhe und Erholung. Wir haben hier den Vorderſatz — 
den Nachſatz im folgenden Verſe. yrımrm eigentlich abgejchnitten, 
dann ummiverruflich beftimmt. „Bei dir‘: dir bewußt, weil von 
dir beftimmt. pr Gefeg, nichts anders, hier von dem Geſetze, 
welches die Lebensdauer des Menſchen regelt. Die Terteslesart 
ift pr im Singular. Die Vokale gehören zum Kri pr im 
Plural. Die Terteslesart iſt die richtige. Es handelt ſich hier 
nicht von einer Mehrheit von Satungen, ſondern von dem einen 
Gefege, wodurch das Leben des Menfchen in enge Grenzen ein- 
gejchloffen ift. Es ift Hier micht fowohl von dem einem jeven 
Einzelnen unwiderruflich beftimmten Yebensziel die Rede, als von 
dem Loofe des ganzen menfchlichen Gefchlechts, an dem jeder Ein- 
zelne Theil nimmt: Durch enge Schranken ift das menfchliche 
Dafein umfchloffen. Des Menfchen Leben währet fiebenzig Jahre, 
wenn's hoch fommt achtzig. — Da dem jo ift, jo follteft vu, V. 6, 
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ihm Ruhe lafjen, die Sünden, zu denen er gleichjam präbejtinirt 
ift, nicht fo ftrenge  rügen; dir genügen lafjen an dem traurigen 
Looſe der Bergänglichkeit, dem er in Folge berjelben anheim 
gefallen if. Das Hinwegjehen von dem Menfchen bildet den 
Gegenfat gegen: Die Augen öffnen, V. 3, feine Fehler überfehen 
und ihm die Strafe erlaffen. „Und er höre auf‘, er genieße ver 
Ruhe und Erholung. > bis daß, fo daß er wenigftend. 177° mx" 
Gefallen finden an feinem Tage, acceptum habere diem suum, 
vgl. ars RXx, fie finden Gefallen an Lüge Pi. 62, 5, ihn erträg- 
lich finden, nicht unter feinen Laſten und Mühſeligkeiten erliegen. 
Der Sinn: damit die Tage feines Lebens toch nicht ſchwerer und 
unerträglicher feien, wie die Tage eines Yohnarbeiters, dem 
unter beftändigen Arbeiten doch einige Erholung und Erquidung 
von feinem Herrn verjtattet wird; möge Gott, der ſich den Gott 
ber Xiebe nennt, und Liebe von den Seinen verlangt, nicht härter 
fein, als ver härtejte Frohnvogt auf Erden. Den Tagen eines Lohn, 
arbeiters gleichen die Tage eines Menjchen auf Erden auch dann, wenn 
Gott die außerordentlichen Leiden hinwegnimmt. Es bleibt immer noch 
bie Arbeit und die Mühſal der Hände aufder Erde, welche ver Herr ver- 
flucht hat, 1Mof. 5, 29. Was Hiob hier verlangt, hat vielen Schein, 
und iſt eine Anfechtung, die jedem hart zufeßt, ver ſich in ſchwerem Leiden 
befindet. In Wahrheit aber wäre es die größte Härte von Seiten 
Gottes, wenn er thun wollte, wie hier verlangt wird. 

DB. 7—9: in der übrigen Natur geht Leben aus dem Tode 
hervor. DB. 7. Denn der Baum bat Hoffnung, wenn er abge 
hauen wird, jo verjüngt er ſich wieder, und fein Sproß hört nicht 
auf. DB. 8. Wenn altert in ver Erde feine Wurzel, und im 
Staube erftirbt fein Stumpf: V. 9. So fproßt er vom Geruche 
des Wafjers, und treibt Zweige wie ein Neugepflanzter. 

Kurz und mühvoll ift das Leben und nach dem Tode ift Alles 
aus. In der ganzen Natur entjteht Leben aus dem Tode — ein 
abgehauener Baum, B. 7, fchlägt wieder aus — erhält durch das 
Waſſer neue Kraft und feine Wurzel treibt frifche Schöflinge — 
nur der Menſch, wenn er einmal geftorben, ift rettungslos ver- 
Ioren und vernichtet. — „Denn der Daum hat noch Hoff- 
nung” Du haft wohl Grund mit vem Menſchen nmachjichtig 
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zu verfahren, denn tft fein kurzes und elendes irbiiches Dafein 
zu Ende, jo ift e8 aus mit ihm. — Die Ausficht auf ein fünf- 
tige8 Leben verjchwindet hier Hiob. Wie könnte dieß auch wohl 
anders fein, da Gottes Weſen, auf dem dieſe Hoffnung beruht, 
Gottes Gerechtigkeit und Barmberzigfeit, fich ihm in ver Empfin- 
dung und Erfahrung fo gar nicht fund geben. Unter diefen Ums ' 
ftänden mußte der Glaube an ein ewiges Leben, dem erjt in ven 
jpäteren Zeiten des Alten Bundes ein feſtes Gotteswort gegeben 
wurde, an das er fich anklammern fonnte, der erjt nur noch mehr 
in der Form der Sehnſucht, Ahndung und Hoffnung vorhanden 
war, nothwendig in feiner Seele erjterben. Später gewinnt er 
wieder Kraft. Beſonders in C. 19 arbeitet er fich wieder aus 
ber Tiefe der gläubigen Seele empor. den in Hiph. wechieln, 
Neues an die Stelle des Alten jegen, fich verjüngen, jo €. 29, 20. 
Das entiprechende Arabiiche Verbum hat die fpecielle Bedeutung: 
nova germina emisit. Der Sprößling fteht collectiv. — 
Mehrere Ausleger nehmen an: im vorigen Verſe werde ber 
Menſch verglichen mit einem abgehauenen Baume: in V. 8 
und dem folgenden werde die Dergleichung hergenommen von 
einem abgeftorbenen. Allein sr3, was nicht Stamm überhaupt 
beißt, fondern nur von dem Stumpf, truncus suceisus, vor- 
fommt, von 975—= >73 abjchneiden, abbauen, vgl. über >73 bie Er- 
Örterung in meiner Chrijtol. 2. ©. 119, zeigt, daß auch hier noch von 
dem abgehauenen Baume die Rebe ijt, der in feinen neuen 
Schöflingen wieder auflebt. Hier wird die Lebenskraft des Bau— 
mes noch durch einen neuen Umſtand weiter ins Licht gejtellt. 
Selbjt dann lebt er, wenn er nur durch Waller erquidt wird, 
wieder auf, wenn nach dem Abhauen ver Stumpf bereitd ange- 
fangen hat abzufterben, die Wurzel bereit8 angefangen hat 
unfähig zur Verrichtung ihrer Functionen zu werben. Die Zähig- 
keit des vegetabilifchen Lebens ift im Süden größer wie im Nor- 
den, und man bat bier an folhe Bäume zu denken, bei denen, 
wie bei der Palme, viefe Zähigfeit beſonders groß iſt. jpr wird 
eigentlich nur von Menſchen gebraucht; hier metaphoriich von 
ber Wurzel des Baums. — „Bon dem Geruch des Waſſers“, 
B. 9, wenn er von dem Waffer nur eben berührt wird. Der 
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Geruch oder Duft, den etwas aushaucht, iſt die zarteſte Weiſe 
der Mittheilung. Aehnlich ſteht von einer geringen Berührung 
des Feuers, Geruch des Feuers, Dan. 3, 27. Durch Richt. 16, 
9, wo Feuer riechen ſ. v. iſt als: Feuer eben verſpüren, weil der 
Geruchsſinn beſonders fein iſt, darf man ſich nicht verleiten laſſen 
bier zu erklären: wenn er das Waſſer nur riecht. Der Geruch 
einer Sache ift im Sprachgebrauch immer, auch in Hhl. 1, 3 ver 
Geruch, den eine Sache aushaucht und 14 bedeutet nie das Rie— 
chen. su: iſt Paufalform von »u> Pflanze, gleich einer Pflanze, 
d. h. gleich einem frifch gepflanzten Baume; wg veopvror, wie 
die Aler. überfegen. 

DB. 10—12. Bei dem Menſchen aber ift mit vem Tode alles 
aus. DB. 10. Und der Mann ftirbt und wird gefchwächt, und ver 
Menſch verjcheidet und wo iſt er? V. 11. Es fchwinden Waljer 
aus dem See, und der Strom verjiegt und trodnet aus. V. 12, 
Und der Mann legt fich Hin und erftehet nicht, bis die Himmel 
nicht mehr find, werben fie nicht erwachen, und nicht erwedt wer: 
den aus ihrem Schlafe. 

„Der Menſch ftirbt, V. 10, und dann wird er jchwach“, 
j.v. a.: aber wenn der Menſch jtirbt, jo ift jeine Kraft dahin; er 
vermag nicht wie der Baum fih zu verjüngen. wor im Hebr. 
jonft ſchwächen, befiegen, hier jchwach werben, wie im Chald., vgl. 
Us debilis Joel 4, 10. „Wo ift er‘, nirgends iſt von ihm 
eine Spur zu finden, er ift gänzlich vernichtet. — Wie durch die 
Hige de8 Sommers, B. 11, das Waſſer mancher Seen und Flüſſe 
ſpurlos verjchwindet, jo bleibt auch von dem Meenfchen feine Spur. 
Nimmer erjteht er aus dem Tode zum Leben. Die beiden Glie— 
ber der DBergleichung werben bier, wie jehr häufig, bloß neben 
einander geftellt. Der nörblichjte ver Seen Paläjtinas, der See 
Merom oder Sammachonitis, der im Sommer ganz troden wird, 
fonnte den Ausgangspunct für den Vergleich abgeben. Daß das 
Waller im Winter in diefe Seen und Flüffe wiederkehrt, kommt 
nicht in Betracht, da e8 ja nicht daſſelbe Waſſer if. Sie bieten 
in ihrem jommerlichen Zuftande ein Bild der abjoluten Vernich- 
tung des menfchlichen Dafeins dar, wie fie mit dem Tode eintritt. 
Der Vergleihungspunft ift das Totale der Vernichtung. — 
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Statt des und in V. 12 würden wir ein alfo feken. Der 
Tod mit einem Schlaf verglichen, daher >» fich fchlafen Legen 
für fterben; jo wie op aufftehen für auferftehen. „Bis der 
Himmel nicht mehr fein wird“, eigentlich usque ad desi- 
tionem coeli. nSa ift eigentlich ein Nomen, mb2 von 52, 
mit der alterthümlichen Bezeichnung des stat. constr. Durch bie 
Eriftenz gleich der des Himmels, wird auch anderwärts Die unge— 
mefjene fange Dauer einer Sache bezeichnet. Sp heißt es 
Pi. 89. 30: „Seinen Samen laffe ich bejtehen ewiglich, jeinen 
Thron den Tagen des Himmels glei”, und DB. 57. 38: 
„Sein Same wird ewig währen, fein Thron ift wie die Sonne 
vor mir — wie der Diond wird er feit fein ewiglich, wie bie 
Wolken bejtändig immerdar“. Der Himmel wird genannt als 
das Feſteſte unter dem Gefchaffenen. Allervings ift auch der Him- 
mel vergänglich. Vgl. Jeſ. 51, 6. Pi. 102, 27: „Sie vergehen, 
doch du bejteheft, fie alle veralten wie ein Kleid, wie ein Gewand 
wechſelſt du fie, und fie wechſeln“ Matth. 24, 35. 2 Betr. 3, 7. 
10. 11. Dennoch aber ift das: bis der Himmel u. j. w. ber 
Sache nad ſ. v. a. niemals. Im dem populären Sprachgebraud) 
wird von diefem verborgenen Enprejultat zuweilen abgeſehen. 
Sp auch noch im Neuen Teftament, vgl. Matth. 5, 18. 


C. 14, 15 — 22. 


Gäbe es ein Leben nach dem Tode, dürfte ich hoffen, 
mich in ihm vereinft noch der Vatergüte Gottes wieder zu 
erfreuen, jo würde ich gern alles leiden, alle Härte Gottes, 
bie mich jetzt verfolgt, ertragen. Aber vergeblihe Hoffnung! 
Genauer: gäbe es ein Yeben nach dem Tode, jo würbe ich 
geduldig auf die zufünftige Barmherzigkeit und Gerechtig— 
feit Gottes harren, V. 13—15. Ich fage auf die zukünftige; 
denn was ich jest erfahre ift nichts ala Härte und Ungerectig- 
feit, V. 16. 17. Uber vergebliche Hoffmung, aus dem Tode 
führt fein Pfad zum Yeben zurüd, V. 18—20. Und der Zroft, 
daß einer ja A feinen Nachkommen glücklich fein Fönne, in 
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ihnen fich der ihm verfagten Wieverherjtellung erfreuen, ift ein 
elender, ®. 21. 22. — Der Abjchnitt vollendet fih in der Zehn: 
zahl, die durch die fünf und fünf getheilt wird. Aus Stellen, 
wie die unfrige hat man gejchloffen, daß die Lehre von der Un- 
fterblichfeit oder richtiger: von der Auferjtehung, für das Problem 
von der größten Wichtigkeit ſei; dabei aber nicht beachtet, daß ber 
Glaube an eine jenfeitige Vergeltung ein unmöglicher ift, wenn 
bie dieffeitigen Wege Gottes fich nicht aus fich jelbjt rechtfertigen 
laſſen. Wäre er feiner Seligfeit gewiß, fo würde Hiob barren, 
bis feine Ablöfung füme, aber daß es feine Seligfeit gibt, das 
wird ihm aus der fchonungslofen Härte gewiß, mit ber Gott ge— 
gen ihn, das Werk feiner Hände, zu verfahren fchien. Daß übri- 
gend die Hoffnung auf eine felige Unfterblichfeit jchon in Hiobs 
Zeit feimte, zeigt unfer Abjchnitt deutlich. Sie war aber noch 
nicht ftarf genug fih auch da energifch zu behaupten, wo die 
dieffeitigen Führungen Gottes fein Wefen fo völlig verbunfelten. 

V. 13— 17. Gäbe e8 ein ewiges Yeben, jo würde ich geduldig har- 
ven. V. 13. Möchteft du mich im Scheol verbergen, mich verjteden 
bis dein Zorn fich legte, mir jegen eine Frift und mein gebenfen. 
DB. 14. Wenn der Dann ftirbt wird er leben? Alle Tage mei- 
nes Heerbienjte8 wollt ic warten bis meine Ablöfung käme. 
V. 15. Rufen würbeft du und ich bir antworten, nach dem 
Werke deiner Hände würbeft du dich jehnen. V. 16. Denn jekt 
zäbhleft du meine Schritte, achtet nicht auf meine Sünde. V. 17. 
Derjiegelt in einem Beutel iſt mein Vergehen, und du bichteft 
hinzu zu meiner Mifjethat. 

Möchteft du mich doch, heißt es in V. 13, ftatt mich Tänger 
zu quälen, für eine zeitlang in ven Scheol hinabjenvden, und 
mich dann, wenn bein Zorn fich gelegt, wieder heraufholen zur 
Dberwelt. Daß Hiob nicht an ein Verborgenwerben im Scheol 
bei lebendigem Leibe denkt, fondern den Tod als Durch 
gangspunft vorausjegt, erhellt aus dem folgenden Verſe, den 
man von ber erjteren ganz unbegründeten Vorausjegung aus als 
Parentheje betrachtet, und V. 13 unmittelbar mit V. 15 ver 
bunden hat. zox verbergen; jo daß mich mein Leiden nicht 
finden könnte. Der Zorn kehrt zurüd, legt ſich, ift vorüber, 
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orı beveutet nur Geſetz, e8 handelt fih um bie Bejtimmung, wenn 
der Zorn vorüber fein, und bie Gnade wieber beginnen jollte. 
„Und dich mein erinnern”, mir wieder gnäbig werben, mich in 
ein neues glückliches Dajein führen. — Ja, wenn es nur ein Leben 
nach dem Tode gäbe, meint Hiob in V. 14, dann wollte ich nicht 
wie ein feiger Streiter im Kampfe ermatten. Muthig würbe ich 
das Ungemach des Lebens, das Freudenlofe des Aufenthaltes im 
Scheol ertragen, binfehend auf die dort zu hoffende Belohnung. 
s2r der Kriegsdienſt, mit welchem das Leben wegen feiner 
Mühſeligkeit verglichen wird, und ver Aufenthalt im 
Sceol, denn auch diejer wird mit inbegriffen, wegen jeiner 
Freudenlofigfeit. Mohr die Ablöfung des Soldaten von 
feinem Poſten; da das Wort ſchon E. 10, 17 als term. techn. 
militaris in der Bedeutung Ablöſung vorkommt, die bier zu 
der Bezeichnung des menfchlichen Dajeins als Kriegspienft 
trefflich paßt, fo hat man feinen Grund, ihr die allgemeine, Wech- 
jel, Wiederherjtellung zu jubjtituiren. oror bezeichnet auch nicht 
die Ablöfung im abjtracten Sinne, jondern den ablöfenden Poſten 
ſelbſt. Es heißt eigentlich das Gewechſelte. Der bilpliche Aus: 
druck gewinnt durch diefe Bemerkung an plaftiicher Anfchaulichkeit. 
Der ablöfende Boften, ein Anblid der Freude für den ermübeten 
Vormann, ift Bild des wiederkehrenden Heiles. — Hiob bejchreibt 
in V. 15, wie die Wendung feines Looſes befchaffen jein würde, 
und deutet zugleich darauf hin, wie würdig es Gottes fein würde, 
fie zu gewähren: Würbe er fich doch Feines Fremden er 
barmen, jondern feines eigenen Geſchöpfes. „Du würdejft mich 
rufen” — mich auffordern zur Oberwelt zurüdzufehren —; „ich 
würde dir antworten‘ — würde freudig deinem Rufe fol« 
gen. — Eine tröftliche Vorſtellung will fih in dieſen drei Ber: 
fen mitten durch den Schmerz hindurchringen. Uber fie kann kei— 
nen Beſtand gewinnen; wird jogleich ald eine unhaltbare wieder 
aufgegeben. Ganz natürlih, denn eine Ausgleihung jenfeits 
des Grabes iſt eine Chimäre, wenn diefjeitd des Grabes Gottes 
Wege ſich nicht rechtfertigen laſſen. Erjt nach der irdiſchen 
Löfung des Räthſels konnte die hier aufgegebene Vorſtellung wie- 
ver Kraft gewinnen. Nur als Fortſetzung des Diefjeits, nicht 
20* 
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als Ausgleihung und Entſchädigung kann das Jenſeits Realität 
haben. Deutlich tritt dieß hervor in dem Verhältniſſe dieſes Ber: 
ſes zu dem folgenden. Der Gevanfe an eine felige Uniterb- 
lichkeit wird im ihm verfchlungen durch die Betrachtung der Härte 
und Ungerechtigkeit Gottes, die er jet erfahren muß. — > in 
V. 16 begründet das: du würbejt dich jehnen. Darin lag jchon 
ein. Gegenfat gegen eine ganz andere Stellung, welche jegt ver 
Schöpfer gegen fein Gefchöpf einnahm. Dieſer Gegenjag wird 
hier weiter ausgeführt. Denn jegt kann von der fo natürlichen 
Liebe zu deinem Gefchöpfe nicht die Rede fein. — Anderwärts 
wirft Hiob Gott vor, daß er feine Sünde ftreng beachte, vgl. 
G. 10, 14, womit hier das erfte Glied übereinftimmt, hier, daß 
er fie nicht beadhte: du achteſt niht auf meine Sünde. 
Diejer Vorwurf ift noch ſtärker. Die genauejte Aufficht, Die 
ichonungslofefte Strafe wollte er fich noch gefallen laſſen. Aber 
Gott thut mehr, als das. Er ftraft ihn für Sünden, die er 
nicht begangen. Er achtet nicht auf Hiobs Sünde, es ijt ihm 
gleichgültig, ob er wirklich jo jtrafbar iſt, als er gejtraft wird, 
vgl. das: „wie viel habe ich denn der Sünden‘, €. 13, 23, und 
dag: „du dichteft hinzu zu meiner Sünde”, B. 17. Dieß verhält 
fich zu dem: verfiegelt ijt meine Sünde in einem Beutel, gerade 
jo, wie hier das: du achtejt nicht u. |. w. zu dem: du zäbleft 
meine Schritte. Im beiden Verſen im erjten Gliede Gottes 
Heinliche und gehäjfige Sorge, daß dem Hiob feine Fehler, auch 
der Heinjte nicht, ungeftraft durchgehe; im zweiten das 
Schlimmere, daß er ihn ſogar ohne alle Veranlaſſung jtrafe, 
aljo im erjten die Klage, daß feine Barmherzigkeit jo ganz 
ruhe, im zweiten, daß er jogar die Gerechtigkeit verlege. — 
Im Anfang von DB. 17 ift zu ergänzen mn», jet. „Meine Sünde 
iſt verfiegelt in einem Beutel” — damit fie bir nicht verloren 
gehe. Das Bild hergenommen von einem Beutel mit Gelde, den 
man der Sicherheit wegen verfiegelt. Ebenſo Hof. 13, 12: 
„in einem Beutel zufammengebunvden iſt die Ungerechtigkeit 
Ephraims, feine Sünte will ich aufbewahren.“ Du dichtejt 
noh hinzu zu meiner Mifjethat, rechneft mir Verbrechen 
zu, die ich nicht begangen habe. Diejen Sinn finden viele Aus- 
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leger, Boniller an der Spige, zu hart. Sie wollen daher >eu 
in der Bedeutung: zufammenbinden — nehmen, jo daß Das zweite 
Glied dem erjten gleichbedeutend wäre. Allein das on fommt im 
Hebr. nie in der finnlichen Bedeutung : zufammenbinden, jondern 
in der Bedeutung: dichten vor (im Arabifchen cum cura insti- 
tuit sermonem) und jteht überall in Beziehung auf erlogene Be— 
jchuldigungen, vgl. C. 13, 4. Pf. 119, 69. Der Gedanke aber, 
jo furchtbar er auch ausfieht, ift ganz der Stimmung Hiobs ans 
gemejjen. Hiob fagt ja nichts, was nicht ſchon in feiner bejtändig 
wiederholten Behauptung, daß er unfchuldig leide, begriffen 
war. War dieß, jo mußte ja Gott, nicht zufrieden feine Schwach» 
heitsjünden zu jtreng zu beftrafen, ihm noch andere aufgebür» 
det haben, die er nicht begangen. So mußte Hiob nothwenpig 
jeine Leiden anjehen, fo lange er nicht in die Tiefe der menjch- 
lihen Sündhaftigfeit eingeprungen war. 

V. 18—22. Uber e8 gibt fein ewiges Leben, und der Troft der 
Wiederbeglüfung in ven Kindern ift ein fchlechter. V. 18. Aber 
ein fallenner Berg verwelfet, und ein Feld rückt fort von feiner 
Stelle. 3. 19. Steine höhlt Waffer aus, e8 ſchwemmen hinweg 
jeine Sluthen den Staub der Erde, und die Hoffnung des Men- 
hen richtejt du zu Grunde. B. 20. Du bejiegit ihn für immer 
" und er gehet, veränderft fein Antlig und läffeft ihn dahin fahren. 
V. 21. Sind geehrt feine Söhne, er weiß es nicht, und find fie 
gering, er merket nicht auf fie. V. 22. Sein Fleiſch iſt ganz 
Schmerz über ihn, und feine Seele trauert über ihn. 

Im Borhergehenden: wenn e8 ein anderes Leben gäbe, 
jo würde ich geduldig harren. Hier, im 3. 18, wird die Be— 
Dingung geläugnet, und aljo Hiobs Ungeduld begründet, o>ıR 
knüpft nicht an das unmittelbar Vorhergehende an — 2. 16 und 
17 enthielten nur einen Nebengedanfen — ſondern e8 verbindet 
Abſchnitt mit Abjchnitt, die zweite Halbjtrophe mit der erjten. Aber 
vergeblihde Hoffnung! Wie in der Natur vielfach ein geheimes 
Geſetz der Zerftörung herricht, dem Nichts zu wiverftehen vermag, 
wie Berge, Felſen, Steine, Erde vem Einfluß des zerjtörenden Princips 
unterliegen, nichts ſich dagegen halten fann, fo ift auch ver ſchwache 
Menſch, der einen Gott zum Gegner bat, retiungslofem Unter: 
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gang geweiht. >>> verwelfen, hier durch eine kühne Dietapher von 
einem Berge gebraucht, der wie ein verwelktes Blatt fich auf- 
(öft, zerbrödelt, verwittert. pr» fortrüden E. 18, 4. — Das Ob» 
ject omas tritt in V. 19 voran, weil darauf der Nachdruck ruht: 
Selbft Steine höhlt Waller aus. Das Suffirum in me, 
feine Fluthen, bezieht fih auf a2; der Plural on wird als Ab- 
jtractum betrachtet. Ebenjo das dopoed, effusiones, woraus fich 
das Berbum im Tem. Singul. erflärt. „Und die Hoffnung“ 
u. ſ. w.: ebenfo, mit verfelben unwiderſtehlichen Allmacht, mit 
ber du in der Natur wirkeft, haft du die Hoffnung des Menjchen 
vernichtet. — npn in DB. 20 befiegen, vgl. E. 15, 24, du 
befiegjt ihn auf immer — wirfit ihn durch einen Schlag 
zu Boden, von dem er fich nie wieder erhebt. Das Bild von 
einem Kampfe hergenommen, der fich mit gänzlichem Untergange 
eines der Kämpfenden endigt. Der Kampf ijt hier ein jämmer- 
licher, da er von der Allmacht gegen die Ohnmacht geführt wird. 
Das zweite Glied wörtlich: verändernd fein Angeficht läſſeſt 
bu ihn fo dahinfahren, das 1 ift das 1 der Folge in der Bedeutung fo. 
Das sw verändern: du veränberft fein Geficht, überzichft es 
mit Leichenbläſſe, nimmſt ibm alle feine Schöne, jo daß nur 
das graufe Bild der Zerjtörung übrig bleibt. „Du entjenbeft 
ihn“, Käffeft ihn dahinfahren, treibft ihn weg, in das büftere Reich 
ver Schatten, aus dem Niemand zurüdfehrt. — Hiob befeitigt 
in ®. 21 den Troft, daß ja der Menſch in feinen Kindern 
fortlebe, in ihnen Erſatz für fein Leiden erhalten fünne,. Kommen 
zu Ehren feine Kinder, fo weiß er es nicht: ver fol- 
gende Vers, und jchon das zweite Glied, er merkt nicht auf fie, 
non attendit iis oder ad eos, zeigt, daß hier nicht von einem 
bloßen theoretiſchen Willen, fondern von einem teilnehmenden 
und freubigen die Rebe iſt. Er fümmert fich nicht darum, es iſt 
ihm gleihgültig. Sein Schmerz über das eigene Elend, die 
eigene Vernichtung ift jo groß, daß er in ihn verfunfen, ſich um 
das Loos feiner Kinder nicht fümmern kann. — Ewald nimmt 
an, e8 fei hier jpeciell von Hiobs Kindern die Nede und müht 
fih dann ab, den Widerfpruch gegen den Prolog zu befeitigen, 
nach dem alle Kinder Hiobs ſchon erfchlagen waren. Er meint, 
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die Kinder können wohl für die Enkel ftehen. Allein Hiob 
hat ja fchon von V. 18 an von dem traurigen Xooje des Men— 
jhen im Allgemeinen geredet, bat jeiner Klage gegen Gott 
noch mehr Nachdruck dadurch gegeben, daß er fih von dem Ein- 
zelnen zu dem Allgemeinen gewandt bat, auf das es ja in 
dem ganzen Buche zufett abgejehen ift. Erichien ihm der Troſt, 
daß der Menſch in feinen Kinbern fortleben, in ihnen doch 
wieder beglüdt werden könne, als ein jo elender, fo 
fonnte e8 ihm nicht der Mühe werth fein, vom Allgemeinen zum 
Beſondern zurüdfehrend, zu jagen, daß er fogar dieſen elenden 
Troft entbehren müfje, zumal da Jeder dieß ohnedem wußte. x 
Hein, verachtet, gering jein. — Die Situation in V. 22 ift nicht 
die des bereitö Gejtorbenen, jonvern des unmittelbar dem Tode Entge- 
gengehenden. Sein Fleiſch, durch fo viele Leiden aufgerieben, 
und nun der VBerwejung entgegen gehend, feine Seele vom bit- 
teren Schmerze durchwühlt Fleiſch und Seele bezeichnen beides das 
ganze Individuum, nur das erjtere mit Hervorhebung der leiblichen, 
das letztere der jeelifchen Seite. Nur von dem befeelten Fleiſche kann 
gejagt werden, daß es Schmerz über ihn empfinde. Denn das 
jegt perſönliches Bewußtſein voraus. Ide braucht nicht zu ro» 
gezogen zu werben, ſ. v. a.: das einzige, was er empfindet, ift der 
Schmerz jeines Fleifches, die Wehllage feiner Seele über ihn 
jelbjt. 78 gehört aljo zum Berbum. 
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Das Recht der Ueberfegung ift vorbehalten. 


C. 15. 


Es beginnt mit &. 15 ber zweite Kreis der Reben, der bis 
C. 21 incl. geht. 

Eliphas beftraft 1) Hiob mit bittern Worten wegen feiner 
Neden. Er fucht ihm 2) zu zeigen, daß vor Gott alle Menſchen 
unrein und fündig feien, woraus er dann die Folgerung zieht, daß 
Hiobs Leiden ohne Zweifel durch fpecielle, namhafte Sünden ver: 
ſchuldet ſeien. Endlich 3) fchildert er den plöglichen und fchred- 
fihen Untergang, der ven Gottlofen, wenn er auch für eine zeit- 
fang glüdtich fei, ficher treffe, und beutet darauf hin, daß man 
aus Hiobs Untergange auf feine Gottlofigkeit ſchließen könne. 
Diefe Schilderung des fhredlihen Untergangs der 
Gottlofen bildet den Grundcharafter der Reben ber Freunde 
in diefem zweiten Kreiſe. Darin fuchen fie ihre Stärke; 
ihre Schwäche, die fie möglichit zu verdecken fuchen, liegt barin, 
daß fie fo gar nicht den Erfahrungsbeweis zu führen im Stande 
find, daß Hiob zu den Gottlofen gehöre. Diefe Schwäche, vie 
fie unfähig macht, auf Hiobs Reden einzugehen und fie ver- 
urtheilt, immer nur bafjelbe zu wiederholen, bringt ihnen zuletzt 
den Untergang. Sie werden an ber Thatfache zu nichte, daß 
Hiob in Wahrheit ein Mann unfträflich und vechtichaffen, gottes- 
fürdtig und vom Böſen fern war. 


V. 2—13. 
Diefer erfte Theil tft nicht widerlegend, ſondern beftrafend. 
Eliphas wirft Hiob zuerft die Nichtigkeit, dann bie Öottes- 


läfterlichleit feiner Reden vor; ferner die Anmaßung bei- 
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nahe übermenfchlicher Weisheit und des Alleinbefites berfelben. 
Endlich die Leidenſchaftlichkeit, mit der er die milde Be— 
lehrung der Freunde zurüdgeftoßen und gegen Gott antobe. 

Der Abfchnitt vollendet ſich in der Zwölfzahl, die durch die 
5 und 7 getheilt wird, die leßtere wieder Durch die 4 und 3. — 
Zuerſt V. 2-6: deine Neben find nichtig und gottlos, 
das lettere in dem Grade, daß fie allein ſchon hinreichen, beine 
bartnädig von dir geläugnete Schuld darzuthun. 

B. 1. Und es antwortete Eliphas aus Theman und ſprach: 
V. 2. Wird wohl ein Weifer antworten Windesweisheit und 
anfüllen mit Dftwind feinen Leib? DB. 3. Bemweifen mit Rebe 
die nichts nmüget, und mit Worten darin Fein Bortheil? V. 4. 
Und du vernichteft Furcht und hebſt auf Sinnen vor Gott. B.5. 
Denn e8 lehret deine Mifjethat dein Mund, und du erwählejt die 
Zunge der Liftigen. V. 6. Es verdammt dich bein Mund und 
nicht ich, und deine Lippen zeugen gegen dich. 

V. 2. Du rühmeft dich fo jehr deiner Weisheit; aber deine 
eigene Rede zeigt, daß du es mit Unrecht thuft. Denn wie könnte 
wohl ein weifer Dann folche nichtige Worte reden? Eliphas be- 
zieht fich hier und in V. 9 auf Hiobs Aeuferungen in ©. 12, 3; 
13, 1. 2 und gibt ihm feine Vorwürfe zurüd. Das 7 vor don 
ift das fragende. „Windesweisheit”, eine Weisheit voller Leerheit 
und Nichtigkeit: der Wind als Bild der Nichtigfeit auch in 6, 
26; 16, 3. Daß nur bdiefe bier in Betracht kommt, nicht die 
Heftigkeit und Aumaßung zeigt der folgende Vers, der dem unſri⸗ 
gen als Erklärung dient. Das tertium comp. zwifchen vem 
Winde und den Reden Hiobs ift einzig und allein die Gehalt: 
fofigkeit und Fruchtlofigkeit. Der Oftwind ift in Paläftina ein 
befonders heftiger Wind. Hier bezeichnet er den höchften Grad 
der Gehaltlofigkeit. Daß auch bei dem Oſtwind der Begriff ver 
Nichtigkeit allein ins Auge zu faſſen ift (auf die Leidenfchaftlich- 
feit fommt Eliphas erjt jpäter), zeigt eben ver folgende Vers, der 
als Ausdeutung des unfrigen zu betrachten ift. Auch in Hof. 12, 
2: Ephraim weidet Wind und jaget dem Oſtwind nach, ift ver 
Oſtwind die gefteigerte Nichtigkeit. 

B. 3. Ein Weifer wird nicht folche nichtige Neben führen, 
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die weder ihm noch Andern nüten, wie du gethan haft. Der 
Infinitiv 7555 ftatt des verbi finiti, (wird er wohl Beweis 
führen?) weil, wenn das verbum finitum, wie bier fchon im 
vorigen Verſe, vorangegangen, die Sekung der durch den Infinitiv 
ausgedrüdten reinen Handlung genügt. Der Verfaſſer weift durch 
die Seßung des Infinitivs darauf hin, daß der Vers nur erflärende - 
Wiederholung des vorigen ift. — Man muß hinzudenken, wie bu 
es gethan Haft. Bor ars ijt aus “272 das 2 zu ergänzen. 
In 02 Ss ad, in welchen fein Nugen ijt, vertritt das Verbum, 
wie nicht felten die Stelle des Nomens, 51° eigentlich proficit, 
gradefo wie unfer Profit. Ganz ähnlich find in Ser. 2, 8. 11 
sm 85 die Nichtsnuge, die nichtigen und vwerberblichen 
Sören. Doch kann man auch erklären, in welchen der Weife 
feinen Nuten bat; der Sinn ift aber beffer nach der erften Er- 
Härung: Worte, die nichts nügen und nichts werth find, und für 
dieſe Erflärung fpricht auch der Parallelismus, da das 720° ab 
die Nutzloſigkeit im Allgemeinen ausfagt. 

V. 4. Deine Worte find nicht bloß nichtig — fie find auch 
gottesläfterlih. x drückt nach den meiften Auslegern eine Stei- 
gerung aus: ja was noch mehr if. Man muß es aber viel- 
mehr nach feinem gewöhnlichen Gebrauche als einfach hinzufügen 
nehmen, als ein nachdrücliche8 und betonte8 und, welches die An- 
fügung eines wichtigen Momentes bezeichnet. Furcht für: Gottes- 
furcht, wie E. 4, 6, ebenfalls in einer Rede des Eliphas. rw 
das Sinnen und Reden, hier, wie das Verbum ſchon 1 Moſ. 24, 
63, von heiliger Betrachtung und Gebet, worauf bingewiejen wird 
durch das näher bejtimmende „vor Gott”. Bon heiliger Medi: 
tation fteht mw auch Bi. 119, 97. 99, mw Pf. 104, 34. Der 
Borwurf, ven Eliphas Hiob hier macht, ift nicht ohne Grund. 
Aus den von Hiob aufgeftellten Behauptungen folgt wirklich, wenn 
fie mit Conſequenz durchgeführt werben, woran aber Hiob durch 
feine Gottesfurcht gehindert wurde, was er daraus folgert. Ein 
bloß allmächtiger Gott, ohne Barmherzigkeit und ohne Gerechtig: 
feit, fann nicht Object der Religion, kann nicht derjenige fein, an 
den das gläubige Gebet ſich wenvet. Behaupten, daß Gottes 
ganzes Weſen fich in die Allmacht auflöfe, ift eigentlich fich zum 
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Atheismus bekennen, denn ein bloß allmächtiger Gott ift fein 
Gott mehr. So gefährlich ift e8 in Bezug auf die Erfenntniß 
der Sünde nicht in die Tiefe zu gehen. Eliphas hätte aber milder 
auftreten follen, weil er unfähig war dieſen Schaden, von dem 
alles ausging, zu heilen. 

B.5. > zeigt an, daß die Verbindung mit dem vorigen 
Verſe alfo aufzufafjen ift: deine Reden find gottesläfterlich, alle 
Religion zerftörend. Denn du redeſt alfo, daß du dadurch ven 
Selbjtbeweis für beine frühere Mifjethat lieferft. Daß die Schuld 
Hiobs aus feinen Reden rejultirt, fommt nach dem »> und nach 
dem ganzen Inhalt des Abjchnitts, der fich durchaus nur mit 
Hiob8 Reden, nicht mit feinen Thaten bejchäftigt, nur infofern in 
Betracht, als daraus die Schänblichkeit der Reben hervorgeht. 
Wie gottesläfterlich müſſen dieſe fein, wenn fie allein dazu hin— 
reichen, den Beweis für feine frühere Schuld, die Verdammlich— 
feit feiner Thaten zu liefern, wenn fie die Freunde jeder weitern 
Beweisführung überheben, wenn Hiob ſich durch fie felbit das 
Urtheil fpricht und fein ftolzes Pochen auf feine Unfchuld als ein 
heuchlerifches erweift! Eliphas thut hier dem Hiob fchweres Un- 
recht, indem er von dem Ausgangspunfte abfieht, von dem er zu 
folhen Behauptungen gelangt war. Wer ohne eine ſolche be- 
jondere Veranlaffung, con amore und mit Falter Confequenz Be: 
bauptungen, wie die Hiobs aufjtellt, bei dem ijt man allerdings 
berechtigt auf ein lafterhaftes Leben zu fchliegen. Denn bie 
theoretifche Gottesläugnung, oder die theoretifche Aufhebung ver 
reinen Gottesidee iſt eine Folge der praktiſchen. Es fpricht ver 
Thor in feinem Herzen: es ijt fein Gott, — Wir find der Er- 
klärung gefolgt: deine Miſſethat Ichret dein Mund. Andere va: 
gegen erklären: denn deine Miffethat lehret oder unterweijet deinen 
Mund, deine Thaten bejtimmen deine Reden. Für die erjtere Er- 
klärung entjcheidet aber Vers 6, wo der Mund ebenfalls Subject ijt 
und das: verdammet dich, dem: deine Miſſethat lehret, entjpricht. 
Das Subject jteht hier ungewöhnlid am Ende des Satzes nad 
dem VBerbum und Object, um e8 hervorzuheben. Die Liſtigen find 
bier folche, die fich ein Syitem ausdenken, wodurch ihre Schlechtig- 
feit bemäntelt wird. Die, meint Eliphas, habe Hiob gethan, 
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indem er, damit feine Leiden nicht als Zeugen feiner Schul gelten 
fönnten, bie göttliche Gerechtigkeit geläugnet habe. 

V. 6. Grade das Mittel, was du gewählt haft, dich von 
ber Schuld zu befreien, zeugt fo volljtändig für viefelbe, daß es 
gar feines weitern Zeugnifjes mehr bedarf. 

B. 7—10. Eliphas beftraft Hiob wegen feiner Anmaßung. 
Er tritt auf, als fei er im Befige übermenjchlicher Weisheit, und 
doch, was weiß er, das die Freunde nicht wüßten, die das erfahrene 
Alter auf ihrer Seite haben? — B. 7. Bift vu al$ der erjte der 
Menſchen geberen und vor ven Hügeln gefreifet? V. 8. Höreft 
du zu in dem geheimen Rathe Gottes und reißeſt an dich bie 
Weisheit? B. 9. Was weißt du, das wir nicht wifjen, verftehjt 
bu, was bei und nicht wäre? V. 10. Auch reife find bei ung, 
auch Hochbetagte, reicher als dein Vater an Tagen. 

DB. 7. Die Terteslesart ift rosa ein Imeinander ber 
älteren Form TON und ber jüngeren 104, bei der das x nur 
beibehalten ift, um auf den Urjprung hinzuweifen. Die Mafo- 
retben jegen dafür nah ihrer Weife Die correctere Form Prded. 
Man muß erklären: „ver erjte ver Menfchen‘, dad als Col— 
fectivum. Eliphas wirft dem Hiob die Anmaßung einer über- 
menfchlichen Weisheit vor. Der Parallelismus zeigt, daß man 
fih unter dem Geborenwerbden als der erjte der Menjchen, als 
Präadamit, nicht etwa einen Zuftand zu denken habe dem des 
Adanı gleich, fondern eine Entjtehung, welche ganz über die An- 
fünge des menjchlichen Gejchlechtes hinausliegt, eine vor» und über- 
menschliche Eriftenz, wie fie Prov. 8, 22—25 der perjönlichen 
Meisheit beigelegt wird, welche von fich fagt, fie jet von dem 
Herrn bereitet vor feinen Werfen, vor dem Urjprung der Erbe, 
geboren vor den Hügeln. Die Webereinftimmung dieſer Stelle 
mit der unfrigen, namentlich dem zweiten Gliede, zeigt, daß auch 
bier ver Sinn der ift: Bift du etwa die menjchgeworbene ewige 
Weisheit, die im Anfange bei Gott war? Nimmft du etwa in 
ſchmählicher Selbftüberhebung die Würde für dich in Anfpruch, die 
nur der vorweltlichen Weisheit zufommt? Unter den neuern Aus- 
(egern erkennt dieß auh Ewald an, welcher bemerkt: Wirklich 
jheinen die Bilder B. 7. 8 aus der ſpätern Logosidee entlehnt, 
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fo nahe Liegt biefe ihren einzelnen Beſtandtheilen nad. Hier eine 
Beziehung auf die Proverbien anzunehmen, hat um jo weniger 
Schwierigkeit, da ſolche Beziehungen auch fonft unläugbar in unferm 
Bude vorkommen. Speciell auf C. 8 der Proverbien weift auch 
C. 28 zurüd. Da Hiob ein Menſch war, jo müßte, wenn er bie 
erhabne Stellung theilen ſoll, die in den Proverbien ver Weisheit 
zugefchrieben wird, dieje in ihm Menſch geworben jein, und ba 
dieß außerhalb der Weihe der niedrigen und fterblihen Adams- 
finder gefchehen fein müßte, fo müßte er vor dem Beginne biejer 
Reihe ins Leben getreten fein, ald ein Adamus ante Adamum 
von viel höherer Gattung. Der bypoftatiiche Charakter der Weis- 
beit in den Broverbien wird durch unjere Stelle beftätigt. Nur 
die bupoftatifche Weisheit kann im Fleifche erfcheinen. Das Fut. 
sin erklärt fih aus DBergegenwärtigung des der Sache nad) im 
die Vergangenheit fallenden Momentes. 

DB. 8 mo heißt immer Bertraulichkeit: „hören im 
der Bertraulichkeit Gottes", Zuhörer jein in feinem geheimen 
Rathe, wo er feine verborgenjten Gedanken mittheilt. Man darf 
nicht erklären: Hörft.du das Geheimniß Gottes. Denn 770 heißt nicht 
Geheimniß, und »nw mit > nicht etwas hören. Das zweite 
Glied richtig Schultens: tibi soli omnem attraxisti sapientiam, 
nur daß ftatt des Perfecti das Präſens gefett werben muß. Das 
*5 tollere, auferre. Biſt du der einzige Canal der Weisheit, 
fo daß die Weisheit hören und dich hören daſſelbe ift? Zu vgl. 
ift Brov. 8, 30, 

B. 9. Magſt du dich noch fo fehr aufblähen mit beiner 
Weisheit; wir wiffen alles, was bu weißt, und außerdem noch 
unentlich mehr. Denn du bleibjt auf der Oberfläche, wir gehen 
in bie Tiefe. xy "smr es iſt mit ung, wir wiſſen es. 

DB. 10. Das 0x wird hier bloß des Nachprudes wegen 
wiederholt, na — Da ift hier nicht: fowohl als auch, was nicht 
paßt, jondern das zweite nimmt das erfte auf, vgl. Richt. 5, 4. 
Aus einer faljchen Auslegung des 122 haben mehrere geichloffen, 
daß die Freunde Hiobs viel bejahrter geweſen als er. Es bezieht 
fich ebenfo, wie da® wir im vorigen Berfe, nicht auf die Freunde 
allein, jondern zugleich auf alle diejenigen, welche fich zu berjelben 
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Anficht befannten. Dieß erheilt jchon aus dem ns: nicht bloß 
wir jelbft find hinreichend ausgerüftet zur Entfcheivung der Sache, 
es find auch unter ung u. f.w. Hiob hatte 12, 12 ven Greifen 
Einfiht und den Hocbetagten Weisheit beigelegt. Iſt dem fo, 
jagt Eliphas, jo muß der Vorzug der Weisheit ja wohl bei uns 
fein. Wie fannft du gegen eine Wahrheit anmaßend auftreten 
wollen, die das Zeugniß der Bejahrten für fih bat? 20, einer 
deſſen Haare grau geworden. ww, hochbetagt. Beides ſieht 
collectiviich. 

B. 11-13. Eliphas beftraft Hiob wegen ver leidenſchaft— 
lihen Erbitterung, mit der er die fauften Zröftungen ber 
Freunde, die im Namen Gottes zu ihm gefprochen, zurüdgewiejen 
habe. — V. 11. Sind dir zu gering die Tröftungen Gottes, und ein 
Wort in Sanftnuth an dich? V. 12. Was nimmt dich hin bein 
Herz, und was winken deine Augen? 3. 13. Daß bu fehreft 
gegen Gott deinen Geift, und aus beinem Munde Worte hervor» 
bringit. 

B. 11. Wir haben nicht in unferem eigenen Namen, fonbern 
im Namen Gottes zu dir geredet und als Gottes Diener. Statt 
dich zu jchelten wegen deiner Schuld, die aus deinen Leiden mit 
Sicherheit hervorging, haben wir dich fanft getröjtet. Du aber 
haft unfere Rede hochmüthig zurüdgewiejen. „Die Tröſtungen 
Gottes“: die Freunde betrachten fi als Streiter Gottes; fie 
glauben feine Sache zu führen, fein Recht gegen Hiob zu ver- 
theidigen. Daher nennt Eliphas jeine Zröftungen, jo wie bie 
feiner Genofjen, Gottes Tröftungen, weil er im Auftrage Gottes 
und in feinem Sinn zu reden glaubt. Von Tröftungen aber 
meint er reden zu können, weil doch in allen Reden der Freunde 
die Eröffnung der Ausficht in eine befjere Zukunft, falls nämlich 
Hiob der Aufforderung zur Buße Folge leiften wollte, ven Schluß 
bildete. Auch die Anlagen Hiobs durch die Freunde hatten gewifjer- 
maßen etwas Tröftliches, indem fie darauf ausgingen, Gott außer 
Schuld zu ftellen, an dem Hiob irre geworben und dadurch in tiefen 
Kummer verjunfen war. „Gott verloren, alles verloren.” Was 
diefem größten aller Schäden Abhülfe bringt, das kann in Wahr- 
beit als Tröftung betrachtet werden. usb, aus um und >, DR 
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von vor: Sanftmuth; alfo „ein Wort nach der Sanftmuth‘“, 
für ein mildes, gelindes Wort. Das erfte Glied bezieht ſich auf 
den inneren Gehalt, das zweite auf die Form ber Neben der 
Freunde. Das legtere wird durch das erftere bebingt. Wer aus 
Gott redet, wird nicht hart und leidenjchaftlich fein können. 

V. 12. Das Herz fommt in Betracht ald Sit der Neigungen 
und Leidenjchaften. Das VBerbum or fommt ſonſt nicht vor, wohl 
aber im Aram. das verwandte 14 in der Bedeutung winfen. Eine 
ſolche Transpofition bei den Zifchbuchjtaben ift nicht ungewöhnlich, jo 
sv> und w39, Yamm; bnv und mnbw, Kleid. Das Winfen 
der Augen, dem manche ohne Grund das Rollen fubftituiren, ift 
Zeichen der Leidenfchaft. Wenn die Augen anfangen zu ſprechen, 
fo ift dieß ein Zeihen, daß das Wort dem bewegten Gemüthe 
nicht mehr genügt. 

B. 13. Die Richtung von Hiobs Leidenſchaft wird hier 
näher beftimmt. rm nicht Affect oder Leidenfchaft, jondern wie 
gewöhnlich Geiſt. Der Geift und ver Mund ftehen fich gegen- 
über. - Hiob empört fich gegen Gott in Denken und Reden. vom 
fehren. Die Grundbedeutung des Kal ift nicht zurüdfehren, 
fondern fi wenden. sn Worte, mehrere: ſolche Worte, wie 
fie einem gegen Gott gerichteten Geiſte entſprechen. Qulg.: 
hujuscemodi sermones, andere: bloße Worte, ohne Sinn und 
Berftand. Aber beide Auffafjungen find bineintragend. Man muß 
aus dem erjten Gliede das: gegen Gott herübernehmen. Der 
Geift und der Mund mit feinen Worten richten fich gegen Gott. 


V. 14—16. 


Eliphas geht nun zur eigentlichen Widerlegung über. Ale 
Hiobs Grundirrthum bezeichnet er feinen Mangel an Erfenntniß ver 
Sünde. — Die Dreizahl dieſes Abjchnittes ſchließt fich mit der 
Stebenzahl des folgenden zur Zehnzahl zufammen. Die ganze 
Rede des Eliphas befteht aus einer Dodefade zu Anfang und zu 
Ende, mit einer Defade in der Mitte. Hier, in der Trias der 
Dekade, legt er den Grund durch die Hinweifung auf Die menſch— 
liche Sünphaftigfeit, welche den Gedanken nahe genug legen foll, 
daß Hiob durch feine Sünden fein ſchweres Leiden über fich 
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herbeigezogen. Dann vollendet er die Beweisführung durch die 
Hinweiſung auf die von der Erfahrung bezeugte göttliche ver— 
geltende Gerechtigkeit, die er zuerſt im Grundriſſe ſchildert, in der 
Siebenzahl der Dekade und dann in eingehender Ausführung in 
der Dodekade. 

V. 14. Was iſt der Menſch, daß rein er ſei, und daß 
gerecht der vom Weibe geborene? V. 15. Siehe ſeinen Heiligen 
traut er nicht, und die Himmel ſind nicht rein in ſeinen Augen. 
B. 16. Und nun gar ver abſcheuliche und verderbte, der Mann, 
der Unrecht wie Waſſer trinkt. 

V. 14. Eliphas wiederholt in dieſem und ben folgenven 
Berjen faft wörtlih, was er 4, 17. 18 als Ausfpruch ver Er- 
ſcheinung angeführt hatte. Mit Recht führt er Hiob, der fich gar jehr 
feiner Gerechtigkeit rühmte, zurüd auf die trübe Quelle des menjch- 
lichen Berderbens, welches allen Sterblichen anflebe. Aber darin 
fehlt er, daß er wieder daraus die Folgerung zu ziehen jcheint, 
daß Diob gerecht leide für grobe Verbrechen. Eliphas fühlt, daß 
die Sünde der Punkt ſei, um ven fich die Widerlegung Hiobs 
drehen müſſe. Aber weil feine eigne Sündenerfenntniß jo wenig 
tief ift, erfennt er nicht, daß die allen Menfchen, auch ven ge— 
rechtejten anklebende Sünde, auch ohne daß fie fich zum Ver— 
brechen fteigert, ſchon binreicht zur Motivirung der VBerhängung 
auch der jchwerften Leiden. Die Darlegung der fündigen Ver— 
berbtheit der menfchlichen Natur dient ihm nur ald Unterbau für 
feine Hypothefe, daß Hiob ſchwere Berbrechen begangen habe. Er 
erweift dieß durch diefe Darlegung als Möglichkeit und Wahrjchein- 
lichkeit, und für die Wirklichkeit leiſtet ihm Hiobs Leiden Bürgichaft, 
in Verbindung mit dem Zeugniß, welches die Erfahrung für Gottes 
vergeltende Gerechtigkeit ablegt. Die Sätze, welche Eliphas auf: 
ftelit, find vollfommen richtig und Elihu mit ihm gemeinjant. 
Falſch nur die Folgerungen, die er daraus zieht. — „Was ijt der 
Menſch, daß er rein fei. Im zweiten Glieve ift aus dem erjten 
7 zu ergänzen: und was iſt der Weibesgeborne, daß er gerecht 
fei. ws, der Schwache und Hinfällige, und mo 75°, ber 
Weibeögeborne, vgl zu C. 14, 1, weifen beide auf den innern 
Widerſpruch in der Behauptung der Reinheit und ver Gerectig- 
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> feit des Menjchen hin. Richtig Michaelis: Mortalis conditio 
non patitur, hominem ab omni macula esse purum. Wäre 
der Menfch rein umd gerecht, jo könnte er nicht fo grängenlos 
hinfällig und ſchwach fein, und weil er fo hinfällig und ſchwach 
ift, kann er nicht rein und gerecht fein. 

B.15. Der Himmel kommt bier in Betracht al8 Aufent- 
halt ver hehren Geifter, ver prwp. Findet fich zwifchen dieſen 
und Gott fchon ein unenblicher Abftand in Bezug auf die Heilig. 
feit, wie können dann bie niederen Bewohner ber dunfeln Erbe 
e8 wagen, auf Reinheit Anfpruch zu machen? vgl. zu der Parallel- 
jtelle 4, 18. 

DB. 16. rmbas eigentlich fauer werben, verberben, hier, wie 
Pf. 14, 3, worauf vielleicht angefpielt wird, im fittlichen Sinne. 
Der Durftige trinkt das Waffer gierig und in großer Menge. 
Dieß bildet den Vergleichungspunkt. 


B. 17-35. 

In einer lebhaften Schilderung befchreibt nun Eliphas die 
Strafe, welche die Gottlofen treffe im Gegenjag gegen die Be 
hauptung ihres Glüdes von Seiten Hiobs. Seine Darftellung, 
die fih als Refultat der Erfahrung fund gibt, hat Realität. 
Die vertennen, beißt Gotte® Vorſehung läugnen und bet 
Geſchichte widerjprechen, deren Refultate fich in ber Volksweisheit 
aller Nationen abprägen. Der Irrthum liegt nur in der Schluf- 
folgerung; daraus, daß das Leiden ber ungertrennliche Gefährte 
ver Gottlofigkeit ift, fchließt Eliphas ftillfehweigend, daß die Gott: 
lofigteit die ungertrennliche Gefährtin des Leidens fei, und zeigt 
auf diefe Weife gänzlihen Mangel an Einſicht in die Natur des 
Yäuterungsleivens. — Der ganze Abjchnitt zerfällt, wie bemerkt, in 
eine Heptade und eine Dobelade. Die Heptade wird durch bie 
brei und bie vier getheilt. Die Dodekade befteht aus vier 
Triaden. 

Zuerſt in V. 17—19 die Einleitung, in der Eliphas 
erklärt, daß er nichts fagen werde, was nicht auf feiner 
Erfahrung und auf der Autorität der Weifen beruße. — 
B. 17. Ich will dich berichten, höre mir zu, und was id 
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gefchaut, will ich erzählen. V. 18. Was Weiſe verlünden und 
nicht verbargen von ihren Vätern ber. V. 19. Ihnen allein 
war gegeben das Yand, und nicht drang ein Fremder unter fie. 

V. 17. „Und dieß habe ich gejehen und will es bir ver- 
künden“, was ich gejehen habe, will ich dir verkünden. Es tft 
faum nöthig mit Ewald anzunehmen, daß 1 für ww ftehe, und ı 
in moon bie Folge bezeichne: jo will ich’8 verkündigen, für: das 
will ich verfündigen. ın=Hman erfahren, vgl. E. 8, 17. Gewöhn— 
lich fteht das m aber vom geiftlichen Schauen, und man 
fann dieje Bedeutung auch bier beibehalten. Eliphas beruft fich 
zwar im Folgenden auf Thatjachen, aber diefe werden in ihren 
fcharfen Umriffen nur von ſolchen erkannt, denen die geiftlichen 
Augen eröffnet find, jo daß fie das Walten des vächenden Gottes 
auf Erben erkennen können. 

B. 18. Seine eigne Erfahrung oder Schauung, fagt Eliphas, 
babe zugleich das Zeugniß der Tradition für fi. „Sie haben 
e8 nicht verborgen‘, für: fie haben es treulicy überliefert. 
onaxo von ihren Vätern her, acceptum a patribus suis. 

B. 19. Daß die von den Vätern an die Weifen überlieferte 
Lehre die richtige fei, erweift Eliphas aus dem Umftande, daß fein 
Volk zur Zeit der Väter in ftrenger Abgejchloffenheit, im alleinigen 
Befige des Landes, ohne alle Berührung mit auswärtiger Sitte 
und Lehre gelebt habe, jo daß die Potenzen, welche in jpäterer 
Zeit die Weisheit trübten und zerjtörten, damals noch nicht vor- 
handen waren. Mit Recht bemerft Ewald, daß bier das 
Bewußtſein der fpätern Zeitgenofjen des Dichterd hindurch— 
ſchimmere. Es zeigt fich bier deutlich, daß der Verfaſſer ſich in 
das hohe Altertum nur künſtlich hineinverſetzte. Wir fügen 
hinzu, daß auch in Bezug auf den Schauplag der Thatjachen hier 
die Dichtung ſich als folche kundzugeben fcheint. Denn jene 
nationale Abgefchlofjenheit kann nur für das Volk der Offenbarung 
von Bedeutung fein. Auf nichtifraelitifchem Gebiete Liefert fie in 
feiner Weiſe eine Bürgfchaft für die Reinheit der Lehre. In ven 
Proverbien erjcheint die Thorheit oder die heidniſche Weltweisheit, 
welcher die Weisheit von oben ber entgegengejtellt wird, als die 
Fremde, mr, und bie Ausländerin. Bejonders mit Salomo hörte 
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Iſrael auf ein Volk zu fein, „das alleine wohnet” und trat mehr 
in den Weltverfehr ein. An Salomo felbft trat der ſchädliche 
Einfluß des Auslandes in feiner fpäteren Lebenszeit grell genug 
hervor. 

Es folgt nun die Lehre, welche nach dem Vorhergehenden 
durch das Zeugniß der eignen Erfahrung und Schauung bes 
Eliphas und der Tradition beftätigt fein fol. Eliphas ftellt vie 
Behauptung auf, alle Gottlojen find in dieſem Yeben unglüdlih — 
daraus zieht er ftilljchweigend die Confequenz, alle in dieſem 
Leben Unglüdlichen find Gottlofe: folglich muß auch Hiob gott» 
[08 fein. 

Zuerft in V. 20-23, in bem zweiten Theile der Heptabe, 
der Grundriß, dann in der Dodekade die weitere Ausführung. — 
DB. 20. Alle Tage des Böfen fteht er in Erwartung, und 
die Zahl ver Fahre ift dem Gewaltthätigen verborgen. B. 21. 
Die Stimme der Schreden dringt in feine Ohren, im Frieden 
kommt der Verwüſter über ihn. B.22. Er vertraut nicht zurück— 
zufcehren aus der Finſterniß, und aufgelauert wird ihm für das 
Schwert. V. 23. Er irrt umber nad Brot, aber wo? er weiß, 
daß feit in feiner Hand ver Tag der Finfterniß. 

B. 20. Alle Tage hindurch. Der Accuſativ fteht bei 
Zeitbeftimmungen, wo die Handlung durch den ganzen Zeitraum 
hindurchgeht; wo fie dagegen in einen einzelnen Moment des— 
jelben fällt, muß > ftehen. Sir hat in Hithpo. die Bedeutung des 
Erwartens, eigentlich fi mit dem Erwarten bejchäftigen, fo 
Bi. 37, T. Was der Gottlofe erwartet, feinen Untergang, muß 
hier aus dem Gonterte abgenommen werben. Die gewöhnliche 
Erklärung: er wird gequält, hat weder den Sprachgebrauch, noch 
den Parallelismus für fich, noch auch die Natur der Sade, ba 
das zeitliche Glück der Gottlofen eine Thatſache if. Dem: er 
befindet fich in beftändiger Erwartung, entjpricht trefflich das: 
die Zahl feiner Tage ift ihm verborgen. Er muß in jebem 
Augenblide feinem Untergange entgegen jehen, währent der Fromme 
in feiner Gerechtigkeit ein Unterpfand des fangen und glücklichen 
Yebens beſitzt. — In der Regel muß das Verbum fi auf das 
erste von zwei im stat. constr. verbundenen Wörtern beziehen ; 
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wenn aber das erjte nur eine Nebenbeftimmung enthält, fo fann 
fih das Verbum auch nach dem zweiten richten. Grabe “non 
wird mit dem Blur. auch 21, 21; 38, 21 verbunden. Die Zahl 
der Jahre ift bier ſ. v. a. die Jahre der Zahl nach, oder bie 
Jahre wie zahlreich fie fein werden. Das Niphal von Jox kommt 
in der Bedeutung verborgen fein vor Jer. 16, 17, vgl. hier C. 24, 1. 
Gewöhnlich wire erklärt: und (der Böſe fteht in Erwartung) alle 
Sabre, die des Gewaltthätigen noch warten; das ſexd in ber 
Bedeutung: aufbewahrt fein. Aber der Barallelismus ift bei ber 
eriteren Erklärung beiler. 

B. 21. Seine Erwartung trügt ihn nicht; das gefürchtete 
Unglüd bleibt nicht aus — „ver Ton der Schreden in feinen 
Ohren!“ Die Schreden werben perjonifieirt und als laut rufend 
dargeftellt. Der Sache nah ift die Stimme der Schreden die 
Nachricht von den Unglücdsfällen, wie Hiob nach dem Prolog eine 
Unglüdsbotihaft nach der anderen erhielt. Im Frieden, 
wenn er fich ficher wähnt und auch ficher fein würde, zöge nicht 
die Sünde die Strafe mit Gewalt herbei. Wie ein Blitz aus 
beiterer Luft trifft ihn das Ververben. — Eliphas fpielt an auf 
@. 1, wo mitten im Frieden Chaldäer und Sabäer den Hiob 
überfielen. — Auf ſehr gewaltjame Weife will Ewald B.21—24, 
dem Delitzſch fich anfchliegt, bloß auf vie innere Angjt des Frevlers 
während feines Glückes beziehen, jo daß überall das: nach jeiner 
Einbildung — Hinzugefügt werden müfje, was mit feiner Silbe 
angebeutet wird. Wir haben in V. 20 die bange Erwartung, in 
B. 21 das Einbrechen der Kataftrophe, mit deutlicher Beziehung 
auf Hiobs Schickſal, in V. 22. 23 den hoffnungslofen Zuftand 
nach der Kataftrophe, ebenfalls mit Hindeutung auf Hiob und 
jeine Verzweiflung an ber Wiederkehr des Glüdes. 

V. 22. Hat das Unglüd ihn ein Mal getroffen, jo ift Feine 
Rettung mehr für ihn. Er jelbft, indem er am bejten weiß, wie 
jehr er e8 verdient bat, macht fich feine Hoffnung; er jtirbt eines 
gewaltfamen Tode. „Er vertraut nicht“: er macht fich Feine 
Hoffnung, oder er darf nicht Hoffen, „zurüdzufehren‘, nämlich 
zum Lichte. Im der Profa würde bier der Infin. mit > jtehen. 
In der abgeriffenen Dichterfprache aber wird das > häufig weg- 
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gelaffen. „Aus der Finfterniß‘‘, aus dem Unglüd. Diefer bildliche 
Gebrauch ift in unferem Buche ganz gewöhnlich und fommt gleich im 
B. 23 unläugbar vor. 2x Bart. B. von or, mit fehlendem 
— (dgl. wu» ebenfalls ohne Jod 41, 25) wörtlid: er ift ein 
Aufgelauerter zum Schwert, Mox auflauern, nachftellen Pf. 37, 32, 
Der ihm Auflauernde ift Gott. 

V. 23. Er, der früher in Weberfluß lebende findet fein 
Brot zur Gtillung feines Hungers, und noch mehr als alles 
gegenwärtige Unglück quält ihn die Ueberzengung, daß er nie 
wieder zum Glücke gelangen werde. „Wo“ ift e8? ALS Antwort zu 
ergänzen: nirgends, aljo: er findet nichts. Michaelis: errabundus 
vietum quaeritat, nec invenit. > er weiß — fieht mit Sicher: 
beit voraus, weil er weiß, daß Schuld und Strafe nothwenbig 
verbunden find, fein Gewiffen fagt e8 ihm. 71>> feit, unveränder- 
lich; feft in feiner Hand, jein unveränverliches Befigtfum. Er 
bat e8 feft gefaßt. Zur Seite heißt das ma nie. 

In V. 24—35 die Dodekade, getheilt in 4 Triaden; zuerft 
B.24— 26. — V. 24. Es jchreden ihn Noth und Bebrängniß, befiegen 
ihn wie ein König gerüftet zum Kampfe. B.25. Denn er redte aus 
gegen Gott feine Hand, und gegen den Allmächtigen macht er 
fih jtarl. V. 26. Er läuft an gegen ihn mit dem Halfe, mit 
der Dichtheit der Buckel feiner Schilve. 

B. 24. Noth und Berrängniß dringen auf ihn ein mit 
furchtbarer Gewalt, einem Könige gleich, der an der Spike feines 
Heeres den Angriff auf den ſchwächern Feind macht. ypn bie 
Dberhand haben, bejiegen — das Subj. ift um fo mehr aus dem 
erjten Gliede zu entnehmen, da das Femin. unmittelbar vorangeht. 
— Bie ein König, Örotius: seil. magnus, qui occurrit 
minuto satrapae. rn» bereit, gerüfte. „7m7> von dem Arab. 
75 getrübt, unruhig fein, wahrjcheinlich turba, tumultus belli. 
Eine ähnliche Vergleihung 18, 14: „Es werben ihn überfallen 
Schreden gleih einem Könige‘; und Sprüdhw. 6, 11: „Es 
fommt deine Armuth wie ein gewappneter Mann“. 

B. 25. Dieß Unglüd hat er verdient, durch ben fredden 
Troß, mit dem er fich gegen Gott empörte und feine Gebote ver- 
achtete. — „Er hat gegen Gott ausgeftredt feine Hand’, ſich mit 
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ihm in einen Kampf, ein Handgemenge, eingelafjen. “aan er 
macht fich ftark, vires ac spiritum sumit. Das Fut. wird, wie 
es fcheint, mit einem Blicke auf Hiob gebraucht, ver feine troßige 
Stellung gegen Gott auch in der Gegenwart, nach eingebrochener 
Kataftrophe noch fortfegte. TWw fteht nicht ohne Nachdruck, es 
weiſt auf die Thorbeit des Unterfangens hin; er der Obnmächtige 
bat fih empört gegen den Allmächtigen. 

V. 26. Er empört fich fo frech wider Gott, daß es fcheint, 
als wolle er den Himmel ftürmen, um Gott feiner Allınacht zu 
berauben und fich zum Herrn der Welt zu machen. yıı mit bs, 
wie Pf. 18, 30 mit dem Accufativ, gegen Jemanden anlaufen, 
Sturm laufen. „Mit dem Halſe“, fo daß dieſer dabei eine be— 
jondere Rolle jpielt, ſtark bervortritt, d. h. mit ausgerectem 
Halfe, vgl. Pi. 75, 6. „Mit ver Dichtigfeit der Rüden feiner 
Schilde" Das Bild, hergenommen von einem Kriegäheere, das 
eine Stabt erjtürnen will und, um fich zu fchügen gegen die von 
den Belagerten abgejchoffenen Pfeile und herabgejchleuderten Steine 
durch die über den Häuptern emporgehaltenen und dicht zufammen: 
geſchloſſenen Schilde, ein Schilvvadh, ovvaorııouog oder testudo 
bildet. Der jachlihe Gehalt des Bildes ift nach Mehreren das 
Bertrauen auf irdifchen Reichthum, Macht, Energie und Anderes, 
wodurch fich der Empörer gegen Gott gefchügt wähnt, wenn er 
trogig feine Gebote. übertritt; allein man thut bejjer in ver 
Deutung, nicht ins Einzelne einzugehen und den Sinn des Bildes 
einfach dahin zu beftimmen: er läuft förmlich Sturm gegen Gott. 

Die zweite Trias, V. 27—29. — B.27. Denn er bevedte 
fein Antlig mit feinem Fett und zog Schmeer um feine Yenven. 
B. 28. Darum bewohnt er vernichtete Städte, Häufer die nicht 
ftehen fich, die beftimmt find zu Ruinen. B. 29. Nicht wird er 
reich und nicht bejtehet fein Vermögen, und nicht jchlägt Wurzel 
in der Erde ihr Beſitz. 

V. 27. Das > ift nach den meiften Auslegern dem »> in 
B.25 coorbinirt, Michaelis: etquia; es würde dann noch ferner 
ber Grund angegeben, weshalb den Böſen Noth, Mangel, Be— 
brängnig trifft. Sinnliches Wohlleben war fein einziges Ziel, 
fein Gott. Dasjenige, warum er den wahren Gott vergefien, 
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weshalb er jeine Gebote mit Füßen getreten, wird ihm durch ben 
wahren Gott genommen. Allein die Coorbinirung eines boppelten 
> kommt nur jelten vor, und man erhält einen höchſt paſſenden 
Sinn, wenn man biefen Sat als Begründung des vorigen nimmt. 
Die freche Empörung gegen den Gott im Himmel hatte ihren 
Grund in feinem fleifchlichen Sinne. Das Aeußere fommt bier 
nur infofern in Betracht, als es Abbildung dieſes fleifchlichen 
Sinnes ift, ver fo oft in einem folchen Aeußeren zur Erſcheinung 
fonımt, vgl. Pi. 73, 7. Das poornua zig vagnoc, Röm. 8, 7, 
hat die Feindſchaft wider Gott zu feinem unzertrennlichen Begleiter. 
Das mwr in feiner gew. Bedeutung: machen, bereiten, jchaffen. 

B. 28. Und alfo, weil er bieß gethban, bewohnet er. 
Diefe Erklärung wird durch das Fut. mit Vav. conv. begünftigt, 
was die Folge feiner im vorigen Vers befchriebenen Hanblungs- 
weife und Gefinnung anzeigt. In ber erften Trias wird von ber 
Folge, dem Berberben, übergegangen zu dem Grunde, ber Sünbe ; 
bier umgefehrt von der Sünde zu dem Verderben. nıım>3 or=> 
nicht etwa: zu zeritörende, ſondern zerftörte Stäbtee Man bat 
an einen Fürften zu denken, der mit allem Eifer auf die Ber- 
mehrung feiner Macht bedacht ift, deſſen Städte aber durch ein 
göttliches Gericht, 3. B. Feindeseinbruch zerftört werben, und Der 
num unter den Trümmern verjelben wohnen muß, wie die im 
feinen mit Hiob der Fall war, der, ſelbſt eine Ruine, in den 
Ruinen feines frühern Glüdes wohnt. Sw bedeutet mie: 
bewohnt werben, immer: fiten. Ein fitendes Yand, eine ſitzende 
Stadt ift das Gegentheil einer danieder liegenden, vgl. Jeſ. 13, 20; 
Sad. 12, 6. Die Verkennung diefer bilvlichen Ausdrucksweiſe, für 
welche Jeſ. 47, 1 erläuternd ift, hat die Annahme der Bedeutung: 
bewohnt werden — veranlaßt. m» ift dat. comm., ver ſich auf 
die Häufer bezieht, denen das Sitzen oder Aufrechtftehen gleichſam 
angenehm ift, ver Ruin fehmerzlih. nm» in Hithp.: bereitet, 
beftimmt fein. Es liegt hierin die Beftändigkeit des Ruine. Sie 
baben feine andere Beſtimmung, ald Schutthaufen zu fein. 

B. 29. Mehrere: er wird nicht wieder reich, nachdem er 
nämlich einmal arm geworden. Michaelis: ex ista paupertate, 
quae eum in desertis locis sine tecto habitare cogit, nun- 
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quam rursus emerget. Beſſer aber: er wird nicht reich, ober, 
wenn er reich geworben, fo ijt fein Reichtum doch nicht von 
Dauer. — 7797, es wird verbreiten, hinzuzudenken: feine Wurzeln. 
Die Erklärung: es wird ſich nicht ausbreiten, ift faum zuläffig, 
dba das u in dieſer Bedeutung font tranfitiv ift. Das Object 
kann ausgelaffen werden, wenn ed aus dem Conterte deutlich 
genug it, vgl. 3. DB. Poro in 14, 7. Die Erwähnung ber 
Wurzel it hier um jo pajjender, da im Folgenden in regelmäßiger 
Aufeinanderfolge zuerjt ver Schößling vorfommt, dann der Zweig, 
endlich die Frucht, jo daß aljo das Bild das Baumes vollftändig 
durchgeführt wird. Dazu kommen die Paralleljtellen 5, 3; 8, 17. 
Das Bild hergenommen von einem Baume, deſſen Wurzeln fich 
über die Erde verbreiten. Sn Aana& Asyouevnv, von 53, 
gef. 33, 1, — dem Arab. >, erlangen, erreichen, aljo ver 
Erwerb, das Befigthum, die Habe; alſo: fein Befig jchlägt feine 
fefte Wurzel. 

Die dritte Trias, B. 30—32. — B. 30. Er wird nicht weichen 
aus der Finſterniß, feinen Sproß verjenget Flamme, und er weichet 
durch den Hauch feines Mundes. DB. 31. Nicht traue er auf 
Zrug, er täujchet fi, denn Trug wird feine Vergeltung fein, 
V. 32. Bor feiner Zeit iſt's aus mit ihm, und fein Palmzweig 
grünet nicht. 

2. 30. „Er wird nicht weichen aus ber Finfterniß,” dem 
Unglück nimmermehr entrinnen. — Das Feuer, welches ver» 
brennt, Gegenſatz des Lichtes, welches leuchtet, und das ihm im 
erjten Gliede abgejprochen worden. Die Flamme geht von dem 
zürnenden Gott aus, daher auch im letzten Gliede ein auf ihn fich 
beziehendes Suffir. Es fcheint, daß auch hier eine jpecielle Be- 
ziehung auf Hiobs Schickſal ftattfindet, deſſen Heerden durch 
Feuer vom Himmel verzehrt wurden. Der Sproß ſteht hier 
wie an den Parallelſtellen 8, 16; 14, 7 collectiviſch. Das Bild 
ift vom Baume entlehnt. Dem Sproß entjpricht alles, wodurd 
fih die Energie des Lebens bethätigt, die Kinder und der ganze 
Erwerb. Wenn die Sproffen alle vernichtet find, fo ift "ie 
Schöne des Baumes dahin. Es bleibt ein bloßer Stumpf, >73, 
übrig. „Und er weichet,” er wird vertilgt. „Durch den Hauch 
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jeines Mundes“, d. i. des zürnenden Gottes, vgl. E. 4, 9. 
Gottes Zorneshauch bläſt ihn hinweg. or wird abfichtlich 
aus dem erjten Gliede wiederholt; er weichet nicht aus ber 
Finfterniß, fondern durch den Hauch feines Mundes. Zuerſt 
das Weichen im guten Sinne verneint, dann das Weichen im 
böfen Sinne bejaht. 

V. 31. „Er möge nicht trauen auf Trug Der Trug — 
diefe Bedeutung hat xıo immer, vgl. das 7 aan ron 
nlovrov Matth. 13, 22 — iſt nicht das Irdifche an ſich, ſondern 
infofern e8 ohne Gott und wider Gott erworben und befefien 
worden, nach dem: unrecht Gut gebeihet nicht. rn» Praet. Niph. 
von =>n irren; wenn er dennoch auf diefe nichtigen Dinge tranet, 
jo täufht er fih. — „Denn Trug wird feine Bergeltung 
fein”, er hat auf den trügerifchen Reichthum getraut, und fo wird 
ihm mit Trug gelohnt, der trügerifche Reichthum betrügt ihn, 
indem er ibm das Verſprechen feiner Dauer nicht erfüllt. — 
Die Hinweifung auf die Urjache des Verberbens fteht hier, bei ber 
dritten Triade in der Mitte, wie bei der erften am Ende, bei ver 
zweiten im Anfang. 

V. 32, „An feinem Nichttage”, d. h. vor der Zeit, vor 
dem Lebensalter, zu dem er gelangt fein würde, wenn er nicht 
durch feine Mifjethat feinen Untergang befchleunigt hätte, wbun 
„'ſts aus mit ihm," sröirgazraı, eigentlich: er wird voll, das Voll 
werben bezieht ficy auf die Sünde, vgl. 1 Mof. 15, 16: „denn nod 
ift nicht vollendet die Sünde der Amoriter bis jet“ und das durch 
fie berbeigeführte Geihid. Bei Sachen, von denen bloß im 
Singular unbeftimmt gefprochen wird, fteht zumweilen das Mascul. 
als das nächfte Genus, häufiger aber noch das Femin. als das 
eigentliche Genus für Abſtracta. — Im zweiten Hemiftich wird der 
Gottlofe mit einem Palmbaume verglichen, deffen Zweige ab- 
jterben. Man darf nicht fragen, was unter den Zweigen der 
Gottloſen zu verftehen fei; f. v. a. er ift einem Baume gleich, 
deffen Zweige erjtorben find. Wir machten ſchon früher darauf 
aufmerkjam, daß der Untergang des Gottlofen unter dem Bilde 
eines Baumes nach allen Theilen dejjelben bejchrieben wirn. Dem 
Vergleiche des Gottlofen mit einem verborrten Balmbaume hier 
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entjpricht die Vergleihung des Gerechten mit einem grünenben 
Palmbaume Pf. 92, 13, mit einem grünenden Delbaum Pf. 52, 10. 

Die vierte Trias, V. 33—35. — 3.33. Er zerftört gleich 
dem Weinjtod jeine Heerlinge und wirft ab gleich dem Delbaume 
feine Blüthe. V. 34. Denn die Rotte des Frevlers iſt unfrucht- 
bar, und Feuer verzehrt die Hütten der Beftehung. 3.35. Sie 
gehen ſchwanger mit Elend und gebären Bosheit, und ihr Leib 
bereitet Trug. 

V. 33. Subject kann nur der Böſe fein, denn von dieſem 
ift vorher und nachher die Rede. Es findet bier eine decurtata comp. 
ftatt, e8 heißt von dem Gottlofen, wie ein Weinftod wirft er feine 
unreife Frucht, wie ein Delbaum feine Blüthe ab, d. h. nichts 
bringt der Gottlofe zu Stande, alle feine Anjchläge werden, ehe 
fie zur Reife kommen, vereitelt, alle feine Hoffnungen nicht erfüllt. 
Dar vergewaltigen; das Abwerfen des Unreifen erjcheint als eine 
Gewalt, die ihm angethan wird. Ob der natürliche Weinftod 
wirklich zuweilen feine unreifen Beeren zerftört, abfallen läßt, 
fommt bier nicht in Betracht, der Fall kann auch ein bloß geſetzter 
jein: als wenn der Weinſtock vor der Zeit feine Heerlinge abfallen 
liege, fo bringt er feine Plane nicht zur Reife. Bei dem Del- 
baume freilich ift das Abwerfen ver Blüthen etwas jehr Gewöhn- 
fihes. Wepftein bei Deligfch fagt: „Der fyrifche Delbaum 
trägt das erfte, dritte und fünfte Jahr reichliche Früchte, aber 
das zweite, vierte, fechfte ruht er aus. Zwar blüht er in biefen 
Jahren auch, aber fait ſämmtliche Blüthen fallen ab. Die Dfiven- 
ernte iſt daher in folchen Jahren eine ſehr bürftige.‘ 

V. 34. Diefer Vers und der folgende geben den Epilog 
und die Recapitulation der ganzen Rede und geben ben Canon, 
nah dem Eliphas aller Menjhen und auch Hiobs Schickſal 
beurtheilt wifjen wollte. Das > gibt die Begründung des im 
borigen ausgefprochenen Erfahrungsjages: Unheil verfolgt ven 
Gottlofen überall; denn nach Gottes Vergeltung kann es nicht 
anders, muß der Frevler unfruchtbar fein u. ſ. w. Statt des 
753 follte mar das bei Jeſ. 49, 21 vorfommende Tem. TTım>a 
erwarten. Aber 17253 ift hier jo viel als: in dem Zuſtande eines 
folhen, vgl. Ssrw 12, 17. 19, our 24, 7. 10. „Die Gemeinde 
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der Ruchloſen,“ ihre zahlreiche Familie, vgl. zu C. 16, 7. Die 
Unfruchtbarkeit bilvet ven Gegenſatz gegen bie zahlreiche 
Vermehrung, wie fie 3. B. in der Genefiß dem Gefchlechte ber 
Patriarchen in Ausficht geftellt worden. „Die Hütten der Beftechung” 
find die Wohnungen ungerechter Fürften, Herren und Richter, die 
gegen Geſchenke die Unfchuld unterbrüden, vgl. 5 Mof. 27, 25. 
Das Feuer wird fehr häufig als göttliches Strafmittel genannt, 
weil e8 in der Urzeit bei der Zerftörung von Sodom und Gomorrha 
ſich thätig erwiefen. 

B.35. Alle drei Glieder beziehen fih auf das verbrecherijche 
Thun, wodurch fie folches Unheil über fich herbeigeführt haben. 
Die Infin. abfol, ftehen „bei heftig furzer Schilderung Staunen oder 
Unmwillen erregender Thaten, wo es dem Redner genug ift, die auf 
regenden Handlungen an fich und dadurch defto ſtärker auszusprechen.“ 
Ewald. „Nach dem erjten heftigen Erguffe fann dann wieder in 
den gewöhnlichen Nevefluß eingelenkt werben.” In ruhiger Rede 
würde e8 heißen: fie, welche jchwanger gingen u. ſ. w. Der Trug 
wird in dem Leibe der Gottlofen bereitet, wie der Fötus im 
Mutterleibe. Nach dem Zufammenhange kann nicht davon bie 
Rede fein, daß fie fich felbjt, fondern nur davon, daß fie andere 
betrügen; denn zıx, eigentlich Nichtigkeit, fommt durchaus gewöhn- 
(ih in der Bedeutung Unrecht vor und daß es auch hier fo ftebe, 
zeigen die Paralleljtellen 4, 8 und 11, 13, und das Sa» mit zın 
jo verbunden, wie hier, bezeichnet immer das Elend, das man andern 
bereitet, und das Unrecht, das man ihmen anthut. Der ganze Vers 
kann ſich daher nicht auf das Ergehen der Gottlofen, fondern nur 
auf ihr Betragen beziehen, und der Sache nad ift zu Anfang > 
binzuzudenfen, was nur in ver abgerifjenen Sprache des Affects 
ausgelafjen worden ift. Unfer Vers ift Recapitulation von Bers 
25—27, wie der vorige von dem ganzen übrigen Theile des Ab- 
ſchnittes. Faßt man diefe Verſe ins Auge, fo wird man fich um 
fo weniger verjucht fühlen, hier an eine abweichende Auffafjung 
zu denfen. Daß der Urſache des Unterganges am Schluffe gedacht 
wird, darin correfpondirt die vierte Trias mit der erjten, während 
die zweite derjelben im Anfange gedenkt, die dritte im ber 
Mitte. 
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Hiob, durch die erneuerten Befchulvigungen des Eliphas 
erbittert, wirft 1) den Freunden vor, daß fie nur Nichtiges reden. 
Er jagt ihnen, wie unrecht e8 von ihnen fei, daß fie fein Unglüd 
burch ihre harten Reden noch umerträglicher machten. Darauf 
ergießt er fi 2) von neuem im Klagen über feine Leiden und 
beihuldigt Gott der Ungerechtigfeit, weil er ihn, ver boch fo 
fromm gelebt, fo hart gejchlagen habe. Doc fpricht er 3) die 
Hoffnung aus, daß Gott fich fein erbarmen umd feine Unfchuld 
bezeugen werde. Doch bald entjchwindet ihm dieſe Hoffnung 
wieder und er fchlieft 4) mit erneuter bittrer Klage über feine 
Leiden, von denen nur der Tod ihn befreien werde. 


B.2—). 

B. 1. Und es antwortete Hiob und fprah: DB. 2. Ich 
hörte derlei Vieles, leidige Tröfter feid ihr alle. DB. 3. Werben 
nicht enden die Windesworte, oder was macht dich Franf, daß du 
antwortet. V. 4 Auch ich fünnte reden wie ihr, wäre nur eure 
Seele jtatt meiner Seele, ich könnte häufen wider euch Worte 
und fchütteln wider euch den Kopf. V. 5. Ich würde euch 
räftigen mit meinem Munde, und das Beileid meiner Yippen 
würde hemmen. 

B.2. „Wie diejes habe ich vieles gehört”, von euch nämlich; 
ihr fommt immer mit derjelben Weisheit angezogen, alfo ein: 
ohe jam satis. Die Eintönigfeit ift characteriftifch für die Reden 
der Freunde. bu» mmm ein ofuuwen», euer Troft ift für mich 
ein neues Elend. Hiob fpielt an auf 15, 11, wo Eliphas feine 
Reden 5x nmarnsn genannt hatte. 

DB. 3. „Wird wohl ein Ende fein den Windesworten,” 
Netorgquirung des Vorwurfes von Eliphas 15, 2: „Wird wohl 
ein Weifer Windesweisheit reden ?“ ya Frank fein, vgl. zu 6, 25, 
was macht dich denn frank, daß du antworteft, d. b. welcher Dämon 
treibt dich, zu antworten, welches unglücjelige Verhängniß reizt 
dich zu fernern Antworten, die mir Schmerz und dir Schande 
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bringen. Hiob deutet darauf hin, die Reden ber Freunde feien fo 
thöricht, jo zwecklos, daß man denken müſſe, es jet ihnen wider 
ihren Willen durch ein unglüdjeliges Verhängniß angethan, aljo 
zu reden. Alfo ganz unfer: Was plagt dich. 

DB. 4 Was ift leichter, aber was ijt auch fchändlicher, als 
gegen einen Unglüdlichen fi in Schmähungen zu ergehen und ihn 
zu verhöhnen! — Die Freunde hatten ihre Anklagen auf nichts 
weiter gegründet, als auf Hiobs Leiden; das Ungerechte ihres 
Verfahrens führt ihnen Hiob zu Gemüthe, indem er ihnen zeigt, 
daß, wenn fie nur in gleiche äußere Lage gelangten, er voll: 
fommen berechtigt fein würde, Gleiches gegen fie zu üben. 
„Wenn eure Seele anftatt meiner Seele wäre, wenn euch zu 
Muthe wäre, wie mir, ich in eurer Lage wäre. Das 15 eigentlich 
Wunfch» nicht Beningungspartifel, vertritt die Stelle der leßteren 
nur dann, wenn eine Sache bhypothetifch angenommen wird, von 
der der Redende weiß, daß fie nicht fo if. „ar in Hiph. ver- 
binden, Rya sarım eigentlich: Verbindung errichten mit — das 
Dbject der Handlung wie im gleich Folgenden, wo das 2 ebenfalls 
das = instr., als Mittel derjelben gedacht, vgl. 2 Mof. 7, 20 
Mona Dream, — verächtlich: sermones coagmentare, consarcin- 
are, Worte ohne Beweis und Begründung zufammenhäufen — 
ih wollte oder könnte gegen euch, wie ihr gegen mich gethan habt, 
unbegründete Bejchultigungen zufammenhäufen. — Das Schütteln 
des Hauptes gegen Jemanden ift Geftus des Spottenden und 
bes Verhöhnenden, eigentlich Geftus der Verneinung, die hier 
gegen bie Eriftenz des Leidenden gerichtet wird. Es ift ein panto- 
mimifches: es ift aus mit ihm, vgl. Pi. 22, 8. Die Freunde 
hatten aufs nachdrücklichſte erklärt, daß Hiob rettungslos verloren 
fei, wenn er nicht in ihrem Sinne Buße thäte. 

8.5. Doch das würde ich nicht thun, ich würde vielmehr 
euern Kummer zu lindern, euern Schmerz zu befänftigen fuchen, 
würde edler handeln, als ihr. 73 das Mitleiven, nur bier, das 
Verbum 73 bedauern 2, 11; 42, 11. „Das Beileid meiner 
Lippen würde hemmen,” euern Schmerz nämlich. Aufrechthalten, 
unterjtügen, heißt das Verbum nie, und daß man zu ergänzen hat: 
euren Schmerz, zeigt beutlih VB. 6. — Nach Andern foll ber 
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Vers nicht den Gegenfak ausprüden, in dem Hiobs Betragen 
gegen das der Freunde ftehen würde, fondern eine bloße Fort» 
fegung des vorigen enthalten: auch ich könnte leicht euch tröften 
mit dem bloßen Munde, als wenn es nicht vielmehr ver That 
zur Stärkung bevürfte, und das bloße Xippenmitleid follte 
Einhalt thun dem Unglüd, als wenn dieß das Unglüd nur im 
geringften mildern könnte. Aber grade in Worten hatten fich 
ja bie Freunde lieblo8 gegen Hiob gezeigt, und eine thätige 
Unterjtügung verlangte Hiob von den Freunden gar nicht, und fie 
fonnten diejelbe ihm, vem von Gott Gejchlagenen, nicht gewähren, 
vgl. ©. 6, 22 ff. Mitleid, liebevolle Verſenkung in feinen Zuftand 
war das Einzige, worauf er Anjpruch machte. Auch der von 
Anderen angenommene Gegenfag von Mund und Herz: mit dem 
Munde, ohne daß das Herz dabei ift, paßt nicht, da Hiob ſich ja 
über die Reden der Freunde zu beffagen hatte. Der bloße 
Mund, die bloßen Lippen, das mühte auch beftimmter aus— 
gedrüdt fein. Das gewöhnliche Fut. hier bildet ven Gegenfaß gegen 
das Fut. mit dem des Strebens im Vorigen. Dort: ich wollte 
oder könnte, bier: ich würde. 


V. 6. 

Diefer Bers fteht abgeriſſen. Hiob geht, ehe er wieder 
anfängt, ſich über Gott zu beklagen, mit fich jelbjt zu Rathe und 
ipricht: Was Hilfts, daß ich noch ferner rede; wird doch mein 
Leid dadurch von mir nicht abgenommen. Doc was hilfts auch, 
wenn ich fchweige. „Wenn ich reden will, jo wird mein Schmerz 
nicht gehemmt, und will ich aufhören, was ginge hinweg 
von mir?" 

Die Bulgata ſchickt treffend die Worte voraus: sed quid 
agam? Der Bers enthält ein Selbſtgeſpräch Hiobs, ob er noch 
fortfahren folle zu reden, oder nicht. Die Entjcheidung gibt gleich 
darauf der Schmerz Hiobs, der ihm zwingt, feine Klagen auch 
ferner auszuftrömen. „Mein Schmerz wird nicht gehemmt‘, weil 
ich bei Gott und Menſchen fein Gehör finde. „Was geht von 
mir weg” für: nichts geht von mir weg, bie Frage ver— 
neinend. 
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B. 7—18. 

Hiob fehildert von neuem feine furchtbaren Leiden; bejchreibt, 
wie Gott gegen ihn wüthe, behauptet feine Unfchuld und verlangt 
Rache. Der Abfchnitt vollendet fich in der Jwölfzahl, die in vier 
Triaden zerfällt. 

Zuerft V. 7—9I.— V. 7. Ya jett hat er mich mübe gemacht, 
bu Haft verwüftet meine ganze Gemeinde. V. 8. Und bu feffelft 
mich, das dient al8 Zeuge, und e8 erhebt fich wider mich meine 
Täuſchung und zeugt mir ind Angeficht. B. 9. Mit feinem 
Zorne zerreißt er und befeindet mich, knirſcht wider mich mit 
den Zähnen, mein Feind fehärft feine Augen mir. 

B. 7. Das 8, nur, vertritt nicht felten die Stelle einer 
Derficherungspartifel. Es ift nicht anders als alfo: ja. „Er (Gott) 
bat mich müde gemacht,“ durch meine großen Leiden meine ganze 
Kraft erichöpft.e Das ZTrauerbild viefer Leiden wird dann im 
Folgenden entworfen. In dem zweiten Hemiftich geht er aus ber 
dritten Perjon in bie zweite über; ein folcher ſchneller Uebergang 
ift dem Affecte eigenthümlich, welcher geradezu auf den Beleidiger 
losfährt. „Meine Gemeinde,” meine Familie, die fo zahlreich war. 
Bon zahlreicher Familie das > auc in 15, 34. Unzuläffig ift 
die Erklärung von der Verödung der Stätte Hiobs, welche früher 
von fo vielen theilnehmenven, frohen Menjchen bejucht, jet feinen 
einzigen, wahren Freund erblide (Ewald), wonach ber Vers eine 
Klage über die ZTreulofigfeit der Freunde enthalten würde. Hiob 
würde dann unpaffend grade mit dem Iekten anfangen; die Be— 
zeichnung der Freunde al8 jeiner Gemeinde ift unpaffend, und 
das Berbum onw, desolatus fuit, führt auf einen gewaltfamen 
At. Dazu kommt die Beziehung auf 15, 34, den Schluß der 
Rede des Eliphas: „Die Gemeinde des Frevlers ift unfruchtbar.‘ 
Hiob beflagt fich, daß der Fluch, der nur ven Frevler treffen follte, 
an ihm, dem Unjchuldigen, vollzogen worden fei. Uebrigens ift 
bie Beziehung auf die im Prolog erwähnten Thatfachen, vie 
gänzlihe Aufreibung der Familie Hiobs, wozu nicht bloß die 
Kinder, fondern auch die Dienerfchaft zu rechnen, wohl zu 
bemerfen. 
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V. 8. Das Verbum unp, welches nur noch 22, 16 vor- 
fommt, bedeutet im Arabifchen: binden, feſſeln. Das Futurum 
mit Vav. conv. legt es nahe, daß bier ein Fortſchritt ausgedrückt 
werden foll, daß das Binden, Feſſeln alfo nicht bildlicher Ausdruck 
für alle über Hiob verhängten Leiden fei, fondern nur für das 
förperliche Elend, das Gott über ihn verhängt, wie denn bie 
Bedeutung des Strides und des Schmerzes im Hebräifchen in 
vemjelben Worte vereinigt ift. Die Berhängung der Krankheit 
wird als Feſſelung bezeichnet, weil durch fie alle Körperfräfte 
gelähmt werten. Entjcheidend ijt aber jener Grund aus dem 
But. mit Vav. conv. nicht, da dafjelbe oft in abgefchwächter Be— 
deutung fteht. Für die Beziehung auf das Leiden überhaupt 
ſpricht V. 11. Jedenfalls aber findet eine Beziehung ftatt auf 
das Verfahren irbifcher Obrigkeit gegen ven Verbrecher, vgl. 13, 27. 
So wie man bei diefem aus den Feſſeln auf die Schuld ſchließt, 
jo bei Hiob aus dem Leiden, das für ihn die Stelle ver Fefjeln 
vertritt, indem er dadurch überall gehemmt und eingeengt: ift. 
Die Leiden als Zeugen gegen Hiob fchon 10, 17. Was Hiobs 
Schmerz über fein Leiden noch vermehrt, ift, daß es als that- 
jüchliher Beweis für feine Gottlofigfeit angefehen wird. — Das 
Berbum wr> heißt nie: abnehmen, mager werben, auch nicht 
Pi. 109, 24, immer täufhen, das Nomen immer Täuſchung. 
So darf man alfo nicht überjegen: es erhebt fich wider mich meine 
Magerfeit, fondern meine Täuſchung. Das kann die Heuchelei 
fein, von der Hiob jcheinbar durch das Leiden überführt ift. Man 
kann aber auch erflären: mein abnormer Zuftand, meine Entftellung, 
„jofern jede Verwandlung eine Entartung oder Abfall von ber 
Natur ift“ (Hupfeld), von ber normalen Bejchaffenheit, alfo 
Täuſchung ein Zuftand, der anders ift, als er fein follte, vgl. 
vr» von den ausbleibenden Früchten Hof. 9, 2; Hab. 3, 17. 
„Sie zeugt mir ind Angeficht,‘ ftärker als das einfache »2 gegen 
mich, frech Hagt fie mich Unfchulvigen der Gottlofigfeit an. Im 
dem erften Gliede von V. 7 im Allgemeinen: ch erliege unter 
dem Leiden; dann bie Leiden einzeln aufgezählt — der Berluft 
der Familie — die Krankheit (wenn nämlich fpeciell auf dieſe 
das erjte Glied des Verſes bezogen wird) — der Vorwurf der 
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Gottlofigkeit. Alfo genau biefelbe Reihenfolge, welche in dem 
biftorijchen Theile des Buches. 

V. 9. Man kann entweder erflären: fein Zorn zerreißt, oder: 
er zerreißt nach feinem Zorne, or Acc. der näheren Beſtimmung. 
Für die legtere Auffaffung enticheidet das oxa quo in 18, 4 
um jo mehr, da dort auf unfere Stelle zurüdgejehen wird. Im 
Am. 1, 11: oR 755 oma ift vorher und nachher Edom Subject. 
Wie ein Löwe ein wehrlofes Thier zerreißt, jo er mid. puw=juv 
feindlich verfolgen. wu» hämmern, dann durch Hämmern fchärfen; 
das Bild hergenommen von einem Krieger, der, ehe er ven Kampf 
beginnt, fein Schwert weht; er weht gegen mic) das Schwert 
feiner Augen, um mich zu durchbohren mit feinen grimmigen 
Dliden. Diefe Blide drogen und ängjtigen nicht bloß; fie haben 
vernichtende Wirkung. Der Zornesblid des Allmächtigen ift 
viel verjchieden von dem der ohnmächtigen Ereatur. 

Die zweite Trias, V. 10—12. — V. 10. Sie jperren auf 
wider mich ihren Mund, mit Schande fchlagen fie meine Wangen, 
allefammt erjättigen fie fih an mir. V. 11. Gott gab mich 
preis an Buben, und in die Hände ber Böſen jtürzt er mid. 
D. 12. Ruhig war ich, und er zertrümmerte mich und ergriff 
meinen Naden und zerjchmetterte mich und ftellte mich fich 
auf als Ziel. 

B. 10. Hiobs Unglüdsfälle werden perjonificirt und als 
von Gott abgefandte Gegner dargeftellt; fie, die von Gott 
abgejandten Boten, ſperren auf gegen mid ihren Raden, 
wilden veißenden Thieren gleih, um mich zu verjchlingen. ro 
wird gewöhnlich mit dem Accufativ conftruirt, hier mit 3. Dieß 2 
ijt das = injtrumentale, eigentlich: fie öffnen mit ihrem Munde. 
Mit dem Munde wird das Auffperren vollzogen. „Mit Schimpf 
Ichlagen fie meine Wangen,‘ geben mir fchimpfliche Badenftreiche. 
Weil Hiob die Leiden perfonificirt, jo legt er ihnen als Hand— 
lung dasjenige bei, was aus ihnen hervorging, indem die Welt 
aus feinen Leiden auf feine Schuld ſchloß. — In dem letsten Gliede 
ift das Bild hergenommen von gierigen Raubthieren, die, nachbem 
jie einer Beute fich bemächtigt haben, über diefelbe herfallen und 
fih an ihrem Blute fättigen. „Sie machen ſich voll über mir,‘ 
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fallen über mich Her und ftilfen ihre Gier an meinem Blute. — 
Nach Mehreren, wie Ewald, follen hier nicht die Leiden, ſondern 
die Freunde unter dem Bilde vertilgungsfüchtiger Raubthiere 
Dargejtellt werben. Allein viefe Bezeichnung würde viel zu hart 
fein. Annehmbarer wäre bie Beziehung auf das fremde Gefindel, 
von dem in Vers 11 die Rebe ift. Aber der Gedanke an diejes liegt 
zu ferne, als daß es ohne weiteres al8 Subject eingeführt werben 
fönnte. Die Perjonification der Leiden liegt um fo näher, da auch 
in ®. 8 das Leiden ald Zeuge wider ihn auftritt und ihn be- 
ſchuldigt, da in V. 13 die Leiden fich als von Gott wider Hiob 
abgejandte Pfeilfchügen varftellen. Das eine grimmige Naubthier 
des vorigen Verſes verwandelt fich hier dem Hiob in eine ganze 
Mafje, die von allen Seiten ihn umringen und blutbürftig über 
ihn berfallen. 

V. 11. mom mit 8 in die Gewalt jemandes geben, 
5 Mof. 23, 16. Sr Kind, 21, 11, hier im Parallelismus mit 
den Böjen: Bube, als Collectiv. Die Uebergabe bezieht fich nad) 
C. 19, 18 bejonders auf Spott und Hohn dieſer elenden Menſchen, 
dem Hiob ausgejegt if. u wahrjcheinlich von o1, nach dem 
Arab. ftürzen. 

B.12. "emp nur an biefer Stelle, im Arab. erfhüttern, 
zerbreden. Grammatifch ijt die Form Bilpel von So zerbrechen. 
»zoxoN, Pilpel von yxD, zerjhellen. Pilpel ift eine ſtärkere 
Steigerung als Piel. Die Verlängerung der Form drückt bie 
Berdopplung und Wiederholung noch deutlicher aus. Das Bild 
bergenommen von einem Kämpfer, der feinen Gegner beim Naden 
ergreift und ihn gegen den Boden jchleudert, fo daß die Gcheine 
zerjchmettert werben. „Er hat mich fich aufgeftellt zum Ziele,“ auf 
welches er alle feine Pfeile abjchießt, zu vgl. Klagl. 3, 12: „Er 
bat feinen Bogen gefpannt und mich aufgeftellt als das Ziel für 
feine Pfeile.” Schon oben 6, 4 hatte Hiob gejagt: Die Pfeile 
des Allmächtigen haben mich getroffen, ihr Gift hat getrunfen 
mein Inneres. — Hiob lebte in jtiller, forgenlofer Ruhe, deren 
Vortdauer ihm feine Unſchuld zu verbürgen jcdhien: da 
überfällt ihn plöglih ein Gegner, deſſen Grauſamleit eben 
jo groß ift, wie feine Macht, fchmettert ihn zu Boden und 
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wirft, auch damit noch nicht zufrieden, feine töbtlichen Geſchoſſe 
auf ihn. 

Die dritte Trias, V. 13—15. — 2.13. Mich umgeben feine 
Pfeilfehügen, er fpaltet meine Nieren fonder Schonung, gießt aus 
zur Erde meine Galle. V. 14. Er bricht mid Bruch auf Bruch, 
(äuft an wider mich wie ein Held. V. 15. Einen Sad nähte ich 
zufammen um meine Haut und fenkte in den Staub mein Horn. 

V. 13. In dem erjten Gliede werben die Leiden ald von 
Gott abgefandte Pfeilfhügen gejchilvert, indem ber eine 
Gegner wie in V. 10 fich vervielfacht; in dem zweiten und dritten 
als won Gott felbft gegen ihn abgefchoffene Pfeile. 20 mit >> 
Jemanden umringen, umzingeln. oa bie Pfeilfhügen, von 22 
“3, mit Pfeilen fchießen, 1 Mof. 49, 23. Seine Pfeiljchügen 
umgeben mich von allen Seiten,, jo daß ich nicht entfliehen fann, 
und durchbohren mich mit ihren Pfeilen. Um das erfte Glied 
genau mit dem zweiten in Einklang zu bringen, wollen Einige 
osram durch Pfeile erklären. Aber dann paßt das umgeben — 
nicht. Nicht Pfeile, fondern Schüten bedeutet das Wort Jer. 50, 29. 
„Er, nämlich Gott, fpaltet meine Nieren.” Die gefpaltenen 
Nieren find bei den Arabern vielfach Bezeichnung töbtlicher 
Wunden, wie die gejpaltene Leber Prov. 7, 23; alfo f. v. a: er 
bringt mir tödtlihe Wunden bei — und er [hont nicht, er 
bringt wüthend und grimmig auf mich ein, ftilljchweigenber 
Gegenfaß vesjenigen, was Gott thut, gegen bad, was er thun 
follte. „Er bat meine Galle zur Erde ausgegoſſen.“ Eine 
Parallelftelle Klagl. 2, 11: „Meine Leber ift ausgefchüttet zur 
Erde,” d. h. ich liege da von tödtlicher Wunde durchbohrt. Hiob 
ift nicht bejjer daran, wie ein bis auf den Tod Verwundeter. 

V. 14. yo häufig vom Durchbrechen der Mauern; y-p 
Breſche. Das Nomen fteht im Accufativ: rupturam; jeder Verbals 
begriff kann fich durch fein eignes Nomen ergänzen, und zwar je, 
daß er jein Perfonalobject beibehält. Das web» eigentlich: 
über Angeficht, aljo daß eine Brejche immer der andern auf dem 
Angefihte Liegt, Brefjhe auf Breſche. Wie ein Kriegsheer an 
ben feindlichen Mauern durch feine Gefchoffe eine Breſche nad 
der andern macht, jo treffen mich Gottes Gefchoffe, die von ihm 
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geſandten Leiden, Stoß auf Stoß, und richten eine Zerftörung 
nah der andern an. „Er läuft gegen mich wie ein Held,‘ 
d. 5. wie ein tapferer Krieger Sturm läuft gegen eine belagerte 
Stadt, fo ftürmt Gott auf mich ein. Wie muß e8 dem armen, 
ſchwachen Menjchen ergehen, wie unfäglich müffen feine Qualen 
fein, wenn Gott gegen ihn Sturm läuft. 

V. 15. „Einen Sad habe ich zufammengenäht über meine 
Haut,” das Anziehen des härenen Trauergewandes wird bier, 
wie der Zufammenhang und Parallelismus zeigen, nicht als frei- 
willige Handlung aufgeführt, fondern als Nefultat der Umftände, 
in welche Gott Hiob gefegt hatte. So richtig ſchon Michaelis: 
induere illud coactus fui. n»5>, ich habe hereingehen gemacht, 
Poel von >>>, welches im Arab. und Aram. bereingehen bedeutet, 
immisi. Bei dem vielen Fremdländiſchen unjeres Buches hat es 
wenig zu bedeuten, daß das Verbum in diefer Bedeutung font im 
A. T. nicht vorkommt. Das Bild ift hergenommen von einem zu 
Boden geworfenen Stier, deſſen Hörner im Staube liegen, oder 
vielmehr Hiob ftellt fich ald einen folcyen Stier dar. Die Hörner 
werden genannt, weil fie die Stärke und Zierde des Stieres 
bilden. 

Die vierte Trias, V. 16— 18. — 3.16. Mein Antlitz glühet 
von Weinen, und auf meinen Wimpern ift Todespunfel. B. 17. 
Und doch ift fein Unrecht in meinen Händen, und mein Gebet iſt 
rein. ®. 18. Erde bevede nicht mein Blut, und nicht jei ein 
Drt meinem Gefchrei. 

DB. 16. In mamma gehören die Vocale zur Randles art. 
Die Terteslesart ijt 3. Perf. em. Prät. Das Verbum ijt im 
Sing. Tem. mit dem Nomen im Blur. verbunden, weil das 
Geſicht eine Einheit if. dod fommt auch in 2 Sam. 10, 9 mit 
dem em. des Sing. vor. Dieß überfehend jegten die Maſorethen 
mit Unrecht ftatt dejjen ben Blur. yaaman, Die Wurzel Jar 
bedeutet im Hebr.: wallen, gähren, erhitt fein. Die Form mit 
Wiederholung der beiden legten Stammbuchjtaben, deren Paſſivum 
bier fteht, bezeichnet jehr ftarfe Steigerung; aljo: mein Angeficht 
glüht, was höchſt pafjend ilt. Die Bedeutung glühen bat 
diefelbe Form auch Klagl. 1, 20; 2, 11, wo von erhigten Ein» 


30 €. 15—21. Der zweite Kreis ber Reben. 


geweiden die Rebe. „Auf meinen Augenwimpern ift Todesdunkel.“ 
Bezeichnung „ver ſchon auf Hiob hHerabfinfenden Todesnacht“ 
Finnen die Worte nicht fein. Denn nach dem Parallelismus tft 
hier die Rede von einem bereits völlig eingetretenen Zuſtande. 
Der Schmerz vielmehr wird gefchildert unter dem Bilde einer 
büftern Wolke, die auf den Augenwimpern des Traurigen ruht; 
mit Beziehung darauf, daß von vielem Weinen bie Augen dunkel 
werben. Aehnlich Homer (I. 17, 591): zov d’ayeog vepeln 
Eraluye ulkauva. 

V. 17. Kurz, aber nachbrüdlich wird bier auf dasjenige 
hingewiefen, was dem graufamen Betragen Gottes erft feinen 
rechten Stachel gab, die Unſchuld Hiobs, und auf fie, zufammen- 
genommen mit der im Vorigen gefchilverten höchften Steigerung 
des Leidens gründet fich dann ver leidenfchaftliche Ausruf in ®. 18; 
das * obgleich, eigentlih bei. Der ganze folgende Sak 
wird als Nomen behandelt. Alfo: und diefe Härte Gottes erfcheint 
um fo mehr als folche, weil ich fie nicht verdient habe. Die 
Hände werden genannt, weil durch fie das Unrecht vollführt wirt. 
Die Reinheit des Gebets Bezeichnung des guten Gewiſſens. Das 
Gebet ift unrein, wenn ber Betende durch Sünden befledt ift, 
vgl. Jeſ. 1, 15: „und wenn ihr eure Hände ausbreitet, verberge 
ich meine Augen vor euch, wenn ihr auch viel betet, höre ich 
nicht, eure Hände find voll Blut.‘ Vgl. Pf. 17, 1. 

B. 18. Der Schmerz und die Entrüftung über das ihm 
nach feiner Meinung angethane Unrecht reift Hiob fo weit fort, 
daß er über Mord und nach Rache fjchreit gegen Gott. „Erbe, 
du mögeft nicht bededen mein Blut,‘ das unfjchuldig vergoffene 
Blut ſchreit von der Erde auf um Rache, die Erde kann es nicht 
bededen, vgl. 1 Mof. 4, 10. 11, auf welche Stelle hier angefpielt 
wird: Gott iſt gleichfam ein zweiter Kain, der das Blut des 
unjchuldigen Abel vergoß. Er, zu dem dieß Blut fchrie, über den 
ſchreit jetzt Hiobs Blut. Was Hiob hier ausfpricht, ift, fo 
gräßlich es auch lautet, die nothwendige Confequenz des Pela— 
gianismus. — Das: mein Blut erflärt fich daraus, daß Hiob 
fih, den durch unverbiente Leiden Ertöpteten, unter dem Bilde 
eines von Gott Gemordeten barjtellt, fpeciell aber aus ber 
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Deziehung auf die Stelle ver Genefis. „Und es fer fein Ort 
meinem Gejchrei;” wirb ver Mord ungerächt gelaffen, fo feheint 
dem Blute ein Drt, ein Schlupfwinkel angewiejen zu fein in dem 
Schooß der Erbe, in dem es fich verbirgt. Einen ſolchen Schlupf: 
winfel darf das Blut nicht finden, wenn es ungerecht vergofjen 
worden. Der Siun alfo der: mein Yeiden bleibe nicht ungerächt. 
Der Schrei ift übrigens ein thatfächliher. Er geht aus von 
dem ungerecht vergoffenen Blute. Dieß felbft fchreit um Mache. 


8.19 — €. 17,5. 

Hiobs Berzweiflung hatte in dem vorigen Verſe ven höchiten 
Grab erreicht. Seine legten in der heftigften Leidenſchaft aus- 
gefprochenen Worte näher bedenkend, fühlt er felbit das Harte 
derjelben. Man muß fi nach dem vorigen Verſe eine Heine 
Panje denken; Hiob fommt während berjelben zur Bejinnung 
und fpricht die zuverfichtliche Hoffnung aus, Gott werde bereinit 
noch feine Unjchuld bezeugen, indem er ihn bittet, dieß bald zu 
thun, ehe e8 zu ſpät fei, und ihn aufmerkſam macht, wie das 
ungerechte Gericht der Freunde ihn zum gerechten Gerichte auf- 
fordere. — Der Abfchnitt zerfällt in drei Triaden, die fich mit 
der Bierzahl der Triaden des vorigen Abjchnittes zur Siebenzahl 
zufammenjchließen. 

V. 19. Auch jest fiehe im Himmel ift mein Zeuge, und 
mein Gewährsmann in der Höhe. V. 20. Meine Spötter find 
meine Freunde, zu Gott thränet mein Auge. DB. 21. Und er 
entfcheide zwijchen dem Manne und Gott, und dem Menjchenjohne 
und feinem Freunde. 

B. 19. „Auch jest,” da Alles verloren zu fein, Alles gegen 
die Eriftenz eines gerechten Gottes zu zeugen jcheint. >77 bezeugt 
die Zuverſicht des Glaubens. Der Zeuge im Himmel ijt 
nicht als ein müßiger zu denken, ſondern als ein jolcher, der durch 
die That Zeugniß ablegen, Hiobs Unfchuld durch feine Wieder- 
berftellung erweifen wird. Die Gegenfäge berühren fich bei dem, 
der wie Hiob aufrichtig fromm, aber noch theilweife im Irrthum 
und auf einer niederen Stufe feitgehalten tjt. Auf die höchſte Ver— 
zweiflung folgt da oft die Hoffnung. Die höchſte Thätigleit des 
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Fleifches ruft die höchſte Thätigfeit des Geiftes hervor. Derjelbe 
Gegenſatz der Erjcheinung und ber Gottesitee, ber im vorigen 
Abſchnitt die Verzweiflung, ruft bier, wo Hiob fi zum vollen 
Bewußtſein der Realität der Gottesidee erhebt, die Hoffnung 
hervor. TT® ana Aeyouerov, im Arab. und Aramätjchen 
Zeuge. 

D. 20. Bon ihm allein darf ich noch eine gerechte Ent- 
ſcheidung hoffen, meine Freunde fpotten meiner unbarmherzig; 
deshalb erhebe ich meine thränenden Blide zu ihm empor. Im 
folgenden Verſe verlangt Hiob mit Thränen von Gott die Ent- 
ſcheidung des doppelten Streites zwijchen ihm und Gott, und 
zwijchen ihm und den Freunden. 

V. 21. „Entjcheiden möge er,” ber Optat., ober er möge 
Entfcheidung gewähren. Hiob fagt: zwiſchen Gott, ftatt zwijchen 
ihm, wiederholt das Nomen jtatt fich des Pron. zu bedienen, weil 
er wollte, daß Gott bei der Entjcheidung fich gleichfam in zwei 
Perjonen trennen follte, in die des Richters und in bie bes 
Gegners. Hat er doch feinen Anderen, bei dem er Schuß fuchen 
fann gegen die ungerechte Willtür feines Gegners als eben diejen 
jelbft! Bor dem zweiten Hemiftich ift >17 zu ergänzen, vor 7a 
bie Bräpofition 5: „und er möge Entjcheivung gewähren einem 
Menjchenfohn im Verhältniß zu feinen Freunden.” Der Menfchen- 
fohn ift Hiob. Menfchenfohn poetifch für: Menſch. Im Syrijchen 
ohne weiteres Menſch. Es fteht: feinem Freunde, indem die 
reale Mehrheit der Freunde in der idealen Perjon des Freundes 
zufammengefaßt wird. Die doppelte Sache: Hiob contra Gott 
und Hiob contra die Freunde ijt nur formell eine ſolche. Wird 
in dem erjteren Procefje zu Gunjten Hiobs entjchieven, fo ift auch 
der leßtere gewonnen. | 

In der zweiten Trias der Grund, weshalb Hiob fein 
thränendes Auge zu Gott wendet und von ihm gerechted Gericht 
erbittet. Erfolgt dieß nicht jet, jo iſt e8 zu ſpät. 

.. 2. 22. Denn die wenigen Jahre fommen, und einen 
Meg jonder Rückkehr werd' ich gehen. €. 17, 1 Mein Geiit ijt 
verberbt, meine Tage verlojchen, Grube mein Theil. B.2. Fürwahr 
Spötter find bei mir, und unter ihrer Anfeindung weilet mein Auge. 


a.fa r —er uw _ 
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D.22. Jahre der Zahl, zählbare, wenige Jahre, wie 1 Mof. 
34, 30: “eo nm wenige Männer. Die wenigen Jahre lomımen, 
— van bie dichteriſche Form ftatt der gewöhnt. ung) — wenn fie 
ihre Endſchaft erreichen. Erſt dann find fie angekommen, zu 
Ende. Das Kommen und das Gehen entiprechen fich. Die 
Jahre in ihrer Vollendung kommen, oder auch: fie kommen zu 
ihrem Ziele, und Hiob geht. ns kann an fich gar nicht heißen: 
zu Ende gehen. Die dritte Masc. des Berbi fteht bei dem Plur. 
des Femin. weil die Jahre als Wanderer perjonificirt erjcheinen. 
Daß die wenigen Yahre nicht die Iahre find, welche Hiob 
noch zu leben hat (Mehrere: wenige Jahre fommen noch), fondern 
bie Jahre der menschlichen Lebensdauer, zeigen Parallelftellen wie 
€. 14, 1. Auch vechnete Hiob nicht mehr auf Jahre, fonbern 
hielt feinen Tod für unmittelbar bevorftehend, vgl. €. 17, 1. 
Der Weg, ber nur einmal betreten wird, ift ver zum Scheol; 
„ich werde nicht zurückkehren,“ abrupt für: ben ich nicht zurück⸗ 
lehren werde. 

C. 17. V. 1. Eine weitere Ausmalung des vorigen 
Verſes und Begründung der Bitte um Entſcheidung. Meine 
Lebenskräfte find erjchöpft, und fchon bin ich dem Tode nahe. 
nm ba® befeelende belebende Princip im Körper, bie Rebensgeijter. 
mbar: ift verborben, aufgerieben durch die Leiden des Körpers und 
ber Seele. 71 &. A., fonft 797, erlöfchen — mein Leben ift 
verlofchen, wie ein ausgebranntes Licht. „Gräber find mir’: in 
bem einen Grabe bat Hiob zugleich die Gräber in Ausficht, 
denn ex lommt an ben Ort berfelben. Ebenſo 21, 32. Hiob ift 
ſchon fo gut wie an der Gräberftätte angelangt, ift eine lebende 
Leiche. Ewald mill in biefem Verſe eine gänzliche Berzicht- 
leiftung auf eine Wieberherftellung im gegenwärtigen eben finden 
unb bezieht daher den im Vorhergehenden ausgefprochenen Wunjch 
Hiobs nach einem gerechten Gerichte auf eine Entſcheidung, bie 
nad feinem Tode eintreten follte. Allein wie unfer Vers aufzu- 
faſſen fei, daß er. nicht eine Verzichtleiftung auf das gegenwärtige 
Leben enthalte, fondern nur ven Gebanten, es ſei höchfte Zeit, 
wenn Gott ſich noch als Gett gegen Hiob zeigen wolle, zeigt die 
Verbindung mit dem vorigen Verſe; mit dem Wunfche einer 
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Entjcheidung nad dem Tode begnügt fi) Hiob nirgends; daß 
Gott im ganzen Abfchnitt zur fofortigen Entſcheidung aufgefordert 
wird, liegt am Tage, und bafür fpricht fpeciell noch bie deutliche 
Deziehung von E. 16, 21 auf den Ausgang der Gefchichte, der 
nicht jenfeits, ſondern bieffeits erfolgte. Gott entſchied ja wirklich 
ben boppelten Streit Hiob8 gegen Gott und feine Freunde, den 
erften zu feinem Nachtheil, ven zweiten zu feinem Vortheil. 

B. 2. MWeitere Begründung der Bitte um Entſcheidung. 
Der aljo Geplagte, feinem nahen Tod entgegenfehend, wird noch 
durch den beißenven Hohn feiner jogenanuten Freunde gemartert. 
x5 om ftarle Bejahung, eigentlich Auslaffung der Schwurformel. 
Die ftarke Verficherung hat die zu erwartende Ichhafte Proteſtation 
der Freunde gegen die Stellung, die Hiob ihnen Hier anweift, zur 
Borausfegung. urn, von br, welches in ber Bebeutung 
täuſchen 13, 9 vorkommt, entweder Spöttereien (eigentlich 
Zäufchereien, mit Bezug darauf, daß fie vorgaben feine Freunde 
zu fein) oder Spötter. Auch wenn die erjtere Bedeutung bem 
&. A. beigelegt wird, muß doch angenommen werben, daß 
das abstr. pro conereto fteht, denn eine Perſonalbedeutung fett 
das darauf fich beziehende Suff. in ommmma voraus. Dieß ift 
infinitiv. nominascens in Hiph. mit dag. forte euphon. im x, in 
ihrem Habern, in ihren Anfeindungen. > Jon weilet mein Auge 
(y> weilen 19, 4), d. h. ih muß ihre Anfeindungen beftänpig 
ſchauen, bin ihnen ohne Erholung zu genießen ausgefegt. Das 
abgekürzte Fut. ar) für jan fteht ftatt des gewöhnlichen. 

Die Bitte um eine göttliche Entfcheivung wird in der Dritten 
Trias, nachdem ihre Begründung gegeben, wiederholt; oder viel- 
mehr, bie in ber erjten Trias angekündigte, in der zweiten motivirte, 
wird bier ausbrüdlich ausgefprochen. Daher, weil ich jo gequält 
bin, und namentlich meine Freunde mir die Gerechtigfeit verfagen, 
gewähre du mir ein billiges Gericht. 

V. 3. Achte doch! verbürge mich bei bir, wer will im 
meine Hand einfchlagen? V. 4. Denn ihr Herz verbargeft bu 
vor Einficht, darum wirft du nicht Sieg verleihen. B. 5. Zur 
Beute wird wer Freunde angibt, und die Augen feiner. Söhne 
verſchmachten. 


€. 16, 19—17, 5. 35 


2.3. n® wärbe vollſtändig lauten: »a 735 dow. dod oder EI 
in ber Bedeutung: zu Herzen nehmen, ift ein eigenthümlicher Sprach» 
gebrauch unferes Buches, vgl. 23, 6; 24, 12. Andere Ergänzungen 
beruhen auf bloßem Rathen. So die Erklärung: ſetze ein Pfand 
ein. a7 mit dem Accufativ: jemanden verbürgen, Bürgfchaft für 
jemanden leiften, 1 Mof. 43, 9; 44, 32, dann überhaupt fich 
jemandes annehmen, ihn ficherjtellen. Die Sicherftellung gegen 
ben Allmächtigen kann nur der Allmächtige übernehmen. Der 
Handſchlag, bei Verträgen gewöhnlich, joll die übernommene 
Bürgſchaft und Sicherftellung befräftigen. Wer ift es? Willft 
du e8 nicht? 

D. 4. Begründung der im vorigen Berje enthaltenen Aufs 
forderung. Gott kann nicht anders, als ihr entfprechen. Denn . 
daß er nicht etwa den Freunden ven Sieg zutheilen will, wie dieß 
der Full jein würde, wenn er nicht einfchritte, venn dann könnten 
fie trinmphiren — erhellt hinreichend daraus, daß er, der Geber 
aller Weisheit, ihnen biefelbe entzogen. In dieſer ZThatfache, 
darin, daß die Freunde fo thöricht reden, erblidt Hiob einen Vor- 
boten, eine factiſche Ankündigung ber bevorftehenden göttlichen 
Entſcheidung und fordert Gott auf, diefe Ankündigung wahr zu 
machen. 72-5» deshalb, weil du ihmen nämlich die Weisheit ent— 
zogen. on erhöhen Prov.4, 8. Unter folden Umſtänden wirft 
du nicht Sieg gewähren. Für fie gehört vielmehr die Niederlage. 
Das Suff. war bei onıın nicht nöthig, da die Sphäre ber Sieg- 
verleihung hinreichend bezeichnet war. 

BD. 5. Vielmehr muß und wird fie die verbiente Strafe 
treffen, wie alle diejenigen, bie ihre Freunde treulos verratben. 
por, Antheil, erhält feine nähere Beftimmung aus dem vorher- 
gehenden vnınn. Daraus erhellt, daß von einem Antheil im 
Kriege die Rebe ift; von dem Antheil „wenn man Beute theilt“, 
Jeſ. 9, 2, kommt por fpeciell vor 1 Mof. 14, 24; 4 Mof. 
31, 36; 1 Sam. 30, 24. Siegen und zur Beute werben 
bilvet einen paſſenden Gegenſatz. 737 anzeigen, bemunciven, ver 
rathen. Genau fo wie Hier fteht a in Ser. 20, 10 vom 
Angeben und Denmeiren. Sie hatten ihren Freund Hiob bei 
Gott gleichſam venuncirt, indem fie ihm, wie noch zuletzt Eliphas 
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in €. 15, bie ſchwerſten Schanbthaten angebichtet hatten. „Ja 
jelbft die Augen feiner Söhne verſchmachten,“ verzehren ſich in 
vergeblicher Hoffnung. 


8. 6—16- 

Die Hoffnung Hiobs, von Gott eine gerechte Entjcheidung 
zu erhalten, bleibt ihm micht lange. Vom fchmerzlichen Gefühle 
feiner Leiden überwältigt, ergießt er ſich von neuem in bittere 
Klagen. Wie auf die Fluth die Ebbe gefolgt war, fo kehrt jekt 
unaufbaltfam die Fluth zurüd, Mitten inne will ſich noch einmal, 
V. 8. 9, eine tröftliche Idee dburchringen, aber der Anftrengung 
folgt um fo größere Ermattung, und ver Schluß ift dumpf und 
trübe. — Bon den 11 Verſen des Abfchnittes ſcheidet fich Vers 10 
durch feinen Inhalt deutlich als Schaltvers aus. Die bleibenben 
zehn werden burch die fünf getheilt, und zwar alfo, baß bie 
Berfe paarweije zufammengehören, zwei VBerspaare vor und brei 
nach dem Schaltverfe. 

V. 6. Und er Hat mich Hingeftellt zum Gleichniß der Völker, 
und ein Scheufal aus ber Vorzeit werde ich fein. V. 7. Und 
e8 ward ftumpf vor Unmuth mein Auge, und meine Gebilde alle 
wie der Schatten. V. 8. Staunen werden Nechtichaffene darob, 
und ver Unſchuldige fich erregen gegen ben Ruchloſen. B.9. Aber 
e8 halte feft ver Gerechte feinen Weg, und wer reine Hände hat, 
mebre Stärte. 

V. 6. Doch wie kann ich noch Hoffen, da Gott mich fo 
grenzenlos elend gemacht hat. „Er hat mich Hingeftellt.”" Matt 
und unpaſſend überjegen mehrere: man bat mich Hingeftellt, und 
machen andere Eliphas zum Subject. Die. bier bezeichnete 
Thätigkeit gehört durchaus in das Gebiet Gottes. „Zum 
Gleichnißbilden der Völker,” d. h. fo daß mein Unglüd fprüch- 
wörtlich werden wird, daß man von einem Menfchen, ber für 
feine Gottlofigfeit eine ausgezeichnete Strafe empfangen hat, jagen 
wird; es ift ihm ergangen, wie Hiob, ihn gleichnifweife, bildlich 
einen Hiob nennen wird. Das bon in feiner Grunbbebeutung : 
vergleichen, aus der die des Herrſchens abgeleitet ift; eine weſent⸗ 
liche Thätigleit des Herrſchers ift die Ausgleichung ver Differenzen 
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unter den Untergebenen. Aehnlich Ey. 14, 8, wo Gott fagt: 
ich werbe mich zornig wenden gegen biefen Dann und ihn machen 
‚zum Zeichen und zum Gleichniß,“ vgl. ferner Sen 29, 22. — 
nen nehmen Mehrere als abgeleitet von dem Verbo nor umb ' 
als gleichbedeutend mit nem Wunder; bob jtehe in feiner 
gewöhnlichen Bebeutung olim: ein Wunder aus der Vorzeit werde 
ih fein, mit Verwunderung wird man mich noch in fpäter Zeit 
als ein ausgezeichnetes Beifpiel göttlicher Strafgerechtigfeit betrachten. 
Diefe Erflärung beruft fich als auf eine Barallelft. auf Pf. 71, 7: 
„wie ein Wunder war ich vielen,” ebenfalls wegen ausgezeichneten 
Unglücks. Andere: factus sum talis, cui in faciem inspuant. 
ron leiten fie ab von der Wurzel mın ausjpeien. Dieje Er- 
Mörung bat für ſich das Segol in dem nen, während man bei 
ber Ableitung von nor ein Zere erwarten follte. Die Erklärung 
bes omeob durch: ins Angeficht, ift aber unzuläffig, weil es immer 
abberbial fteht, e8 bebeutet 19 mal: vordem, jo auch in 42, 11, 
und einmal: vorwärts, Ier. 7, 24, und das non nach feiner weib- 
lichen Form nicht einen folchen beveuten kann, der angefpieen wird. 
Man muß vielmehr nach diefer Auffaffung des nen erklären: ein 
altes Scheufal, eigentlich: eine angejpieene Sache, werbe ich fein. 
Das Adv. vertritt hier die Stelle eines Adj.: vorzeitlich, vgl. 
geftern für: geftrig, 8, 9. Ebenfo jteht es für das Adj. in 42, 11: 
alfe feine Bekannten vordem für: feine früheren Bekannten. Bei 
biefer Erklärung hat man auch den Vortheil, daß man nen in 
unferer Stelle nicht von dem gleichlautenden Namen des Thales 
Ben Hinnem zu trennen braucht, welches nen, Scheujal, genannt 
wurde, von dem bafelbft getriebenen Cultus des Moloch. Alfo 
noch in fpäter Zukunft wird man mich als ein Scheufal aus 
der Borzeit betrachten. 

BD. 7. Das Auge wird ſtumpf, wenn e8 feine Schärfe, feine 
Sehkraft verliert, wie es bei dem durch fchwere Leiden, bie bie 
Nervenkraft paralyfiren, Angegriffenen geſchieht. ws> Unmuth 
und Entrüftung über die erlittene, unwürbige Behandlung. „Meine 
Bildungen,” d. h. meine Glieder. Sie find „wie der Schatten,” 
db. h. ich Habe mich ganz abgehärmt, mein Körper ift faft ganz 
bingefchwunden, ich jchleiche umher, wie ein Schatten. 
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V. 8. Leicht könnten die Nechtfchaffenen an meinem Unglück 
ein Aergerniß nehmen; könnten denken: was hilft's uns, daß wir 
. rechtfchaffen find; wird’8 uns doch nicht befjer ergehen, wie dem 
unglücklichen Hiob und ſich durch dieſen Gedanken zu gleicher 
Handlungsweife verleiten laſſen. dyw, fich eutſetzen, eigentlich 
verftört werben, geiftig. Darob, nämlich daß alfo es einem 
Frommen ergangen ift. Richtig ſchon R. Xevi: super hoc malo, 
quod venit super justos “rn? von > erregen, excitabit se: fie 
werden aufgebracht werden gegen den NRuchlofen, indem fie fehen, 
daß Gott ihn glücklicher fein läßt wie den Unſchuldigen. Diefer 
Unwille könnte fie dann leicht verleiten, auch in ihrer Gerechtigkeit 
wanfend zu werben, und das Böſe mit Böjen zu vertreiben, ftatt 
rubig auf Gott und fein Heil zu harren. Zu vgl. Pf. 37 und 73, wo 
ber Zorn ber Frommen gegen bie Gottlojen und die Verjuchung, 
in bie fie durch ihr Glück geftürzt werden, an Gott irre werbend, 
dus Böfe mit Böſem überwinden zu wollen, lebhaft geſchildert wird. 

V. 9. „Aber der Gerechte halte feit feinen Weg,‘ bleibe 
auf der einmal betretenen Bahn und laffe fich nicht irre führen. 
maY But. in Kal von mx. Das Gegentheil Pf. 73, 2, wo ber 
Sänger Hagt, daß durch das Glück der Gottlojen feine Füße 
beinahe ausgeglitten und geftrauchelt jeien, indem das Glück ver 
Böſen ihn mit Zweifeln erfüllte, die das Gebäude feiner Gerechtig- 
feit in feinen Fundamenten erfchütterten. Hiob verlangt, daß der 
wahrhaft Fromme fich durch ſolch' fchwere Verjuchung nicht irre 
machen laſſen joll. Diefe Forderung beruht auf dem dunkeln 
Bewußtſein, daß der jcheinbare Wiverjtreit ber Idee und ber 
Wirklichkeit fich dereinft noch befrierigend löfen werde. Denn ber 
Gedanfe, daß man an ber Gerechtigkeit feithalten müfje, wenn 
auch diefer Widerftreit ein totaler und bleibenvder fei, ift ein ber 
Schrift ferner. Hiob muß aber bei der bloßen Andeutung ftehen 
bleiben; er vermag es nicht, den Rath, den er ertheilt, ausdrücklich 
zu motiviren. Die Hoffnung vermag ſich nur im bunfeln Hinter- 
grunde noch zu behaupten, der Vordergrund wirb ganz von 
Schmerz und Verzweiflung eingenommen. Diefe mußten fo lange 
herrſchend bleiben, als er den Schlüffel zu dem Geheimniß feiner 
Leiden noch nicht gefunden hatte; den von den Freunden bar» 
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gebotnen Zonnte er nicht benugen. „Der Reine“ der Hände — 
“mo ift ber stat, constr. des Abj. mu. Der Unjchuldige 
„möge hinzufügen Kraft,“ möge fich mit neuer Kraft rüften. Das 
gewöhnliche Fut. ftatt des abgefürzten. Die Aufforderung wird 
in der Form der Zuverficht ausgefprochen, 

8. 10. Der Schaltver8, der als in Parentheje ftehend zu 
benfen. „Ihr aber fehret zurück allzumal und fommet doch, und 
nicht werd’ ich unter euch einen Weijen finden.” — Hiob hatte fich 
eben wieder den Unſchuldigen und Rechtfchaffenen beigezählt. Dieß 
bringt die Freunde in neue Unruhe. Hiob fieht, daß fie die Zeit 
nicht abwarten können, bis er ausgeredet, umb fich zu neuem 
Angriffe wider ihn vorbereiten. Er erflärt ihnen, baß er fidh 
vor ihrem Angriffe nicht fürchte. Durch ihr Bezeigen aber ift 
die Hoffnung, die ſich eben erheben wollte, wieder zu Boben 
geworfen. Trübe Verzweiflung ift an ihre Stelle getreten. Er 
ergießt Fich im Folgenden in neue und trojtlofe Klagen. „Kehret 
boch nur wieder zurüd,” ich fürchte euern erneuten Angriff nicht. 
o5> „fie alle” ift urjprünglich nur im Gebrauche, wenn von Anderen 
geredet wird, jteht aber bier für: allzumal. Statt des gewöhnlichen 
obıy fteht bier die Form oem wegen des Gleichflanges mit ab». 

B.11. Meine Tage gingen vorüber, meine Gebanfen wurden 
abgerifjen, bie Beſitzthümer meines Herzens. V. 12. Tag warb 
gewandelt in Nacht, das Licht ift der Finjterniß nahe. V. 13. Will 
ich hoffen, jo wird ber Scheol mein Haus, in ber Finfterniß 
breite ich aus mein Lager. B. 14. Zur Grube rufe ich: mein 
Bater du, Mutter und Schwefter zum Gewürm. B. 15. Und 
wo denn ift meine Hoffnung, und meine Hoffnung, wer fiehet fie? 
V. 16. Zu den Deben bes Scheol fteigen fie herab, wenn alle» 
ſammt auf dem Staube wird Ruhe. 

V. 11. „Meine Tage find vorübergegangen,” es iſt aus 
mit mir, mein Leben ift fein Leben mehr zu nennen und gar bald 
wird dem bloßen Scheindafein das totale Nichtfein folgen. „Meine 
Gedanken find abgerifjen;” das Bild hergenommen von einem 
abgerifjenen Faden, d. h. alle Hoffnungen, alle Erwartungen einer 
glüdlihen Zukunft, die ih mir im Bewußtſein meiner Gerechtig- 
feit machte, find gewaltjam zerftört. Diefe Hoffnungen nennt er: 
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bie Befiungen feines Herzens, um ihre Feftigleit und Zuver- 
fichtlichleit zu bezeichnen oder auch, wie lieb fie ihm waren, wie 
ſehr er an ihnen hing. 

V. 12. „Man fett Nacht zum Tage,“ für: die Nacht ift 
mir zum Tage gefett worben. Mein Tag bat fich in Nacht ver- 
wanbelt, d. h. ich fehe ven hellen Tag meines Glüdes verwandelt 
in die dunkle Nacht des Unglüds. arıp mit jun oder “sen, nahe 
bei etwas, eigentlich: nahe von etwas aus, ober vom Angeſichte 
ab, die Finfterniß ald Ausgangspunkt betrachtet: prope abesse a — ; 
alfo: „das Licht ift nahe der Finfterniß,“ d. h. das Licht meines 
Lebens ift nahe der Finfterniß des Todes. Daß die Finfterniß 
die der Hölle ift, das Xodesbuntel, mınbz, zeigt beutlich ber 
folgende Vers. Alfo im erften Gliede die Klage über das Elend 
feiner Exiftenz, im zweiten, daß es auch mit diefer elenden Eriftenz 
bald zu Ende fein wird. Das zweite ift durch das erfte bebingt: wo 
die Eriftenz in ſolchem Grabe elend geworben, da ift der Tod nahe. 

B. 13. Vergebens ift jede Hoffnung; ich bin eine fichere 
Beute des Todes, der mich fchon ergriffen hat. Mehrere: wenn ich 
hoffe, wenn ich noch irgend eine Hoffnung begen will, jo iſt's bie, 
baß ber Scheol mein Haus werde. Beſſer aber: was hilft’s 
mix, zu hoffen? Der Scheol iſt ja doch meine Wohnung. Denn 
Hiob fagt im Folgenden, daß feine Hoffnungen alle gefchwunden 
jeien, und der Scheol iſt nicht Gegenftand feiner Hoffnung, fondern 
feiner Furcht. S2Rxo stratum, Lager, Bett. — mn bad Lager 
ausbreiten, feinen Sit aufjchlagen. 

D. 14. Das Grab und das Gewürm find unzertrennlich 
mit mir verbunden; ich gehöre zu ihrer Familie. Der Vergleiche: 
punkt ift die Angehörigfeit, der innige Zufammenhang. nrw nicht 
abzuleiten von nrw Ververben, Moder, Verwefung, fondern von 
ra: Grube, Grab, als Sit der Verweſung. Det geficherte 
Sprachgebrauh, nach dem nrw fonft überall Grube bebveutet, 
kann nicht aufgetvogen werben burch ven für die Bedeutung Ber: 
berben angeführten Grund, daß das Bild des Vaters ein Mascul. 
zu forbern jcheine. — Der Vergleihungspunft zwifchen ver Grube 
und bem Vater ijt bie nächſte Angehörigfeit und zwar im einem 
abhängigen Verhältniß. 
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V. 15. Die Hoffnung, die ich ſtets genährt, daß Gott 
meine Gerechtigkeit mit Glück belohnen werbe, ift mir auf eine 
ſchreckliche Weife entriffen. „Und was meine Hoffnung betrifft, 
wer fiehet fie?’ unmwieberbringlich ift fie mir geraubt. Die Hoff- 
nung ift der Gegenftand von Hiobs fehnfüchtigem aber vergeb- 
lihem Suden. Die Wiederholung deſſelben Hauptwortes in 
beiden Hemiftichen weift barauf bin, daß fich Hiobs Gedanken 
alle um ven einen Punkt des DVerluftes feiner Hoffnung, ver 
Hoffnungslofigkeit feines Zuftandes drehen. Ach feine Hoffnung, 
wer ihm die nur wiedergeben könnte! 

B. 16. oa die Einfamtkeiten, die Deben, davon 35 allein, 
das Stammwort 73. Das Berbum + wird theil® mit IR 
conſtruirt, theils wie bier mit dem Accuſativ. Andere weniger 
gut: die Riegel des Scheol. Thore werben allerbings dem 
Scheol dichteriſch beigelegt Jeſ. 38, 10. Aber die Riegel würden 
hier etwas Frembartiges haben. Auch ift die Bedeutung richt 
gefihert. In Hof. 11, 6 ift die Bedeutung Glieder ganz paffend, 
dgl. Hiob 18, 13. Der Plural msTın bezieht fih auf das doppelte 
mpr im vorigen Verſe. Alfo: meine Hoffnungen find herab» 
geftiegen oder vielmehr am Herabfteigen zu den Deben des Scheol, 
nicht etwa um dort erfüllt zu werben, ſondern um bort für immer 
zu Grunde zu gehen. „Wenn allefammt über dem Staube Ruhe,‘ 
d. 5. Ruhe, eine troftlofe Ruhe, wird mir erft dann, wenn ich 
mit allen meinen Hoffnungen zufammen auf dem Staube Tiegen, 
mit ihnen begraben fein werde. Das m bezieht fich auf ben 
ganzen Umkreis ver Hoffmungen. Schon dieß mr zeigt, daß mn 
nicht als Singul. genommen werben barf. 


C. 18. 


Mit ver Heftigkeit Hiobs fteigt auch die SHeftigfeit ber 
Freunde; der zweite Freund Bildad greift ihn zum zweiten Male 
om. Nachdem er ihm ein ftolzes Betragen gegen Gott und 
Anmaßung gegen feine Freunde vorgeworfen, fucht er von neuem 
zu zeigen, wie ſtets den Gottlofen der verdiente Untergang treffe, 
indem er dabei immer Hiobs Unglüd im Auge hat. 
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B. 2—4. 

Bildad wirft dem Hiob Hartnädigkeit, ftolze Anmaßung und das 
ohnmächtige Verlangen vor, daß um jeinetwillen die ewigen Geſetze 
der göttlichen Weltregierung abgeändert werben. 

B. 1. Und es antwortete Bildad aus Suach und fprad: 
V. 2. Wie lange wollt ihr den Worten Netze ftellen, verſtehet 
und danach wollen wir reden. B.3. Warum werben wir geachtet 
wie das Vieh, find umrein in euren Augen. V. 4. Der feine 
Seele zerreißet in feinem Zorn, fell beinetwegen verlafjen werben 
die Erbe, und der Fels fortrüden von feinem Orte? 

B. 2. Es fragt fich, auf wen in biefem und dem folgenven 
Berfe ver Plural zu beziehen fei. Die unftreitig richtige Antwort 
ift: der Verfaſſer läßt Hiob als ven Repräſentanten aller 
leidenden Gerechten auftreten. So wollte ſchon Hiob in dem 
Vorhergehenden feine Sache nicht als eine Privatfache angejehen 
wiſſen, fondern als eine öffentliche, bei ver alle Gerechten intereffirt 
feien; er behauptete, daß mit ihm alle Tugend, Religion, 
Frömmigkeit zu Boden geworfen fei, vgl. 17, 8. Bildad tritt 
bier nicht auf als Einzelner gegen den Einzelnen, fondern ale 
Stimmführer der einen Partei gegen den Stimmführer ver andern. 
Er fordert Hiob und in und mit ihm alle, die abweſend ober 
anweſend ebenfo wie er unfchuldig zu leiden behaupteten, auf zu 
dem Beweife, daß der heilige Gott über Jemanden eine unver- 
diente Strafe verhänge. In den Imbividuen follten nach ber 
Abficht des Verfaſſers die Principien, die Richtungen, die Parteien 
gegen einander auftreten, und jo zieht der Streit fich immer mehr 
von dem Beſondern ind Allgemeine. „Bis wann,” wie lange. 
sep ift abzuleiten von bem Arab. y>p, venando cepit, vgl. 
y:pn laqueus. Der stat constr. wird durch die Dazwijchen- 
kunft von Präpofitionen nicht gehindert, wenn die Präpofition ven 
Begriff nur etwas näher erflärt, und wenn bie zwei Nomina jo 
eng zufammengehören, daß fie auch ohne die Präpofition im 
stat. constr. jtehen können. So konnte hier ftatt: Netze ben 
Worten, auh Wortnege ftehen. Die Worte find das Wild, 
das durch die Neke gefangen wird. „Wie lange wollt ihr Rebe 
jtellen für die Worte,” d. 5. wie lange wollt ihr benn durch 
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ſophiſt iſche Vertheibigungen eurer Unfchulb den weilen Rath, ben 
wir euch ertheilen, zurüdweifen, euch unfern Gründen burch 
Trugſchlüſſe entziehen, an unfern Worten klauben. Mehrere 
nehmen Rdp als gleichbeb. mit "xp, alfo das Nun nicht als radikal, 
jondern als eine Auflöfung des dagesch forte. Allerdings kommt 
biefe Auflöfung des Nun in dag. forte im Chaldäiſchen vor; 
allein wir dürfen fie hier nicht annehmen, weil es 1) mißlich ift, 
wenn fich eine andere, leichtere Erklärung barbietet, ein Wort nad) 
einer nur felten vorfommenden und nicht durch die ganze Sprache 
bindurchgehenden Erjcheinung zu erklären; weil 2) das many 
dann unpaſſend fein würde, was freilich für ſich nicht entjcheidend 
wäre, da das: wie lange u. ſ. w. ftehen Eönnte für: wie lange 
wird e8 dauern, daß ihr den Worten ein Ende machen werdet? 
weil 3) ftatt des Plur. "zp dann der Singul. yp jtehen müßte. 
Das Bild vom Nege ift ein dem Bildad grade in diefer Rebe 
beſonders beliebtes. Es fcheint, daß der Verfaſſer darauf ausging, 
alle Synon. dafür in biefem Capitel anzubringen. Der figürliche 
Gebrauch ver Jagdausdrücke bildet hier die indivibuelle Phyſio— 
guomie. Dann fpricht gegen diefe Erklärung auch ver Parallelismus, 
Die Worte wären nach ihr die Worte Hiobs. Daß es aber 
die Worte der Freunde fein müjfen, zeigt das wan, dem durch 
die andere Auffaffung fein Dbject genommen wird. Verdrehet 
nicht länger unfere Worte, verfteht fie erjt, dann wollen wir 
weiter reden. ra kann nicht heißen: verftändig fein, wie Geſenius 
erffärt: sapiatis. Es hat mamentlich in unferm Buche immer 
den Accufativ bei ſich, 28, 23; 42, 3; 36, 29 und andere Stellen. 
„an ihr möget verjtehen, erwerbet euch das DBermögen, ben 
tiefen Sim unferer Rede zu verftehen. „Dann wollen wir reden,“ 
dann erjt wird bei dem even etwas herauskommen, wirb ed uns 
möglich fein, euch zu vathen, euch durch unfern Zufpruch zu nützen. 
Das Verftehen ver Reden der Freunde fteht der blinden Oppofition 
gegen fie entgegen. 

B.3. Wie könnt ihr ung, die wir mit Weisheit und heiligem 
Eifer Gottes Gerechtigkeit und Heiligkeit vertheidigen, jo ver- 
ächtlich behandeln. — „Warum werden wir wie das Vieh geachtet.‘ 
Hiob Hatte zu wiederholten Malen den Freunden vorgeworfen, 
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daß fie nichts als befannte Dinge vorbrächten, hatte ihnen gefagt, 
baß fie beffer thun würden, zu fehweigen, jo baf man von ben 
Thieren daffelbe lernen könnte, wie von ihnen, vgl. beſonders 
12, 7. 8. Sachlich hatte er denjelben Vorwurf noch in C. 17, 4. 
10 wieberholt. „Wir find unrein in euern Augen.“ Hiob hatte 
den Freunden vorgeworfen, daß fie aus unlauterer Mbficht, um 
fih) von Gott einen Lohn zu verdienen, auf ungerechte Weiſe 
Gott zu vertheibigen fuchten, hatte behauptet, daß fie wider ihre 
eigene Ueberzeugung ihn für ſchuldig erklärten, und ihnen gedroht 
mit der göttlichen Strafe, die fie als Heuchler noch treffen werve. 
Ein VBerbum mau lommt nie vor, und auch ein Verbum vr ift 
bem Hebräifchen fremb. Es kann alfo feinem Zweifel unterworfen 
fein, daß wir das Niphal von wa vor uns haben, vgl. 3 Moſ. 11, 
43, mit Entlehnung der Form von den Verbis 7b. Das x wird 
bei demfelben Verbum fehon in 3 Mof. 11, 43 abgeworfen. 

B. 4. U’ dein Muth kann dir nichts helfen. Gott hat 
einmal das Gefet gegeben, daß Verbrechen und Strafe in noth- 
wenbiger Verbindung ftehen, und nach dieſem Geſetze mußteft und 
mußt auch du für beine Schuld beftraft werden. Ober follte etwa 
Gott um veinetwillen feine unveränderlichen Geſetze verändern ? 
mo iſt nicht Vocat., fondern Nominativ, wie das die Suff. 
ber britten Perfon in wes und or zeigen. Die Anrebe beginnt 
nach der in der dritten Perſon gegebenen Berfonalbejchreibung erft 
mit ayndb. „Der feine Seele, fich felbft, zerreißt in feinem 
Zorn“: bu, ein folcher, der fich felbit durch feine Wuth zu 
Grunde richtet — Gegenſatz gegen E. 16, 9, wo Hiob von Gott 
gefagt Hatte: er zerreißt mit feinem Zorne. „Soll veinetwegen 
bie Erbe verlaffen werden?” Bouillier richtig: suntne omnia 
in tui unius gratiam susque deque vertenda? Die Entblößung 
ber Erbe von ihren Bewohnern müßte unausbleiblich eintreten, 
wenn bie Geſetze der göttlichen Weltregierung außer Kraft gefett 
würden. Es würde dann alles barunter und darüber gehen, bie 
menfchlihe Gefellfchaft allen fittlichen Halt verlieren, worauf ihre 
ganze Eriftenz beruft. Die Grunpftelle ift 3 Moſ. 26, 43, wo 
e8 in der Schilverung ver Folgen des Abfall8 von den göttlichen Ge— 
boten heißt: „Und das Land, ya, ſoll verlaffen werben von ihnen.“ 
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Das ganze legte Glied ift aus der Rede Hiobs in C. 14, 18 entnommen. 
Die Verſetzung des Felſens iſt Bezeichnung des völligen Umfturzes, 


V. 5—21. 


Dildad ergeht fich nun von neuem in der Darlegung jener 
bem Diob, wie er meint, fo unbequemen Drbnung, ber in dem 
Untergauge der Gottlojen ſich manifeftirenden göttlichen Gerechtig- 
feit, mit den fchon früher mehrfach erörterten Beziehungen. — 
Bildads ganze Mede bejteht aus zwei Dekaden, unfer Abfchnitt 
aus 17 Verſen, die in eine Heptade und eine Delabe zerfallen. 
Die Heptade, 5—11, fchließt fih mit der Dreizahl der Ein- 
leitung zur Dekade zufammen. Getheilt wird fie durch die brei 
und vier. Die Zufammengehörigleit der Trias der Einleitung 
unb ber Heptade erhellt beutlich aus dem Schluſſe der erfteren. 
Dort: ſollen die ewigen Gejege ver Weltorbnung geändert werben? 
In der Heptade die Schilderung bes Geſetzes ber Bergeltung. 

8.5. Dennoch verlöjchet das Licht der Böſen, und nicht 
leuchtet die. Flamme jeines Feuers. V. 6. Dunkel wird das 
Licht in feinem Zelte, und feine Leuchte verlöfchet über ihm. 
B. 7. Eng werben feine kräftigen Schritte, und es ftürzet ihn 
fein Rath. — V. 8. Denn getrieben wird er in ein Ne mit 
feinen Züßen, und auf einem Garne wanbelt er. V. 9, Es 
erfofjet die Ferſe eine Schlinge, es ergreifet ihn ein Fallſtrick. 
B.10. Verborgen ift in der Erbe feine Falle und fein Tangftrid 
auf dem Wege. DB. 11. Ningsum ängftigen ihn Schreden und 
zerftrenen ihn, wo er geht. 

B. 5. Zuerſt ®: 5 und 6 das Elend des Böſen unter dem 
Bilde der Finfterniß, von der er rings umgeben if. ws auch, 
nämlich, wenn du es gleich läugneſt, nicht alfo haben willft. Alſo: 
bem ohngeachtet, dennoch, vgl. Pi. 129, 2; &. 16, 28. Das 
Licht verlöfcht, die Flamme feines Feuers leuchtet nicht — alles 
was ihm früher Licht gewährte, verwanbelt fi in Finſterniß. 
Er fit im Dunkel des Elendes, das durch feinen Lichtſchimmer 
erhellt wird. | 

B.6. „Und feine Lampe ift ausgelöfcht über ihm Man 
bedient fich. in den Zelten der Hängelampen, welche unter dem 
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Dach des Zeltes befejtigt werben, alfo über ihm f. v. a. über 
feinem Haupte. Im Arabifchen jagt man: das Unglüd hat mein 
Licht ausgelöfcht, für: mein Glück und meine Hoffnungen zerftört. 
Mehrere fallen den Vers ald Bezeichnung der gänzlichen Ver— 
ödung des Zeltes. Allein nach Vergleichung des vorigen Verſes 
und nach dem durchgehenden Gebrauche der Bilder von Licht und 
Finfternig in unferem Buche muß man vielmehr annehmen, daß 
Bild und Sache hier zufammengeflojjen find. Es berricht das 
Dimtel des Elendes rings um ihn ber, fo dicht wie die Finfterniß 
eines Zeltes, in dem jegliches Licht, felbft das fpärliche Licht der 
Zeltlampe eriofchen if. So ſchon Michaelis: in tota ejus 
domo sunt merae tenebrae calamitatum. 

DB. 7. Das Bild der Finfternig wird bier verlajfen und 
macht dem von ber Berftridung Plag, das hier zuerjt angedeutet 
und dann in dem zweiten Theil der Heptade weiter ausgeführt 
und bis zu ®. 11 fortgefegt wird. — „Die Schritte feiner Kraft,“ 
jeine fräftigen Schritte. Der Gottlofe wird gefchildert als kräftig 
und ftolz einhergehend auf ebnem Pfade; plötzlich fieht er fich 
verjett in eine unwegjame Wildniß, wo feine Schritte durch 
Dornengebhege gehemmt werden. Oder, wie aus Vergleichung der 
folgenden Verſe und gleich hier aus dem zweiten Gliede, wonach 
mit dem Engwerden ber Schritte das Niedergeworfenwerben 
verbunden ift, wahrfcheinlicher ift, an einen Ort, wo feine Füße 
in einem Nege verftridt werben und er am Weitergehen gehindert 
wird. „Sein Rath wirft ihn zu Boden,“ er felbft bereitet fich 
fein Berverben; feine eignen Pläne, die jo fein und künſtlich 
angelegt waren, werben durch Gottes Fügung ein Neg, in das er 
feine eignen Füße verwidelt, und wodurch er ins Unglüd geftürzt 
wird. Durch den Rath des Böfen werben feine Anjchläge zur 
Bergrößerung feiner Macht und feines Reichthums, zum Verderben 
bes Elenden bezeichnet. 

V. 8. Gott ftellt ihm nach, wie der Jäger dem Wilve, 
deſſen Schritte zuerft durch das Ne gehemmt werben, ımb das 
dann niederjtürzt. Man muß überfegen: denn geworfen wirb er 
in ein Ne mit feinen Füßen. nbw in Biel gewöhnlich mit > 
der Sache, worin etwas geworfen oder getrieben wird. Die 
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Füße werben genannt als der Theil, der in das Net getvorfen 
oder getrieben wird, vgl. Pi. 9, 16. Der Werfende oder Treibenve 
ift Gott. Der Erklärung: er wird in das Nek durch feine Füße 
geleitet, jteht gleich das aps> in DB. 9 entgegen, nach deſſen 
Analogie man nur erklären darf: an feinen Füßen. 

B. 9. „Die Schlinge erfaßt feine Ferſe.“ inde faffen, mit 
2: erfaffen. prrim mit >» der Sache, welche der Ergreifende in 
feine Gewalt bringt, fo daß alfo das >> das Ueberwältigende 
ausprüdt. nrnz, Schlinge, Fallftrid kam ſchon in €. 5, 5 vor. 

V. 10. „Seine Falle ift verborgen in der Erde,“ fo daß 
er fie nicht fehen und vermeiden kann. mı>bn, von ob, das 
Inftrument, womit Jemand gefangen wird, Fangnetz. — Die Aus: 
führlichkeit der durch 4 Verſe fortgefegten Schilderung weift 
darauf bin, daß Gottes Vergeltung, wo der Böſe geht und fteht, 
auf allen Seiten ihm auflauert, fo daß er rettungslos verloren, 
ungbwendbarem alle preisgegeben ift. 

B. 11. Mit mehr eigentlichen Ausprüden wirb bier bie 
Schilverung abgefchloffen. yo heißt immer zerftreuen, auch in 
Hab. 3, 14, wo die Gemeinde redet, und bezieht fich Hier auf die 
venle Bielheit der idealen Perfon des Böjen. nımba find nicht: 
Schreckensgedanken, fondern reale Schreden, furchtbare Unglüds- 
fälle. „Nach feinen Füßen,’ d. h. bei jevem Schritte, auf allen 
jeinen Wegen, wohin er ſich nur immer wenbet. 

In V. 12—21 die Völligfeit des Ruines, welcher den Böfen 
trifft. Ergriffen wird von ihm fein Leben, fein Gut, feine Nach» 
fIommenihaft, fein Name. Das Feuer des göttlichen Zornes ver- 
jehrt Alles bis auf den letzten Reſt. Die Dekade wird durch 
die doppelte Fünf getheilt. — V. 12. Es ſei hungrig feine Kraft, 
und Unglüd ift bereit feiner Seite. V. 13. Es verzehret bie 
Glieder feines Leibes, es verzehret feine Glieder der Erftgeborne 
des Todes. V. 14. Weggeriffen wird aus feinem Zelte fein 
Vertrauen, ımb er geführet zu dem Könige ver Schreden. ®. 15. 
Wohnen kannt du in feinem Zelte, das nicht mehr fein, geftreut 
wird auf feine Wohnung Schwefel. V. 16. Unten vertrodnen 
feine Wurzeln, und oben wird abgefchnitten fein Zweig. 

V. 12. yır wie B. 7 Kraft, nicht mit Schulteng: 
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Schmerz oder mit Deligfch: Unheil; denn in biefer Bedeutung 
kommt yır in unferm Buche nicht vor. Seine Kraft ift hungrig; 
er ver Kräftige muß hungern, ober, ungeachtet feiner Kraft wirb 
er durch Hunger aufgerieben. Durch das 77 — eigentlich nicht: es 
wird fein, fondern es fei — brüdt Bildad fein Wohlgefallen 
aus an dem, was gejchieht. „Unglück ift bereit feiner Seite,” 
ift bereit, ihm als Begleiter und Gefährte zu dienen. >) bereitet 
und dann bereit, vgl. Pf. 38, 18. Dan faun aber auch erflären: 
feft feiner Seite, fein umgertrennlicher Begleiter, vgl. das 
72 7353, feſt in feiner Hand, in C. 15, 23. 

B.13. 0773 kommt auch 41, 4 in ver Bedeutung Glieder 
vor. Die Haut als Außenfeite des Körpers fteht für ben Körper 
felbft. Eine Steigerung findet in dem Verhältniß des: die Glieder 
feines Körpers, und: feine Glieder nicht ftatt. Die Wieberholung 
ſoll nur auf das Furchtbare der Sache aufmerkfam machen. Es 
verzehret die Olieder feines Leibes, es verzehret, fage ich, feine 
Glieder der „Erjtgeborne des Todes.“ Der Tod im allgemeinen 
wird perjonificirt und als Vater bargejtellt, jeder einzelne Tod 
als fein Sohn. So wie num vor allen anderen Söhnen ber 
Erftgeborne fich auszeichnete, jo ift ver erftgeborne Tob ein 
befonders früh eintretender und mit großen Schmerzen verbunbener, 
ber fich dadurch vor allen andern. Toben, bie als feine Brüber 
angefehen werben, auszeichnet. Auf ähnliche Weiſe fteht Jeſ. 14, 
30: bie Exrfigebornen ver Armen für: die Allerärmften. Vielleicht 
wird bier angefpielt auf Hiobs Leiden, bie ihn langfam einem 
furchtbaren Tode entgegen. führen. 

V. 14. non ift alles das, worauf die Gottlofen vertrauen, 
ihre Macht, ihre Reichthum u. ſ. w. Dieß wird aus dem Zelte 
gerijfen, wenn ihre Hoffnungen und ReichthHümer von Grund aus 
vernichtet werben, und bann geht es ihm felbit ans Leben, wie 
Hiob erft alle feine äußere Habe, alle äußeren Stützen feiner 
Eriftenz verlor und dann bon verzehrenber Krankheit ergriffen 
wurde. Man darf nu» nicht als Appofition fafjen: ausgeriffen 
wird er aus feinem Zelte, feiner Zuverficht. Denn dns Zelt iſt 
feine fefte Burg, worauf man bie Hoffnung feiner Sicherheit 
gründen fanı. msn. beißt nach der jet gewöhnlichen Auf⸗ 
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fafjung: es treibt ihn fort. Die Seßung des Gem. für das 
unbejtimmte Subject iſt fehr häufig und fteht bejonvers „bei 
durch eine dunkle Kraft erregten Vorgängen, Ewald, De Wette 
u. U. erflären aber: die Schreden treiben ihn fort, wie ein 
König, eigentlich: als König. Sprachlich läßt fich gegen diefe Er- 
klärung nichts einwenden, Die Schreden werden auch in 27, 20; 
30, 15 mit dein Singular des Fem. verbunden und erjcheinen als 
active Mächte. Daß T>n> heißen fann als König, in der Eigen- 
ihaft eines folchen, zeigt and: als Feind, Mid. 2, 8. Dann 
auch hier 39, 16: 5 55, als nicht fein. Ebenfo die Redensart, 
won wen: als Freigelaffener ausgehen. Parallel ift nach diefer 
Erklärung €. 15, 24: „Und fie (Noth und Bedrängniß) befiegen 
ihn wie ein König,” 7>=>2, Doc fpricht für die erftere Erklärung 
bie Analogie des vorigen Verſes und dann auch einigermaßen die 
Vergleichung von V. 18. — „Zu dem Könige der Schreden. 
Schon im vorigen Verſe Hatten wir eine Perfonification des 
Todes; er erjchien dort als Bater, umgeben von feinen Söhnen, 
bier erfcheint er als ein König, der mit furchtbarer Majeſtät feine 
Gebote ertheilt, al8 der Beherrjcher eines finftern Reiches, des 
Scheol. König der Schreden wird er genannt, weil ma nicht 
bloß den eigentlichen Tod umfaßt, jondern alles Elend und Unglüd. 
Die Schreden oder die Unglüdsfälle werden als feine Unterthanen 
dargeſtellt, die auf feinen Befehl den Menſchen überfallen. Man 
muß ſich hüten, aus ſolchen rein dichterifchen Perjonificationen 
auf dogmatiſche Borftellungen des Verfaſſers jchliefen zu wollen. 
Möglich auch, daß der König der Schreden hier nur der vor- 
nehmſte der Schreden ift, wie ſchon Abenesra erklärte: ad 
maximum terrorum. 

2. 15. „Du kannſt wohnen,“ feine Wohnung fteht jedem 
offen, ber fie in Beſitz nehmen will. Gradeſo fteht die zweite 
Perſon ftatt des unbeftimmten man bei Jeſ. 7, 25. 15 san nicht: 
weil e8 nicht mehr fein ift, fondern: ohne ihm, ohne daß es ihm 
annoch gehört, vgl. C. 24, 7. 8. In der Beveutung ohne kommt 
„32 immer in unjerem Buche vor. „Es wird geftreut werben 
auf jeine Wohnung Schwefel,’ d. h. oder fie wird gar verbrannt 
werben durch vom Himmel berablommendes Feuer und durch 
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Schwefel, wie Sodom und Gomorrha, 1 Mof. 19, 24. Ebenfo 
Pi. 11, 6: „Gott wird regnen lafjen über die Gottlofen Feuer 
und Schwefel,” für: er wird fie fo ſpurlos vertilgen, als ob er 
über fie, wie es bei der Zerftörung von Sodom und Gomorrha 
geſchah, Feuer und Schwefel hätte regnen laffen. Die Ber- 
gleihung diefer Grundftelle und ebenfo die Parallelftelle 15, 34 
zeigt, daß der Schwefel als brennend zu denken iſt. Daſſelbe 
Nebeneinander totaler Zerftörung und der Beſitznahme durch Andere 
findet fich mehrfach bei den Propheten z. B. Zeph. 2,9. Man 
fann aber das erfte Glied auch anders erflären. jswn iſt im 
unferm Buche nur 3. Tem, 3, 5; 37,8. Faßt man es bier fo, 
fo können nur die nımba Subject fein; dann müſſen fie aber 
auch im vorigen Verſe Subject fein, und der König der Schreden 
muß aufgegeben werben. 

®. 16. Der Gottloje ein abgeftorbener und vermwüfteter 
Yaum. nnnn inferne, ab inferiori parte. "xp Gezweige, 
14, 9; 29, 19, eigentlid: Ernte, 5, 5, mit Beziehung auf den 
Drau die Baumzweige zur Viehnahrung zu benutzen. Das ba" 
von Sb abgefchnitten fein, vgl. zu E. 14, 2. Die Bedeutung 
verwelken paßt nicht in 24, 24. 

In V. 17—21 der zweite Theil der Decade V. 17. 
Sein Gedächtniß fommt um von der Erde, und feinen Namen 
bat er auf der Gaſſe. V. 18. Man treibt ihn aus dem Lichte 
in die Binfterniß, und von dem Erdkreiſe verfcheucht man ihn. 
V. 19. Er Hat keinen Nachwuchs und feine Nachlommen unter 
feinem Volke und feinen Uebrigen in feiner Wohnftätte. V. 20. 
Ueber feinen Tag erjchreden die Spätgebornen, und die Früheren 
ergreift Schauder. V. 21. Ya fo find die Wohnungen des 
Frevlers, und das der Ort des, der Gott nicht kannte. 

DB. 17. yırmmbr auf der Gaffe; diefe genannt, weil dort 
bie Menjchen zufammen fommen. Trift heißt yır nie, und bie 
Zriften find auch fein Local für den Namen. 

V. 18. „Sie ftoßen, treiben ihn weg,” für: man treibt ihn 
fort, er wird fortgetrieben. „Vom Licht zur Binfterniß,“ vom 
Licht des Lebens in die Finfterniß des Todes, wie dieß aus Ber 
gleihung des zweiten Gliedes erhellt. ım27 GHiph. von 773, ver 
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ſcheuchen. Alfo: er wird verjagt. Der Sinn: ber göttliche 
Fluch läßt ihm feine Ruhe und vertilgt ihn von ber Erbe. 

Ä D. 19. Der Fromme lebt fort in feinen Nachlommen; mit 

bem Gottlojen ftirbt feine ganze Familie aus. „Es ift nicht ein 

Uebrigbleibenver,” nämlich aus feiner Familie Yun an feinen 

Aufenthaltsorten, in feinen Befigungen. 

B.20. „Sein Tag,” der Tag, ber für ihn befonders merk⸗ 
würdig war, der Tag, an dem bie Strafe und das Elend ihn 
betroffen. mw>, von onv, Nipk.: geiftig verftört werben, fich 
entfegen. — Die Spätern und die Frühe ren werben verbunden, 
um ben Gedanken auszubrüden, daß fein Untergang bis in bie 
fpätejte Nachwelt Hinein Entjegen erregen werde, fo fchauberhaft 
ift er. Angejpielt wird auf C. 17, 6, wo Hiob geflagt hatte: 
Er Hat mich Hingeftellt zum Sprüchwort der Völfer, und ein 
Scheufal aus der Borzeit werd ich fein. „Sie ergreifen Schaudern“ 
für: fie werden von Schaubern ergriffen, ebenfo 21, 6: „Mein 
Fleiſch ergreift Schauder“, und Ye. 13, 8. 

B. 21. Wir Haben bier nicht etwa bie Aeußerung jener 
fpäteren Gejchlechter, jondern das nachbrüdlich zufammenfaffende 
Schlußwort Bildads felbjt. T& nur; fie find num jo, nicht etwa 
anders, wie du fie bejchrieben. „Dieß find die Wohnungen bes 
Frevlers,“ d. h. ſolche Vernichtung trifft den Frevler, fein Gejchlecht 
und feine Wohnung. Der stat. constr. oıpn erflärt ſich daraus, 
daß ber folgende Sat als Nomen betrachtet wird; der Drt des: 
er kennt nicht Gott. Die Erkenntniß Gottes ift als eine leben⸗ 
dige zu denken, welche allein diefen Namen verdient. 


C. 19. 

Die Rede Hiobs zerfällt in drei Theile. Er beklagt fich 
1) über die Härte und Ungerechtigkeit der Freunde. Er Magt 
2) über die Härte und Ungerechtigkeit Gottes und nimmt bavon 
‘einen Grund her, um feine Freunde zum Mitleid zu ‚bewegen. 
Er fpricht 3) die fefte Hoffnung aus, daß Gott noch erjcheinen, 
feine Unfhuld an den Tag bringen und fich ihm wieder gnäbig 
zeigen werbe. 

4 [2 
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B.2—b. 

Hiob bejtraft die Freunde wegen ver Härte, mit ber fie ihn, 
den von Gott angefeindeten, angegriffen. — Diefer Eingang vollendet 
fich in der Fünfzahl, die fih mit dem Schluß der Anrede an bie 
Freunde in V. 21 und 22 zur Siebenzahl zufammenfchließt. Die 
Anrede an die Freunde befteht aus einer doppelten Sieben in 
ber Mitte, eingejchloffen von einer gebrochenen Sieben zu Anfang 
und zu Ende. 

V. 1. Und e8 antwortete Hiob und ſprach: 3.2. Wie 
(ange wollt ihr meine Seele betrüben und mich zermalmen mit 
Worten? B. 3. Nun fihon zehn Male bejchimpfet ihr mich, 
fonder Scham übertäubet ihr mid. B. 4. Und habe ich aud) 
wirklich gefehlt, fo bleibt doch bei mir mein Fehler. V. 5. Wollt 
ihr durchaus ftolziren wider mich, fo beweifet mir doch meine 
Schande. B. 6. Erfennet doch, daß Gott mich gebeugt bat und 
mit feinem Nee mich umgeben. 

V. 2. Bildads nr wird mit Entrüftung wieberholt. yırın 
dichter. Form des Fut. in Hiph. von a», in Hiph. betrüben. 
sRsın ift die tönendere Form mit dem ben Dichtern eigen 
tbümlichen Nun epenthet. vor dem Suffir. 

B. 3. „Diefe zehn Mal” für: fchon oder ganzer zehn Mal 
Ebenfo Zach. 1, 12: dieſe fiebenzig Yahre, für: ſchon fiebenzig 
Sabre, vgl. 5 Moſ. 8, 2. Die Zehnzahl Signatur des VBollftändigen. 
Wo die Sache bis zu diefer Zahl gebiehen, ba iſt's genug. Die 
Form normn iſt man nicht berechtigt, als ungewöhnliche Form 
bes Fut. in Hiph. zu nehmen. Sie ift regelmäßiges Fut. in Kal. 
Die Wurzel fommt im Hebräifchen nicht weiter vor, denn das 
Nomum 7927, def. 3, 9, gehört nicht dahin. Es ift von A>> abzuleiten, 
als Nomen verbale in Hiph. Im Arabifchen fteht das Verbum von 
ftarrer VBerwunderung und Betäubung. Die LXX: Enixeıa9E uoı, 
ihr feget mir zu. Die Erklärung: ihr übertäubet mich, fteht. mit 
ber arabijchen Bedeutung wenigftens in einigem Zuſammenhange. 

B.4. „Und gar babe ich wirklich gefehlt” (Mercerus: dem 
vobis me errasse, etsi id pernego), „fo weilet bei mir mein 
Fehler;“ er gehört mir au, ich allein habe feine Folgen zu tragen. 
Euch würde immer Mitleid ziemen mit meiner jedenfalls über 
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harten Strafe, nicht harte Rüge meiner verhältnißmäßig geringen 
Schuld. Abfichtlic braucht Hiob das sw irren, fich verirren, 
aus Schwachheit und Berjehen fehlen; denn nur eine Schwachheits- 
fünde, nicht ein grobes Vergehen, wie ihn bie Freunde befjen 
bejchulbigten, gibt er als möglich zu. Das dem aw entjprechenbe 
330 ift im Gejeße ber terminus technicus für die Schwachheits- 
fünden im Gegenfat gegen die peccata proaeretica. 

DB. 5. Saar groß machen, groß thun, insolenter agere. 
Das on wirflid. Wenn ihr einmal nicht anders Fönnt, als 
hochmüthig über mich herfahren; der Nachſatz im zweiten Gliede — 
„o erweifet doch über mich meine Schande“, jo bringet doch wenigſtens 
die Schande, die ihr jett aus bloßer Willfür ohne Urjache auf 
miich häuft, durch gefegmäßigen Beweis über mich. ‘Den Freunden 
ziemt liebevolle Erbarmen, nicht jtrenges Richten, DB. 4. Wenn 
fie aber einmal richten wollen, jo mögen fie wenigftens u. |. w. 
Man kann aber auch biefen Vers ald Vorderſatz betrachten und 
B.6 als Nachſatz. Wenn ihr u. ſ. w. — fo erfennet doch. Allein 
bann paßt das dopde nicht. — Hiob trifft Hier Die jchwache Seite 
bei den Freunden. Daß fie fo völlig unfähig waren, deu Er- 
fahrungsbeweis für Hiobs Schuld zu führen, das hätte fie billig 
an ihren aprioriftifchen VBoransfegungen irre machen follen. 

V. 6. Statt wie ihr jetzt thut, euch gegen mich groß zu 
machen und aus meinem Unglüd Beranlafjung zu Torwürfen zu 
entnehmen, folltet ihr vielmehr erfennen, „daß Gott mich gebeugt 
hat“ und euch mit zarter Liebe eures Mitmenfchen, eures Freundes 
annehmen, der von der allmüchtigen Willkür gemißhandelt wird. 
„Mich gebeugt hat,“ d. h. mein Recht gebeugt, mich widerrechtlich 
und ohne meine Schuld beftraft hat. So Klagl. 3, 36, einen 
Menfchen beugen in Bezug auf fein Recht, für: fein Recht ver- 
kehren. Diefe Erklärung wird beftätigt durch die Vergleichung 
von C. 8, 3; 34, 12. Die andere, daß Gott mich elend gemacht 
bat, verdankt ihre Entftehung nur dem Beſtreben, die Härte in 
Hiobs Ausdruck zu mildern, die aber, trog allem, was Bouillier 
dagegen fügt, bei rechter Einficht in feinen Zuſtand als ganz. 
pafjenb erjcheint. Der Begriff des Widerrechtlichen ift hier noth» 
wendig erforderlich, der des bloßen Leidens genügt nit. Daß 
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dieß von Gott über Hiob verhängt fei, darin waren ja beibe 
Theile von vornherein einig. np mit 59 beißt fonft ftet® um⸗ 
geben, umzingeln, 2 Rön.6, 14; Pf. 17, 9. Dieje Bedeutung 
ift auch hier beizubehalten. 2m tft Accufativ der näheren Be- 
ftimmung. Das Net Bild ſchrecklichen Unglüds, von dem feine 
Befreiung ftattfindet. — Diefe Worte bilden ben Uebergang zu 
dem folgenden Abjchnitt. 


V. 7— 20. 


Hiob fehilvert die ungeheuren Leiden, mit denen Gott ihn 
heimgeſucht, und bittet die Freunde, nicht graufam feinen Schmerz 
zu vermehren. Im dem ganzen Abjchnitt fpricht fich nicht wilde 
Derzweiflung, fondern jtille Wehmuth aus. Die Entrüftung wider 
die Freunde iſt gefchwunden, und Hiobs Stimmung fo weich 
geworden, baß er fie um Erbarmen anflehen kann. Wird dieß, 
der Uebergang von der Erbitterung und Aufregung zur Wehmuth, 
ins Auge gefaßt, jo erjcheint der Uebergang von biefem Abfchnitt 
zum folgenden weniger hart. Die Wehmuth ift die Zwijchenftation 
zwijchen ver Verzweiflung und der Hoffnung. — Die Schilderung 
ber Leiden Hiobs vollendet fi in zwei Heptaden. Zuerſt 
V. 7—13. Die Siebenzahl wird getheilt durch die drei und vier. 

B. 7. Siehe ih rufe: Gewalt! umd werbe nicht erhört, ich 
ſchreie und finde Fein Recht. V. 8. Meinen Weg bat er ver- 
zäumet, und ich kann nicht überfchreiten und auf meine Pfade legt 
er Finſterniß. V. 9. Meine Ehre hat er mir ausgezogen und 
entfernet die Krone meines Hauptes. 

D. 7. onr als Ausruf, vim patior. Der Urheber bes 
Unrechts ift Gott. 

D. 8. Die Leiden, aus denen Hiob feinen Ausweg finden 
fann, unter dem Bilde einer Umzäunung, die er nicht überjchreiten 
darf. In dem zweiten Gliede vergleicht ſich Hiob mit eimem 
rings von Finfternig umgebenen Wanderer. Der Weg ift bas 
Leben, die Finſterniß das Unglüd. 

V. 9. vw hat den Begriff der gewaltfamen Beraubung. 
Wie ein Räuber den wehrlofen Wanderer feiner Kleider beraubt, 
jo Hat Gott mir meinen foftbaren Anzug, meine Ehre genommen. 
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Die Ehre ift Hier nicht etwa bloß ber gute Name, fondern bie 
ganze ehrenvolle Stellung Hiobs, die außer auf feiner Gerechtigkeit 
auch auf feinem Reichthum und feiner Macht berubte, vgl. das: 
und er war größer, als alle Söhne des Dftens, in C. 1, 3. „Die 
Krone meines Hauptes,” d. h. alles, was mich zierte und ehrte, 
meine Gerechtigfeit, meinen guten Namen, meinen blühenden 
Wohlſtand u. ſ. w. Zuerft wird das Kleid genommen, bann ber 
koſtbare Hauptſchmuck, und alfo Hiob von Kopf bis zu Füßen 
ausgezogen. Der Sache nah find die Kleider und bie Krone 
bafjelbe. 

In der Vierzahl der Heptabe Hiobs Leiden unter bem Bilde 
ver Belagerung, und dann zum Schluffe vie Vorbereitung zu 
ber folgenden Heptabe. — B. 10. Er zerftöret mich ringsum, und ich 
ſchwand, und rif aus gleich dem Baume meine Hoffnung. V. 11. 
Und er ließ entbrennen gegen mich feinen Zorn und achtete mich 
feinen Widerfachern gleich. B. 12. Allzumal fommen feine Schaaren, 
und bahnen wider mich ihren Weg, und lagern fich rings um 
mein Zelt. ®. 13. Meine Brüder bat er entfernet von mir, 
und meine Belannten find ganz mir entfrembet. 

V. 10. „Er hat mich zerſtört“ — wie eine belagerte und 
eroberte Stadt. „Und ich ſchwand,“ es ift aus mit mir. — Die 
Hoffnung ift ein entwurzelter Baum, ber nimmer wieder auf- 
grünt. 

V. 11. „Und er ließ entbrennen,“ Fut. Hiph. v. mn. „Und 
er achtet mich wie ſeine Feinde,“ achtet mich ihnen gleich, behandelt 
mich Unſchuldigen, als ob ich zu ihnen gehörte. 

V. 12. „Vereint rücken an feine Heerhaufen,“ ein Heer 
von Leiden und Schmerzen; „ſie bahnen gegen mich ihren Weg,“ 
wie ein Heer, welches, wenn es eine Stadt belagern will, alles, 
was den Zugang zu derſelben erſchwert, wegſchafft. Der Ver— 
gleichungspunkt iſt die unwiderſtehliche Gewalt, mit ber das Leiden 
auf Hiob andringt. „Sie lagern ſich rings um mein Zelt,“ wie 
ein überlegenes feindliches Heer eine Stadt, fo umlagern bie 
Leiden meine Hütte. 

®. 13. Um das Maß meiner Leiden voll zu machen, hat 
er alle diejenigen von mir entfrembet, von bemen ich noch Troſt 
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erwarten fonute. 7x nur, Schmidt richtig: nihil aliud faeiunt, 
quam alienos se mihi exhibeant. 

Die zweite Heptabe, V. 14—20. Der Gevanfe, womit bie 
vorige Heptade gejchlofjen, die traurige Vereinſamung Hiobs wird 
bier weiter ausgeführt. Zulett noch die Krankheit und Abzehrung. 
Die fieben wird auch Hier durch die drei und vier getheilt. An ber 
Spike ver Bierzahl fteht die Frau. — V. 14. Es hören auf meine 
Verwandten, und meine Bekannten vergeffen mid. V. 15. Die 
Einlieger meines Haufes und meine Mägde halten mich für einen 
Fremden, ein Frembling warb ich in ihren Augen. V. 16. 
Meinen Knecht vufe ic und er antwortet nicht, mit meinem 
Munde muß ich ihn anflehen. — V. 17. Mein Geift warb ent- 
frembet meinem Weibe, und mich jammert der Söhne meines 
Leibes. DB. 18. Auch Buben verachten mich, will ich mid 
erheben, fo reven fie wiver mid. V. 19. Mich verabfchenen 
alle Männer meiner Vertraulichkeit, und die ich liebte, wurden 
verwandelt gegen mid. DB. 20. Un meiner Haut und meinem 
Fleiſche Hebt mein Gebein, und ich entrann mit ver Haut meiner 
Zähne. 

B. 14. „Meine Verwandten hören auf, entweber über- 
haupt für mich zu eriftiren, oder meine Berwandten zu fein, 
fie betragen ſich, al8 ob fie nicht meine Verwandte wären. 

B. 15. 03 (Bulg.: inquilini domus meae) find folde, 
die in eimem Lande oder Haufe ohne Eigenthumsrecht mit Be— 
willigung des Befigers wohnen. Solche hatte Hiob aus Mitleid 
und Gutherzigfeit bei fich aufgenommen, um ihre Noth zu lindern. 
Die Knechte unter den os zu verftehen, ift gegen ven Sprach- 
gebrauch und gegen B. 16, wo der Knechte noch befonders gebacht 
wird. Sie achten mich für einen Fremden, betragen fich, als ob 
ich nicht der Hausherr wäre, ihnen nichts zu befehlen hätte. 
Wenn der Hausherr ſelbſt von den Fremblingen für einen $remb- 
ling gehalten wird, fo ift das das ärgſte quid pro quo. 
nawrın ijt fem. plur., mit Beziehung auf na als das zunächſt 
vorhergehende Nomen. 

B. 16. Mein Knecht, ver jonft meinem Winle geborchte, 
würdigt mich jegt, als einen von Gott gezeichneten, feiner. Ant- 
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wort. Der Knecht tft eine ideale Perfon und umfaßt bie ganze 
Dienerſchaft. „Mit meinem Munde muß ich ihn um Gnade 
bitten,“ fol er mir einen Dienft verrichten, fo muß ich von ihm 
als eine Gnade dasjenige erbitten, was ich als Recht fordern 
könnte. Mercerus: non jam illi ut herus impero, sed ut 
conservus supplicc. Das „mit meinem Munde‘ fteht nicht 
etwa müßig, fondern weift darauf hin, wie ſchwer folche Bitten 
über die Lippen gehen. Dem Munde, ver zu befehlen gewohnt 
ift, kommt das Bitten fehr ſauer an. 

B. 17. „Mein Geift ift entfrembdet meinem Weibe,“ fo 
richtig ſchon der Syrer: factus sum extraneus uxori meae. Das 
Berb. nr hat im Hebrätfchen nur die Bedeutung fremd fein, und 
dieſe darf Hier um fo weniger verlaffen werden, da fie noch V. 13 
d. “elommen. Zu verwerfen ift daher die gewöhnliche Erklärung: 
mein „ben iſt etelhaft, ftinkend meinem Weibe. Auch die Er- 
Hörung ::mein Athem ift fremd — zuwider meinem Weibe, wird 
durch jere Parallelitelle zurückgewieſen. Da nach ihr Am nur bie 
entjrembung bezeichnen kann, fo wird man das mn nur von bem 

Betire verftehen dürfen. Wir haben hier nur die höchfte Spike 
Er tfremdung, die Hiob überall entgegentrat, vgl. aufer 
B. 13 auch V. 14 ımd 15, wo "r in engem Zufammenhange mit 
ar bier fteht. Nach der gegebenen Erklärung ftimmt unjere Stelle 
ganz mit dem Prologe, €. 2, 9, überein. Da ift auch von einer bei 
ber Frau eingetretenen Berftimmung die Rebe. — Das nun 
os mob wird gewöhnlich erklärt: ich flehe um Gnade die Söhne 
meines Leibes. Nach diefer Erklärung würde ein Widerſpruch 
ftattfinden gegen den Prolog, nad welchem alle Söhne Hiobs 
getöbtet wurden. Aber die Erklärung ift nicht zuläjfig. Die 
Bedeutung des um Gnade Flehens ift nur dem Hithpa. eigen. 
thümlich, ſich gnädig machen. Das Kal bat die Bedeutung: 
gnädig fein, 2 Mof. 33, 19, fich erbarmen, Klagl. 4, 16; Prov. 
14, 31 und oft, LXX: Ziedw, olrzelow, und fteht im Arabifchen 
fpeciel von ber zärtlichen Liebe der Eltern gegen bie Kinder. 
Diefe Liebe gegen feine Kinder war bei Hiob um fo ftärker durch 
ihren Verluſt erwacht. „Es erbarmet mich der Kinder meines 
Leibes.” Schmidt: adhuc miseror vel miserans lugeo. Dieje 
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Erklärung ift dem Zufammenhange und dem Parallelismus ganz 
angemefjen. Der Grundgedanke von 14—17 ift der: Alle Die 
Meinigen bat mir Gott genommen. Zuerft die Freunde umd 
Derwandten, dann bie noch näher jtehenden Hausgenoſſen und 
Untergebenen, endlich die, deren Verluſt am ſchwerſten zu ertragen 
ift, das Weib und die Kinder, die erftere durch innere Entfremdung, 
veranlagt durch Hiob8 Elend, die letzteren durch den Tod. Nach 
den Accenten ift übrigens das nm nicht prima praeter. Dieje 
bat wenigftens gewöhnlich (einzelne Ausnahmen fcheinen ftatt- 
zufinden) den Ton nicht auf der legten, ſondern auf der vorlegten 
Sylbe, fondern eine Infinitivform von ar nach Art der > ge- 
bildet, wie fie mehrfach vorkommt, jo namentlich Pf. 77, 10, mit vem 
Suffir; für den Sinn macht dieß nichts aus. An ber einzigen 
Stelle, wo nur fonft noch vorlommt, 2 Moſ. 33, 19, ift es 
1. Präter. Folgt man den Accenten, fo ift zu überjegen: mein 
Erbarmen, mein Sammer betrifft die Söhne meines Leibes. 
jr im einer andern Bedeutung als in ber bes Erbarmens zu 
nehmen, geht um fo weniger an, ba es gleich in V. 21 in der⸗ 
ſelben vorlommt. 

B. 18. orbuy fann bier in ber Bebeutung Schlechte ge 
nommen werben, in ber es 16, 11 vorlommt. Man kann es 
aber auch in der Bedeutung Kinder nehmen, in ber e8 fich 21, 
11 findet: felbft Kinder. In unferem Bube find ebenjo beide 
Bedeutungen verbunden. Für bie erſtere Erklärung entſcheidet 
aber die VBergleichung von C. 30, 1—14, wo Hiob ausführlich 
die Beleidigungen jchlechter und elender Menſchen fchilvert, denen 
er ausgeſetzt iſt. Selbft die jchlechteften und verachtetiten machen 
ihn, den von Gott, wie fie meinen Gebrandmarkten, zum Gegen- 
ftande ihrer Verachtung, behandeln ihn als einen Auswurf ver 
menjchlichen Gejellichaft. — Israel mußte bie hier bargelegte Er- 
fahrung machen, wenn bei der Bebrängung durch bie großen 
Weltmächte die umliegenden Heinen Völker die Gelegenheit wahr- 
nahmen, ihren Haß und ihre. Raubluft zu befriedigen. „Will ih ° 
mich erheben,” um fie nämlich wegen ihres Muthwillens zu 
beitrafen. Will Hiob fie ftrafen, fo wird das Band ihrer gott 
loſen Zunge erjt recht gelöft. 
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D. 19. Den Gegenſatz gegen das elende Gefinbel, deſſen 
Verachtung gar ſchwer zu tragen, bilden bie vertrauten Freunde, 
deren Achtung und Liebe zu entbehren gar jchmerzlih. Sie ver- 
abſcheuen mich, als einen, ber früher Gottesfurcht geheuchelt, 
deſſen Gottlofigfeit aber durch das göttliche Strafgericht offenbar 
worben ift. — Das: der, ich liebte, abrupter poetifcher Ausdruck 
für: der, welchen ich liebte. Der Singular bezieht fich auf bie 
ideale Perjon des Geliebten, die der Sache nach eine Mehrheit 
befaßt, und fo ift der Uebergang zum Plural ein leichter. Nach 
Ewald fteht 7 dichterifch für or, „muß dann aber ebenjo wie 
-ox jede Unterfcheidvung von Geſchlecht und Zahl aufgeben.“ In 
bem „Verwandeltwerden“ liegt der Begriff des Feindwerdens mit 
eingefchlojjen und auf dieſen bezieht fi das »a. Michaelis: 
conversi sunt contra me et nunc adversantur mihi. Das > 
fteht bei den Verbis, vie eine feindliche Gefinnung ausbrüden, die 
in einem ©egenftande ruht, oder an einem Gegenftande haftet. 
Uebrigens beffagt ſich Hiob nicht etwa über die Treulofigfeit der 
Freunde als folcher, fondern über Gott, der fie durch die über ihn 
verhängten Leiden herbeigerufen. 

V. 20. „An meiner Haut und meinem Tleifch Mebt mein 
Gebein,“ Bezeichnung nicht der Abmagerung, dann würde des 
Fleifches nicht gedacht fein, fondern nur wie Klagl. 4, 8 ver 
Haut und der Knochen, dann auch wegen Jeſ. 38, 13, wo bie 
Haut ganz fehlt, wie ebenfo auch in Pſ. 102, 6: ‚wegen ber 
Stimme meines Seufzens Hebt mein Gebein an meinem Fleiſche,“ — 
fondern vielmehr Bezeichnung der allerhöchiten Förperlichen Er- 
ſchlaffung und Kraftlofigkeit. Die Knochen hangen oder Heben an 
Haut und Fleifh, wie die ohmmächtige und erjchöpfte Zunge am 
Gaumen, Pi. 137, 6; 22, 16, indem alle Muskel- und Sehnentraft 
gefhwunden ift. Die Worte find aus V. 6 des von David ver: 
faßten 102. Pſalms entlehnt, dort aber deutliche Bezeichnung ber 
durch Abhärmung verurfachten Erichlaffung, vgl. Das Gegentheil 
ef. 58, 11; 66, 14. „Und ich entrann mit der Haut meiner 
Zähne,” das Fut. mit dem das = des Strebeng fteht ftatt des gewöhn- 
lichen Fut, oder das 7 wird zum bloß paragogifchen abgeſchwächt, 
vgl. das wiederholte mubanı in C. 1. Am ganzen Körper hat 
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ber Ausſatz bie Haut zerſtört. Nur die Haut ber Zähne, das 
Zahnfleiih ijt übrig geblieben. Der Haut wird zwar auch im 
eriten Gliede in Bezug auf den ganzen Körper gedacht. Aber va 
ift e8 die zerfegte Haut, heile Haut ift nur noch an den Zähnen. 
Als zerftört erfcheint die Haut auch in C. 7, 5; 30, 30, wonach 
fie ſchwarz geworben ift und fich abgelöft Hat. In 


3. 21 und 22 


ver Schluß der Anrede an die Freunde, in der Hiob ihnen die 
Unwürbigfeit ihres Betragens aus der Größe feines Leidens erweift. 
V. 21. Erbarmt euch mein, erbarmt euch mein ihr meine Freunde, 
benn die Hand Gottes hat mich getroffen. B. 22. Warum wollt 
ihr mich verfolgen wie Gott und von meinem Fleiſche nicht fatt 
werben? 

V. 21. Hiob zieht hier, zu V. 6 zurückkehrend, das Nefultat 
aus der ganzen Schilderung feines Leidens. „Ihr meine Freunde,” 
bie Wiederholung des Pronomeng emphatifch; ihr, die ihr ja 
meine Freunde feid. Das Wort enthält die Begründung ber 
Bitte. „Denn die Hand Gotte8 hat mich getroffen,” wen Gottes 
Ihwere Hand trifft, ver ift ohnedem unglüdlich genug. 

DB. 22. „Warum wollt ihr mich verfolgen, wie Gott,“ 
warum wollt ihr, bie ihr doch meine Unſchuld Fennt, mich durch 
eure quälenden Vorwürfe mißhanveln, indem ihr Gottes 
Graufamkeit und Ungerechtigkeit gegen mich zum Mufter nehmt. 
„Und von meinem leifche nicht fatt werben, warum wollt ihr, 
wie ein gieriges Raubthier mit unerjättlicher Begierde über mich 
berfallend, mich zerfleifhen? Die Grunpftelle ift Pf. 27,2: 
„Wenn fich nahen wider mich Böfewichter, mein Fleisch zu freffen, 
meine Widerfacher und meine Feinde mir.” Wollen bie Freunde 
die traurige Stellung einnehmen, welche ber hehre Sänger dort 
feinen Feinden zumeist, jo wird auch an ihnen wahr werben, was 
bort von jener Schidfal geweifjagt wird: fo ftraucheln ſie und 
fallen. 


B. 23 —29. 
Der dritte Theil von Hiobs Rede, die reine Stimme bes 
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Geiftes im Gegenſatz gegen bie Stimme des Fleiſches. Der 
Glaube fiegt und fpricht mit ber fefteften Zuverſicht feine Hoff- 
nung aus. Das Ganze zerfällt in drei Theile; zuerft der Eingang 
B. 23. 24, enthaltend den Wunſch der dauernden Aufbewahrung 
des folgenden Ausſpruchs. Dann der Ausſpruch ſelbſt V. 25— 27. 
Hiobs Glaube wird ganz von den Feſſeln des Sichtbaren befreit. 
Sein ſchon Halb verweiter Körper vermag fo wenig feinen Glauben 
an Gottes vergeltende Gerechtigkeit zu hemmen, daß er die fefte 
Zuverficht ausfpricht, fie werde bereinft noch in feiner Wieder⸗ 
berftellung fich thätig bemeijen, wenn auch fein Leib ganz im 
Staub zerfallen, feine Haut ganz gejchwunben fei. Selbft ver 
Tod könne der Allmacht und Gerechtigkeit Gottes kein Ziel fegen. 
Den Schluß enthält V. 28. 29. Aus demſelben Glaubensgrunde, 
aus dem die Hoffnung auf feine eigne Wieverherftellung, geht bie 
Drohung fünftiger Beitrafung an die Freunde bervor, bie nun 
volllommen zu triumphiren ſchienen. — Der Abjchnitt bildet bie 
vierte Heptade von Hiobs Neben. 

2.23. Möchten doch gefchrieben werden meine Worte, möchten 
im Schrift fie eingegraben werben! V. 24. Mit Eifengriffel in 
Dei, auf ewig in den Feljen eingehauen | 

V. 23. Um die Wichtigkeit feines folgenden Ausſpruchs zu 
bezeichnen , fpricht Hiob in diefen beiden Berjen ven Wunjch aus, 
baß verfelbe zum ewigen Andenken aufgezeichnet werben möge, 
damit die Nachkommen fein unerfchütterliches Gottvertrauen er- 
fahrend und erlennend, wie herrlich feine Erwartungen in 
Erfüllung gegangen find, Dadurch ermuntert und gekräftigt würden 
zur Stanbhaftigfeit in unverbienten Leiden. — „Wer wird geben 
in Schrift, daß fie werben eingegraben.” Der Grund ber Trane- 
pofition ift der, daß das ıprın unmittelbar bem folgenden Verſe 
genähert werben foll, bei dem es hinzugebacht werben muß. Die 
Ausleger bemerken in Bezug auf das pprı, wovon hier das Hoph. 
für »prrs, meift, e8 bedeute urfprünglich eingraben, dann aber 
überhaupt: delineavit, pinxit. Diefe Bedeutung werde hier noth- 
wenbig erfordert, deun eo könne nicht von einer Stein» ober 
Bleitafel ftehen. Es finde alſo im zweiten Gliede keine Steigerung, 
vielmehr ein fynonymer Parallelismus ftatt. Allein, daß das 
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=2d nicht von einer Stein- oder DBleitafel ftehen könne, ift unrichtig, 
nach Abftammung und Gebrauch heißt es nicht Buch, fondern 
Aufſatz. Vgl.Gefenius in dem thesaur. Die Benennung bezieht 
fich weder auf ven Umfang,’ noch auf das Material, fondern auf ven 
Inhalt. Die Grundbeveutung des oo ift in ben femit. Sprachen 
die: rein, hell, Har, fertig machen, Hrbnen; davon eo eigentlich 
Erzählung, dann Schrift, vgl. Beitr. Th. II, ©. 488. Man 
wird alfo bei der gewöhnlichen und urfprünglichen Bedeutung bes 
pprı bleiben müffen. &8 heißt hier wie in ber von ber unfrigen un» 
abtrennbaren Stelle Jeſ. 30, 8 eingraben und paßt fomit nicht zu 
der Eintragung in ein Buch, fondern nur zur Eintragung auf ein 
feftes und hartes Material. An ein folches auch nur können wir 
nach dem Zufammenhange bier denken. Denn Hiob will von 
vorn herein, daß feine Worte in aeternam rei memoriam auf: 
gezeichnet werben follten, als ein öffentliches Denkmal; alfo aud) 
ein Material, welches der Vergänglichleit trogte. Endlich, gegen 
bie Erklärung bes eo durch Bud, fpricht die Parallelftelle 
gef. 30, 8, die mit der unfrigen fo merkwürdig übereinftimmt, 
daß nothiwendig angenommen werben muß, baß Jeſaias fie vor 
Augen hatte, was um jo näher liegt, da auch fonft bei Jeſaias 
fihere Spuren der Benutzung unferes Buches fich finden: „Seit 
gehe, fchreibe es auf eine Tafel und auf ein Sepher grabe es 
ein, und es fei für die Zukunft immer und ewig.” „eo fteht 
dort im Parallelismus mit rıı5, der Tafel, auf welche man das⸗ 
jenige eintrug, für das man eine lange Dauer fichern „wollte. 
So wird aljo durch das zweite Glied das erfte näher beftimmt. 
Dort im allgemeinen der Wunſch des Auffchreibens, Hier ver 
Modus näher beftimmt, eingegraben. Darauf wird dann auch 
das Material de8 "eo und das Inftrument des Eingrabens 
näher angegeben, in ber erften Hälfte von V. 24. 

DB. 24. „Mit einem eifernen Griffel auf einer bleiernen 
Tafel“: unbaltbar ift die Erklärung derjenigen, welche dieſe 
Worte mit dem folgenden verbindend überfegen: möchten fie mit 
einem Eifengriffel und mit Blei, — d.h. alfo, daß in die mit bem 
Eifengriffel eingegrabenen Buchftabenformen noch Blei eingegoffen 
wird, um biefen vejto mehr Dauer zu geben, — ausgehauen werben. 
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Denn es paßt 1) das Verbum ser nicht zu dem Griffel, und 
es iſt 2) ohne Beifpiel, daß man in bie in den Felſen aus- 
gehauenen Buchftaben noch Blei goß. Der Eifengriffel und das 
Blei paffen dagegen nach der gegebenen Auslegung vortrefflich zu 
einander. Bor dieſem Berje ift aus dem vorigen zu ergänzen: 
möchten fie doch eingegraben werben, und vor nme> ift 2 zu 
ergänzen. Das > ift daS > instrum., eigentlich: mit Eifen- 
griffel und Blei. Imwiefern der Eifengriffel und wiefern das 
Diei zum Werkzeuge dient, wird als von felbft deutlich nicht 
näher bezeichnet. — Man bediente fich im Altertum der Blei- 
tafeln öfters, um wichtige Nachrichten auf die Nachwelt zu bringen. 
&o jagt Plin hist. natur. XIII. 11: Olim in palmarum foliis 
seriptitatum et libris quarundam arborum, postea publica 
monumenta plumbeis voluminibus, mox et privata linteis 
eonfiei coepta aut cereis. Pauſanias erzählt, daß in der Nähe 
des Helilon Heſiodus Werke auf bleiernen Tafeln eingegraben 
fich befinden, deren Schrift jedoch durch die Yänge der Zeit ſchon 
ſehr unlesbar geworben. Oder „möchten fie für die Ewigkeit in 
ben Felſen eingehauen werben. 25 für die Ewigfeit, das 
Kametz wegen des Artikels, oder es ift auch dasjenige >, welches 
bei einigen Wörtern ſtets mit a geſetzt wird, wenn es mit den 
Wörtern fo eng zufammenhängt, bag es einem unabtrennbaren 
Buchitaben gleicht. Für die letere Annahme fpricht, daß 2b 
nie, immer nur 2b vorlommt. Der Artikel bei 1x erklärt fich 
aus dem Gegenfat des Feljend gegen das Buch und fteht ges 
nerifh. Das Einhauen ver Denkichriften in einen Felſen war 
im Altertum etwas ſehr Gewöhnliches. Beſonders häufig finden 
ſich noch jet ſolche Infchriften in Arabien. Niebuhr und fein 
Reifegefährte van Haven und nach ihnen viele andere Reiſende, 
bejuchten in Arabien, auf der Halbinfel des Sinai, einen Berg, 
der von den Arabern der beſchriebene Berg genannt wird, und 
deſſen fteile Felfenwände fie ganz mit ſolchen Infchriften bedeckt 
fanden, Injchriften, die in eine fehr alte Zeit Hinaufzugehen 
fcheinen, vgl. die Erörterungen bei Ritter in der Erdkunde. 
Hiobs Wunſch geht Hier noch weiter, als im vorigen Verſe und 
im erjten Gliede bier. Dort nur die Aufzeichnung auf eine Blei— 
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tafel: hier, was noch ficherere Gewähr der fortvauernden Erhaltung 
gewährt: in einen Felfen. Den Sinn gibt treffend Spanheim 
fo an: optat, ut publica haee suae fidei ac spei professio 
ad perpetuam rei memoriam communemque utilitatem in 
ecclessia exstet consignata duraturis monumentis. Diejer 
Wunfh Hiobs ift ver Sade nah vollfommen erfüllt worden. 
Seine Worte find im Laufe der Jahrhunderte noch ficherer erhalten 
worben, als ob fie auf Stein eingehauen gewejen. Noch immer 
redet jein Glaube durch fie zu uns, ob er gleich geftorb:n. — 
Die folgenden Verſe enthalten nun dasjenige, was Hiob auf- 
gejchrieben und für die ferne Nachwelt aufbewahrt wünfcht, 
während er felbft die „Worte des Verzweifelten,” dasjenige, was 
in feinen eben als Stimme. des Fleiſches zu betrachten ift, als 
in den Wind gefprochen anfieht, €. 6, 26. 

DB. 25. Und ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, und er wird 
zulett über dem Staube fich erheben. V. 26. Und nach meiner 
Haut und wenn dieſes zerftört ift, umb ohne mein Fleiſch werde 
ih Gott ſchauen. V. 27. Ya ihn werde ich fchauen mir, und 
meine Augen jehen ihn und Fein Fremder, danach ſchmachten meine 
Nieren in meinem Buſen. 

V. 25. Daß dieſer Vers mit der Copula anfängt, bie nie 
zu Anfang eines abjoluten Satzes jtehen Tann, immer nur ba 
fteht, wo auch wir ein und fegen können, auch in Jeſ. 3, 14; 
Pi. 2, 6, zeigt, daß bie Yufchrift Hier nicht wörtlich angeführt 
wird, fondern daß Hiob ihren Inhalt nur veferirt. Und, bieß 
iſt das Bekenntniß, welches ih auf die Nachwelt gebracht 
wünjche. — Ich, ver ich jetzt als ein Gottlofer exjcheine, den 
Gott und Menjchen zugleich verfolgen, ich, der ich mir bewußt 
bin meiner Unſchuld und Gerechtigkeit und ven Glauben babe an 
einen gerechten Gott, ich weiß. m oma, wörtlich: mein Erlöſer 
lebendig, mit dichterifcher Kürze für: ich weiß, daß mein Erlöſer 
lebendig ift. m Baufalform für m ift adject., nicht praeter, 
Das „ich weiß” bezeichnet die zweifelsfreie Gewißheit. bs los⸗ 
faufen, Dann befreien, auch wenn fein Löfegelb gegeben wird, 
Ebenjo wird Gott Sa genannt, wenn er bie Sade ber Frommen 
führt und fie aus der Bedrängniß errettet Pf. 78, 35; Jeſ. 4, 
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14; 54, 8. Zu beſchränkt ift die Erklärung Mehrerer: Vindex 
Jobi ejusque innocentiae contra amicos iniquos. Dieß tft nur 
ein einzelne® Moment. Hiob bezeichnet Gott al8 den Erlöfer 
aus aller Noth, 1 Mof. 48, 16, LXX: 6 2xAvsıv ue ul. 
Man kann aber auch annehmen, daß eine fpecielle Beziehung ftatt- 
findet auf C. 16, 18: „Erde bevede nicht mein Blut, und fein Ort 
jei meinem Geſchrei,“ wo Hiob zur Blutrache aufruft gegen Gott. 
In menfchlichen Verhältniffen wurde da derjenige genannt, ver 
die Pflicht Hatte, den unſchuldig Ermorbeten zu rächen. Hiob 
dat, wie nur einen Feind, fo nur einen vindex, Gott in ber Höhe. 
Doch Hat man zu dieſer fpeciellen Auffaffung feinen hinreichenden 
Grund, da jene Stelle zu entfernt und vereinzelt dafteht, als daß 
das Sms aus ihr eine mähere Beſtimmung annehmen könnte. 
Den Bluträcher bezeichnet das Sa in der Regel nur mit bem 
Zufag om, immer nur in einem Zuſammenhange, wo von ver- 
goffenem Blute die Rebe ift. Das Suffir gehört, wie Michaelis 
treffend bemerkt, dem Glauben an, der den allgemeinen Erlöfer 
ih ameignet. Das lebendig fteht entgegen ver Empfindung bes 
Fleiſches, nach der Gott für Hiob todt zu fein ſchien. Er lebt 
und berrfcht, ruft Hiob mit triumphirender Glaubensfreudigkeit, 
und mit ihm auch ich, fein Diener. Michaelis: hunc vivere scio 
et vitam in se habere et vitam mihi mortuo restituere. Der 
Stachel der Anfechtung tft, daß wir bieß: ich weiß, daß mein 
Erlöfer Lebt, nicht von Herzen fprechen Tönnen. Daß Hiob es 
fon, zeigt, daß e8 in ihm ausgetobt Hat und daß ruhige und 
heitere Stille in ihm eingetreten ift. Leider Tonnte nur biefer 
Zuftand nicht von Dauer fein. Er wurde nur momentan über 
fih felbft erhoben. Bleibend konnte er erft dann zur Ruhe 
gelangen, nachdem feine Erkenntniß der Sünde fich vertieft Hatte. 
„Und er wird als der Tette über dem Staube fich erheben.“ 
Mehrere überjegen: er wird zulegt auf bem Staube ftehen. Sie 
nehmen e>, Staub, als metaphor. Bezeichnung des Kampfplakes, 
wie das latein. arena; wer zulegt auf dem Kampfplate bleibt, ift 
Sieger. Alfo der Sinn: ich kann meine Freunde nicht von 
meiner Unſchuld überzeugen, indem fie fich ſtets auf die von Gott 


über mich gefanbten Leiden als auf Zeugen meiner Schuld berufen; 
Hengftenberg, Hiob, II. 5 
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aber einit wird Gott erfcheinen und meine Sache führen; er 
wird meine Gegner befiegen, und vor ihm werben fie verjiummen. 
Allein diefe Erklärung ift zu verwerfen; denn 1) heißt das op 
nicht ftehen — dieß ift ns, die Stellen, die Geſenius für bie 
Bedeutung ſtehen anführt, find nicht beweifend — ſondern ſich 
erheben, dann beftehen, und 2) eine folche Anjpielung auf bie 
Kämpfe in ver Arena gehört in einen griechifchen und vömifchen, 
aber nicht in einen hebräifchen Schriftjteller. Man muß vielmehr 
unter dem Staube ven Hiob verftehen, ver bald in Staub ver- 
wandelt zu werben erwartete. Gerade in dieſer Beziehung, von 
tem Staube der Todten, fommt das “or mehrfach bei Hiob vor, 
7,21;10, 9; 17,16;20,11;21, 26; 34, 15. In feinem Buche fteht 
=> fo oft ven der Grabeserde und dem in Staub verwandelten 
Menichen. Zu vergleichen ift auch Pf. 30, 10: wird wohl Staub 
dich preifen? Gott wird fich erheben über dem Staube, er wirb 
fih erheben, um mich, den fchon in Staub verwandelten, für alle 
meine Leiden zu entſchädigen und von neuem zu beglüden. Für 
diefe Erflärung und gegen die Erklärung: er wirb auf dem 
Erbboden fich erheben, fpricht das parallele: nach meiner Haut, 
und ohne mein Fleiſch, im folgenden Vers. dap fteht nicht felten 
von dem aus der Ruhe zur Thätigfeit übergehenven Gott, z. D. 
Pſ. 94, 16. „ALS der Letzte,“ wenn alle Andern von dem Schau: 
plage abgetreten find und ich felbjt ebenfalls, wird er, der lebendige, 
der alles Dafein überbauernde erſcheinen. Die Bedeutung: Hinter- 
mann, Secundant, Anwalt wird dem yıarız nur aufgebrungen. 
Erläuternd ift das: ich bin der Erfte und ver Letzte, was bei 
Jeſaias dreimal von Yehova vortommt, 41, 4; 44, 6; 48, 12, 
vgl. Apoc. 1, 17, 2, 8. Der Leste, ver alles Gefchaffene über- 
dauern und zulegt noch den Seinen zur Hülfe kommen wird. 
Die Vulg. überfegt: et in novissimo die de terra resurrecturus 
sum; es jheint, daß Hieronymus nicht einer verſchiedenen Lesart 
gefolgt ift, fondern den Sinn frei wiedergegeben hat. ıırız nahm 
er abverb., wie auch der Syrer, ber es durch: in fine überfegt. 
Dem fich Erheben Gottes über dem Staube fubftituirt er das 
damit eng zufammenhängende ſich Erheben des Menfchen aus 
dem Staube. 
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DB. 26. „Nach meiner Haut.” Nichtig Pareau p. 163; 
postquam corpus meum deposuero. Wenn die Haut, bie 
. jet durh Würmer und Gejchwüre ſchon verzehrte, ganz ge- 
Ihwunden fein wird. ep> ift Bräter. in Piel; die 3. Perf. Blur. 
fteht nach dem fo gewöhnlichen Sprachgebrauch des Hiob für das Paffiv. 
Sie zerſchlagen, zerftören dieſes, für, es wirb zerfchlagen, 
zerftört. Oder auch man kann als Subject die Leiden nehmen, 
als feindliche zerftörende Mächte, vgl. V. 12; 16, 13. „Diefes‘ mit 
Hinweifung auf den Körper, Michaelis: hoc quod restat ner- 
vorum et carnis meae. nr erhält feine nähere Bejtimmung aus vem 
vorjtehenden: meine Haut, und dem nachftehenden: mein Fleiich. 
Kur mit großem Zwange Tann man das ganze erite Glied in 
einen Sag zufammen ziehen; nachdem man meine Haut, dieſes 
dazerichlagen hat. “rmx heißt nicht nachdem, fondern nach, und 
das rar jchleppt dann auf unangenehme Weile nad. — Auf 
19 darf nr nicht bezogen werben, denn das ift immer Masc. — 
"93% entipricht deutlich dem: nach meiner Haut. Man darf 
aljo nicht erklären: ex carne mea — an das wieberhergeftellte 
Fleiſch, vgl. 33, 25, wird man faum mit der Dulg. denken bürfen, 
das müßte näher bezeichnet fein, auch werben dann Haut und 
Fleiſch, die offenbar zufammengehören, vgl. V. 20, auseinander: 
geriffen. Man muß vielmehr mit Pareau erklären: cum 
egressus fuero ex corpore hoc mortali, von meinem Leibe weg, 
oder wenn ich meinen Leib abgelegt habe, ohne meinen Leib, vgl. 
28, 4, on 11, 15: a dedecore liber. Alſo wenn biefe Haut 
ganz geſchwunden, wenn mein Leib zerftört, wenn mein Fleiſch 
nicht mehr ift, werbe ich Gott ſchauen. Dieß foll nah Grotius 
beveuten: deum propitium experiar. Allein babei wird über: 
fehen, daß ſchon im vorigen Verſe Gottes erneuerte Gnade ſich 
Hiob als ein fichtbares Erfcheinen über feinem Leichnam darſtellt. 
Dann wird der Ausgang dabei außer Acht gelaffen, vgl. 33, 26: 
„er ſchaut fein Angeficht in Iubel, 42, 5, wo Hiob jpricht: „und 
jest fah dich mein Auge”. Der Kern in dem Schauen Gottes, 
von dem Hiob hier redet, ift freilich der Genuß feiner Gnade. 
Nur von einem Gottfchauen, welches dieſen involvirt, nicht von 
einer theoretiichen Erkenntniß, auf welde Hahn unjere Worte 
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beziehen will, fteht das Gottfchauen in ver Schrift. Hierony- 
mus überfegt: et rursus circumdabor pelle mea et in carne 
mea videbo deum meum. 

8.27. or auf mbar zu beziehen, „welchen ich werbe mir 
ſchauen.“ 5b, entjprechenb dem: und meine Augen jehen ihn 
und fein Fremder, hebt ven Gedanken hervor, daß das Schauen 
Hiob angehören werde, ber, auf das Sichtbare gefehen, ganz von 
ihm ausgeſchloſſen zu fein fchien. In dem zweiten Gliede fteht 
das Bräter. ıX7 prophetiſch: ver Glaube ſchaut die Zukunft 
als Gegenwart. „Meine Augen werben ihn fchauen und fein 
Fremder. Diefe Worte drüden, wie jchon das nachbrüdliche am 
und das 5, ben Gegenjag aus, in dem ber bier ausgejprochene 
Glaube gegen die Empfindung des Fleiſches fteht, dem mit bem 
Untergange des Leibes jede Hoffnung zu verſchwinden fcheint, 
Dem Fleiſche fcheint e8 unmöglich, daß ein und berjelbe Hiob zu 
Grunde gehen und dennoch Gott fchauen fan. — Im legten 
Gliede bezeichnet er, wie fehr er fich nach dieſer Erjcheinung 
Gottes jehne. „Danach jchmachten meine Nieren in meinem 
Buſen.“ m5> fich verzehren, bezeichnet eine lebhafte Sehnfucht; 
fo Pf. 84, 3 wos mn5>: meine Seele verzehrt fih in Sehnfudt; 
ferner > 155, meine Augen verzehren fich, Pf. 119, 82. Die 
Nieren Sig der Empfindung, des Verlangens. Hieronymus 
überjegt den Vers: quem visurus sum ego ipse et oeuli mei 
conspecturi sunt et non alius; reposita est haec spes mea 
in sinu meo, F 

Der dritte Theil des Abſchnittes. V. 28. Wenn ihr ſprechet, 
wie wollen wir ihn verfolgen, und die Wurzel der Sache werde 
bei mir gefunden. V. 29. So fürchtet euch vor dem Schwerte, 
denn Grimm ergeht über die Miſſethaten des Schwertes, auf daß 
ihr erkennet, daß Gericht iſt. 

V. 28. Aus derſelben Quelle, aus ber im Vorigen Hiobo 
lebendige Hoffnung für fich, geht hier eine ernfthafte Warnung 
für die Freunde hervor, womit er feine Rede beichließt. Dieſe 
Quelle ift der Glaube an Gottes Gerechtigkeit, Die fich auf bie 
Dauer nothwendig äußern muß. mm gewöhnlich mit dem Accu 
jativ, hier mit >, eigentlich: verfolgen oder Verfolgung üben in 
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Bezug auf. Vor dem zweiten Hemiftich ift das: wollt ihr fprechen, 
aus dem Borigen binzuzunehmen, alfo: und wollt ihr fprechen, daß 
„pie Wurzel der Sache bei mir gefunden werbe.” 24, mit bich- 
teriich fehlendem Art., fteht bier in der Bedeutung Streitfade 
Streit oder fchärfer ausgebrüdt, die Sache wird durch den Zu- 
fammenhang näher als die Streitfache beftimmt. Die Wurzel 
bes Streit ift der Grund und die Veranlaffung veffelben, vgl. 36, 
30, wo durch die Wurzeln des Meeres ver tieffte Grund beffelben 
bezeichnet wird, und die Wurzel der Berge in 28,9. Der Sinn: wollt 
ihr fagen, daß ihr nicht widerrechtlich und ohne Grund den Streit 
mit mir begonnen, fondern daß meine Heftigfeit, Hartnädigfeit 
und Unbußfertigfeit in den von Gott über mich verhängten Leiden 
gerechte Beranlaffung zu vemfelben gegeben — fo, der Nachſatz 
im folgenden Verſe. Die Lesart 12 in mehreren krit. Hülfe- 
mitteln iſt al8 nicht hinreichend bezeugt und bloß erleichtern zu 
verwerfen. Ihre Urheber haben verfannt, daß das zweite Glied 
zwar ebenfall® noch die Rede der Freunde enthält, aber in 
indirecter Form. 

B. 29. „So fürchtet euch vor dem Schwerte,” nämlich vor 
Gottes Rachefchwerte, vgl. 15, 22; 5 Mof. 32, 42; Pf. 7, 13. 
Das Schwert ald das Infigne des Richters, womit er Rache übt 
an den MWebelthätern. Schwierig find bie Worte my um 
an. Mehrere nehmen nr in ver Bedeutung Zorn, n131>, Uebel⸗ 
tbaten, partitiv, eins ber Verbrechen, alſo: der Zorn, mit dem 
ihr mich angegriffen habt, ift ein Verbrechen, was mit dem 
Schwerte beftraft wird. Allein viefe Erklärung hat Manches 
gegen fih. Nicht Zorn war es, was Hiob ven Freunden beſonders 
vorwarf, bie überall die kühlfte, Teidenfchaftslofefte Ruhe zeigen, 
jondern die Parteilichkeit, mit der fie, um fich, wie er glaubte, 
von Gott Dank zu verdienen, Gottes Sache für gerechter als die 
feinige erflärten und ihn gegen ihre Weberzeugung für jchulbig. 
Auch ift die Auffaffung von n191> hart. Andere erklären: „denn 
die Strafe der Frevel ift das Schwert,” welche Erklärung aber 
ganz unzuläffig if. Denn 1) kann das mar eigentlih Gluth, 
dann: glühender Zorn, nie Strafe bebeuten, und 2) kann ber 
stat. absol. nie für ben stat. const. ftehen. Wo bieß der Fall 
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zu fein fcheint, da bildet das erjte Nomen mit dem zweiten eine 
Art von nomen compositum, wie 3. B. Jeſ. 42, 25: feine 
Zornesgluth. Hier aber kann an einen zufammengejegten Begriff 
nicht gedacht werden. Man muß vielmehr erklären: „denn 
Gluth (find) die Mifjethaten des Schwertes.“ Hiob begründet ven 
erften Sat: fürchtet euch vor dem Schwerte, durch die Hin— 
weifung auf Gottes Gerechtigkeit, welche durch Miffethaten des 
Schwertes, Eapitalverbrechen, wie nach Hiobs Meinung auch bie 
Freunde eins begangen hatten, durch ihre mitleidslofe Härte, ent- 
zündet werde. Entſprechend ift die: richterliche Meiffethat, 7ı> 
bo in E. 31, 28. Die Verbrechen werben ſelbſt als Gluth 
bezeichnet, weil der göttliche Zorn mit ihnen unmittelbar und unzer- 
trennlich verbunden if. Dann fchließt fich fehr treffend das 
legte Glied an: dieß ſei euch gefagt, „damit ihr erfennet, daß 
Gericht iſt.“ Wird Gottes Zorn durch die Sünde heftig erregt, 
jo dürfen die Freunde nicht hoffen, ftraflos zu bleiben, jo müſſen 
fie erkennen und zu Herzen nehmen, daß Gericht ihnen bevorfteht. 
yo ift das Nom. Pa mit dem W praefix. für „wr, welches 
ebenfo Richt. 5, 7 vorkommt. Ewald macht geltend, dieß © fei 
dem Buche Hiob fremd, und wo es einmal vorkomme, da finde 
e8 fich nicht jo einzeln. Allein einen ganz analogen Fall haben 
wir in dem Buche der Richter. Außer in dem Liebe der Debora 
fommt es dort nur in C. 6, 17 vor und außerdem in dem ganzen 
Buche nicht. Der gebäufte Gebrauch gehört nur ber fpätern 
Zeit an. Das Ho in der Bedeutung: daß. Die Erkenntniß, daß 
e8 ein Gericht gibt, fol die Freunde abhalten, daß fie nicht ferner 
mit Parteilichleit und Ungerechtigkeit ein muthwilliges Spiel treiben. 
Wie in dem Gottſchauen, das Hiob für fich felbft hofft, jo Haben 
wir auch in der Hinweifung auf das Gericht für die Freunde eine 
Vorahnung des Ausganges. — Das Kri, welches an der Stelle des 
777 die ungebräuchlich geworbne Nebenform 777, vgl. 1 Moſ. 6, 
3, ſetzt, joll wohl nur als Fingerzeig für die Erklärung und 
Warnung vor andern Auffaffungen vienen, derjenigen namentlich, 
welche Paw mit w, der Allmächtige, combinirt. — Wir befigen 
eine doppelte ausführliche Gefchichte der Auslegungen diefes ganzen 
Abfchnitts, die eine von Henke, wieder abgedruckt in ven opuscul., — 
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biefe gibt nur die Gefchichte ver Auslegung in der alten Kirche — 
bie andere von Stidel, commentat. in Jobi locum de Goële, 
Jena 1832. Es finden ſich zwei Haupterflärungen; die eine von 
Wiederberftellung in dieſem Leben, als Vorahnung des Ausganges, 
So Chryſoſtomus, Ambrofius, Theophylaet, Calvin, 
Mercier, Drufius, Grotius, die Socinianer, bie Juden 
und faft alle neuern Ausleger. Die andere von der Wieberherftellung 
bei der Auferftehung, ver Erlöfer nach der älteren Faſſung, nicht 
Gott, fondern Chriftus. Diefe ift al8 die in der Kirche herrſchende 
zu betrachten. Alle Ausfeger der älteren und der neueren Kirche 
mit Ausnahme der genannten und weniger anderen, minder be: 
beutenden find ihr zugethan. Von den Iutherifchen Theologen 
wurde eine Abweichung von ihr als ſehr bevenflich betrachtet. 
Ihre neueften Vertheidiger find Pareau: de immortalitatis noti- 
tiis in libro Jobi, Ewald, Köfter: das Buch Hiob, in der Ein- 
leitung, Rofegarten, in einer bejonderen Abhandlung, Schlott- 
mann, welcher fich darauf beruft, daß die Lehre von der Auf- 
erftehung auch in ef. 26, 19; Ez. 37 Har gelehrt werde. Einen 
Mittelweg fuchte Bouillier einzufchlagen, in der Abhandlung 
über das oraculum de Go&lep. 49 ff. ver observationes. Er nimmt 
nämlich einen Doppelfinn an. Hiob habe zunächſt an eine irbifche 
Wieberherftellung gedacht. Aber der Heilige Geift Habe feine 
Worte fo geleitet, daß fie ihre eigentliche und vollfommene Er: 
fülfung erft in der Beziehung auf die außerzeitlihe Erlöſung 
finden, deren Typus die irdiſche Wiederherftellung war. — Die 
Vertheidiger der Beziehung auf das Fünftige Leben ftügen fich 
befonders darauf, daß Hiob in Beziehung auf dieſes Leben bie 
gänzlichfte Hoffnungslofigfeit ausfpreche. Dieß geſchieht allerdings 
gewöhnlich; aber das erklärt fich einfach aus dem Zuftande ber 
Anfechtung, worin er fich befand. Einzelne Strahlen der Hoff- 
nung waren aber auch fchon früher in feine Seele gefallen, vgl. 
bef. 13, 9. 10; 16, 19 ff. Und dann werben ja diefe Ausleger 
von derſelben Schwierigkeit gebrüdt; von der Wieverherjtellung 
am jüngften Tage fommt noch weniger etwas vor. Daß man bie 
Beziehung auf die zeitliche Wiederherftellung nicht ausfchließen 
bürfe, erhellt aus dem Ausgange. Diefer ftimmt mit der Hoffnung 
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Hiobs fo auffallend überein, Hiob ſchaut Gott, — vgl. 42, 5, 
das: „jett fieht mein Auge dich‘, mit dem: meine Augen werden 
ſehen; er wird von ihm beglüdt, und zugleich ergeht über feine 
Feinde das Gericht — daß dieſe Uebereinſtimmung feine zufällige 
fein Tann. Hebt man dieſe Beziehung auf, jo ſchwebt Hiobs 
Hoffnung zu fehr in der Luft — fie erhält nachher weder Be— 
ftätigung noch Widerlegung, was um fo weniger gebacht werben 
Tann, da wir bier recht eigentlich den Höhepunkt in Hiob8 Reden 
vor und haben. Dann wird die von Hiob gehoffte Strafe der 
Freunde von den Vertheidigern ber Beziehung auf das zukünftige 
Leben felbjt in dieſes Leben verſetzt und die Realiſirung dieſer 
Hoffnung in C. 42, 7 gefunden. Diefe Hoffnung ift aber mit 
der andern auf die eigene Wiederherftellung fo enge verbunden, 
daß es unmöglich angeht, beide auseinander zu reißen. Dazu 
fommt noch der ganze Plan des Buches. Das Problem war: 
Wie find die Leiden bes Frommen in diefem Leben mit 
Gottes Gerechtigkeit zu vereinigen? Die Antwort: Das Leiden 
bient zur Prüfung und zur Yäuterung und ihm folgen noch bier 
Freuen. Diefem Plane würde nun der Verfaſſer offenbar 
zuwiderhandeln, wenn Hiob bie Hoffnung für diefes Leben ganz 
aufgäbe und fich mit feinem Glauben ganz in bie dunkle Region 
des Jenſeits rettete. Das alfo find die Gründe, welche für 
bie Beziehung auf diefes Leben jprechen. — Die Beziehung auf 
eine Wieberheritellung nach dem Tode fucht man gewöhnlich zu 
leichtfertig durch die Bemerkung zu bejeitigen, fie ſei bloß durch 
die ganz [prachwidrige Ueberfegung des Hieronymus veranlaßt worden, 
(gerabe jo oberflächlich, wie wenn man behauptet, die Beziehung von 
Röm.5, 12 auf das Sündigen in Adam beruhe auf der Auguftinichen 
Auffaffung des 2p ©). Solchen Urfprung bat feine einzige der 
in ber chrijtlichen Kirche weit verbreiteten Erklärungen. Aus 
ipradhlihen Gründen kann gegen die Beziehung auf die Auf: 
erjtehung auch nicht das Allergeringfte eingewandt werben. Im 
Gegentheil, dieſe fprechen gerade auf das beftimmtefte gegen die 
directe und ausſchließliche Beziehung auf die zu Ende berichtete 
leibliche Wiederherftellung. Dort lebt Hiob noch; hier erfcheint Gott 
als Helfer und Wieberherfteller dem fchon ganz in Staub ver- 
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wanbelten: er wird über dem Staube fich erheben, er hofft ihn 
zu fchauen, wenn jchon er jeines Leibes entkleivet ift: nach meiner 
Haut, ift zerftöret diefes und ohne mein Fleiſch werde ich Gott 
fhauen. Dazu kommt, daß der ganze majeftätifche Eingang, das 
Berlangen ber ewigen Aufbewahrung feiner Worte gar zu pomp« 
haft erjcheint bei der alleinigen Beziehung auf jene niebere 
Wiederherftellung. Das find die Gründe, welche für die Beziehung 
auf die jenfeitige Wieverherjtellung ſprechen. — Die richtige Weije, 
die beiden Erklärungen entgegenftehenden Schwierigkeiten zu be— 
jeitigen und beiden ihr Recht zu gewähren, ift wohl folgende: 
Hiob erhebt fih im Glauben noch höher als vie zunächit ihm 
vorliegenden Umſtände von ihm verlangten. Weit entfernt, fich 
durch dasjenige befiegen zu lajjen, was in ihnen feinem Glauben 
entgegentrat, durch bie gänzliche Abzehrung feines Leibes, bie 
einen nahen Tod erwarten ließ, jteigert er bie Hinderniſſe ber 
Erlöjung noh, indem er an die Stelle des nahen Todes ben 
ſchon erfolgten fekt und die Hoffnung ausjpricht, daß felbjt ver 
Tod, wenn er eintreten follte, Gottes Allmacht und Gerechtigkeit 
feine Schranken jegen fünne. Dabei braucht man feine feſte und 
durchgebilvete Lehre vom zufünftigen Leben ihm unterzulegen; es 
ift nur ein Durchbruch des Glaubens, der alles Irdiſche, was 
Gottes Kraft ein Ziel fegen will oder könnte, mit Füßen tritt 
und auch über den ärgjten aller Feinde, ven Tod und die Verweſung 
triumphirt. Aber diefer Glaube ift das Fundament der Lehre 
von Unfterblichkeit und Vergeltung, und wo er vorhanden ijt, da 
ift auch fie wejentlich da. Die Wieverherftellung, die Hiob hier, 
jelbjt wenn es fein muß, durch den Tod hindurch erwartet, wurde 
ihm nun, wenigjtens im Vorſpiele noch vor dem Tode zu Theil, — 
wie er denn ja auch den Tod nur als den ſchlimmſten Fall geſetzt 
batte, ſ. v. a.: auch wenn ich ganz in Staub veriwandelt werben 
folite u. f. w., fo daß, was zu Ende des Buchs berichtet ijt, als 
eigentliche Erfüllung zu betrachten ift, nur nicht als die einzige 
und legte. Cine jolche ift überhaupt nicht denfbar. Denn da ber 
Glaube auf Gottes ewiges Wejen gerichtet it, jo kann er in 
feiner zeitlichen Erfüllung aufgehen; jede vielmehr ift eine Real- 
weiffagung auf eine zukünftige. Nach der gegebenen Erklärung 
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ift der firchliche Gebrauch unferer Stelle, wie er z.B. in Liedern 
wie: Jeſus meine Zuverficht, gemacht wird, ein durchaus berechtigter. 
Daß auf Iefum bezogen wird, was bier von Jehova gejagt wird, 
fchließt fih an die fehon im A. T. vorliegende Lehre von dem 
Engel des Herrn, die neuteftamentliche Lehre von dem Logos an, 
ver alles basjenige vermittelt, was der verborgne Gott zum 
Heile der Seinen thut, ebenjo an bie ſchon im A. T., z. B. in 
dei. 9 und Micha 5 vorliegenden Hindeutungen auf bie wahre 
Gottheit des Meſſias. — Es ift ganz natürlich, daß fich Hiob 
auf der Höhe, die er bier erfteigt, micht behaupten Fann. Es 
waren in ihm gewaltige Potenzen vorhanden, die ihn an Gottes 
Gerechtigkeit und ſomit an ber Bier ausgefprochenen Hoffnung 
irre machten. Erft nachdem er fich als Sünder erkannt und Buße 
gethan Hatte in Staub und Ajche, konnte die hier ausgefprochene 
Zuverficht ein eigentliches Eigenthum feiner Seele werben. 


C. 20. 


Erbittert durch Hiobs immerwährende Behauptung feiner 
Unfhuld und die von ihm ausgefprochene Hoffnung auf Be— 
ftätigung berfelben durch eine göttliche Erfcheinung, tritt Zophar 
auf, und fucht ihm zu beweifen, wie wenig er zu biefer Hoffnung 
berechtigt fei, da er jeine Peiden felbft verfchuldet habe, wie ja 
immer den Böſewicht die göttliche Strafe treffe. Nach einem 
kurzen Eingange fchildert er unter einem Reichthume an Bildern 
das plögliche Verderben, das über die Gottlofen hereinbredhe. — 
Die Art, wie Zophar die Rede Hiobs beantwortet, ift charak- 
teriftifch für den ganzen Standpunkt der Freunde. Man 
fieht hier deutlich, wie wenig fie im Stande find, ven That- 
ſachen ihr Recht angeveihen zu laſſen. Sie zeigen fich 
undermögend, auf den Inhalt der Entgegnung einzugehen; Hiob 
bat für fie vergeblich gerevet. Sie thun nichts weiter, als daß 
fie ihren einfeitigen Grundfa von neuem entwideln. — Die 
Rede Zophars befteht ebenfo wie die Hiobs aus 4 Heptaben, 
deren jede durch die 3 und 4 getheilt ift. 
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B.2—8. 

Die drei trägt mehr den Charakter des Einganges. Mit 
bem Anfange der vier gleitet Zophar fanft in das beliebte Gleiſe 
hinab und beginnt die Abhandlung des gewohnten Themas. Im 
der Form aber tjt auch dieſe Rede neu und originell. — V. 1. 
Und e8 antwortete Zophar aus Naama und ſprach: B.2. Darım 
antworten mir meine Gedanken und wegen meines Dranges in 
mir. B.3. Die Rüge meiner Schmach höre ich, und Geift nad) 
meiner Einficht antwortet mir. B.4. Weißt du dieſes feit ewig, 
feit Menfchen auf die Erde gefegt wurden ? 

V. 2. „Deßhalb,“ weil du fo zuverfichtlich auf deine Wieder: 
berjtellung und unfere Beftrafung hoffft. ao, Mehrere: respon- 
dere me faciunt oder cogunt. Aber arw, eigentlich: zurüd- 
fehren machen, nämlich die Rede, beißt wohl: antworten, wie 
mehrmals mit dem Accufativ in unferm Buche, 3. B. 13, 22; 
31, 14, nie aber: antworten machen, was e8 auch nicht heißen fann. 
Zophar fagt, die Antwort auf die vorliegende Frage werde ihm 
unmillfürlich durch einen Strom von Gedanken gegeben. Er will 
dadurch andeuten, daß feine Löſung nicht für eine felbfterzeugte, 
ſondern für eine göttlich gegebene zu halten fei. Er fragt, was 
von Hiobs Behauptungen zu halten fei, und feine Gedanken 
antworten ihm Die Gedanken erfcheinen als eine von 
Zophar jelbft unabhängige Macht. „Und wegen meines Eilens 
in mir.“ Das Eilen ift der innere Drang zu reden, in bem 
Zophar etwas Uebernatürliches finden will. Zu ergänzen ift aus 
dem erften Gliede: antworten mir meine Gedanken. Der innere 
Drang, Hiob entgegenzutreten, wie er durch feine provocirenden 
Reden hervorgerufen worben, erzeugt die Antwort. 

B. 3. Die beiden Glieder des Verſes ftehen in fynonymem 
Parallelismus: ich höre, ich vernehme innerlich, eine Zurechtweifung 
meiner Schmach, der Schmach, die du mir und meinen Gefährten 
angetban, vgl. Bj. 44, 16; 69, 20. „Denn Geiſt,“ das göttliche 
Princip, im Gegenſatze gegen das Irdiſche, das Fleifh; „ant: 
wortet mir," auf meine Schmach, nicht etwa, was ſprachwidrig ift, 
gewähret mir Antwort, läßt mic) antworten, „aus meiner Einficht,“ 
richtig Michaelis: ex ea quae in me est intelligendi facultate, 
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aus meiner Einficht heraus, die ald Product des Geiftes zu 
benfen iſt. Die rs ift feine natürlich einwohnende, ſondern 
eine durch ben Geift gewährte und für das Vorhandenſein bes 
Geiftes zeugenve. Zophar grünbet auch hier, wie im vorigen Verſe 
fein Auftreten auf einen innern göttlichen Trieb und Drang umb 
fucht dadurch zum voraus feiner Rede Autorität zu verjchaffen. 
Ganz ähnlich ift Pf. 49, 5, wo der Sänger jpricht: „neigen will 
ich dem Gleichniß mein Ohr,“ fich aljo jelbft als einen Hörer 
und Empfänger der Belehrung hinftellt, die er Anderen mittheilen 
will. Zophar macht hier feine leere Prätenfion. Der Grund» 
gedanke feiner Rede, daß Unglüd ver Bosheit unzertrennlicher 
Begleiter, ift wirklich ein Erzeugniß der wer oopia und wirb 
als folches auch in Pf. 49 Hingeftellt. Er irrt nur in der An- 
wendung auf Hiob, und biefe Anwendung macht er ftillfchweigend. 
Eine andere Erklärung: eine Rüge mir fehimpflich höre ich, aber 
u. f. w. wird dur den Zufammenbang und Parallelismus zurück⸗ 
gewiefen. Ganz von der unjrigen abweichend ift die Auffaffung 
ver beiden Berfe von Ewald: Darum fuche ich eine Erwiederung, 
und daher kommt mein inneres Drängen, weil ich eine kränkende 
Züchtigung von Hiob Höre u. ſ. w. ob wird demnach nicht auf 
Hiobs Rede, fondern auf den in V. 3 enthaltenen Grund bezogen, umb 
ebenfo auch "1292, welchem bie Bedeutung deswegen beigelegt 
wird. Allein 1292 heißt immer wegen, niedeswegen, und das 
125 weift überall auf Vorhergehendes zurüd und bezieht fich nie auf 
einen erjt im Folgenden anzugebenden Grund. Iſt das Antworten 
der Gedanken, der Drang, die Erwiderung innerlich zu faſſen, fo 
wird auch das Hören auf ein innerliches Bernehmen zu beziehen fein. 
Dieß eben entjcheidet für die gegebene Erklärung, daß nach ihr alle 
vier Glieder der beiden Verſe im wefentlichen übereinftimmen. 
B. 4. „Dieſes“ — deine Anficht von ber Vertheilung bes 
Glücks und Unglüds auf Erden, deine Meinung, daß ein Schul» 
loſer elend fein könne, fie ift nicht, wie die unfrige uralt, ben 
eriten Anfängen des Menjchengejchlechtes gleichzeitig. Die Frage: 
weißt du biefes u. ſ. w. glaubten die Freunde in Bezug auf ihre 
Anficht von dem unzertrennlichen Zufammenhange von Sünde und 
Leid mit ja beantworten zu können. Denn wenn fie jelbft and 
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nur kurzen Dafeins waren, fo eriftirte boch ihre ideale Perfon 
von ben Anfängen des Menfchengejchlechts an. Hiob wird nicht als 
Individuum angerevet, ſondern als Träger der Anficht von dem 
unverbienten Leiden ber Gerechten. Dieje wird von Zophar als 
ein reiner Subjectivismus, als ein eigenes nagelneues Fünblein 
bezeichnet. Ihr ftellt er auf der einen Seite den Geift entgegen, 
auf ber andern die Tradition und bie Erfahrung. In dem: „feit 
ewig, feit Menfchen auf die Erbe geſetzt wurben,” beftimmt das 
zweite das erftere näher. Das Wiffen gebt der Sache parallel. 
Die Freunde wiſſen e8 von jeher, nicht perfönlich, ſondern in 
ihren Vorgängern, von denen eine ununterbrochene Kette ver auf 
Thatfachen beruhenden Weberlieferung ausgeht. Im Einklange 
mit ber Geneſis wird bier ein bejtimmter Zeitpunkt gejegt, da bie 
Erbe mit Menſchen bevölkert wurde. Bon dieſem Zeitpunkt batirt 
bie Lehre ber Freunde, während Hiobs Lehre nur eine willfürliche 
Einbildung ift. Das dow, der Infin. act., fteht hier impers., wie 
in Pj. 42, 4; 46, 3; &. 23, 44, feit man geſetzt hat, ober jeit 
gejegt worben find. 

Mit V. 5 beginnt die Vierzahl in der fieben. B.5. Denn 
der Jubel ver Böſen währet nur kurz, und die Freude der Ruch- 
loſen einen Augenblid. V. 6. Wenn fich erhebt zum Himmel 
feine Würbe, und fein Haupt bie Wolfen berühret. B. 7. So 
fommt er wie jein Roth für immer um, die ihn fahen, fprechen: 
wo ift er? B.8. Wie ein Traum verfliegt er, und nicht findet 
man ihn, und er wird verjcheucht wie ein Nachtgeficht. 

B.5. Im der Frage des vorigen Verjed lag eine Negation 
eingefchloffen und auf dieſe bezieht fich das >. Deine Weisheit 
ift nicht eine ewige, ſondern eine von geſtern, eine jelbjtgemachte, 
erfahrungswibrige; de nn die beftänbige Erfahrung fpricht dagegen, 
fie bezeugt den innigen Zufammenhang von Schuld und Strafe. 
Mehrere erklären B. 4. 5: „Weißt bu dieſes von Ewigkeit ber, 
feit Menjchen auf die Erde geſetzt wurden, daß ber Frevler Frob- 
loden kurz dauert?” Diefe Auffaffung gibt einen guten Sinn und 
würbe vorzuziehen fein, wenn man das: „weißt du dieß von Ewig- 
keit,” ohne Härte erflären könnte: hoceine scis aeternum esse. 
Auch follte man dann ftatt: weißt du — erwarten: weißt bu 
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nicht? Uebrigens wird in V. 5 die allgemeine Thefis aufgeftellt, 
deren Ausführung alles dasjenige ift, was bis zu Ende des Capitels 
folgt. Das m in 2yy ift immer dasjenige, welches die Gegend 
bezeichnet, in der etwas zu fuchen ift: kurz dauernd, 5 Moſ. 32, 
17; Jer. 23, 23; &. 7, 8. 

B. 6 und 7. Mag er fich noch fo hoch erheben, fein Fall 
ift um fo fchredlicher. wow aus ww abgelürzt, wie aıw in 
Pi. 89, 10, die gewöhnliche Form ift nxw, aljo vie Erhebung. 
Bor dem zweiten Hemiftich ift oa zu ergänzen. sa» nicht be= 
rühren machen, fonbern wie der Parallelismus zeigt, in feiner 
gewöhnlichen Bedeutung Hiph.: berühren, treffen, erreichen, fo daß 
vrH Subject ift, vgl. 1Mof. 28, 12. Der Nachfak im fiebenten Verſe: 
fo wird er dennoch umlommen auf ewig, wie fein Koth. Aehnlich 
1 Kön. 14, 10, wo ber Herr fagt: „Sch werbe vertilgen das 
Haus Jerobeams, wie man Koth ausfegt.” an feine Geber, 
d. h. diejenigen, bie ihn früher geſehen. Das Partic. vertritt 
bier die Stelle eines Nomens. Sonft könnte es nur heißen: bie 
ihn jetzt fehen. Ebenfo C. 7, 8. 

V. 8. „Er verfliegt wie ein Traum“: der Gottlofe wird 
mit dem flüchtigen Traume felbft verglichen, nicht mit dem, was 
man im Traume fieht, vgl. Jeſ. 29, 7. „Und fie finden ihm nicht,“ 
für: man findet ihn nicht, er wird ferner nicht gefunden, exiſtitt 
nicht mehr. 77°, Hoph. von 773, fliehen, alfo: er wirb vertrieben, 
verjagt, gänzlich weggeſchafft. — Die zweite Heptabe 
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Der Anfang nimmt den Schlußgedanken der vorigen Strophe, 
das fpurlofe Verſchwinden des Böfen, wieder auf. Der Anfang der 
Bierzahl wird bezeichnet durch das Gleichniß von der anfangs füpen, 
nachher bitteren Speife. — V. 9. Das Auge, das ihn ſah, wirt ihn 
nicht fürder fehen, und nicht erkennen wird ihn ferner fein Ort. 
V. 10. Seine Söhne müfjen Geringe zufriebenftellen, und feine Hände 
geben heraus fein Unrecht. V. 11. Seine Gebeine find voll von 
feiner geheimen Sünde, und mit ihm ruht fie auf dem Staube. 

®. 9. ro fehen. Das = des Suffir. ift elidirt und 
compenfirt durch dag. forte in dem vorhergehenden mn. „Da 
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Auge ſah ihn und wirb nicht fortfahren,” d. h. das Auge, das 
ihn gefehen, wirb ihn nicht ferner fehen,. oıpn, gewöhnlich Mascul., 
wird bier als Femin. gebraucht, wa® aber feine Schwierigfeit hat, 
da das ideelle Genus im Hebräifchen fo ſehr ſchwankend ift, und 
namentlich bei den Namen des Drtes fich eine ftarke Hinneigung 
zum Yemin. zeigt. Doc kann man auch erflären: du ſiehſt ihn 
nicht an feinem Orte, feines Ortes, fo daß bei mıpn die Prä- 
pofition ausgelafjen ift, wie nicht felten die Bezeichnung des Ver- 
bältnifjes fehlt, wo bafjelbe aus dem Zuſammenhange deutlich ift. 
Gegen die Auffaffung als 2 Masc. fpricht aber die Analogie des 
non ale 3. Femin. im erften Gliede, durch dieſe ift das Femin. 
berbeigerufen worden. Uebrigens wird oıpn auch in 1Mof. 18, 24. 
2 Sam. 17, 12 als Femin. behandelt. Und daß der Ort Subject 
ift, zeigt die Parallelftelle 7, 10: und nicht wird ihn wieber- 
erkennen fein Ort. 

B.10. Das ungerecht erworbene Gut bleibt nicht bei feiner 
Familie; entweder müfjen feine Söhne es zurüdgeben, nachdem 
er durch ein furchtbares göttliches Gericht, einen frübzeitigen Tod 
binweggerafft worden; ober er wird felbft noch vor feinem Tode 
zur Wiedererftattung gezwungen. — 2" zufrieden fein, in Piel zu⸗ 
frieden ftellen. Die Erklärung: feine Söhne ſchlagen Schwache 
nieder, ift fprachlich unbegründet, va es an Beijpielen für eine 
Berwandtichaft des 2 und yıxn fehlt, und ebenjo auch fachlich 
unpafjend, da die Söhne des Gottloſen in den Neben ber Freunde 
überall als folche erfcheinen, die für feinen Frevel büßen müfjen, 
nicht als Theilnehmer und Fortjeger deſſelben; dagegen ſpricht 
auch 21, 19, vgl. zu der Stelle. Nur fo viel ift richtig, daß 
Zophar das men mit einer Allufion auf das yxı wählt; auf 
das yı- bes Vaters folgt nach dem göttlichen Gericht das 24 
der Söhne. Diefe Allufion anzunehmen werben wir fpeciell ver- 
anlaßt durch V. 19. arb7 die Geringen, diejenigen, benen er 
früher auf eine ungerechte Weife, feiner Macht ſich gegen ihre 
bülflofe Ohnmacht bevienend, ihr Gut geraubt Hatte: alſo feine 
Söhne werden von der Obrigkeit angehalten werden, nachdem 
feine Schandthaten an den Tag gefommen find, die von ihm 
Beraubten zu befriedigen. Wollte man Gewicht darauf legen, 
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baß das Piel von Axd fonft nicht vorkommt (e8 kommt aber doch 
bas Hithpael vor 1 Sam. 29, 4), wohl aber von yx,.fo müßte 
man jebenfall® mit ven alten Leberfegern erflären: egeni conterent 
filios ejus. Das Object wäre dann an die Spige geftellt wegen 
bes Gegenfates gegen den Vater. de entweder von jıX Unrecht, 
bier: das mit Unrecht erworbene Gut, — das Wort geht vor 
Suffir. in yir über —: oder von Tin Kraft, Vermögen; für bie 
letztere Erklärung fcheint V. 18 zu fprechen, wo dem ısım das y3" 
Erwerb entfpricht. Aber näher betrachtet, fpricht er für die erftere. 
Denn »3° ift dort ver faure Erwerb des Armen, den er ihm entriffen. 

B.11. Das Verbum ob» vereinigt im Hebrätfchen einen im 
Arabifchen durch die Ausfprache gefchiedenen doppelten Stamm. or 
verborgen fein, davon abgeleitet dybs Geheimes, in näherer 
Beftimmung durch den Zufammenhang: verborgene Sünde, fo 
Pi. 90, 8. Dann o5s erwachſen fein, davon abgeleitet orn3>r 
Jugend, fo in unferm Buche felbft 33, 25 und außerdem einige 
Mole. Folgt man der erfteren Erklärung, fo ift der Sinn ber: 
feine ®ebeine find voll von feiner verborgenen Sünde, fie bringt 
ihm mit ihren Strafen in Mark und Bein, reibt ihn ganz auf, 
und fie, bie Sünde — das Temin., weil Verborgenes f. v. a. 
geheime Sünde — ruht mit ihm auf dem Staube, er fährt mit 
ihr ind Grab. Stillſchweigender Gegenfat gegen €. 17, 16, wo 
Hiob fagt, feine Hoffnungen würden mit ihm ind Grab fahren: 
nicht die Hoffnungen, fondern die Sünde. Nach ver andern Er- 
Härung: entweder feine Gebeine find voll feiner Jugend — voll von 
bem, was er in feiner Jugend begangen, feinen Sugenbfünden, und mit 
ihm ruhen biefe, bie Yugendfünden auf dem Staube — wogegen 
aber fpricht, daß die Jugendſünden immer als die leichteren und 
verzeihlicheren erjcheinen; oder: feine Gebeine find voll von feiner 
Jugend — noch voll jugendlicher Kraft; aber dieſe jugenvliche 
Kraft wird mit ihm auf dem Staube ruhen. Für biefe leigtere 
Erklärung fpricht, daß das Wort in der Bedeutung Jugend in 
dem Buche felbft wieverkehrt; für die erftere das Stärkere bed 
Sinnes und die Anfpielung auf Hiobs Rede, dann auch bie 
Deziehung auf Hiobs Sache, deſſen Sünden eben, nach ber 
Meinung feiner Freunde verborgene waren. Entſcheidend aber ifl 
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ber Umſtand, daß die Terteslesart der Singular mb» ift, der von 
der Jugend nie vorkommt. Die Randlesart ift eine bloße Con- 
jectur. Endlich fpricht für die Erklärung: feine geheime Sünbe 
bie unverfennbare Beziehung auf den Ausfpruch Moſes in Pf. 90. 
Wenn man dagegen geltend gemacht bat, urb>, Verborgenes, 
könne erft im Zuſammenhange die Bedeutung: verborgene Sünde 
erhalten, jo überfieht man, daß eben von der Sünde im Vorher⸗ 
gehenden und Folgenden die Rebe ift. 

V. 12. Wenn ſüß thut in feinem Munde das Böje, wenn 
er e8 verbirgt unter jeiner Zunge DB. 13. Wenn er fein ſchonet 
and es nicht läßt und es feithält inmitten ſeines Gaumens. 
V. 14. So verwandelt fich feine Speife in feinen Eingeweiden, 
Dtterngalle ift in feinem Inneren. V. 15. Vermögen verfchlang 
er und fpeit es aus, aus feinem Leibe treibt es Gott. 

V. 12. Das Böſe eine für den Gaumen füße und liebliche 
Speife, die aber, nachdem fie genoffen ift, fich als giftig erweiſt. 
Die Sünde, mit Luft und unter anfänglich glüdlichem Erfolge 
begangen, wird zulegt mit Schmerz gebüßt. Es findet eine 
decurtata comp. ftatt; das Böfe wird mit der Speife nicht ver- 
glichen, fondern unter ihrem Bilde dargeftellt. prın ſüß fein, Hiph. 
füß thun, fich füß zeigen. „Wenn er es verbirgt unter feine 
Bunge,” um den angenehmen Gejchmad länger zu behalten. 

V. 13. Im Anfange ift ox zu ergänzen — „wenn er bes» 
jelben ſchont,“ e8 fo lange als möglich im Munde behält, ohne 
es hinunterzufchluden — „und es nicht fahren läßt,” es nicht in 
den Schlund hinabgleiten laffen will — „und es zurüd hält im 
ber Mitte feines Gaumens,“ hat er e8 endlich aus dem Munde 
weggelafjen, jo hält er c8, um ben Genuß länger zu haben, noch 
im Gaumen zurüd. Sachlich entſpricht das Hegen und Pflegen 
der Sünde, weil fie Genuß bringt und glüdlich zu machen jcheint. 

DB. 14. Der Nachſatz: „fo wird feine Speije in feinen 
Eingeweiden verändert,” d. h. fie, die er als eine füße verfchlungen 
batte, verwandelt fich, wenn fie in feine Eingeweide hinablommt, 
in eine bittere und giftige, entfaltet in ihren Folgen einen ganz 
andern Character, ald den fie früher zur Schau getragen. 
„Schlangengalie ift in feinem Innern,” ober in em Leibe. 

Dengftenberg, Hiob, II. 
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Nach der Meinung der Alten war das Gift der Schlange theils in 
den Zähnen, theils in ver Galle; vgl. Plinius hist. nat. XI, 37. 
d. h. die anfangs füge Speife wird in feinem Xeibe fo bitter und 
giftig, al8 ob er Schlangengalle verjchlungen hätte. 

V. 15. Das Bild von unverbaulicher Speije, die mit Luft 
genofjen, mit Schmerzen wieder von fich gegeben wird. Die 
Sünde führt ſchreckliche Erubitäten mit fih. Zu vgl. das Yat. 
devoratam pecuniam evomere. — Die britte Heptabe 
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Der Anfang der Vierzahl wirb bezeichnet durch das 
Eingehen in die Schilderung der Thaten der Böſen, wodurch 
folche Erfolge herbeigeführt wurden, und bie Verknüpfung von 
Urſache und Wirkung. Diefe Hinweifung auf das frevelhafte 
Thun follte Hiob fi ad notam und das Seinige herausnehmen. 
— 2.16. Dtterngift fauget er, ihn töbtet der Viper Zunge. 
DB. 17. Nicht Schaue er Bäche, Stromflüffe von Mil und 
Rahm. DB. 18. Er gibt heraus die Arbeit und darf nicht ver- 
fchlingen, fo viel er nur erjtatten kann und darf nicht frohloden. 

V. 16. wm“ fteht in 5 Mof. 32, 33 von etwas fehr Bitterem 
und Giftigem. Der Begriff des Giftigen ſchließt fih im A. 8. 
an den bes Bitteren an. Wahrjcheinlich eigentlich: das Haupt, 
der Ditterleiten, etwas Gallenbitteres. Vgl. zu Pi. 69, 22. „Es 
töbtet ihn der Viper Zunge; obwohl. mit den Zähnen beißend, 
fcheint die Viper mit der Zunge zu beißen, denn fie beißt mit 
ausgeftredter Zunge. Qualen treffen ihn fo fürchterlich, als ob 
er Schlangengift genofjen hätte. Man darf nicht mit Ju ſti an 
quälende Gewifjensbiffe denken. Im der ganzen Rede Zophart, 
wie überhaupt in ven Reden der Freunde, iſt überall von ber 
realen Vergeltung die Rebe. 

V. 17. „Er jehe nicht”: der Optat. jchließt die bloße Aus 
jage, das: er wird nicht jehen, mit ein, fügt aber hinzu, daß biejer 
Erfolg den Wünfchen des Redenden angemejjen ift. Die optative 
Bezeichnung besjenigen, was in ber göttlichen Weltregierung nad 
ewigen Geſetzen georbnet ift, kehrt in der Rede Zophars mehrfach 
wieder und ift der ganzen Stellung, welche er einnimmt, ald ein 
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jolcher, der die Sache Gottes führen will und von einem inneren 
Abſcheu gegen diejenigen erfüllt ift, die fi wider ihn empören, 
jehr angemefjen. a“ mit > fehen, indem man babei mit dem 
Affect der Freude an der Sache vermeilt. Bäche, reichen Ueber- 
fluß, folche und ähnliche, wie fie fpecialifirend im zweiten liebe 
genannt werben. Flüffe, Bäche und Quellen find in der Schrift 
Bild des Wohlftandes, Geveihens und Glüdes, vgl. 4 Mof. 24, 
6. 7; Bf. 107, 33— 35; Apoc. 8, 10. 3 Fluß, O3 Bach, alfo 
Strombäche, Bäche, welche ven Strömen gleichen. Angefpielt wird 
auf diejenigen Stellen des Pentateuch, mo den Israeliten, im 
Falle des treuen Gehorfams, Canaan als ein Land zum Be 
ftändigen Beſitz verheißen wird, worin Milh und Honig 
fliege, 2Mof.3,8; 13,5; 5 Mof. 31,20. Der Gottlofe ſchließt 
fih von der Theilnahme an diefen reichen und überreichen Seg- 
nungen aus, bie der Herr nur den Seinen bejtimmt bat, nicht 
den Seelen, welche ausgerottet find aus ihrem Volle. Nur aus 
biefer Beziehung erklärt fich die Erwähnung der Bäche und Ströme, 
welche Hinmweift auf eine für eine Gemeinſchaft, aus welcher ſich 
der Gottlofe ausfchließt, vorhandene reiche Fülle von Segnungen. 

V. 18. 37 die Arbeit, hier: das mühſam Erworbene, und 
nah dem Zufammenhange: der ungerechte Erwerb, vgl. V. 10, 
ber Schweiß der Armen, den er fich angeeignet hat. „Unb ver- 
ſchlingt ihm nicht;“ es wird ihm gleichjam aus ben Zähnen 
geriffen. Bet dem zweiter Gliede ift das: er erſtattet, Hinzu- 
zubenten: er gibt heraus nach der Kraft oder bem Vermögen 
feiner Vergeltung. Michaelis: quantum ista rapti alieni 
laboris compensatio poseit, richtiger: fo viel er vergelten kann — 
d. h. fo viel er befigt. Ale feine Kraft, all fein Vermögen muß 
er an die Vergeltung wenden, fo daß er nadt und bloß übrig 
bleibt. nn kommt im der Bedeutung: der Austauſch, Taufch- 
preis in C. 28, 17 vor. Hier wird dadurch das Aequivalent 
bezeichnet für den unrechtmäßigen Gewinn. „Und er frohlodt 
nicht,“ kann fich feines Raubes nicht freuen, fondern muß trauern, 
daß er ihm wieder entriffen worden. Stillſchweigender Gegenfat 
gegen bag, was er bisher that und beftändig zu thun dachte, 
Der Jubel wird ihm verfalzen. 

6* 
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Während Zophar bis jetzt nur das Schickſal der Gottlofen 
bargelegt bat, geht er num ausführlicher über auf die Urfachen 
befjelben, ftellt Schuld und Strafe neben einander und fucht das 
göttliche jus talionis zur Anfchauung zu bringen. Bei allem, was 
er von bem Thun des Böfen jagt, ift ein an Hiob gerichtetes: 
baft du's etwa auch fo gemacht, hinzuzudenken. — V. 19. Denn 
er zertrümmerte, verließ Geringe, raubte ein Haus und nicht wird 
er’8 bauen. V. 20. Denn er kannte feine Ruhe in feinem Xeibe, 
nicht8 von feinen SHerrlichleiten bringt er davon. 3. 21. 
Nichts blieb übrig feiner Gier, darum beftehet nicht fein Gut. 
V. 22. Wenn er volle Gnüge hat, wird ihm enge werben, alle 
Hände ver Leivenden kommen über ihn. 

V. 19. 377 yxn attrivit, deseruit; nachdem er fie zu 
Grunde gerichtet hat, bat er fie ohne Erbarmen im Elend figen 
laſſen, er verließ zertrümmert. „Aber er wird es nicht bauen“: 
ber Gottlofe will da8 Haus, welches er den Armen geraubt hat, 
für fich prächtig ausbauen laffen. Aber ehe dieß gefchieht, wird 
e8 ihm wieder genommen werben. Cine andere Auslegung: 
welches er nicht erbaut, ift gegen das Fut., wozu noch kommt, 
baß das grundangebende > im folgenden Berje eine Rücklehr zur 
Strafe verlangt, und daß das Moment der Strafe auch im 
folgenden Verſe nicht fehlt. Dann die Parallelſtelle Amos 5, 1, 
wo e8 in der Drohung an die räuberifchen Großen heißt: Häufer 
von Quaberjteinen bauet ihr unb nicht werbet ihr wohnen darin. 

B.20. Der Leib genannt wegen ber Darftellung der Hab 
fucht unter dem Bilde der Gefräßigfeit; fein Leib fchrie ſtets nad 
neuer Speife. TaW als Neutrum: ruhiges, gleichfam er kannte feinen 
rubigen Beftandtheil. Alles in dem Leibe war in Unruhe. „Unter 
feinem Begehrten macht er nicht entfliehen‘ — Yarı eigentlich Bartic. 
Pa.: das Begehrte, alles, woran einer feine Freude und Wohlgefallen 
bat, vgl. Pſ. 39, 12; Jeſ. 44, 9. — Dieß kann auf doppelte Weiſe 
erklärt werben, entweder: nichts von allem, was feine Begierde 
auf fich zieht, läßt er entfliehen, alſo fortgefegte Bezeichnung der 
unerfättlihen Habgier; oder als Strafprohung: nichts von feinem 
Begehrten, von feinen koſtbaren Gütern, rettet er. Diefe letztere 
Erklärung wird begünftigt durch das Fut. und durch die Ber- 
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gleichung des vorhergehenden und des folgenden Verſes, wo eben- 
falls im zweiten Gliede die Vergeltung ausgefprochen wird, bie 
ihn für feine Habfucht trifft. mama ift ftärfer wie das bloße 
mn: unter ober von feinem Begehrten, nicht8 von demfelben. 
Den Commentar gibt der Prolog, wo das: ich allein bin ent- 
ronnen, ftereotyp ift. 

DB. 21. ‚Nichts blieb übrig feinem Eſſen,“ box der Infin. 
mit dem Suff., gierig verfchlang er alles, was er nur an fi 
reißen konnte. „Deßhalb“, wegen biefer umerfättlichen Gier, 
„wird nicht beftehen fein Gutes,“ wird fein Reichthum feinen 
Beitand haben. Das Berbum Sr eigentlih kräftig fein, fo 
Bi. 10, 5; davon abgeleitet >: die Kraft; dann hier beſtehen. 

V. 22. nmıwbas Infinit. conftr. von ad voll fein. Das 
Ket. mit 1 al8 mater lect., das Kri ohne 1. poo Genüge, Ueber: 
fluß. 27 Fut. von XR»)IX, enge fein, alfo: „in der Fülle feines 
Neberfluffes wird’ ihm enge werben,‘ wenn er fich im reichiten 
Glücke befindet und fich ganz ficher wähnt, wird ihn plößlich vie 
Strafe ereilen. Die Enge bezeichnet die Noth und die Angft, 
nicht die des böfen Gewiſſens, fondern die durch das einbrechenbe 
Unglück hervorgerufene. „Alle Hände der Elenden werben über ihn 
fommen,” d. h. die Elenden, beſonders die von ihm beraubten, 
vgl. B. 10. 19, werden alle ihn angreifen, das Ihrige zurüd- 
fordern und fich feiner Güter bemächtigen. Parallel ift Hab. 2, 
6—8, wo die Rache geichildert wird, die in den Völferverhältniffen 
bie Elenden am ihren Unterbrüdern nehmen. — Die vierte Heptabe 
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®. 23. Er erhalte davon er fülle feinen Leib, Gott 
fende wider ihn die Gluth feines Zornes, und laſſe regnen 
auf ihn feine Speife. V. 24. Fliehen wird er vor der Eijen- 
rüftung, durchbohren wird ihn eherner Bogen. B. 25. Gezogen 
wird das Schwert und führt aus feinem Leibe, und Blik geht 
aus feiner Galle, Schreden über ihm. V. 26. Alle Finfterniß 
ift aufgefpart ihm zum Schatze, ihn verzehret Feuer, nicht angeblafen, 
zertrümmert wird, wer übrig in feinem Zelte. V. 27. Es offen 
baren die Himmel feine Miffethat, und die Erde erhebt ſich gegen ihn. 
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V. 28. Weggeführt wird der Ertrag feines Haufes, alles zerfließt 
am Tage feines Zorned. B. 29. Das ijt das Loos des böjen 
Menſchen von der Gottheit, und das Erbe ihm zugeſprochen 
von Gott. 

B. 23. Seine Gier war fo groß, daß nie fein Hunger 
geftillt, nie fein Leib gefüllt werden konnte; aber jett wird Gott 
ihn füllen, im ähnlicher Weife wie die Parther ven des Craſſus, 
mit feiner Jornesgluth. Daß der ganze Vers optativifch zu fafjen 
ift, zeigt da8 doppelte abgefürzte Zut. zu Anfang und zu Ende. Es 
fei, e8 werde ihm zu Theil, zu füllen feinen Leib, womit 
fein Leib gefüllt werbe, alfo: er erhalte Stoff, womit er feinen Leib 
füllen kann. „Gott möge gegen ihn fenden die Gluth feines 
Zornes:“ diefer Stoff wird die Zornesgluth fein, die Gott über 
ihn berabjenden wird. „Und Gott möge regnen lafjen‘ über fie, - 
die Gottlofen, „ihre Speiſe“. Das vun mit > eigentlich: 
regnen mit etwas, etwas herabregnen laſſen, das 2 Bezeichnung 
des Mittel8, wodurch etwas zu Stande fommt. Er wird über 
fie herabregnen lajjen das Feuer feines Zornes, und dieß wird 
ihnen zu einer Speife dienen, weit verſchieden von ber, die fie 
früher zu verjchlingen pflegten, dem Fleiſche und Blute der 
Unglüdlichen. Für den Sinn zu vergleichen Pf. 11, 6: „Gott 
wird berabregnen laffen über die Böſen Schwefel, Teuer und 
Stride, Zorneswind ift der Antheil ihres DBechers, in welcher 
Stelle ebenfo wie in der unjrigen eine Beziehung auf die Zer- 
ftörung von Sodom und Gomorrha zu Grunde liegt; und Goran 
Sure 2, 169: „‚Diejenigen, welche die Dffenbarungen Gottes 
verfälfhen, werben Feine andere Speife zu eſſen befommen in 
ihren Xeib, als Feuer. Das Pluralfuffir in msso» bezieht fich 
auf den Gottlofen al8 Collectiv. amd ift eigentlich Partic. Pa. 
von dud effen und fteht auch in Zeph. 1, 17 in der Bebeutung: 
das Gegeſſene, die Speife, die fie in den Eingeweiden haben. 

V. 24. Der eine Feind, Gott, kommt in einer Menge von 
Feinden zur Erjcheinung, die den Böfen mit den verfchiedenften 
Waffen verfolgen, jo daß er unvermeiblichem Untergange Preis 
gegeben ift. „Fliehen wird er vor der Eifenrüftung;” gewaffnete 
Krieger werden ihn verfolgen, ihn bald erreichen und durchbohren. 
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„Durchbohren wird ihn ein eherner Bogen; ober wenn er ihnen 
entgeht, jo ftredt ihn ein Pfeilichuß zu Boden. nwp Yemin. 

DB. 25. nbw vom Ausziehen des Schmwertes aus der Scheibe 
gebraucht, vgl. 4 Moſ. 22, 23; Joſ. 5, 13. Man kann entweder 
erklären: er, Gott, zieht, oder man zieht, das Schwert wird 
gezogen. Nach dem vorigen Verſe ift bie lettere Erklärung vor- 
zuziehen. „Und es,” das Schwert, „geht aus feinem Körper,“ 
burchbohrt feinen ganzen Körper, fo daß e8 an der andern Seite 
wieder herausfommt. „Der Blitz,“ das bligende Schwert, wie 
5 Mof. 32, 41; &. 21, 15. mn die Galle, vgl. 16, 13. 
Es wird alfo in diefem Gliede dafjelbe gejagt, was im vorigen. 
Das bligende Schwert geht aus feiner Galle. 

BD. 26. „Alle Finfterniß,” was e8 nur immer von Finfterniß, 
von Unglüd gibt. no, verbergen, wird beſonders von dem forg- 
fältigen Aufbewahren ver Schäte gebraucht, alſo auffparen. 
orsor das Verborgene, dann: die Schäte. „Alle Finfterniß ift 
aufgejpart zu feinen Schätzen,“ oder um ihm zum Scate zu 
dienen, d. h. die Reichthümer, die er zufammengerafft hatte, wirb 
Gott ihm entreißen, aber einen andern Schatz dafür anlegen, ober 
vielmehr ausfolgen laffen; denn angelegt ift er ſchon längft, einen 
Schag von Unglück und Elend. Diefen Schak wird Gott ihm 
aufbewahren und ihn vermehren, bis er ihm denjelben am Tage 
feines Untergangs einhändigt. Deutlich ift der Parallelismus 
jwifchen dem Schage, ven ber Gottlofe fih, und ben Gott ihm 
angelegt hat, um fo bezeichnender, da ber erfte aus ungerecht 
geraubtem Gute befteht. Jedes Mal, wenn er etwas beilegt, legt 
auch Gott etwas bei, biß endlich der Austaufch erfolgt, Schak 
gegen Schat ausgetaufcht wird. wa wird erft mit dem Femin., 
dann mit dem Mascul. verbunden. Als Mascul. kommt e8 auch 
vor Pi. 104, 4. Man kann aber auch erklären: da nicht ange 
blaſen ward. som ift dichteriſche Form des Fut. in Kal für 
warn, vgl. 1, 16. „Feuer, das nicht angeblafen wird,” heftiges 
dener, was ohne daß man es anbläft, hell emporlobert, vgl. 
5 Mof. 32, 22. sr ift ut. in Niphal von >> frangere, nach 
andern Fut. in Kal von »>= in ver Bedeutung: böfe, übel fein, 
übel behandelt werden. Alſo: e8 wird zu Grunde gerichtet werben. 
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„Der übrig Gebliebene in feinem Zelt, d. 5. wer noch etwa von 
feiner Familie dem Untergange entronnen if. Sein ganzer 
Samen wird ausgerottet werben. 

2.27. „Der Himmel offenbaret feine Miffethat,” indem bie 
vom Himmel über ihn herablommenvden Plagen, Hagel, Blig u. |. w. 
Zeugniß ablegen von berjelben, wie venn ja Hiobs Heerven vom 
Blitze verzehrt worden waren, vgl.: das Teuer Gottes fiel vom 
Himmel, 1,16. „Und die Erde erhebt fich gegen ihn,” als Zeuge 
und Rächer nämlich; fie zeugt gegen ihn burch über ihn geſandte 
Stürme — bie das Haus, da Hiobs Kinder afen und tranken, 
umgejtoßen hatten — Feinde — die Hiobs Heerden geraubt und 
jeine Knechte erfchlagen —, Wafferfluthen, wilde Thiere u. ſ. w. 
Sp wie früher die Freunde Hiob verfprochen hatten, daß, wenn 
er fich beſſern wollte, in Folge der ihm zu Theil gewordenen 
Begnadigung die ganze Natur mit ihm einen Bund fchließen werde, 
vgl. 5, 22 ff., fo jagt bier Zophar, daß gegen die Böfewichter, 
zu denen er auch Hiob zählt, die ganze Natur fich erhebe. 

V. 28. bar Fut. apoc. von >53, was feine anbere Debeutung 
bat als die: weggeführt werben, aljo exsulet oder migret, oder 
auch, wenn man annehmen will, daß das abgefürzte Fut. vichterijch 
für das gewöhnliche fteht, vgl. aber zu ®. 17. 23, migrat. Der 
Reichthum perfonificirt und als ein folcher dargeftellt, der in die 
Gefangenfchaft wandert. „Zerfloffenes am Tage feines Zornes,‘ 
nur Zerflofjenes wird fein am Tage, da der göttliche Zorn ihn 
trifft; richtig Coccejus: velut aquae effusae omnia ejus bona 
diffluent. n77»> Bart. Niph. von > ausgießen, in Niph. 
diffluere. 

D. 29. „Das 2008 von Gott, d. i. das Loos, das er von 
Gott zugetheilt erhält. — Im zweiten Gliede erflären Mehrere: 
„das Erbtheil feiner Sache,” allein “mx heißt immer Wort. 
Mehrere nun erklären das sors dieti ejus durch sors addicta 
ei. Andere: das Loos, das feine Rede, oder das ihn für 
feine gottlofe Rede von Gott trifft, mit Anfpielung auf bie 
perwegenen Reben Hiobs. Die erfte Erklärung ift vorzu- 
ziehen, da e8 fich bier zumächit von dem Roos für die Thaten 
handelt. 
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€. 21. 


Die Eapitel enthält die Schlußreve des zweiten Kreifes ber 
Reden. Hiob ftellt der Behauptung der Freunde, daß Schuld 
und Strafe in dem innigften Zufammenhange ftehen, fein ſchuld— 
loſes Leiden und das Glück der Gottlofen entgegen. Doch 
beſchränkt er nachher feine Behauptung dahin, daß dieß nicht 
von allen Böfen gelte, daß Gott allerdings Häufig die verbiente 
Strafe über fie verhänge. Doch da in manchen Fällen gerechte 
Bergeltung fich nicht wahrnehmen laffe, fo könne man durchaus 
nicht vom Glück auf die Unfchuld, vom Unglüd auf die Schuld 
Schließen. Er dringt darauf, daß man, ftatt zu Gunſten einer 
porgefaßten Theorie die eine Hälfte der unläugbar vorliegenden 
Thatjachen abzuläugnen, das Problem lieber als ein ungelöftes 
ftehen laſſe, und erflärt das Gegentheil für fträfliche Anmaßung. 


B. 2—15. 

Hiob fucht den von den Freunden geltend gemachten Begriff 
per göttlichen Gerechtigkeit dadurch zu widerlegen, daß er auf der 
einen Seite auf fein unfchuldiges Leiden, auf der andern auf das 
Glück der Gottlofen Hinweift. Der Abjchnitt beteht aus vierzehn 
Berfen, zweimal fieben. Die Hauptmafje wird durch eine Dekade 
gebildet, getheilt durch die fünf. Dann Einleitung und ebenfo 
Schluß, jedes von zwei Berjen. 

Zuerft einige einleitende Worte in®.2 und 3. — 2.1. Und 
es antwortete Hiob und fprah: V. 2. Höret doch, Höret meine 
Rede, und es fei mir das eure Tröſtung. V. 3. Ertraget mich, 
und ich will reden, und nach meinem Reden magjt du höhnen. 

V. 2. „Höret, höret,“ ſ. v. a.: thut nur das eine, baß ihr 
höret. Der hinzugeſetzte Infinit. weift darauf hin, daß es bier 
hören und nur hören gilt, im Gegenfage gegen das unnüte Neben. . 
„Dieß,“ — nämlich daß ihr nur Gehör gebet — „foll fein eure 
Tröſtungen,“ ſoll mir ebenfo viel gelten, al8 alle eure Tröftungen. 
Diefe will ich euch gern erlaffen, wenn ihr mir nur Gehör geben 
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wollt. Im diefen Worten und ebenfo in dem: „nach meinem Neben 
magft du höhnen,“ 3. 3, findet fih ein Anſatz zu jarkaftiicher 
Ditterkeit, während bie Rede fonft rubig und gehalten ift. Die 
Freunde hatten e8 aber auch danach gemacht. 

DB. 3. main Imper. von dewo ertragen, höret mir gebuldig 
zu, Bulg.: sustinete me. Die Freunde zeigten burch ihre Geberben, 
daß es ihnen ſchwer wurbe, Hiob reden zu lafjen. Sie waren in 
ihrer Ungebuld immer im Begriff, ihm in Die Rebe zu fallen. — 
Im zweiten Gliede wendet fich Hiob, der bisher die Freunde zu- 
ſammen angerebet hatte, an Zophar allein, möglich aber auch, daß 
die Mehrheit der Freunde in die eine iveale Perjon des Freundes 
zufammengefaßt wird, wie in C. 16,21. Richtig ergänzt Michaelis: 
sin jure possis, vel si nequeas a sannis tibi temperare, und 
Schmidt: sie proferam omnia recte, ut nihil inventuri sitis, 
quod merito rideatis. 

V. 4 Bin ich denn über einen Menfchen befümmert, ober 
warum follte mein Geift nicht ungeduldig fein? V. 5. Wenbet 
euh zu mir und erjtaunet und leget die Hand auf den Mund. 
B.6. Und wenn ich daran denke, fo erjchrede ich, und e8 ergreift 
Schauder mein Fleiſch. B. 7. Warum leben die Böfen, werben 
alt und find ftart an Kraft? V. 8. Ihr Same ift feit vor ihnen 
mit ihnen, und ihre Sprößlinge vor ihren Augen. — B.9. Ihre 
Häufer haben Frieden vor dem Schreden, und nicht ift Gottes 
Ruthe über ihnen. V. 10. Sein Stier befruchtet fonder Ausfall, 
jeine Kuh falbet und verkalbet nicht. V. 11. Sie entfenden wie 
Schafe ihre Buben, und ihre Kinder hüpfen. V. 12. Sie fingen 
bei Paufe und Gither und freuen fich beim Klange ver Schalmei. 
DB. 13. Sie verbringen im Glüd ihre Tage und fahren in einem 
Augenblid zum Scheol. 

DB. 4. Nach den einleitenden Worten in V. 2. 3 wendet fich 
Hiob Hier zur Sache felbjt. Er rechtfertigt zuerft feine Ungebulv 
und Yeidenjchaft dadurch, daß er gerechte Urſache zur Klage nicht 
über einen Menſchen, fondern über Gott babe, der feiner Idee 
nah von jeder Ungerechtigkeit frei fein follte, und von bem 
Ungerechtigkeit zu erfahren tief fchmerzen müfje Das bitterfte 
Unrecht ift das von Gott angethane. „Sit, was mich betrifft, 
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über einen Menſchen oter in Betreff eines Menfchen mein 
Kummer? Habe ich (im Gegenfage gegen andere, minder ſchwer 
geprüfte) mich etiva über einen Menſchen zu beklagen? mw 
eigentlih Sinnen, bebeutet in unferem Buche nur Rummer, 7, 
13; 9, 27; 10,1; 23, 2, vgl. 2 Sam. 1, 16. — Das zweite Glied; 
„ober warum (LXX: 7 dea v7) foll nicht kurz fein mein Geift,“ d.h. 
warum ſoll ich nicht ungeduldig werben. oa fteht ebenjo wie das 
bloße or nicht ſelten vor einer zweiten Frage, welche mit ver 
erjten mit 7 zufammenhängt und fie fortfeist. Die beiden Glieder 
ftehen in junonymer Parallele. Denn auch in dem eriten ift ver 
Sinn der: wie follte ich nicht ungeduldig fein, ba ich u. f. w. 
Indem Hiob feine Ungebuld durch die Bemerkung rechtfertigt, daß 
er von Gott zu leiden habe, gewinnt er einen leichten Uebergang 
zur Wiverlegung der Behauptung der Freunde, daß jeder burch 
jeine eigene Schuld leide. 

V. 5. „Wendet euch zu mir,“ um euch durch die That, durch 
ben Augenjchein, durch mein unjchuldiges Leiden von der Nichtig- 
feit eurer AUnficht zu überzeugen. Wenn die Freunde, meint ex, 
ihn in feinem unjäglichen Yeiden und in feiner Unſchuld nur einmal 
recht jcharf anfchen, jo müfjen fie fich ihrer Theorie jchämen. 
Die Imperative jtärker als die bloßen Futura, ihr werdet ver- 
itummen. Hiob ift ſich jo der Kraft feiner Gründe bewußt, ober 
er hat ein folches Vertrauen zu der überwältigenden Macht ver 
Thatfachen, daß er feinen Freunden geradezu das Stillſchweigen 
gebieten kann, wozu fie durch diejelben genöthigt werden müſſen, 
wenn fie nicht abjichtlih und hartnädig ihr Auge verjchließen. 
au Imper. in Hiph. von ouw, für uw, das Zere in Patad) 
verwandelt wegen ver Paufa, eigentlih; machet bejtürzt, das 
Angeficht nämlich, werdet bejtürzt. Das Hiph. von prnw auch 
jonft in der Bedeutung: fich entjegen, Jer. 49, 20; Ez. 3, 15. 
Das Legen der Hand auf den Mund, Gejtus desjenigen, ber 
verwundert und beſchämt fjchweigt, vgl. 40, 45 Mich. 7, 16; 
Prov. 30, 32. 

V. 6. „Wenn ich daran gedenke,“ dieß iſt ſowohl auf Das 
im vorigen Verſe erwähnte unſchuldige Leiden Hiobs, als auf die 
im folgenden Verſe aufzuwerfende Frage über das Glück der 
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Gottlofen zu beziehen, bie, wie es fcheint, mit ber unmittelbar 
vorliegenden Thatfache im innigen Zufammenhange fteht. Leidet 
ber gerechte Hiob unfchuldig, warum follte dann der Böfe nicht 
glüdlich fein? Michaelis: sortem piorum et impiorum in hoc 
mundo et imperscrutabilia judicia Dei. nS1291: fo werde ich 
erichredt. In dem zweiten Hemiftich ift ws Nomin. und Subj.: 
mein Fleiſch ergreift Schreden, vgl. 18, 20. Hiob möchte ſelbſt 
gern, daß es anders wäre, daß er die Wege Gottes rechtfertigen 
fönnte; aber die Thatjachen reden zu laut, und der Eindruck, ben 
fie auf ihn hervorbringen, tft ein furchtbarer. 

V. 7. „Warum leben die Böſen?“ Das Leben fchließt bier 
ven Begriff des Glückes im fich, ein unglückliches Leben tft dem 
Tode gleich zu achten. Die beiden Momente, die in dem leben 
enthalten find, treten in bem zweiten Gliede geſondert hervor. 
prr> urfprünglich: fortrüden, 14, 18, dann: an Jahren fortfchreiten, 
alt werben. Sr an Kraft, Accuſativ. 

V. 8. Sie erfreuen ſich einer blühenden Nachtommenfchaft. 
7722 befeftigt, im Gegenfate gegen das Vergehen und Dahin- 
ſchwinden. Wir haben Hier eine Ironie auf Pf. 102, 29: bie 
Söhne deiner Knechte werden wohnen und ihr Same vor bir 
befeftigt fein. Was dort von den Frommen gejagt wird, das zeigt 
fih beit den ©ottlofen. „Bor ihrem Angefichte,” indem fie das 
Gedeihen derfelben ſchauen und fich defien freuen. „Mit ihnen,” 
jo daß fie bei einander bleiben, während ver ſchuldloſe Hiob durch 
den Untergang feiner Kinder von ihnen getrennt war. „Bor ihren 
Augen‘ zu ergänzen aus dem vorigen Hemiftich: fie find feft. — 
In der Schilderung bes Glücks der Gottlofen bier und im 
Folgenden, wie ihre Kinder fröhlich aufblühen, ihre Häufer ficher 
find, ihre Heerden gebeihen, fcheint Hiob fich auf das Gegentheil 
von allem dem zu beziehen, was er erfahren. Seine perjönliche 
Erfahrung ift überhaupt dasjenige, wovon die ganze Schilderung 
ausgeht. Das Glück der Gottlofen ift ihm mehr Schluß und 
Folgerung aus feinem, des Unfchuldigen Peiden, als daß er davon 
unabhängig zu feiner Erfenntniß gelangt wäre, daher er aud 
jpäter die Behauptung von dem, mehr als vorübergehenden, ver- 
gänglihen Glück der Gottlofen anfangs mildert und nachher ganz 
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zurüdnimmt, fi darauf beſchränkend, nur feine Unſchuld zu 
behaupten. Dieß zeigt, daß ihm das Glüd der Gottlofen nur als 
Eorrelat zu feinem Leiden in Betracht fommt, als bloße Con- 
jequenz, bie er fahren läßt, ſobald er zur Erfenntniß kommt, daß 
man im Streite wider Gott wenigſtens nur das durchaus 
Unläugbare, unmittelbar fich Aufdringende geltend machen darf. 
In Bezug auf das Loos der Gottlofen beſtändiges Schwanlen ; 
nur daß er unſchuldig leide, ift das Feite. Anfangs die Conſequenz 
von feinem vermeintlich dauernden Leiden auf das dauernde Glüd ver 
Gottloſen zu ziehen, ift Hiob nur dadurch verleitet worben, daß 
bie Freunde immer davon ausgingen, jeine Schuld fei mit dem 
Unglüd der Gottlofen unzertrennbar verbunden. 

V. 9. „Ihre Häufer find Frieden vor dem Schreden” für: 
ber Schreden läßt ihre Häufer in Frieden, fie find von fchred- 
lichem Unglüd frei. Nicht: von Furcht ab, ohne Furcht (Em. 
551), ſondern: von Seiten des Schredens, der Schreden als bie 
bedrohende Macht, vgl. Prov. 1, 33. vaw bie Zuchtruthe; 
Gegenſatz gegen 15, 21. Die Zuchtruthe Gottes trifft fie nicht, 
wie fie den unjchuldigen Hiob trifft, und wie fie fie treffen follte. 
Mit diefem Verſe beginnt die zweite Hälfte der Defabe. Sie 
beginnt von den Häufern der Böjen, wendet fich von biefen zu 
ben Heerven und kehrt dann Durch das Medium ber Kinder wieder 
zu ben Perfonen ver Böſen zurüd, von denen bie ganze Schil- 
derung ausgegangen war. 

V. 10. „Sein Stier befruchtet ohne Ausfall.” 29 bes 
fruchten. Das 5>3 verichmähen, wegwerfen, in Hiph.: wegwerfen 
laffen, den männlichen Samen, ohne daß er zur Befruchtung dient. 
Das erfte Hemiftich vom Stiere, das zweite von der Kuh. ube= 
udn, entfliehen, entlommen, im Piel: entfliehen lafjen, für: glücklich 
gebähren. Sow Piel: mißgebähren. 

V. 11. Wie die Schafe in großer Menge auf die Weide 
getrieben werben und bort fröhlich umberfpringen, fo tummeln 
fich ihre zahlreichen Kinder herum im frifcher Gejundheit. m>w 
Biel: dimittere, von dem Herausführen der Heerde auf die Weide. 
ammony ihre Buben, vgl. zu 19, 18. „Und ihre Kinder hüpfen,“ 
vor Freude, wie junge Schafe. 
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2.12. „Sie erheben,“ zu ergänzen: bie Stimme. Diefelbe 
Ellipfe 3ef.42, 11. Das a in dod ift dasjenige, welches bei „jeber 
Nebenjache jteht, welche die Handlung begleitet und ihr bient.“ 
Das 5 die Präpofition ver Hörigfeit, fteht bei dem Gegenftanve, 
auf den die Freude in Beziehung fteht, ob oder bei der Stimme. 

B.13. Nachdem fie glücklich gelebt haben, fterben fie ſchnell 
und leicht. 52 veralten, in Piel: alt machen, verjchleißen, ver: 
bringen, weift auf das Ununterbrochene des Glücks Hin. Das 
Kri hat dafür das weniger bezeichnende aber gemöhnlichere Y>>", 
fie bringen hin. „In einem Augenblid,” nicht, wie häufig bie 
Frommen nach einer langen: jehmerzuollen Krankheit. Es findet 
auch bier ein Gegenfat gegen Hiobs Schickſal ftatt, der ja ben 
plöglichen Uebergang zum Scheol als eine Gnade erfleht und fich 
über die lange Quälerei beklagt. mr But. in Kal von ns 
descendere, mit Dag. forte euphon. im n. 

In ®. 14. 15 der Schluß. 3. 14. Und fie fprachen zu 
Gott: weiche von uns, und an der Erfenntniß deiner Wege haben 
wir fein Gefallen. V. 15. Was ift der Allmächtige, daß wir 
ihm bienen follen, und welchen Vortheil haben wir, wenn wir ihn 
angehen ? 

V. 14. „Und doch fprachen fie zu Gott,” wenn auch nicht 
alle mit dem Munde, doch durch Thaten. „Weiche ab von ung,“ 
weg mit dir, wir wollen mit dir nichts zu fchaffen haben. Yen 
mit dem Accufativ an etwas Gefallen haben. Die „Wege Gottes“ 
find die Wege, auf denen Gott will, daß die Menfchen wandeln 
follen. 

B. 15. Das was veräctlih, was hat es mit ihm auf 
fi, was ift von ihm zu hoffen oder zu fürchten. Angefpielt wird 
auf 2 Moſ. 5, 2, wo Pharao, ver Repräfentant aller Gottlofigkeit 
ipricht: wer ift Jehova, daß ich hören follte auf feine Stimme? 
»>o mit 2: Jemanden antreffen, angehen; DBulg.: si oraverimus 
illum. 


8. 16—21. 
Hiob Hatte im Vorhergehenden im fchroffen Gegenſatze gegen 
die Freunde ſich jo ausgefprochen, als fei der Gottlofe immer 
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glücklich. Dieſe Anficht läßt ihn der DVerfaffer bier, von feiner 
Heftigkeit zurüdtommend, mildern. Er gefteht zu, daß oft, ja 
gewöhnlich Vergeltung den Gottlofen treffe, jo daß nur berjenige 
verftändig handle, welcher ver Rechtichaffenheit fich befleikige. 
Dieß Zugeftänbniß gehörte nothwendig zum Plane des Verfaſſers, 
ebenjo nothwendig, wie daß Hiob C. 19 fich über feine tiefe 
Nievergefchlagenheit erhebt und die gläubige Zuperficht auf Gottes 
Gnade ausipriht. Ehe das Problem in ven Reden Gottes und 
Elihus gelöft wurbe, mußte e8 auf jeinen wahren Beftand zurüd- 
geführt werden. Es mußte nur die wirklich ftattfindende Schwierig- 
keit übrig bleiben. Indem aljo der Verfaſſer fich den Hiob theil- 
weiſe ſchon Hier und noch weit vollftändiger jpäter von feiner - 
Einfeitigfeit erholen läßt, erreicht er zugleich den Zwed, ihn über 
bie in ihrer Einfeitigleit verharrenden Freunde zu erheben und 
aljo das fpätere Urtheil Gottes, daß fie nicht jo richtig geredet 
baben, vorzubereiten. Die temporäre Berirrung kommt mun felbft, 
wenigjtens theilweife auf die Rechnung ber Freunde, die ihn 
durch ihre ftarre Schroffheit zu derſelben verleitet. 

V. 16. Siehe nicht in ihrer Hand ift ihr Glück, der Rath 
der Böfen ift fern von mir. V. 17. Wie oft verlöfcht Die Leuchte 
der Böfen, und es kommt über fie ihr Unglüd, Stride theilt er 
aus in feinem Zom. V. 18. Sie werben wie Stroh vor bem 
Winde, und wie Spreu, die der Sturm ftiehlt. — V. 19. Gott 
ipart auf feinen Söhnen fein Unrecht, ihm jelbft vergilt er’s, daß 
er's fühle. V. 20. Es jehen feine Augen fein Verderben und 
vom Gifte des Allmächtigen trinkt er. V. 21. Denn was für 
Gefallen hat er an feinem Haufe nach ihm, und die Zahl feiner 
Monden wird halbiret. 

B. 16. In ihrer, der Gottlofen Hand, in ihrer Gewalt. 
Sie vermögen e8 nicht zu behaupten. pr nicht etiva mit ber 
Vulg.: longe sit. Nie im Hebräifchen fteht das Präterit. opta> 
tiviſch. > heißt nie Gefinnung, immer Rath. Der Rath 
jemandes ift hier ver Rath, ben er faßt, feine Plane und Anfchläge. 
Er ift fern von mir, als ein folcher, der zum Verderben führt. 

B. 17. Bol. €. 18, 5, worauf fich ver Vers bezieht. Hiob 
gefteht zu, daß dasjenige, was Bildad dort ald durchgängig ftatt- 
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findend behauptet hatte, allerbings ſehr häufig vorkomme. ms 
beißt nur wie oft, vgl. Bi. 78, 40. „Ihr Unglüd,’ das ihnen 
gebührenve. „Gott theilt Stride aus," nämlich unter bie Gott- 
lofen. Die Stride find Bezeichnung der göttlichen Strafen. Das 
Bild hergenommen von einem Jäger, der Wangftride um ven 
Hals der Thiere wirft, vgl. 18, 10, wo der Strid ber Fangjtrid 
ift, in den der Böſe von Gott verwidelt wird, Pi. 11, 6, oder 
auch von Mifjethätern, die gefeflelt werden. Stride des Elendes 
finden fich bier in €. 36, 8. 

V. 18. „Wie Stroh vor dem Winde,” wie Stroh, welches 
der Wind wegführt. Da man fich zum Dreſchen bes Drejdh- 
ſchlittens bebiente, fo wurde das Stroh fehr kurz und dem Häcder- 
fing glei. Das tertium compar. ift die reißende Schnelligkeit, die 
unwiberjtehliche Gewalt des Fortgetriebenwerbene. Zu Ama2s bier 
und in C. 27, 20 vergl. ınorw 20, 9. 

V. 19. Nicht nur trifft die Strafe für feinen Frevel feine 
Söhne; es ereilt ihm felbft noch die göttliche Vergeltung. Genau 
jo wie bier ift in ber Rebe Zophars in €. 20, 10 zuerft bie 
Rebe von der Vergeltung, welche die Söhne des Böſen, dann von 
ber, welche ihm felbft trifft. 18 von j1g Unrecht, vgl. 20, 10. 
jox verbergen, aufbewahren. „So daß er's erfährt,‘ fühlt, zu 
ergänzen aus bem Verbo: die Vergeltung oder die Strafe. »y 
in derjelben Bedeutung Ez. 25, 14. Dort beißt es: „fie werben 
erfahren meine Rache,” für: fie werben meine Rache fühlen. 
Michaelis: ut justas nequitiae suae poenas se luere sentiat. 

V. 20. „Seine Augen fehen,” er ſieht's mit eignen Augen. 
73 wie aus dem entjprechenden arabifchen Worte hervorgeht: 
Arglift, die zum Verberben führt, dann das Verderben jelbit. 
„Und er trinkt vom Gift des Allmächtigen.“ Die Strafen, mit 
welchen Gott die Gottlofen belegt, werden unter dem Bilde eines 
Giftbechers, den er ihnen zu trinken gibt, gejchilvert. 

B. 21. „Was ift fein Gefallen an feinem Haufe nach ihm“, 
bie Luft an dem Wohlſtand feines Haufes, vefjen er fich auf Kurze 
Zeit erfreut hat, Hört bald auf; fie wird burch feinen Tod, ver 
nach dem zweiten Glied in ver Blüthe feiner Jahre erfolgt, 
abgebrochen. Die Frage jchließt die Negation in fich: mit feinem 
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(frühen) Tode ift’8 aus mit der Luft. Denn: der Sag, daß ber 
Gottlofe vom Gifte des Allmächtigen trinkt, wird dadurch 
begründet, daß jeine Luft an feinem Haufe bald ein Ende nimmt. 
„Rah ihm,” nach feinem Tode. — yın=nen halbiren, theilen, 
vgl. 40, 30. Das Verbum bezieht fich auf den terminus conse- 
quens im statu construeto. Die Zahl feiner Monde wird halbirt, 
d. h. er wird nur halb jo alt, als er geworben fein würde, wenn 
er fromm gelebt hätte, er ftirbt in der Blüthe feiner Jahre, vgl. 
Pi. 102, 25, wo der Gerechte den Herrn bittet: „nimm mich 
nit weg in der Hälfte meiner Tage, mir zutheilend, was 
dem Gottlofen zufommt. Bon ven legteren heißt es in 
Pi. 55, 24: fie bringen ihre Lebenstage nicht zur Hälfte, 
er. Von diefen beiden Stellen wird man die unfrige nicht 
(o8reißen dürfen. 

Die gegebene Erklärung des ganzen Abfchnitt8, wonach der⸗ 
jelbe eine Milvderung ver frühern Behauptungen Hiobs und ein 
Zugeftändniß an die Freunde enthält, wird als die richtige erwiefen 
durch die Vergleihung des ganz gleichartigen Abſchnitts E. 27, 7 
bis 28, bei dem die höchſt gezwungenen Erklärungen, wodurch 
de Wette, Ewald, Hirzel u. A. dieſen Sinn zu befeitigen 
ſuchen, von felbjt wegfallen. Ebenſo auch ſchon durch die Ver— 
gleihung von 24, 19 f. Vergleiche die überhaupt leſenswerthe 
Abhandlung von Kern über ven Inhalt und Geift des Buches 
Hiob, in Bengels Archiv VIIL, 2. p. 362. Schon wenn wir 
die zumerfichtliche Hoffnung ins Auge fafjen, welche Hiob in E. 19 
in Bezug auf feine eigne Wiederherftellung ausjpricht, beruhend 
auf vem Bewußtfein von einem gerechten und barmherzigen Gott, 
muß es uns höchft unmahrfcheinlich fein, daß er fich Hier jo ganz 
einfeitig ausfprechen follte, wie bieß bei der gangbaren Erklärung 
angenommen wird. Diefe hat alfo das Vorurtheil nicht für, 
fondern gegen fih, und man ift gar nicht berechtigt, fie durch 
gewaltfame Auslegungen durchzufegen, die man bei jedem Vers 
des ganzen Abfchnitts anwenden muß, wie noch zulegt Hahn, 
Shlottmann und Deligfch dieß gethan haben. Man ges 
winnt damit gar nichts, da Hiob fpäter in feinen Zugeftändnifjen 
noch viel weiter geht und könnte die Irrigfeit des ganzen Ber» 
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fahrens leicht ſchon daraus erkennen, daß man fich über die Mittel, 
das rechte Verftänbniß zu befeitigen, jo gar nicht einigen fan. 


V. 2—26,. 

Hiob zeigt den Freunden, wie ungeachtet feines Zugeftänd- 
niffes, doch immer er ihre Anficht verwerfen und fie für ber- 
felben Anmaßung ſchuldig erlären müfje, die fie ihm vorwerfen. 
Daß immer der Gottlofe unglüdlich, der Fromme glüdlich fei: 
dawider fpreche die Erfahrung mit ihren Beifpielen des Gegen- 
teils. Ihre Vertheidigung Gottes könne daher nicht die richtige 
fein; fie fet vielmehr ein Angriff auf Gott. — Die Fünfzahl 
dieſes Abſchnittes fchließt ſich mit der Siebenzahl bes innig mit 
ihm zufammenhängenven folgenden zur Zwölfzahl zuſammen. 

B. 22. Will man Gott Erfenntniß lehren, und er richtet 
die Hohen. V. 23. Diefer ftirbt mitten in feiner Unfträflichkeit, 
ganz fiher und ruhig. V. 24. Seine Getränkten find voll von 
Milh, und das Mark feiner Gebeine ijt befeuchtet. V. 25. 
Und viefer ftirbt mit bitterer Seele und bat fein Gutes gegefien. 
V. 26. Allzumal ruhen fie auf dem Staube, und Gewürm 
bedet fie. 

V. 22. Nachdem Hiob feine Behauptung näher begrängt, 
und zugegeben hatte, daß die göttliche vergeltende Gerechtigkeit fich 
oft manifeftire, bejchuldigt er Die Freunde hochmüthiger Anmaßung, 
weil fie behaupteten, daß dieß immer gefchehe. Da dieß, wie Hiob 
meint, nach dem Zeugniß der Erfahrung nicht der Fall war, fo 
verlangten ja die Freunde im Grunde, daß es anders gefchehen 
jollte, al8 es wirklich war, und warfen fich hierdurch zu anmaßen- 
den Richtern Gottes auf. Hiob dagegen verlangt, daß man in 
demüthiger Unterwerfung die unergrünblichen Wege Gottes ver- 
ehren folle. Alfo: mein Fall und andere dem ähnliche zeigen, 
daß Gott nicht immer nach der Regel der Gerechtigkeit die Looſe 
der Menfchen beftimmt. Ihr behauptet, daß dieß allerbings 
geichehe und geſchehen müſſe. So feid ihr alfo anmaßende Richter 
Gottes. Ich dagegen beuge mich unter feine unbegreiflichen 
Urtheile. Dieſer Standpunkt war ja allerdings ein höherer, wie 
der der Freunde, er war ein vollfommen richtiger, fo lange bie 
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richtige Löſung des Problemes, welche die Erfahrung ftehen lief, 
wie fie war, und doch Gottes Gerechtigfeit rettete, noch nicht 
- gegeben war. Durch diefe vorläufige Anficht wird zugleich bie 
richtige Löfung vorbereitet. — Daß die Löfung der Freunde eine 
falſche und anmaßende fet, zeigt Hiob im Folgenden, indem er ven 
grelfen Widerfpruch ver Erfahrung gegen fie noch einmal aufpeckt. 
— mbr ohne beftimmtes Subject. „Will man Gott Erfenntniß 
lehren,” ihm vorjchreiben, was er thun fol? für: wollt ihr 
Gott Weisheit lehren? Die Verba des Lehrens gewöhnlich mit 
dem ccufativ, zuweilen auch mit 5 der Perfon. „Die Hohen,” 
bier: die Hochmüthigen, wie die Niebrigen und Sleinen die 
Demüthigen. Im diefer Bedeutung 2 Sam. 22, 28; Ye. 2, 12. 
„Er richtet die Hohen, beftraft diejenigen, welche ihm, jo wie ihr, 
übermüthig Geſetze vorfchreiben wollen. Ewald erklärt: will 
man Gott Weisheit lehren, da er doch die hocherhabenen himm— 
liſchen Geiſter richtet. Allein dieſe Auslegung wäre nur dann 
zuläffig, wenn ons ftehende Bezeichnung ver höhern Geifter wäre‘; 
pa e8 aber dieß nicht ift, da e8 vielmehr nie als folche vorkommt, 
jo liegt e8 weit näher unter den on an ſolche zu denfen, wie 
die Freunde waren, um fo mehr, ba der Gedanke, daß Gott die 
Hohen richte oder beftrafe, ein fo fehr gewöhnlicher iſt. Parallel 
ift z. B. Bi. 18, 28: „du erniedrigt die hohen Augen,“ Prov. 6, 17: 
„ein Gräuel vor Gott find hohe Augen, eine Zunge, welche Lüge 
redet, und Hände, welche unſchuldig Blut vergießen,” befonders 
aber ift die Schilverung des Gerichtes Gottes über den Hochmuth 
in Jeſ. 2, 9 ff. zu vergleichen. 

V. 23. — bier fteht dem r in DB. 25 entgegen, der eine 
und ber andere, wie aus dem Zufammenhange veutlich erhellt, ver 
Gottloſe und der Fromme. Der erftere ift oft fein ganzes Leben 
hindurch glücklich, V. 23. 24, der letttere unglüdlich, V. 25, und 
nun fahren beide in den Scheol hinab, wo fie in gleichem Zuftande 
fich befinden, V. 26. ar axr3, eigentlich: in dem Gebeine feiner 
Unfträffichkeit — der feſte Knochen als Bezeichnung des Subftan- 
tielfen — in ipsa integritate sua. on integritas, fonft immer 
im moralifchen, hier nach der gewöhnlichen Annahme im phufifchen 
Sinne; alfo: im vollfommenen Glücke. Man kann aber bei ver 
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gewöhnlichen Bedeutung ftehen bleiben, wenn man nur unter ber 
Unfträflichfeit die äußere Erjcheinungsform berfelben verfteht, die 
auch dem glüdlichen Gottlofen bleibt, da er als ein Unfträflicher 
behandelt wird. ınbw, ohne Zweifel dafjelbe wie pw, aljo: 
ruhig, ficher, glüdlih. Das > eingefchaltet, um die Form tönender 
zu machen und jemit die Intenfität des Begriffes zu bezeichnen. 
So ruhig, gewöhnlich defectiv gejchrieben. Die Zufegung des 
s bier geht aus demfelben Grunde hervor, aus dem die Zuſetzung 
des > in Pꝛxw. 

B. 24. In dem erften Hemiftich bezeichnet der Reichtum 
an Gütern, in dem zweiten die fräftige Gefunpheit. Das Verbum 
or bebeutet im Arabijchen procubuit ad aquam; davon das 
Adject. oryur, die Getränften. Es ift in ber arabifchen Poefie 
außerordentlich Häufig und auch im Hebräiſchen nicht felten, daß 
ftatt des Nomen ein Epitheton gejegt wird, zu dem man das 
Nomen zu ergänzen hat, hier die Getränften — das reichlich 
getränfte Vieh. Nicht Hinreichend begründet iſt die Erklärung 
Anderer durch: Gefäß zur Aufbewahrung des Vorrathes. 
„Das Mark feiner Knochen ift befeuchtet,‘‘ Bezeichnung ver 
kräftigen Gefunpheit, zu vgl. Prov. 3, 8; 15, 13; 17, 22, 
fo wie dagegen trodenes Mark Bezeichnung der Krankheit und 
Schwäche. 

V. 25. „Eine bittere Seele,“ eine betrübte Seele — „und 
er hat nicht Gutes gegeſſen.“ Das Glück mit einer guten oder 
ſüßen, das Unglück mit einer ſchlechten und bittern Speiſe ver— 
glichen. 22802 558, eigentlich: eſſen am Guten, oder von dem 
Guten, eſſend an dem Guten theilnehmen. 

V. 26. Ohne Rückſicht auf Schuld und Unſchuld hat der 
eine gelitten und der andere iſt glücklich geweſen, und eine Nacht 
des Todes deckt nun beide. Wie läßt ſich da behaupten, 
daß Gott allein und ſtets nach Maßgabe der Schuld oder 
Unſchuld Glück und Unglück vertheile? „Sie liegen zuſammen 
auf dem Staube,“ d. h. ſie theilen nun ein gemeinſchaftliches 
Bett, die Grabeserde. „Und Gewürm bedecket ſie“ — ſie ſind 
beide angethan mit demſelben Gewande, mit Gewürm, vgl. 
Jeſ. 14, 11. 


— et — — 


C. 21, 27—34. 101 


B. 27-34. 

Die Anficht, daß den Gottlofen immer Unglüd treffe, wird 
durch die Erfahrung nicht, wie die Freunde behaupten, beftätigt, 
fondern widerlegt. Alſo ift auch ihr Schluß von dem Unglücke 
auf die Schuld ungerecht. — Der Abfchnitt vollendet fich in der 
Siebenzahl. Denn V. 34 bildet das Epiphonem der ganzen Rede 
Hiobs. Die Siebenzahl wird getheilt durch die drei und vier. 

V. 27. Siehe ich kenne eure Gedanken und die Tüden, damit 
ihr mir Unrecht thut. V. 28. Denn ihr ſprechet: wo ift Das 
Haus der Edlen, und wo das Gehöfte der Böſen? V. 29, 
Fragtet ihr denn nicht die Bielgereiften, und wollt ihr deren 
Zeichen nicht erkennen? — V. 30. Denn am Tage des Unglüds 
wird des Böſen geſchont, am Tage des Zornes werden fie bejtattet. 
V. 31. Wer hält ihm vor ins Angeficht feinen Weg, und was 
er thut, wer vergilt es ihm. V. 32. Und er wird zu ben 
Gräbern geleitet, und auf dem Grabhügel wachet er. V. 33. 
Süß find ihm die Schollen des Thales, und hinter fich zieht er 
alle Menfchen, und derer vor ihm ift feine Zahl. — B.34. Und 
wie wollt ihr mich fo eitel tröften, und in euren Antworten bleibt 
Untreue. 

V. 27. Die Gedanken der Freunde find ihre Anficht von 
dem ungertrennlichen Zufammenhang von Schuld und Strafe. 
Man muß das: die Gedanken — ihr thut mir Unrecht, ale 
abrupten Ausdruck nehmen, für: die Gedanken, mit denen ihr mir 
Unrecht thut. Die Anficht der Freunde war ein Unrecht gegen 
Hiob, weil fie den aus der vermeintlih allgemeinen Erfahrung 
vom Untergang der Gottlofen gezogenen Sat: Leiden und Schuld 
ftehen in nothwendigem Verhältnig, auf ihn anwendend, ven fie 
doch als einen Gerechten fannten, behaupteten, er leide gerechte 
Strafe für feine Sünden. 

V. 28. Das denn bezieht fih auf das: ich weiß. Daß 
Hiob hier die Gedanken der Freunde anführt, war ein Beweis, 
daß er fie fannte, daß fie ſich alſo nicht die Mühe zu geben 
brauchten, wozu fie ſich ſchon anfchiden mochten, fie von neuen 
gegen ihn zu entwideln, was fie jchon zum Ueberdruß gethan 
hatten. 273 bezeichnet den Edeln, Mächtigen und an und für 


102 C. 15—21. Der zweite Kreis ber Reben. 


ſich kann e8 nicht sensu malo ftehen, um fo weniger, ba es 
urſprünglich den Adel der Gefinnung bezeichnet, => eigentlich: 
ein Getriebener ift urjprünglich ein folcher, der in fich einen 
Antrieb zum Guten bat, einen inneren Drang dazu, einen freien, 
edlen, begeifterten Sinn. Auch in C. 12, 21, 34, 18; Jeſ. 13, 2 
ift 2975 Bezeichnung des Standes, vgl. ws 27, 19; daß Bier 
von dem mächtigen Gottlofen die Rede ift, erhellt einzig und 
allein aus Zufammenhang und Parallelismus. „Wo ift es?“ es ift 
irurlos verfchwunden. Die Erfahrung zeugt für das durchgängige 
Walten der göttlichen Gerechtigkeit in den Menſchenſchickſalen. 
„Das Zelt der Wohnungen,” ein Zelt oder ein Haus, das von 
vielen Heineren Wohnungen umgeben ift, oder aus ihnen befteht, ein 
Gehöfte. Hiob bezieht fich jpeciell auf dns Wort Bildads in E. 18, 21. 

V. 29. Daß diefe eure Behauptung von dem burchgängigen 
Unglüd der Gottlofen falſch fei, könnt ihr erkennen aus ven Bei: 
ipielen vom Gegentheile, welche vielerfahrne Wanderer euch geben 
werben. Die Freunde beriefen fich immer auf die Erfahrung, an 
fie appellirt auch Hiob, indem er ſich auf ihre Depofitäre, die 
vielerfahrnen Wanderer beruft. Richtig Michaelis: res omnibus 
nota est et dudum explorata. In onsau Segol ftatt Patach, 
zu erklären aus der Vorliebe des x für das weichere e. mins 
find Wegezeihen. Da durch die ungeheuern Sandwüſten ſich 
feine gebahnten Wege ziehen, jo müfjen bie Wanderer fich nad 
gewiffen Zeichen richten, 3. B. nah Grabmählern, Steinhaufen, 
Inſchriften in Felſen, — Bäumen, Stangen u.f.w. Durch diefe 
Wegezeichen werben num metaphorijch die von den Wanderern den 
Freunden zu liefernden Beifpiele bezeichnet, weil durch diefelben 
ebenjo die Freunde auf den rechten Weg geleitet, orientirt werden 
jollten, wie durch bie Wegmweifer die Wanderer. >> erfennen, 
anerkennen, vgl. 34, 19; gewöhnlich fteht nicht Piel, fondern Hiph. 
in biefer Bedeutung. Die Bedeutung vertennen kennt unfer Buch 
nicht. „Wollt ihr ihre Wegezeichen nicht anerkennen ;" wollt ihr euch 
durch bie DBeifpiele, die fie euch mitteilen, nicht wie durch Weg- 
weifer auf den rechten Weg leiten lafien? Ewald will nımıs 
geradezu in der Bedeutung Beweife nehmen; aber in biefer 
Bedeutung kommt mıs fonft nicht vor. 
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En 


V. 30. Was die Wanderer euch lehren werben, tft, daß 
die Böſen oft, ohne daß die Strafe fie ereilt, durch ven Tob vor 
berjelben geborgen werben. or> am Tage, Pi. 81, 4; 92,1, 
eigentlich: dem Tage des Verderbens angehörig, fo daß > nicht 
geradezu für 2 fteht, ſ. v. a.: wenn der Tag des Verderbens kommt. 
Gott [hont ihrer, indem er fie vorher fterben läßt, Das > 
bezieht fich auf den im vorigen Verſe eingefchloffenen Sag: die 
Erfahrung zeugt für meine und gegen eure Anfiht. mmay 
eigentlich: Weberftrömungen, Plur. von 7727; dann: Ausbrüche des 
Zorns; die Metapher hergenommen von einem angejchwolinen 
Strome. Der Tag des Unglüdes, des Zornes find tie Zeiten, 
wo göttliche Gerichte ergehen, durch welche nach der Anficht der 
Freunde jedesmal und nothwendig vor allen die Gottlofen be- 
troffen werden müßten. 1527" fie werben gebracht, zu ergänzen, 
wie B. 32 fteht, mınapb, alfo: fie werben beerbigt und durch einen 
ſchnellen und glüdlichen Tod der Strafe entzogen. Der Erklärung 
Hirzels, welcher das 527 in der allgemeinen Bedeutung 
nimmt: fie werben weggeleitet, weggeführt, ſteht V. 32 ent- 
gegen, wo offenbar unjer 152% wieder aufgenommen wird, 
ferner die Barallelftele 10, 19, dann auch daß das Sam 
nicht wegführen heißt, fondern bringen. So auch in 
Jeſ. 55, 12. 

V. 31. Ungeftraft begeht er alle feine Verbrechen. Wo ift 
da, fragt Hiob, euer Gott, der die Sünden des Frevlers immter 
thatfächlich rügen, ihm fein Thun vergelten fol? Ich erblide ihn 
in feinen Schidfalen nicht. Nah Ewald foll das Suffir in 
20 und 7>°5 fi auf Gott beziehen. „Wer kann fich gegen 
Gott empören, felbft da, wo Unbegreifliches geſchieht.“ Allein da 
der Gottloje im Vorhergehenden und Folgenden Subject ift, jo 
bleibt man am beften bei der gangburen Erklärung, zumal da bie 
Worte auf den Gottlojen bezogen einen jo guten Sinn geben. 
Mit Unrecht beftimmt Schlottmann den Sinn fo: jener Gott- 
(oje bat von feinem Menſchen eine Zurechtweifung, gejchweige 
Beitrafung zu fürchten. Man bat vielmehr Hinzuzudenfen: thut 
es Gott etwa? Daß der Anzeigende Gott ift, erhellt auch aus 
ver Beziehung auf die Grundftele 5 Mof. 7, 10: „Und er ver- 
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gilt denen, die ihn haſſen ins Angeficht“ u. f.w. Michaelis: 
ut ipsi sentiant et videant se a deo plecti. 

B. 32. Das erfte Glied ift Wiederaufnahme von 3. 30. 
Daran fchließt fih dann im zweiten der Gedanke, daß das Glüd 
der Böſen fogar noch über den Tod hinausreicht. mımap bie 
Gräber; der Ort, wo die Gräber find, Kirchhof, vgl. 17, 1. 
— Er hält gleichfam Wache auf feinem Grabe über die Erhaltung 
feines Andenkens. Gegenfak gegen die Behauptung Bildads in 
18, 17, daß das Andenken des Frevlers immer ſpurlos verſchwinde. 
v3 jeder Hügel und Haufe; bier ver Grabhügel; „er wacht auf 
feinem Grabe,“ d. 5. ja jelbft wenn er ind Grab getragen worden, 
lebt er noch fort in der Unfterblichkeit feines Ruhmes und An- 
gedenkens unter den Menfchen, in der Pracht feines Grabmahls 
jelbft, indeß fchmähliche Bergefjenheit oft den Frommen deckt 
Vielleicht findet eine Anjpielung ftatt auf die Aegyptiſche Sitte in 
ven Örabgewölben das Bild des Verftorbenen ald Statue ober 
Wandgemälde aufzuftellen. Nothwendig aber ift dieſe Annahme 
nicht. pw mit >> kommt fonft in ver Bedeutung invigilavit rei 
vor. Den Grabhügel aber als Gegenftand der Ueberwachung zu 
venfen, würde bier nicht paſſen. Man vergleicht alſo befier 
Pf. 102, 8, wo das bloße pw wachen fteht. 

2.33. 23% Scholle, Hier und in E. 38, 38. dbrı> ein Thal 
mit einem Bade. Der Sinn: suaviter ille quieseit. Die 
Araber wünſchen einem Todten, daß fein Grab befeuchtet werben 
möge von Regen und Thau: alfo, fanft ruht er im Thalgrunde 
in feuchter, Fühler Erde. Der Sinn des zweiten und dritten 
Gliedes: der Tod ift für ihm nicht al8 ein Unglück anzufehen, 
kann nicht an fich als die Strafe feiner Verbrechen betrachtet 
werben, denn dieß iſt das Loos aller, bie vor ihm waren und 
nach ihm fein werben. Der Tod fann nicht Strafe des Frevels 
fein, weil er das allgemeine menschliche Geſchick ift. Dieſer 
Gedanke wird nun bildlich fo ausgeprüdt, als ob alle Menfchen 
bei dem Leichenzuge des Gottlofen zugegen feien, und als ob die 
nach ihm fterbenden Hinter, die vor ihm Geſtorbenen vor ber 
Leiche bergingen. „Er ziehet nach ſich,“ Hat in feinem Leichen- 
gefolge. — Ewald erklärt: und dazu noch von unzähligen 
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Nachfolgern und Nachahmern bewundert, jo wie auch Frevler vor 
ihm in zahlfofer Menge da waren. Bei diefer Erklärung würde 
Das on 55 hyperbol. Ausdrud fein, wie unfer: alle Welt. Der 
Gedanke nach der erften Auffaffung ift aber im Zuſammenhange 
paſſender. 

V. 34. „Wie könnt ihr mich ſo eitel tröſten?“ Der Troſt 
der Freunde war der, daß Hiob, falls er ſich aufrichtig zu Gott 
befehre, Wiederherſtellung zu erwarten habe. Dieſer Troſt beruhte 
auf der Vorausſetzung, daß Hiob ſich ſein Leiden durch ſeine 
Sünde zugezogen habe, und dieſe wieder auf der Anſicht, daß das 
Leiden immer Folge der Sünde ſei, die Hiob im Vorhergehenden 
bekämpft hatte. osnayen tft als nom. absol. aufzufaffen: eure 
Antworten, es bleibt übrig. rn Untreue, Trenfofigfeit, db. h. 
möget ihr euch noch fo fehr rein zu machen fuchen, es bleibt 
dabei, daß ihr aus unlautern Abfichten gegen eure Ucberzeugung 
nich für ſchuldig erflärt, und dadurch eine Untreue fowohl gegen 
Gott, als gegen mich bezangen habt. Dieß war erwiefen, fobald 
gezeigt worden, daß die Anficht der Freunde nicht auf der Wahr- 
heit beruhte. 


C. 22. 


Es beginnt mit diefem Capitel der dritte Kreis der Neben 
bi8 &.28. Diefer umfaßt wie der vorige fieben Sapitel. Während 
aber bort die fieben durch die vier Hiobs und bie drei der Freunde 
getheilt wird, zerfällt fie hier in die fünf Hiobs und die zwei ber 
Freunde, jo daß ſich darin äußerlich abprägt, daß er bier bie 
Dberhand gewinnt. 

Eliphas macht Hiob zuerſt deßhalb Vorwürfe, daß er fidh 
über erlittenes Unrecht ven Seiten Gottes beflage, gleich al8 ob der 
Menſch, auch wenn er gerecht fein follte, fich Gett dadurch zur 
Dankbarkeit verpflichte. Darauf zeigt er, daß feinesfall® Hiob 
fih über erlittenes Unrecht beklagen dürfe, da er fich der ſchwerſten 
Schandthaten ſchuldig gemacht habe. Im diefen, nicht in Gottes 
abfoluter Willfür, Habe er den Grund feines Unglücks zu fuchen. 
Berleitet ſei er zu diefen Bösthaten Durch den thörichten Glauben, daß 
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Gott fih um die Angelegenheiten des Menfchen nicht kümmere, 
daß jeder ungeftraft thun könne, was er nur immer wolle. Allein 
bie Unrichtigkeit diefer Meinung könne er leicht erjehen aus dem 
ſchrecklichen Unglüd, was von jeher die Gottlofen getroffen. Das 
einzige, was ihn noch retten fönne, fei, daß er jetzt feine großen 
Sünden erfenne und bereue, dann, wenn er fich beffern wolle, 
werde Gott durch reiches Glück ihm lohnen. 


V. 2—4. 

Eliphas zeigt zuerit, daß Hiob zu der Sprache, die er gegen 
Gott führe, auch unter der Vorausſetzung feiner Unfchuld nicht 
berechtigt fei. Er vergefle ganz, daß er es mit Gott zu thun 
babe, gegen den Niemand ein Recht habe, weil um ihn Niemand 
ein Verdienſt, und den man auch nicht durch Furcht zu etwas 
bringen könne. 

V. 1. Und es antwortete Eliphas aus Teman und ſprach: 
DB. 2. Nützt wohl Gott der Mann, nein fich ſelbſt nur nützet, 
wer verftändig handelt. 3.3. Thuſt du dem Allmächtigen einen 
Gefallen, wenn bu gerecht bift, oder bringts ihm Gewinn, wenn 
du unfträflich wandelſt? DB. 4. Wirb er aus Furcht vor bir für 
dich Recht fprechen, fommen mit dir ins Gericht? 

B. 2. > bezieht fih auf die in der vorhergehenden Frage 
eingefchlofjene Negation. Nicht Gott nügt der Menſch; denn 
er nützt nur fich ſelbſt. Daß die VBorhaltung hier und in ven folgen- 
den Verſen für eine begründete zu halten tft, erhellt Daraus, daß eine 
ganz ähnliche auch in den Reden des Elihu vorfommt 35, 6—8. 
Hiob Hatte oft gar zu ſehr auf feine Gerechtigkeit gepocht, jo 
gerebet, als ob er Gott dadurch einen Dienft erwiefen und ihn 
fih zum Schuldner gemacht, und ihn al® einen böfen Schulpner 
angeflagt. Dagegen bemerkt Eliphas, daß auch der Gerechte, in 
dem bemüthigen Bewußtſein, daß er Gott nichts geben könne, ven 
Lohn als freies Geſchenk der göttlichen Gnade erwarten müſſe; 
daß Gott feiner Natur nach, wie das Böfe beftrafen, fo das 
Gute belohnen müſſe, wird hier nicht geläugnet. Eliphas beftreitet 
nur jedes menfchliche Anrecht an Gott, dem er die göttliche 
Algenugfamfeit entgegenftellt, der aus Feiner menfchlichen Hand- 
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lung Vortheil erwachjen kann. 7>0 mit 5» Jemandem nüßen. 
Das >> behauptet dabei feine gewöhnliche Bedeutung. Der Vor: 
tbeil fommt gleichfam über ven, dem er zu Theil wird. Srawn 
ber verftändig Handelnde, hier als Collectiv zu nehmen; baher das 
Pluraljuffir in ors>. Bei einem wirklichen Singular fteht dieß 
Suffix nie und nirgenb®. 

V. 3. yor das Wohlgefallen, wegen eines erhaltenen Bor- 
theild. omn, But. Hiph. von von, vollfommen fein; Das dag. forte, 
was in » ſtehen follte, ift in nm übertragen. Weil die Verbopplung 
in allen Formen ohne Nachſatzbuchſtaben unhörbar ift, fo fing bie 
Sprache an, zum Erjat ven erjten Radical zu verdoppeln. „Daß 
du beine Wege vollkommen macheft,“ d. h. daß du unfträflich 
wandelſt. 

V. 4. Eliphas beſtraft Hiob wegen feiner trotzigen Heraus- 
forderung Gottes. Wenn man hört, ſagt er, wie trotzig und 
heftig du von Gott verlangſt, daß er dir dein Recht zutheile, ſo 
ſollte man faſt meinen, du wolleſt ihn aus Furcht vor dir dazu 
bewegen. „Wegen deiner Furcht,“ für: aus Furcht vor dir. 
Andere fälſchlich: wegen deiner Gottesfurcht. rom ift hier: Recht 
iprehen, wie 9, 33, mit dem Accufativ desjenigen, dem Recht 
geiprohen guird. Verſagte Yuftiz, das war Die Klage Hiobs. 
Er wollte fein Recht ertrogen, und es gewann in der That nicht 
jelten den Anfchein, als wollte er Gott bange machen. 


V. 5-11. 


Allein wenn du felbjt bei vollfommener Gerechtigkeit nicht 
berechtigt wäreft, von Gott Glüd zur Belohnung zu fordern und dich 
über Leiden zu beflagen, wie viel weniger bijt du es alsdann jegt, 
wo die ſchwerſten Schandthaten auf dir laften. — Der Abjchnitt 
vollendet fich in der Siebenzahl. Die fieben wird getheilt durch 
die fünf umd die zwei. V. 2—4 ftellt fich auf den Standpunkt 
Hiobs. Diefer Abjchnitt negirt feine Vorausfegung. 

B.5. Iſt nicht deine Bosheit groß, und fein Ende deinen 
Miffethaten? B. 6. Denn du pfändeft deine Brüder umfonft, 
und den Nadten ziehft du die Kleider aus. V. 7. Nicht tränfft 
du mit Waffer den Ermatteten, und dem Hungrigen verjageft bu 
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Brot. B.8. Und der Mann des Armes fein ift das Land, und 
der Angefehene wird wohnen darin. V. 9. Wittwen entfanbteft bu 
feer, und der Waifen Arme wurden zermalmt. — V. 10. Darum 
find rings um dich Schlingen, und es beftürzt dich Schreden 
plögßlih. V. 11. Oder Finfterniß, da bu nicht fieheft, und 
Wafferfluth bededet Dich. 

DB. 5. Eliphas kommt nun, nachdem er in der Einleitung 
Hiobs Bermefjenheit während des Streites gerügt, auf ben 
Hauptpunft, auf die von Hiob vor feinem Unglüd begangenen 
Berbreden. Er fowohl als die übrigen Freunde hatten bisher 
mehr nur in allgemeinen Schilderungen von dem Unglüd ber 
Gottlofen ihre Meinung von Hiobs Schuld zu verftehen gegeben; 
Hiob hatte, ihre Andeutungen wohl verftehend, fie im vorigen 
Sapitel ihrer verftecdten Vorwürfe wegen getabelt; Eliphas tritt 
jetst frei mit feiner Meinung hervor; er wirft Hiob namentlich 
die jchwärzeften Verbrechen vor, indem er aljo ſchließt: wer jo 
ſchweres Unglück auf fi Hat, der muß fchwere Verbrechen be- 
gangen haben. Wenn wir von Hiob nichts dergleichen erfahren 
haben, jo können wir daraus weiter nichts fchließen, als daß er 
ein um fo größerer Heuchler, um fo ſchwärzerer Verbrecher fei; 
denn wir bebürfen gegen ihn Feines andern Zeugen, daGott felbft 
durch die über ihn vwerhängten Leiden als Zeuge gegen ihn auf- 
getreten ift. — Eliphas hatte fich bisher als der gemäßigtfte und 
ichonenpfte der Freunde gezeigt, feine früheren Neben ftechen jehr 
ab gegen die ver beiden andern Freunde, welche von Anfang an 
raub, derb und fchneidend find. Es fünnte nun als ein innerer 
Widerfpruch erfcheinen, daß er fie hier, in feiner letten Rede, 
auf einmal an Härte überbietet. Aber gerade in dieſem jchein- 
baren Widerfpruch zeigt fih bie Kunft des Verfaſſers. Die 
ganze frühere Darftellung von Eliphas Character ift barauf be- 
rechnet, ihm herbei zu führen. Es follte hier um fo ftärfer and 
Licht treten, welchen verberblichen Einfluß die Anficht von dem 
Leiden, welche die Freunde repräfentirten, ausübe, wie fie durch 
ihre ſtrenge Conſequenz felbft ein edles, liebendes Gemüth zulett 
zu ſchonungsloſer Härte verleite. 

2.6. Die Pafter, welche Hiob in diefem und den folgenden 


€. 22, 5—11. 109 


Verſen namentlich vorgeworfen werben, find folche, die von lafter- 
baften Reichen und Mächtigen gewöhnlich begangen wurden, und die 
Eliphas daher mit Nothwendigkeit auch von Hiob, wenn er einmal 
ein Böjewicht war, vorausfegen zu können glaubte. Das Fut. 
sarnn u. f. w. bezeichnet die oft wiederholte Handlung ohne 
Unterſchied der Zeitjphäre, der fie angehört. Des Bräter. enthält 
ſich Eliphas auch deshalb, weil er andeuten will, daß Hiob 
unter gegebenen Umjtänden auch jegt noch jo handeln würde. 
Das „beine Brüder” enthält die Begründung des Verbrechens 
in fi. „Umſonſt,“ ohne daß er dir etwas Bedeutenderes, der 
Rede werthes jchuldig war, oder auf Grund einer nicht rechts⸗ 
bejtändigen Forderung. Das Pfänden des einzigen Gewandes des 
Armen, was im Drient zugleich zur Dede dient, fchon an und 
für ſich unerlaubt, 2 Mof. 22, 25. 26; 5 Mof. 24, 10—14. 17. 
Nach diefen Grunpftellen, in denen die Abpfändung des einzigen 
Kleidungsftüdes verboten wird, ift ormrm> nicht hyperbol. Aus- 
drud, um die invidia zu vermehren, wie young Jac. 2, 15, 
fonbern die Nadtheit tft die Folge des Kleiverausziehens, f. v. a.: 
ſolchen, die dadurch nadt werden, weil fie feine Kleider befiken, 
als die fie auf dem Leibe haben. 

D. T. nr der vor Ermübung und Durft der Ohnmacht 
nahe iſt. 

V. 8. Es iſt der Sprache des Affectes angemeſſen, daß 
das: ſo dachteſt du, ausgelaſſen wird. Hiob wird ohne weiteres 
mit einem Monologe eingeführt, in dem er ſeinen Lebensgrundſatz 
darlegt. „Der Mann des Armes“ iſt der Starke. om ww, 
elatus facie, der den Kopf hoch trägt, vgl. die Redensart: das 
Angeficht erheben, V. 26 und E. 11, 15: „denn dann kannſt du 
dein Angeficht erheben.” Gegenſatz des erhobenen Angefichtes iſt 
das Senfen des Hauptes als Geftus des niedrigen und gebrüdten 
Zuftandes. „Wird in ihm wohnen,” wird es mit Verdrängung 
der Schwachen allein befigen. Da Hiob fein richterliches Amt 
beffeivete, fo darf man den Vers nicht auf ungerechte, parteiiſche 
Begünftigung Anderer beziehen, jondern der Mann des Armes, 
der Angeſehene it Hiob ſelbſt. Er Hat feine Macht und fein 
Anfehen auf Koften des Rechtes geltend gemacht. 
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V. 9. „Die Wittwen haft du mweggejchidt leer,“ d. 5. bu 
haft fie aller ihrer Habe beraubt und fie dann fortgetrieben. — 
„Und die Arme der Waifen wurden zerbrochen,” nämlich 
von dir; das: Arm zerbrechen fo viel al8: gänzlich hülflos machen. 
Schwer zu erklären ift die Unregelmäßigfeit in der Verbindung 
von nwer und x>77; am beften wohl: die Arme der Waifen 
waren etwas, das zerbrocdhen wurde; wörtlich: find ein „es 
wird zermalmt.” Die 3. But. wird nicht felten als Nomen 
behandelt. Gerade für die Wittwen und Waifen zeigt bas 
Geſetz die zärtlichjte Fürforge. Wer ihr Recht Fränkt, wirb ver- 
Flucht, vgl. 2 Mof. 22, 22; 5 Mof. 24, 17; 27, 19. 

B. 10. Für diefe deine Frevel iſt das Unglüd, das dich 
jet betroffen, die verdiente Strafe, und du follteft dich daher 
nicht über erlittene® Unrecht beklagen. Das 7> 5> im Gegenfat 
gegen &. 19, 6, wo Hiob fich beklagt Hatte, daß Gott wiber- 
rechtlich jein Neß um ihn geworfen. Es iſt als jcharf betont zu 
benfen. one metaphor. Bezeichnung ber von Gott verhängten 
Strafen, weil fie, wie Fallftride das forglofe Thier, fo den forglofen 
und ficheren Menfchen plötzlich überfallen. me, ein Schreden, ein 
ſchreckliches, plößlich einbrechendes Unglück, Prov. 1, 25. Die 
Alfiteration zwiſchen me und me häufiger, vgl. Se. 24, 17; 
ger. 48, 43. one bier wie immer Aoverb., ein Schreden 
plötzlich, vichterifch für: ein Schreden, welcher plöglich kommt, 
ein plößlicher Schreden. 

V. 11. m oder, weift varauf bin, daß unfer Vers die im 
vorigen Verſe erwähnte Sache nur in anderer Form vorführt. 
Das Verbum ijt nicht aus dem vorigen Verſe, fondern aus dem 
zweiten Gliede des unfrigen zu ergänzen. „Du fieheft nicht,” jo 
daß du nicht fehen Fannft, nämlich wegen ver Dichtigkeit ber 
Finſterniß, eine Finfternig wie die ägyptiſche, von der e8 2 Mor. 
10, 23 heißt: „ſie fahen nicht einer den andern und ftanden nicht 
auf von ihrer Stelle. Die Erklärung: ober fieheft du das 
Dunkel nicht (Schlottmann u. A.), ift gegen V. 14 und gibt 
einen unpafjenden Sinn, da Hiob die Erfenntniß feines Unglüdes 
im Uebermaße bejaß, ſolche Frage aber nur an einen gerichtet 
werden könnte, bei dem fie noch nicht zur vollftändigen Ausbildung 
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gelangt. — „Und Wafjerfluth bevedet dich,” d. h. wie ein aus- 
getretener Strom das Yand, fo überfluthen dich die Wogen des 
Unglüde. Das Unglüd unter dem Bilde der Wafjerfluth auch 
in @. 11, 16; 27, 20. 


V. 12—14. 


Was dich anreizte zu dieſen jchweren Verbrechen, war, daß 
du glaubteft, Gott, der Hoch im Himmel thront, kümmere fich 
nicht um bie Angelegenheiten ver Menjchen, und fein Bli reiche 
nicht bis auf die Erde. 

V. 12. Iſt nicht Gott himmelhoch, und fiehe der Sterne 
Haupt, daß hoch fie find. V. 13. Und du fprichjt: was weiß Gott, 
jollte durch den Nebel er richten? V. 14. Die Wollen find 
Hülle ihm, und er fieht nicht, und auf der Wölbung des Himmels 
ergeht er ſich. 

B. 12. Wie Eliphas von 5—9 das Berbrechen, V. 10-11 
die Strafe gejchilvert hatte, fo gibt er in dieſem Abfchnitt (der 
die Delave voll macht), den Grund des Frevels an. Eliphas 
bezeichnet in dieſem Vers aus feiner Perfon das Verhältniß 
Gotted zur Erde und zeigt dann imt folgenden Verſe, welche 
Confequenzen Hiob, den er als Gottlofen betrachtet, daraus zog. 
Eliphas geht auf den Standpunkt und die Betrachtungsweije des 
Gottlofen ein, um Hiob zur Anerkennung zu bringen, daß er das 
Rechte getroffen. 23 kann nicht Aceufativ fein, der nie auf bie 
Frage: wo? fteht. Man muß vielmehr überfegen: ift nicht Gott 
Höhe des Himmels, d. h. himmelhoch, vgl. 11, 8, wo Höhen des 
Himmels ebenfo für himmelhoch vorlommt. Der Gedanke er- 
wächſt daraus dem Gottlofen: wie ſollte daher der Bli Gottes 
die unermeßliche Ferne zwijchen Erbe und Himmel durchmeſſen 
fönnen! mamı: und fchau einmal. „Das Haupt der Sterne,“ 
nach Mebreren: ihren Gipfel, wo der Sit Gottes, beſſer aber: 
die Sterne, welche dem Haupte gleichen, indem fie ben oberften 
Theil des Univerfums bilden. Für die leßtere Erklärung fprechen die 
folgenden Worte 127 >: „daß fie hoch find,‘ für: wie hoch fie find. 
>> weijt darauf bin, in welcher Beziehung bie Sterne angejchaut 
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werden jollen, die hienach nicht von dem Haupte verjchieden fein 
tönen. Daß Gott im Himmel, zeigt V. 14. m“ ift Prät. von 
829 für om, vgl. van, 24, 24. Biele Handfchriften leſen erleidh- 
ternd 399, das Prät. von om. Der Sinn: die Sterne find jo 
weit von ber Erde entfernt und Gott thront auf oder über ben 
Sternen, wie follte er, jchließt der Gottlofe, Kunde haben von 
dem, was auf der Erbe geſchieht? Wie follte fein Arm auf die 
Erde berabreihen? — Dem Glauben ijt gerade, daß Gott im 
Himmel thront, Beweis feiner unbebingten Herrichaft auf Erben, 
vgl. das: der im Himmel thronet, in Pi. 2, und bas: unfer 
Bater, der du bift im Himmel. Dann das: der Herr hat feinen 
Stuhl im Himmel bereitet und fein Neich herrſcht über Alles, 
in Pf. 103. Der Unglaube aber jchließt ihn in den Himmel ein; 
dem Glauben ift Gott je höher, deſto näher, dem Unglauben je 
höher, deſto ferner. 

V. 13. Sem ift die unreine, trübe, neblichte Luft, 
welche die Erbe von dem reinen und Haren Himmelsäther trennt. 
„Wird durch das Dunkel er wohl richten?” d. 5. die trübe Luft 
verhindert ihn, die Thaten der Frevler zu erbliden und zu 
jtrafen. 

B. 14. „Die Wolfen find ihm Hülle,“ fie verbüllen bie 
Erde und das Thun der Menfchen vor feinen Bliden. „Und er 
wandelt auf der Wölbung des Himmels.’ Ohne fi um bie 
Angelegenheiten ver Menjchen zu kümmern, bie feinen Blicken ver- 
borgen find, ergeht er fih ruhig und vergnügt auf ber Wölbung 
des Himmels, vgl. das: seilicet is superis labor est, ea cura 
quietos sollicitat der Dido bei Birgil, Aen. 4, 379. — Die hier 
vom Elipha® dem Hiob beigelegte Anficht ift ganz die epikuräifche, 
die fich aber jchon in dem früheſten Zeiten und bei allen Völkern 
erzeugen mußte, weil fie mit der Sünde in fo nothwendiger Ber- 
bindung fteht. Die Genefis ver Sünde im Allgemeinen wird bier 
jo richtig und tief als möglich gefchilvert, und nur die individuelle 
Anwendung iſt falſch. Erft wird Gott fern und zwar durch 
Sünde; dann die Sünde nahe. Erſt ftirbt Gott, bann lebt vie 
Sünte auf. Als Realparallelen find zu vergleichen Jeſ. 29, 15; 
Jer. 23, 23 ff.; Ez. 8, 12. 
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| V. 15 —20. 

Doch um einzufehen, daß diefe Meinung faljch fei, daß vie 
Erde in unbebingter Abhängigkeit vom Himmel, die Welt von 
Gott fteht, daß er fieht und richtet, brauchteft du ja ıhır auf Das 
Schickſal zu ſehen, was die Gottlofen von ven — Zeiten an 
getroffen hat. 

V. 15. Achteſt du wohl auf den ewigen Weg, den die 
Männer der Bosheit betraten? V. 16. Die gefeſſelt wurden 
vor der Zeit, ein ausgegoſſener Strom ward ihr Grund. V. 17. 
Die zu Gott ſprachen: weiche von uns, und was der Allmächtige 
ihnen thun könne. V. 18. Und er füllte ihre Häuſer mit Gutem, 
und der Rath der Böſen iſt ferne von mir. V. 19. Es ſehens 
die Gerechten und freuen ſich, und der Unſchuldige ſpottet ihrer. 
V. 20. Fürwahr unſer Widerſacher ward ausgetilgt, und ihre 
Herrlichkeit verzehrte Feuer. 

V. 15. An das Vorige geſchickt anfnüpfend, geht Eliphas wieder 
zu feinem gewöhnlichen Thema, dem Untergange der Gottlofen 
über. Er fuht in Hiob das Bewußtſein der göttlichen Ver— 
geltung zu erweden, damit er alfo in feinen Leiden gerechte Strafe 
erblide, und ftatt zu murren und zu vechten, Buße thue. uw 
nicht halten oder betreten, fondern beobachten, vgl. 1 Sam.1, 
12 und viele andere Stellen. Es ijt das die eigentliche Bedeutung 
des nv. „Den ewigen Weg, auf dem die Böſen gewandelt haben,‘ 
d. h. die Scidfale, welche vie Gottlojen erfahren haben. 
Der Weg tft das gewöhnliche Bild des Ergehend, und daß es 
auch hier fo fteht, nicht ven Wandel bezeichnet, erhellt aus dem 
folgenden Vers, wo der Weg näher bezeichnet wird. Mercerus: 
via saeculi est perpetuus ordo, quem in impiis puniendis 
observavit Deus post natos homines. 

B. 16. Von den ältejten Zeiten her hat den Gottlofen jtets 
Unglüd getroffen. ap feileln, nur hier und C. 16, 8. Der Aus: 
drud hergenommen von einem Verbrecher, ver gefefjelt vor Gericht 
geichleppt wirt. „Und es ijt nicht Zeit, d. 5. ehe die Zeit da 
ift, wo fie nach dem orventlichen Yauf der Natur ſterben follten. 
Denn ver Tod ift das der Feſſelung Entjprechende. Vulg.: ante 
tempus suum, vgl. das: 7727° Da iſts aus mit ihm, C. 15, 32. 

Hengfteunberg, Diob, IT. 8 
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Fr Fut. Hoph. von px», vgl. C. 37, 10. Die 3. Fut. vertritt die 
Stelle des Partic.: ein Strom er ift ausgegoffen, für: ein aus- 
gegoffener Strom. Der Vergleichungspunkt ift das völlige Aus- 
einandergehen. Des Fundamentes wird gedacht — der Gottloje 
unter dem Bilde eines Haufes — weil, wenn dieß zerftört ift, das 
Mebrige feinen Halt mehr hat. Dem Fundamente entjpricht 
fachlich dasjenige, worauf fi das Gebäude ihrer Hoffnungen 
ſtützte; alles, worauf fie ſtolz waren, ihr Neichthum, ihre Macht 
u. ſ. w. Alfo ver Sinn: alles worauf fie bauten, zerrinnt wie 
das Waffer eines Stromes, der über jeine Ufer getreten, vgl. 
den Schluß der Rede des Zophar in E. 20, 28. Andere mit 
demfelben Sinn: als ein Strom wird ausgegoffen ihr Grund. 
Noch andere: ein Strom ward ausgegoffen oder ergoß fih auf 
ihren Grund, das oc Accuſativ, wie er bei den Verbis ver 
Bewegung fteht. Dann wäre das: Waſſerfluth bevedet dich, in 
B. 11 zu vergleichen, ferner Matth. 7, 27: nAYo» oi rrorauoi 
zal srgoo&xorar TH oixie &xeivn xai Erceoev. Die Fluthen 
find dann die der göttlichen Gerichte. Doc) liegt dieſe Erflärung 
ferner. Vor 0770» würde dann zur Vermeidung ber Zweideutig— 
feit eine Präpofition ftehen. 

V. 17. Hiob hatte E. 21, 14 gejagt, daß gerade diejenigen oft 
am glüdlichften feten, die zu Gott fprächen: hinweg von uns. Eliphas 
wiederholt num in Beziehung darauf diefelben Worte, und fagt, 
daß eben bieje, zu denen Hiob gehöre, es feien, welche gänzlicher 
Untergang treffe. Im dem zweiten Hemiftich follte man ala 
Fortfegung der Rede ver Gottlofen für 7n5 erwarten 725, ume. 
Der Verfaſſer läßt aber Eliphas aus ber directen Rebe in bie 
indirecte übergehen, ein Uebergang, der gerade in unjerem Buche 
befonders häufig ijt. „Und mas der Allmächtige ihnen thun 
könne,” für: was er ihnen für Wohlthaten erzeigen und für 
Strafen über fie verhängen Fönne. 

V. 18. „Und er,“ mit Emphafe: er verfelbe, ven fie fo ver- 
achteten. Der Sinn: die Böſen machen fich einer fchändlichen 
Undankbarkeit ſchuldig; weil eben deshalb ſchweres Verderben fie 
trifft, ift ihre Hanblungsweife mir fern. Eliphas wiederholt im 
zweiten Gliede die Worte Hiobs E. 21, 16, andeutend, daß er mehr 
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Hecht habe, jie zu gebrauchen, wie Hiob, der nach feiner Meinung 
fie beuchlerifch ausgeſprochen. 

V. 19. Nach der gewöhnlichen Annahme ift diefer Vers zu 
verbinden mit V. 16. Denn bort war von dem Unglüd ber 
Gottloſen die Rede; die zwei vorigen Verje enthielten nur einen 
Zwifchengebanfen. Allein eine Hinweifung auf den Untergang ber 
Frevler ift in dem zweiten Gliede des letzten Verſes enthalten, 
pa Eliphas den Rath der Frevler, wegen der Strafe, bie fie für 
ihren jchmählichen Undank trifft, al8 fich fern bezeichnet; und an 
diefe fchließt fich unfer Vers an. Es findet ein Gegenſatz ftatt 
gegen C. 17, 7, wo Hiob gefagt: Die Frommen entjegen fich 
über Gottes Ungerechtigkeit, wie fie fich in der Weltregierung, 
namentlich in feinen, des Unfchuldigen Schiejalen offenbare: bie 
Frommen erhalten durch Gottes Weltregierung nicht Gelegenheit 
zum Entjegen, ſondern zur Freude; die Gefchichte gereicht ihrem 
Glauben nicht zum Anftoß, fondern zur Bewährung und Stär- 
fung. Hiobs Loos namentlich ift ihnen nicht ärgerlich, ſondern 
erbaulich. 

B. 20. Die Worte, mit denen die Gerechten über den Fall 
des Böſen frohloden. x> ox in der Bedeutung fürwahr, C. 1, 11; 
17, 2; 30, 25. op kommt nicht weiter vor; aber wohl op mit 
Kametz in der Bedeutung: Widerfaher, 2 Sam. 22, 40. Im 
gleicher Bedeutung ift hier op zu nehmen. Der Form nach ift 
es ein adj. verb. von op, gebildet wie 2 ber Bote. op 
bezeichnet hier nicht jowohl ven perfönlichen Gegner, als ben 
Widerpart, bezieht ſich auf dem fittlichen Gegenja der Gerechten 
und der Böfen. Im diefem Sinne war 3. B. Hiob der Gegner 
von Eliphas, Bildad, Zophar, obwohl er perjönlich ihr Freund war. 
-n» der Vorzug, das Vorzüglichjte, aljo ann: alles, was fie 
Herrliches befigen. So das “m in E. 4, 21, wonach man hier 
nicht erklären darf: das Uebrige. 


V. 21-30. 

Auch dich Hat in Folge deiner Sünden ſchweres Unglüd 
getroffen. Doch ift für dich noch nicht alle Hoffnung verloren. — 
Eliphas ſchließt mit einer eindringlichen Ermahnung zur Buße; 

8* 
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indem er Hiob im Falle derjelben Wieverheritellung verheißt. 
Der Abſchnitt bildet eine Dekade, getheilt durch die Doppelte fünf. 

3.21. Befreunde dich mit ihm und werde unfträflic, dadurch 
möge Gutes dir fommen. B. 22. Nimm doch aus jeinem 
Munde Geſetz und lege feine Worte in bein Hey. DB. 23. 
Wenn du zurüdkehrit zum Allmächtigen wirft du gebaut werben, 
wenn du entfernejt Unrecht aus deinen Zelten. V. 24. Und lege 
auf Staub edles Metall und zu Kiesgeftein Gold von Ophir. 
B. 25. Und es wird der Allmächtige dein edles Metall umd 
Silber ver Mühen dir. 

V. 21. 7>0 in al: familiaris fuit; in Hiph.: familiarı- 
tatem contraxit. So Pſ. 139, 3. oswı: die Bulg.: et habeto 
pacem, richtiger: jet unfträflih. Denn das obw hat in Kal nur 
die Bedeutung integer fuit, zuerjt in äußerer, dann auch im 
fittlicher Beziehung. In V. 23 entjpricht dem 7>07 die Rückkehr 
zum Herrn, dem obw die Entfernung des Freveld. Ebenſo ent: 
fpricht dem obw hier die Unfchuld der Hände in V. 30. Mehrere 
meinen: der Imperativ drüde die Folge aus, et sic pacem 
babebis. Allein dagegen ſpricht das folgende om2, welches 
erfordert, daß im erjten Gliede mehr, als eine Bedingung der 
Wiederherjtellung genannt werde. om durch dieſe Dinge: das 
Freundſchaftſchließen, im Gegenjat gegen Hiobs unmuthsvolle Klagen, 
jeine Aufforderungen zum Wechtsftreit u. j. w, und ben neuen 
Wandel in Gerechtigkeit. raran ift die dritte Perſon Yemin. 
im ut. mit angehängtem = des Strebens, welches zur äußern 
Bezeichnung des Optativs dient, nicht: es wird fommen, jondern 
e8 möge fommen! Dieß bat fich hier vor dem Suffir in n ver- 
bärtet. Nah Ewald foll der 3. Tem. die Yeminalendung ans 
gehängt jein zur Unterjcheidung von der 2. Masc. Doch dagegen 
ipriht 5 Moſ. 33, 16. 

V. 22. „Nimm aus jeinem Munde Geſetz.“ Unter dem 
Geſetze aus dem Munde Gottes und unter den Worten Gottes 
verjteht Eliphas, nach den meijten Auslegern feine und feiner 
Freunde Reden. Denn die Freunde Hiobs — jagen fie — 
glaubten im Dienfte Gottes zu reden und hielten fich gewifjer- 
maßen für infpirirt. Der Verfaſſer deutet aber vielmehr hin 
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auf die Dffenbarungen Gottes in den heiligen Schriften, die er 
nur deßhalb nicht näher bezeichnet, weil er bie ganze Begebenheit 
ins Ausland und in die patriarchalifche Zeit gejetst hatte. Aus 
Gottes Mumde geht alles wahrhaftige Gejeß hervor, das am 
Sinai geoffenbarte und das im Gewiſſen bezeugte, welches letztere 
aber im A. T. ſehr zurüdtritt, weil die Offenbarung in der 
Schrift viel deutlicher und zuverläffiger if. Gegen bie Be— 
ziehung auf die Reden der Freunde fpriht das min, was nie 
Lehre im allgemeinen, jondern immer Geſetz bebeutet; das gütt- 
fiche Geſetz ſoll Hiob jegt in jein Herz aufnehmen und es zur 
Richtſchnur feiner Handlungen machen, fo daß er mit dem 
Pialmiften fprechen kann: deinen Willen zu thun, mein Gott, 
fiebe ich, umd dein Geſetz ift in meinem Inneren, Pf. 40, 9, während 
er bisher mit grober Verlegung des Geſetzes Gottes nur feinem 
eignen Gejege, feiner Willfür gefolgt ift. 

DB. 23. a8 mit > bis zu Jemand zurückkehren, ſtärker 
wie sw mit Sn. Erſteres bezeichnet die Erreichung des ange— 
jtrebten Gegenftandes, Tetteres nur die Nichtung zu demfelben Hin. 
san bu wirjt wieder aufgebaut werden, dein Glück wieder erhalten. 
Hiob war ruinirt. Vor dem zweiten Hemiftich wieder on zu 
ergänzen. Si, inquam, elongaveris. Die wahre Belehrung zu 
Gott muß fich in der Herzensbefjerung äußern. Unrecht jteht hier 
nicht etwa für das ungerecht geraubte Gut, jondern e8 liegt eine 
Perſonification des Unrechts zu Grunde, als des jegigen Hausgenoſſen 
Hiob8, den er entfernen muß, wenn fein Haus wieder aufblühen joll. 

B. 24. Dann, wenn du dich zu Gott wendejt, wird er 
deinen Reichtum aljo mehren, daß du Gold und Silber nicht 
mehr achtejt, als Staub und Kieſelſteine. Unverfennbar ıjt bier 
die Beziehung auf die Salomoniſche Zeit, mit ihrem Silber und 
Gold „wie Steine” 1 Kön. 10, 27; 2 Chron. 1, 15, um fo mehr, 
da das edle Metall damals befonders aus Ophir fam. nrw mp. 
in Rat jtärfer, wie das Futur, und ausprüdend, daß es einfach 
in Hiobs Hand liegt, glüdlich zu werden. 22 ohne Zweifel, 
wie aus dem Varallelismus hervorgeht, foftbares Metall; 
die Etymologie ungewiß, wahrjcheinlich von “22 abjchmeiden, Erz. 
jtufen, die im den Gründen der Erde abgefchnitten, gebrochen 
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werben. “x collectivifch; „das Geftein ver Flüſſe“ — Kiefeljteine. 
DIR Name eines goldreichen Landes, ohne beftimmte Begränzung, 
Arabien zugleich mit allen dahinaus liegenden Gegenden, und Dann 
hier metonymifch für: Gold aus Ophir. Staub und Kiefelfteine 
verwahrt man nicht, man läßt fie nehmen, wer fie nehmen will. Legt 
man nun Gold auf Staub und zu Siejeljteinen, jo muß man 
davon bie Hülle und die Fülle haben, fo daß man es gar nicht 
achtet. nrw mit >> und mit 2 nehmen wir in localem Sinne. 
Die Behauptung vieler Ausleger, daß es: gleichachten, gleich: 
ftellen bebeute, entbehrt ficheren Grundes. Ebenſo wenig fönnen 
wir aber auch der Erklärung von Ewald beitreten: wirf nur 
immer beine Goldſtücke, auch das koſtbarſte Ophirgold als unnüte 
Sade fort; der Gewinn des wahren Glüds wird die Alles 
erjegen. Deligfh: „Wenn Hiob die zeitlichen Güter, durch 
deren Ueberſchätzung er fich bisher verfündigt hat, von fich fort- 
ichafft, dann wird Gott felber fein unvergänglicher Schatz, jeine 
unendlich höhere Ergögung werden. Des binglichen “22 ent- 
(edigt er fich, und der Allmächtige, alfo die abjolute Perſönlichkeit 
Gottes felber wird ihm dafür Bruchgold in reicher Fülle.” Diefer 
Gedanke ift viel zu fpiritualiftifch. Nirgends in unferm Buche, 
wie überhaupt nicht in der Schrift, erfcheint ver Befit ver Gnade 
Gottes als Gegenfat gegen alle übrigen Güter, fondern nur ale 
das höchſte Gut, deilen Ausflug die übrigen find. Beſonders 
frembartig aber iſt diefer Gedanke in den Neben der Freunde, in 
denen das Glüd des Begnadigten durchgängig etwas materialifttich 
gejchilvert wird, und bie von der reinen Liebe der Myſtiker keine 
Ahnung haben. Wir müfjen alfo dabei bleiben, daß der folgende 
Ders feinen Gegenjag gegen den unfrigen enthält, ſondern viel- 
mehr eine Steigerung, daß er von dem einzelnen Bächlein zu ver 
Quelle fortfchreitet. 

V. 25. Aber einen reicheren Genuß, als dieß einzelne Gut 
wird die Gemeinschaft und die Verbindung mit Gott, dem Quell 
aller Güter dir gewähren; ein föftlicherer Schag wirb er dir fein, 
als Silber und Gold. 7 und es wird ſein; die Liebe macht 
dem Eliphas die Erfüllung feiner Hoffnung jo gewiß, daß er fie 
ſchon als gegenwärtig ſchaut. rx2 Plural von nx3 im vorigen 
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Berje. Der Plural weiſt hin auf die reiche Fülle. — Bor dem 
zweiten Hemijtich zu ergänzen: und er wird fein. mıesın — 
abgeleitet von der tert. fut. in Hiph. von nr, was nur die eine 
Bedeutung hat: mübe fein — heißt überall: das was müde macht, 
anftrengt, die Anftvengung. Silber der Anftrengungen ift Silber, 
das durch Anftrengung erworben wird. In 4 Mof. 23, 22 find 
die Anftrengungen des Büffels feine Kraftäußerungen, Efforts. 
In Pſ. 95, 4 die Anftrengungen der Berge, im Barallelismus mit 
den Erforfchungen der Erde, dichterifche Bezeichnung ber höchften 
Gipfel verfelben, welche nur mit Anftrengung erreicht werben. 
Hier weift das Silber der Anftrengung auf die Werthichägung 
bin, die feine Mühe ſcheuen läßt, um zu feinem Befite zu ge- 
langen — wie denn das no> jelbit, von no> desiderare, das Silber 
als Gegenftand des Verlangens bezeichnet — und fomit auch das 
tert. compar. zwijchen Gott und dem edlen Metall, den Grund, 
warum Eliphas Gott ald das Silber und Gold Hiobs bezeichnet hatte. 
Dan kann auch auf Grund von Pf. 95, 4 erklären: Silber ver 
Berghöhen. Das Silber ver Berge würde dann dem Gejtein 
der Flüffe in V. 24 entjprechen. 

Mit B. 26 beginnt die zweite Fünfzahl der Delade, die den 
Gedanken wieder aufnimmt, womit die erjte gejchloffen. V. 26. 
Denn dann kannſt du dih am Allmächtigen ergößen und erheben 
zu Gott dein Antlig. V. 27. Flehen wirft dur zu ihm, und er 
dich hören, und deine Gelübde wirft du bezahlen. B. 28. Und 
du befchließeft ein Ding und es wird dir, und auf deinen Wegen 
glänzet Licht. V. 29. Wenn fie ermiedrigten, jo ſprichſt bu: 
Erhöhung, und ven Demüthigen wird er erlöfen. B. 30. Erretten 
wird er ben Nichtunfchulpigen, und errettet wird er durch die 
Reinheit deiner Hände. 

V. 26. > begründet den im Vorigen ausgejprochenen Satz. 
Gott ift für denjenigen ein Schag aller Schäge, der in ihm feine 
Luft finden kann, den er in feine nahe Gemeinfchaft aufnimmt, 
ben er feiner erquidenven und erfreuenden Gnade theilhaftig macht. 
Das Yuft finden am Allmächtigen bier, wie immer, nicht ale 
Pflicht, fondern als Lohn. Der Frömmigkeit höchſte Belohnung 
ift die Luft am Herrn, daß wir überall nur Gutes von ihm 
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empfangen und Beranlaffung haben, uns feiner zu freuen; ferne 
Gnade ift das höchjte Gut. Das jih Ergötzen am Herrn als 
Glück und Gabe, nicht als Pflicht und Aufgabe auch Pi. 37, 4; 
3ef. 58, 14, bier E. 27, 10. Das ıx im Gegenfage gegen bie 
Gegenwart. Die Erhebung des Angefichtes bezeichnet den freien 
Zugang, das freudige Vertrauen. Bor wen man fich zu fürchten 
bat, dem wagt man nicht, ind Geficht zu. ſchauen. Wer fich 
überall freundlich und liebreich gegen uns erweilt, vor ben treten 
wir mit freudigem Vertrauen. Das Gegentheil Xuc. 18, 13: 
oon nIehev oVde ToVg OpSaluoug Eis 107 oügavör 
Errapat. 

V. 27. Mehrere: wenn du zu ihm beteft, wird er dich 
erhören. Unbedingt nothwendig ift aber dieſe Auffafjung nicht. 
Dem das Beten felbit ift ein Beweis ver Gnade Gottes, ein Vor- 
recht der Gläubigen. Denn das rechte Gebet beruht auf ber 
Gewißheit des Gnadenſtandes. Doch wird die erftere Auffafjung 
durch den PBarallelismus begünftigt, da im zweiten Gliede eben- 
falls nur das Moment der Erhörung hervorgehoben wird. — Das 
zweite Hemiftich: bu wirft dein Gelübde abtragen, tft dem erften 
ganz parallel. Denn die Gelübde wurden erjt dann abgetragen, 
wenn man dasjenige erhalten hatte, weswegen man fie getban. 
Aus dem Conſequens, der Abtragung des Gelübdes, ift aljo das 
Antecedens, die Erhaltung deſſen, weswegen das Gelübde gethan 
wurbe, zu erjehen. 

B.28. 3 bejchliegen, nach Aram. Sprachgebrauche. Gegen 
itand des Beſchluſſes ift mn, eine immerliche Rede oder ein 
Gedanke, ein Plan. Mehrere: ver Gottloje ſchwankt in feinen 
Entjchlüffen hin und ber, weil er immer fürchten muß, daß Gott 
ihm einen Strich durch die Rechnung mache. Beſſer aber nimmt 
man es in Verbindung mit dem Folgenden, ebenfo wie in ber 
erjten Hälfte von V. 27: was bu bejchliegejt, gelingt dir. Das 
ap ift das fut. apoc. und alſo der Optativ: und es beſtehe bir, 
das wünſche ich, und das wird gejchehen. Eliphas mifcht unter 
die Vorherverfündigung ven Wunſch, um zu zeigen, wie ſehr 
jie ihm vom Herzen gebt. Doch kann auch das verkürzte Fut. 
jtatt des gewöhnlichen jtehen. „Und auf deinen Wegen glänzt 
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Licht,” d. h. du wirft im Lichte des Glückes wandeln; durch 
Gottes Segen jind deine Unternehmungen glüdlich. Dieß bezieht 
fi auf €. 19, 8, wo Hiob fich beklagt Hatte, daß Gott auf alle 
feine Wege Finfterniß gelegt habe. 

V. 29. „Wenn fie erniebrigten, jo fprichft du: Erhöhung,“ 
für: denn wenn bu jet erniedrigt bift, jo wird Gott dich zur 
Höhe des Glücks erheben. wwr fie haben niedrig gemacht: 
Subject find die im Prologe eine nach der andern aufgezählten 
feindlichen Mächte, die Chaldäer und Sabäer u. f. w. u Er: 
böhung, Erelamation. or» mw ber Niedrige der Augen, ver 
Demüthige; Demuth und Hochmuth zeigen ſich befonderd im 
Dlide. Daher der Hochmuth mehrfach durch die Hoheit der 
Augen bezeichnet. Auf mw ruht ein befonderer Nachdruck; es 
enthält eine inbirecte Beftrafung des vermeintlichen Hochmuthe 
Hiobs, aus dem Eliphas fein angebliches früheres Sündenleben 
ableitete (er hat ſich hochmüthig über Gottes Geſetz hinweggeſetzt 
und iſt jeinem eignen Geſetze gefolgt) und eben jo auch fein 
Widerftreben gegen die Anerkennung feiner Schuld. Es finvet 
eine Beziehung ftatt auf C. 21, 22, wo Hiob zu den Freunden 
gejagt Hatte: „Und er richtet die Hohen.“ Den Vorwurf des 
Hochmuthes gibt Eliphas dem Hiob zurüd. 

BD. 30. Wenn du gleich jchulobeladen und ohne Bejjerung 
rettungslos verloren bift, jo wird Gott dich doch erretten, wenn 
du dich beſſerſt. x nicht, jo 1 Sam. 4, 21 und im Aethiop. und 
Rabbinischen. „Er wird erretten den nicht Unjchulvigen,“ d. i. Dich, 
der du nicht unfchuleig bift. — Hr umd er wird errettet, nämlich 
diejer nicht Unfchuldige, für: Du wirft errettet. Die zweite Perſon 
fonnte nicht füglich ftehen, weil dann nicht ins Yicht getreten 
wäre, daß es fich von Fünftiger Reinheit ver Hände handelte. 
Durch den Gebrauch der fich auf das »p> m beziehenden dritten Perſon 
tritt die jeßige Schuldbeladenheit in Gegenfag gegen die künftige 
Reinheit. ES ift ein anderer Hiob als ver jekige, der errettet 
wird. Hiob nahm die Errettung auf Grund feiner gegenwärtigen 
Reinheit in Anſpruch. e> 122 durch die Reinigfeit veiner 
Hänbe, dadurch daß du dich bejjerjt, dich von aller Sünde reinigit. 
Anders faßt Ewald den Vers. Eliphas foll nach ihm jagen, 
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Hiob werde fogar, ein Heiliger geworben, für nicht ganz ſchuldloſe 
Unglüdliche mit Erfolg zu Gott beten können. Diefer Gebante 
kann aber bier, wo e8 um die eigne Errettung fich handelt, micht die 
Finalfentenz bilden, welche eine kurze Zufammenfafjung der Haupt: 
momente enthalten muß und nach unjerer Auffaffung enthält. 
Auch paßt der Gedanke nicht in das Syſtem der Freunde. Der 
Weg zum Heile geht durch die Buße, der Satz ift Eliphas und 
Elihu gemeinfam. Aber der Begriff der Buße iſt verfchteben. 
Eliphas verlangt Ablegung der groben Sünden, Elihu, daß Hiob 
zur Ertenntniß des geiftlichen Hochmuthes kommt, der den Gerechten 
jo leicht beichleicht. 


C. 23. 24. 


Hiob entgegnet Eliphas, daß er, feiner AZurechtweifung 
ungeachtet, den Wunfch wiederholen müfje, mit Gott rechten zu 
dürfen, dann würbe feine Unjchuld gewiß deutlich erwiefen werben. 
Er behauptet, daß Gott gefliffentlich den Rechtsſtreit vermeide, 
weil er vorausfehe, daß er in demſelben unterliegen werbe. 
Darauf wirft er von neuem die Frage auf, wie ſich die Straf: 
(ofigfeit und das Glüd der Gottlofen mit der Gerechtigkeit Gottes 
vertragen, und zieht aus den ausführlich von ihm bargelegten 
Thatfachen die Folgerung, daß fich feine Spuren der vergeltenben 
göttlichen Gerechtigkeit in den Menſchenſchickſalen nachweifen Laffen. — 
Sobald die Freunde gezwungen wurden, dieß zuzugeben, fo durften 
fie nicht in ihren Befchuldigungen gegen Hiob fortfahren; venn 
biefe gingen ja nur aus ihrem Grundſatze hervor, daß bie 
allwaltende göttliche Vorjehung auf Erben ein nothwendiges und 
unveränberliches Verhältniß beftehen Lafje zwifchen Schuld und 
Strafe, Verbrechen und Unglüd. Ebendeshalb geht Hiob auf das 
eigentlich Neue in Eliphas Rebe, die beftimmten Anfchulvigungen, 
gar nicht direct ein. Diefe fielen von felbft weg, wenn ihr Grund 
erjchüttert wurde. Deutlich aber ift der Einfluß, welchen dieſe 
Anſchuldigungen auf Hiobs Stimmung ausgeübt hatten. Sie ift 
in biefer Rebe weit trüber, wie in den früheren. Die Einfeitigteit 
ver Freunde treibt auch ihn in die frühere Einfeitigfeit zurüd. 
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Dem immer in Bezug auf die göttliche Vergeltung der Freunde 
ift er bier, feiner früheren Mäßigung vergefiend, geneigt, ein nie 
entgegenzujtellen. Anfangs zwar ift noch etwas von Erhebung 
und Hoffnung vorhanden; bald aber finkt er in völlige Troftlofig- 
keit. — Die Rede Hiob8 zerfällt in drei Theile: 1) der Wunfch, 
mit Gott zu rechten, C. 23, 2—7; 2) der Schmerz über bie 
Vergeblichkeit dieſes Wunfches, V. 8—17; 3) die Behauptung, 
daß auch fonft die göttliche Gerechtigkeit fih auf Erben nicht 
fundgebe. 


8. 2—1. 

Hiob erklärt fich durch die Antwort des Eliphas für unbe- 
frtedigt und fpricht von neuem den Wunſch aus, mit Gott zu 
rechten, im Bertrauen auf die Güte feiner Sache gewiß, daß ihm 
dann geholfen werden würde Diefer Wunfh muß um fo leb— 
bafter auffeimen, je mehr er durch die Rede des Eliphas in der 
Ueberzeugung beftärft wird, daß mit den Freunden gar feine 
Berftändigung möglid). 

B. 1. Und es antwortete Hiob und ſprach: V. 2. Auch 
jest noch empört fich mein Kummer, mein Unglüd laftet auf 
meinem Seufzen. ®. 3. O daß ich ihn zu finden wüßte, kommen 
fönnte an feinen Ort. V. 4. Darlegen wollt ich vor ihm Recht 
und meinen Mund mit Beweifen füllen. 3. 5. Wiſſen möchte 
ih die Worte, die er mir antworten würde, und aufmerfen 
würde ich auf was er mir fagte. B. 6. Würbe er in der Fülle 
der Kraft mit mir ftreiten? Nein er würde achten auf mid. 
B. 7. Da würde ein Nechtfchaffner mit ihm rechten, und ich 
würde frei werben für immer von meinem Nichter. 

B. 2. omm heute, noch jet. Im diefer allgemeinen Be— 
dentung fommt or auch fonft vor, fo daß man feinen Grund 
hat mit Ewald daraus zu fchließen, daß das Gejpräd mehrere 
Tage gedauert habe. nm Empörung, von mm. „Auch jest noch 
it Empörung mein Schmerz,“ d. 5. mein Schmerz unterliegt 
nicht euren Ermahnungen, er läßt nicht nach, jondern wird durch 
diefelben nur zu noch Hartnädigerem Widerſtande aufgefordert, 
ergießt fich nur noch heftiger. rw eigentlih: Sinnen, bann 
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jpeciell von dem Sinnen über dem Unglüd, dem Kummer, weil 
nicht8 mehr mit Gewalt die Gedanken auf fich zieht, als ver 
Schmerz, nichts mehr einlabet, daß man fich darin verſenke, 
barüber brüte. — „Meine Hand,” d. i. bie ſchwere Hand Gottet, 
bie mich getroffen, das von ihm über mich verhängte Unglüd, je 
‚ar, das mir angethane Unrecht, er ver Pfeil, der mich ge 
troffen, C. 34, 6, vgl. C. 19, 21, wo Hiob Hagt: die Hand Gottes bat 
mich getroffen. 2> mit >> fchwer fein über etwas, graviter 
ineubuit alieui, C. 35, 7; Pſ. 32, 4; Jeſ. 24, 20. Das Seufzen 
ift mir abgepreßt durch die ſchwer auf mir laftende Hand Gottes, 
fällt alfo nicht auf meine Rechnung und kann nicht, wie ihr ver- 
(angt, aufgegeben werben. Richtig Stidel: die Hand auf mir 
erprekt mein Seufzen. 

B. 3. Ebenfo muß ich auch ferner wünjchen, mit Gott zu- 
fammenfommen zu fönnen und von ihm eine gerechte Ent: 
fcheidung meiner Sache zu erhalten. n»7> In a, wörtlich: wer 
wird geben ich weiß, daß ich ihn finde, für: möchte ich ihn doch 
zu finden wiljen, ihn, der fich jest meinen Blicken geflifjentlic 
entzieht. Vor dem zweiten Hemiftich zu ergänzen, nom ım> =. 

DB. 4. Dann, wenn e8 auf Gründe ankäme und nicht, mie 
jegt auf Gewalt, würde ich gewiß fliegen. zewn ur vgl. 
zu C. 13, 18. 

B.5. „Wiffen will ich;“ er ift begierig, wie Gott ant 
worten, wie er das Kreuz der Frommen rechtfertigen wird. In 
dem: ich möchte doch willen, liegt die Zuverficht ausgefprocen, 
daß Gott nichts Begründetes vorzubringen wiffen wird. 

V. 6. Man konnte Hiob einwenden, daß es Thorbeit fe, 
wenn der ohnmächtige Menſch mit dem allmächtigen Gotte rechten 
wolle, der ihn jogleich niederfchmettern werde. Diejen Einwand 
jchneidet Hiob hier ab, indem er das Vertrauen ausjpricht, wenn 
es ihm nur gelänge, Gott aus feiner Verborgenheit zu zieben, 
wenn er ihm nur dahin bringen könne, fich mit ihm einzulajien, 
je würde er auch gewiß mit fehonender Yiebe gegen ihn verfahren; 
denn wozu follte er jich jonft mit ihm einlaffen? Wollte ex feine 
Ungerechtigkeit fortjegen, jo wäre es natürlicher, daß er wie bisher 
ohne Urtheil und Recht ihn verdamme und ftrafe. Hiob hat noch 
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ſoviel Herz zu Gott, daß er meint, er würde es nicht vermögen, 
wenn er Auge in Auge mit ihm zuſammen fäme, fich ſelbſt zu 
verläugnen, feiner Idee zumiderzubandeln. Die „Kraftfülle‘‘ ift 
die Allmacht. Das 78 mur, er würde nicht anders handeln als 
jo. Wörtlich: „er würde legen in mir; die volljtändige Nedensart 
ift 25 om wie E. 34, 14; die Abkürzung gehört zu dem eigen- 
thümlichen Sprachgebrauche unjers Buches, E. 17, 3; 24, 12. Das 
Herz in Iemand legen, Bezeichnung der liebevollen Rüdficht, 
die den status causae wohl ins Auge faßt, hier namentlich Hiobs 
Unſchuld und Gerechtigkeit, im Gegenſatz gegen ein willfürliches 
Berfahren. 

DB. 7. Dann würde er ſelbſt meine Gerechtigkeit anerkennen 
müſſen umd mich von Schuld und Strafe freifprechen. dw ift 
nie partic. temporis: an dem Orte der Zufammentunft, vgl. B. 3. 
„Da würde ein Rechtichaffner mit ihm rechten,‘ d. h. ich ver ich 
ein Nechtichaffner bin und als folcher alsdann erjicheinen werde. 
Hiob redet von fich in der dritten Perjon, wie Eliphas in G.-22, 
30 zu ihm von ihm in der dritten Perſon gerevet hatte. ubo 
ift in Pi. immer tranfitiv, befreien, und es ift mißlich anzu- 
nehmen, daß es bier allein in der (gefteigerten) Bedeutung von 
Kal jtehe: prorsus evasit. Es fcheint bier ein term. techn. 
forens. zu fein, zu ergänzen: die Sache. Michaelis: salvam 
reportarem causam. nx:> auf immer, nie, wie Mehrere 
hier wollen: ganz und gar, zeigt, daß die Entſcheidung eine 
finale jein würde. 


V. 8-1, 

Hiob beklagt fich, da fein im Vorigen ausgeiprochener Wunſch, 
mit Gott rechten zu können, ihm nicht gewährt werde, behauptet, 
dieß gejchehe deßhalb nicht, weil Gott wilfe, daß er ihn frei- 
fprechen müfje, wenn es erft zu gegenfeitiger Verantwortung füme, 
und fjchildert die Berzweiflung, in die er durch die traurige 
Gewißheit geftürzt werde, daß er es nicht mit der allmächtigen 
Gerechtigkeit und Liebe, fondern mit allmächtiger Willkür zu 
thun babe; denn wäre Gott gerecht, jo würde er ihm doch, 
wenn auf feine andere Weife, wenigſtens durch ven Tod 
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von den Leiden errettet haben. — Eine Dekade, getheilt durch 
bie fünf. 

V. 8. Siehe ich gehe gen Oſten und er ift nicht ba, um 
gen Weiten und ich gemwahre ihn nicht. DB. 9, Gen Norden, 
wenn er dort handelt, und ich jchaue ihn nicht, gen Süden, unt 
ich fehe ihm nicht. V. 10. Denn er kennt den Weg bei mir, 
er hat mich geprüft, ich würde wie Gold ausgehen. V. 11. An 
jeinem Schritt hielt fejt mein Fuß, feinen Weg hab ich beobachtet 
und nicht ließ ich abbiegen. B.12. Das Gebot jeiner Lippen — 
nicht bin ich abgewichen, vor meinem Geſetz verwahrte ich bie 
Worte feines Mundes. 

V. 83. 9. Doc vergebliher Wunfh, nichtige Hoffnung, 
Gott, obgleich überall gegenwärtig, entzieht fich meinen Bliden; 
wohin ich mich auch wende, kann ich ihm nicht finden. — Wenn 
die Hebräer die Himmelsgegenden abtheilen, jo wenden fie fid 
gegen Dften. Daher op die Vorberfeite für Often, ırR bie 
Rückſeite für Weiten, Innw die Linke für Norden, In die Rechte 
für Süden. >aaw tft Aceufativ, noch abhängig von dem: ich gebt. 
Die Verba der Bewegung haben den Ort, welchen die Bewegung 
trifft, im Accufativ bei fich. „In feinem Handeln,” vgl. C. 28, 26, 
wenn er dort zur Linken handelt, wenn er dort burch feine Wir- 
fungen feine Gegenwart fund gibt. Was Hiob quält, ijt, da} 
Gott, obwohl überall gegenwärtig, doch nirgends fo zu finden ift, 
daß er ihm Rebe ftände. ma ift, wie ber Accent auf der penult. 
jeigt, das fut. apoc. von rn, fehen. nur bebeden. „Er bebedt 
den Süden und bennoch fehe ich ihm nicht,” d. h. obgleich ber 
ganze Süden bedeckt und erfüllet ift von feiner ſchaffenden Allmacht 
und Allgegenwart, vgl. Pf. 139, 5: „hinten und vorn umlagerft 
bu mich,‘ fo jehne ich mich doch vergeblich, ihn zu fehen. mas 
entipriht dem ımwr2. Was Hiob Hier wünjcht, das erlangte 
er ſpäter, als Gott im Wetter erjchien und zwifchen ihm und ben 
Freunden entſchied. Der Sache nach erlangt es jeber Fromme, 
jo wie allen verfelbe Kampf in der Anfechtung mit ihm gemeinjom 
ift, wie fie alle wünſchen, daß es ihnen einmal möglich fein möcht, 
mit Gott auszureden, ihm alle ihre Zweifel vorzulegen, unb durch 
ihn in den Stand gefegt zu werben, ihn zu vechtfertigen. Gott 
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erjcheint ihnen, nachdem er fich jo lange verborgen, als es- ihnen 
zuträglich war, innerlich mit feinem Troſte, der ihnen den hellen 
Blick in die wundervolle Defonomie des Kreuzes gewährt, äußerlich 
mit feiner Hülfe. Dennoch aber war der Ausgang fehr ver- 
jhieden von dem, ven Hiob erwartete. Er glaubte, daß beim 
Zujammentreffen die Beihämung auf Gottes Seite fein mwürbe; 
dagegen aber that er nachher Buße in Staub und Aſche. Nicht 
als ein Gerechter ging er aus dem Kampf hervor, fondern als 
ein armer Sünder, freilich nicht als ein Verbrecher, wie bie 
Freunde gewähnt hatten. 

V. 10. Daß er fich aljo verhüllet und nicht von mir finden 
läßt, dazu hat er feinen guten Grund; denn er fennt meine Recht: 
ichaffenheit, unb weiß, daß er fein eigenes Verfahren gegen mich 
für ungerecht erklären müßte, wenn er fich in eine perfönliche 
Verhandlung mit mir einließe. Diefer Grund von Gottes Nicht: 
erjcheinen, auf den Hiob von feinem Standpunkt nothwendig 
fommen mußte, da er unfähig war, ven wahren zu erfaffen, ift 
ihm noch jchredlicher als das Nichterfcheinen jelbjt. Faßt er ihn 
ind Auge, jo muß er ganz an Gott irre werben, ver Gedanke an 
einen ſolchen Gott flößt ihm Schauder ein. Der Weg bei 
jemand ift die ihm eigenthümliche Weife zu Handeln. „Er hat 
mich geprüft, ich werde wie Gold ausgehen,‘ für: er bat mich 
geprüft und weiß, daß ich als Gold hervorgehen würde. Er weiß 
aus angeftellter Prüfung, daß, fo wie Golb in den Schmelztiegel 
geworfen, als Gold wieder hervorlommt, aljo auch ich bei dieſer 
Unterfuchung rein wie Gold befunden werben würde. ara ent- 
fpricht dem >77 und darf daher nicht hhypothetiich genommen werben. 

Bd. 11. „Seinen Schritt Hat feftgehalten mein Fuß.“ 
Michaelis: vestigiis dei constanter institi. Die Frömmigkeit 
ala Nachfolge Gottes, nach dem: ihr follt Heilig fein, denn ich 
bin heilig, und dem: hinter dem Herrn eurem Gotte jollt ihr gehen, 
in 5 Mof. 13, 5. „Seinen Weg habe ich beobachtet,“ d. h. dem 
Wege, auf dem Gott wandelt, bin ich jorgfältig gefolgt. x fut. 
apoc. in Diph. von "us abweichen, gewöhnlich Patach; das 
Kametz bier wegen ver Pauſa. „Sch habe nicht abweichen gemacht,“ 
nämlich meinen Fuß, ich bin nicht abgewichen. 
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9.12. new nıwn al® nom. absol.: was das Gebot feiner 
Lippen betrifft; das ı in ar ift das Vav ber Folge, jo. wm 
Fut. in Kal. von wnm—=wn, nicht Fut. in Hiph. „Mehr als 
mein Gejet habe ich bewahrt die Worte feines Mundes.“ Die 
Frömmigkeit befteht darin, daß Gottes Wille dem eignen vor: 
gezogen wird. Das bewahren nicht fo viel als beobachten — 
dann müßte "nw ftehen — fondern fo viel ald verwahren. Zu 
Grunde liegt das Bild eines Schatzes, der forgfältig verborgen 
und verwahrt wird. Der Gegenfaß des eignen Geſetzes, des 
vouog &v roig ulkeoı in Röm. 7, 23, und des Geſetzes Gottes ent- 
jpricht hier dem vorhergehenden des eignen Weges und des Weges 
Gottes. Die ftarfe Behauptung der Unſchuld Hiobs fteht übrigens 
im Gegenfag gegen die Vorwürfe, die ihm Eliphas gemacht hatte. 
Speciell fieht Hiob auf E. 22, 22: „Nimm aus fenem Munde 
Geſetz und lege feine Worte in dein Herz.” 

In V. 13—17 die zweite Hälfte der Defade. V. 13. Um 
er ift Einer, und wer will ihn zurüdtreiben, und was feine Seele 
begehret, das thut er. V. 14. Denn er wird vollenden mein 
Geſetz, und vergleichen ift noch vieles bei ihm. V. 15. Darum 
erſchrecke ich vor feinem Angefichte, merke ich darauf, jo fehaubre 
ih vor ihm. V. 16. Und Gott bat mein Herz weich gemacht, 
und der Allmächtige mich erſchreckt. V. 17. Denn ich warb 
nicht vernichtet vor der Finfterniß, und vor meinem Antlige ver 
bary er nicht Dunkel. 

V. 13. Aber was ift zu thun, fährt Hiob fort, wenn man 
mit einem Gegner, wie Gott zu thun bat, der allmächtig und über 
jeven Zwang, jedes Geſetz, jede Nechenjchaft erhaben iſt. Was 
joll man machen, wenn ein ſolcher ver Gerechtigkeit die Aner- 
fennung verfagt? Michaelis: vere unus tantum est, net 
parem aut superiorem habet, cui rationem reddere tenetur. 
Durch den Einzigen wird die Qualität des Einzigen bezeichnet, 
vgl. w Ra 2 Mof. 6, 3, in der Qualität des Allmächtigen. 
Er bewegt fich auf dem Gebiete dieſer Qualität. Es gilt von 
ihm Alles, was von dem Einzigen 5 Mof. 6, 4; Joh. 17, 5 
(vgl. zu der Stelle) gejagt werben kann, einem folchen, der au 
Macht gar nicht jeines Gleichen Hat, die fich feiner Willkür 
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wiberjegen und ihn in den gehörigen Schranken halten könnten. 
„Wer wird ihm zurüctreiben?” Niemand fann jeinem Willen 
wiberjtehen oder ihn Hindern zu thun, was er thun will. „Und 
jeine Seele begehrt und er thut es,“ was er will, das thut er. 
Schranken find für feinen, des Allmächtigen Willen, nicht gejtellt. 
Vergeblich ift jeder Widerjtand gegen ihn; will er ver Geredhtig- 
feit die Anerkennung verjagen, jo muß man jich das ruhig gefallen 
laſſen, und fein Mittel bleibt übrig, feine Anfprüche geltend zu 
machen. Der Monotheismus wird zum furchtbaren Schredbilp, 
jobald man an der Gerechtigkeit und Liebe des einen Gottes irre 
geworben ij. Der Quell alles Troftes verwandelt fich in einen 
Giftbrunnen, wenn in der Einheit oder Abfolutheit bloß die Seite 
ver Allmacht ind Auge gefaßt wird, und das liegt gar nahe, 
wenn jeine ftarfe Hand auf uns lajtet. 

D. 14. Den allgemeinen Sat, den Hiob im Vorhergehenden 
in Dezug auf Gott ausgejprochen, beftätigt er hier aus feiner 
eignen Erfahrung. „Denn er vollendet mein Geſetz,“ was er über 
mich beſchloſſen, das führt er ohne alle Rüdficht zu Ende. Alfe 
meine Klagen, alle meine Berufungen auf meine Unfchuld helfen 
nichts. 22⸗9228 or. „Und wie dieſes — das Tem. für das 
Neutrum — ift noch vieles bei ihm,‘ d. h. an meinen bisherigen 
Leiden hat er noch nicht genug; ohne Zweifel wird er noch mehre 
über mich verhängen, ohne daß ich ihn deswegen zur Rechenſchaft 
ziehen kann. Dieß paßt vortrefflich in den Parallelismus mit dem 
Bollenden im erjten Gliede. Andere: und jo macht er es nicht 
bloß in diefem Falle, fondern auch in unzähligen andern. Dagegen 
das Folgende, das ſich nur auf Hiob bezieht. Hiob ift, wie es 
ſcheint ſchon aufs Aeußerſte gebracht. Aber der arme Menſch hat 
eine entjegliche Yeidensfähigkeit, es ift unglaublich, was er alles 
aushalten kann, und er traut e8 Gott zu, daß er ihm nichts 
erijparen wird, was er irgend auf ihn bringen kann. 

B. 15, „Deshalb,“ wegen dieſer allmächtigen durch Fein 
Geſetz gezügelten Willkür, oder weil ich e8 mit einem Gotte zu 
thun babe, der, während er innerlich an fein Geſetz fich bindet, 
äußerlich unbevingt über bafjelbe erhaben ift. Ein foldher Gott, 
eine allmächtige Willkür, jtatt einer allmächtigen Liebe und 
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Gerechtigkeit, kann nur Schauder und Entfegen erregen. „Er 
jchaudere ich vor feinem Angefichte,” eigentlich: von feinem 
Angefichte aus, weil ver Schreden von demjenigen ausgeht, ber 
ihn einjagt- 

V. 16. „Gott hat weich gemacht mein Herz,“ er bat mir 
das Herz gebrochen, mich zur Verzweiflung gebracht, indem er 
durch die über mich, den Gerechten, verhängten Leiden fich als 
die allmächtige Willfür Fund gegeben hat. 

DB. 17. Der Grund der von Hiob im vorigen Berie 
gejchilverten Verzweiflung. Die geringfte NRüdficht auf jeine 
Frömmigfeit wäre doch die gewejen, daß Gott ihn um ihretwillen 
vor dem Einbruche des Elendes hätte fterben lajjen. Aber audı 
dieß ift nicht einmal geichehen. „Bon dem Angefichte der Finiter- 
niß weg,“ jo daß ich fie nicht erblidte. nanx> von frübzertigem 
Tode. Die Bedeutung vertilgt werden ijt für das Niph. von 
rox durch ©. 6, 17 gefichert und jede andere Erklärung abzu— 
weifen. Hiob klagt Hier, daß ihm nicht gewährt worben jei, was 
nach feiner Behauptung dem Gottlofen auch im fohlimmiten 
Falle gewährt wird; viefen birgt Gott nach E. 21, 30 Durch einen 
jchnellen Tod vor dem Unglüde. In dem zweiten Hemiftich iſt 
aus dem erften x zu ergänzen. „Er hat vor meinem Angefict 
das Dunkel nicht verhüllt,“ er bat mich das Unglüd jeben, 
erfahren laffen, während er mich doch wenigſtens durch den Tor 
demjelben hätte entrüden jollen. 


6.24. 

Im vorigen Capitel hatte Hiob aus feinen eignen Scid- 
jalen zu zeigen gefucht, wie grundlos vie Behauptung der Freunde 
jei, daß die allwaltende göttliche Vorſehung fich ftets im ber 
gerechten Austheilung von Glück und Unglüd erweife. Im biefem 
Capitel fucht er daſſelbe zu erweifen, indem er fi vom Be 
gonderen zum Allgemeinen wendend, die auf Erben berrfchend: 
Verwirrung bejchreibt. Er entwirft zu dem Ente ein Gemälde 
der menfchlichen Bosheit in ihren mannigfachen Geftalten, er zeigt, 
wie das Yafter ungeftraft wüthe in Stadt und Land und Meer, 
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wie Gott, jtatt die Gottlofen zu vertilgen, ihre Pläne begünitige ; 
wie dagegen Gerechte, all’ ihrer Habe beraubt, nadt und hungrig 
herumirren müfjen, wie ihr Klaggejchrei zum Himmel emporfteige, 
ohne gehört zu werben. Erjt gegen das Ende der Rebe, DB. 19—25, 
lenkt er ein, indem er anerkennt, daß die Straflofigkeit der Böſen 
nur eine temporäre fei, daß endlich der verdiente Untergang fie 
treffe, Die göttliche Mache fie ereile. Aber auch nach dieſem 
Zugeſtändniß muß er noch in der Oppofition gegen die Freunde 
beharren; denn immer blieb noch das Problem ftehen, wie bas 
zeitliche Glüd der Gottlojen und das Elend der Gerechten über: 
haupt mit der Gerechtigkeit Gottes zu vereinigen fei. Immer 
zeigte fich noch die Theorie der Freunde als unhaltbar, nach denen 
die Aeußerungen der göttlichen vergeltenden Gerechtigkeit die 
Aeußerungen der menjchlichen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
gleihfam Stüd für Stüd begleiten follen, und es ift eine andere 
Theodicee nöthig, als die ihrige, wenn es überhaupt eine jolche 
gibt. — Die Schilderung der Thatjachen, welche die Theorie der 
Sreunde zunichte machten, gebt von V. 1—18. Ewald will 
hier im einzelnen eine ftrenge Anordnung durchführen: V. 2—4 
beziehe fich auf graufame Machthaber, V. 5—12 auf Dulver und 
Hülflofe. Allein bei näherer Betrachtung zeigt jih, daß Dieje 
Anordnung erzwungen if. So kann V. 5 nur auf gewaltjame 
Weiſe auf die Leidenden bezogen werben; V. 9 bezieht fich auf 
die Gottlofen, nicht auf die Leidenden. Gerade das beftändige 
Uebergehen von den Leidenden zu den Freplern und von dieſen 
zu jenen, ift für den Zwed Hiobs angemefjener, als eine genaue 
Sonderung. Die enge Verbindung der Gegenfüge macht bie 
herrichende Verwirrung erft vecht anfchaulich. Der eine Gegenſatz 
verftärkt den Eindrud des andern. — Ebenſo wenig iſt auch die 
Annahme begründet, daß die Schilderung fich auf bejtimmte Ver— 
hältnifje, auf die Leiden der angeblichen Ureinwohner des Landes 
beziehe, die von ſpäteren Einwanderern unter beſtändigem Drude 
gehalten werden. Dagegen jpricht fchon das, daß die Schilderung 
der Bedrüdungen überall auf die Grundlage in den Büchern 
Mojes zurüdgeht. Danach trägt fie allgemein menjchlichen 
Charakter. Es findet fich auch fein einziger wirklich individueller 
g” 
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Zug vor. Und die ganze Annahme eines ſolchen BVerbhäftniffer 
von Ureinwohnern und fpäter Eingewanderten ift überhaupt ein: 
[uftige Hypotheſe. Geſchichtlich läßt ſich ein folches Verhältniß 
gar nicht nachweiſen. — Die erſte Hälfte der Schilderung 


V. 1—11. 

Zuerſt das Thema in V. 1, dann die Ausführung in einer Defade. 
Die Zehnzahl wird getheilt Durch die fieben und drei, die erftere wieder 
durch Die drei und vier. — B.1. Warum werden vom Allmächtiger 
Zeiten nicht verborgen, und die ihn fennen, ſchauen nicht feine Tage. 

B. 1. Wenn eure Anfiht von der göttlichen Weltregierumg, 
fährt Hiob fort, die richtige ift, wie find denn die Frommen oft 
unglücklich, die Gottloſen glüklih? Das erjte, das Unglüd ver 
Frommen, im erften Glieve. wn vom Allmächtigen aus, von Seiten 
des Allmächtigen.. Das verbergen entfpricht dem bededen 
im vorigen Verſe; aus demſelben erhält auch or», Zeiten, jein: 
nähere Beitimmung, als Unglückszeiten, fo wie die Vergleichunz 
des vorigen Verſes überhaupt zeigt, daß hier von ben Frommer 
die Rede tft, nicht wie Schultens u. A. nach gezwungener Er: 
Härung annehmen, von den Gottlofen. on» fann an ſich nicht 
calamitosa tempora bedeuten. Die Klage ift, daß gewiſſ 
Zeiten nicht verborgen werben, dagegen andere, bie erfcheinen 
jolten, ausbleiben. Welche Zeiten gemeint find, des Dunkels für 
bie Gerechten, das kann nach dem unmittelbar vorhergehenden 
Verſe nicht zweifelhaft fein. Der Anſchluß an B. 17 weift alle ven 
ber gegebenen abweichenden Erklärungen zurüd. — Die Argumen 
tation aus dem Glüde und ver Straflofigfeit ver ottlofen 
enthält das zweite Glied. Warum fchauen die Frommen — 
diefe find unter den Gott Kennenden zu verftehen, die Erkenntnis 
eine lebendige — wohl ihr längeres Leiden, nicht aber die Gerichte 
Gottes über den Gottlofen ; diefe werben gewöhnlich als die Tag! 
Gottes bezeichnet, die Tage, an denen Gott fich verherrlicht un 
als Gott zeigt. Es findet ein Gegenſatz ftatt gegen die Behaup 
tung der Freunde, daß die Gerechten allemal das Gericht Gottet 
über die Böfen erleben, vgl. zuletzt C. 22, 19. 20. 

V. 2. Die Gränzen verrüden fie, rauben Heerden um 
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meiden. DB. 3. Den Ejel der Waijen führen fie weg, pfänden 
den Stier ber Wittwe. V. 4. Sie verdrängen Dürftige vom 
Wege, allzumal verbergen fich die Elenven des Landes. 

V. 2. Es folgt von hier an ein Verzeichniß der Schandthaten, 
die ungeftraft begangen werben, von unfchuldigen Leiden, die ohne 
Hülfe bleiben. su>—=i09—=30, in Hiph. verrüden; als Subj. 
bier und im folgenden Verſe zu ergänzen bie Gottlofen, vgl. das Geſetz 
5 Mof. 27, 17; 19, 14, auf welches wörtlich angefpielt wird. 
Wer die Gränze feines Nächften verrüdt, wird dort verflucht. 
Bon jolhem Fluche aber ift nichts wahrzunehmen. „Und dann 
weiden fie,‘ ohne daß Jemand fie daran hindert, ihnen ven unge: 
rechten Befig entreißt. Zu dem zweiten Gliede vgl. 3 Mof. 19, 13. 

V. 4. „Sie verbrängen Dürftige vom Wege,” ftoßen fie 
hinweg, wo fie ihnen im Wege ftehen, fpectalifivende Bezeichnung 
übermüthiger Gewaltthätigfeit. 

V. 5. Siehe da Waldefel in ver Wüfte, fie gehen aus auf 
ihr Gewerbe, fuchend nach Raub, die Einöde ift ihm Speife für 
pie Gefellen. DB. 6. Auf dem Felde ernten fie fein Futter, 
und den Weinberg des Böſen herbften fi. V. 7. Nadt über: 
nachten fie ohne Kleidung und haben feine Hülle in der Kälte. 
DB. 8. Bon dem Plabregen der Berge werden jie naß, und ohne 
Zuflucht umarmen fie den Felſen. 

V. 5. Bejchreibung der Gottlojen, die in der Wüfte das 
Räuberhandwerk treibend, wehrloſe Caravanen und Wanderer 
überfallen. „Waldeſel“ werden fie genannt, mit Anſpielung auf 
1 Mof. 16, 12, wo Ismael diefen Namen erhält und als ein 
folcher Räuber bejchrieben wird, wegen ihres Umherſchweifens in 
der Wüfte und ihrer fcheuen Wildheit. Ewald u. U. beziehen 
diefen Vers auf Leidende, welche in Wüften und Höhlen zurüd- 
gedrängt, das elendejte Yeben binfchleppten, Walvejeln gleich die 
Wüfte durchziehend. Dagegen fpricht aber außer der Beziehung 
auf die Genefis das: Raub fuchend. mr bezeichnet eigentlich die 
Beute der wilden Thiere. Bon der reichlichen Nahrung fteht es 
dichteriich in Pi. 111, 5. Bon der fümmerlichen Nahrung der 
Elenden aber kann es kaum ftehen. Der Waldeſel iſt auch in Hof. 8, 
9 Bild der freiwilligen Abfonderung, Gegenſatz der Civiliſation 
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und Eultur. Er ift ein unbändiges Thier und ſchon deßhalb 
nicht zur Bezeichnung der Efenden geeignet. Die Wildheit umb 
Unbändigfeit wird in unferm Buche felbit C. 39, 5 f. ale ver 
am meiften charakterijtifche Zug bei ihm hervorgehoben. „Sie 
gehen aus in ihrer Arbeit,‘ dadurch wird bezeichnet, daß fie ven 
Raub als ihr eigentliches Gewerbe betrachten. Statt you» fönnte 
auch das bloße nu jtehen. Daraus erklärt fich der stat. constr. — 
bass nicht die Kinder, jondern die Gefellen, deren Hülfe ſich 
der Anführer ver Rotte zu feinen Räubereien bevient, vgl. 1 Moſ. 14, 
24. Den Commentar zu dem: bie Einöde tft ihm Brot, gewährt 
das an Ismael gerichtete Wort: feine Hand ift wider alle und 
die Hand aller wider ihn, und das an Eſau gerichtete: „von 
deinem Schwerte jollft du leben,“ weil nämlich bein wüſtes Yant 
bir feine hinreichende Nahrung fpenden wird. 

V. 6. Nicht genug, daß die Gottlofen den Armen feiner 
Habe berauben, fie zwingen ihn auch noch, ihnen ohne Yohn 
Sktlavendienjte zu thun. Die Elenden ernten nicht etwa für 
fih, fondern für den reichen Böfewicht, vgl. V. 10. 11, ver 
fie auf Grund unberechtigter Forderungen zu feinen Leibeigenen 
gemacht bat. >r>2 Mengekorn, wie e8 für das Vieh untereinander 
gefäet wird, das Suffix auf den Gottlofen zu beziehen. Für das 
feltenere Pxpo des Keth. (das Hiph. fommt fonft nicht vor) 
jubftituirt das Kri das gewöhnliche Kal, I'zp. wp> ein a. 4. 
Dem Zufammenhange ganz gemäß die Wulgata: vindemiare. 
Wahricheinlich bezieht fich, wie dieß aus bvem denom. wp>=, 
der Spätregen, und wp>, Spätgras, hervorgeht, das Berbum 
auf das jpätere Eintreten der Weinlefe, ungefähr wie umfer 
herbſten. Das Futter ift die erfte Ernte, die Weinlefe die 
legte, die Kornernte liegt zwifchen viefen beiden Punkten und 
wenn die Armen bei ihnen fröhnen müjjen, fo verftehbt es ſich 
von ſelbſt, daß auch die Kornernte durch ihren Dienft ein: 
gebracht wird. 

V. 7. Die Gottlofen haben ihnen Alles, auch die noth— 
bürftigfte Kleidung genommen. „Als Nadter,“ in dem Zuftande 
eines jolchen. 

B. 8. zur der Platzregen — von dem BPlabtregen des 
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Gebirges werben jie benegt, d. h. von dem Platzregen, der fie in 
dem Gebirge trifft, wohin fie fich aus Furcht vor den Gottlofen 
geflüchtet haben (die Berge als Bergungsörter wie in Pf. 11), 
oder auch von bem Wegen, ber von ben Bergen, in die fie 
geflohen, fi in den Waldbächen ergiekt. Torn Zufluchtsort, 
wo man vor der Witterung geſchützt ift: fie umarmen ven Felſen, 
wählen fi ven harten Felſen zur Lagerftätte, fie umfafjen ihn, 
wie ihren legten Freund. 

V. 9. Sie rauben von der Bruft die Waife, und den 
Elenden pfänden fie. V. 10. Nadt gehen fie einher ohne Kleidung, 
und hungrig tragen fie Garben. V. 11. Zwijchen ihren Mauern 
preſſen fie Del, treten die Kelter und vürften. 

DB. 9 Wie auh in dem VBorbergehenden die Schilverung 
der Gewaltthätigfeiten der Gottlofen und des Elendes der 
unfchuldig Leidenden abwechjelten, jo find in diefem Verſe wiederum 
die Gottlofen als Subject zu ergänzen. u die Mutterbruft, 
gewöhnlih TS, in biefer Form aber auch bei Jeſaias. „Sie 
rauben“ u. ſ. w, um fie nämlich zu Sklaven zu machen, wenn bie 
Wittwe ihnen etwas fchuldig ift, oder unter dem falfchen Vor: 
wande, daß fie ihnen fchuldig fei. >arı mit >> ftärker wie Jar mit 
dem Accufativ, eigentlih überpfänden. Das >> bezeichnet das 
Drüdende, was die Pfändung für ven Armen hat. Die Pfändung, 
deren ſchon in V. 3 gedacht war, fehrt hier wieder, weil fie unter 
ven Martern, welche die Elenden von ihren Zwingherrn erleiden 
müfjfen, eine der gewöhnlichften und jchwerften ift. Gleichen 
Grund hat die Wiederholung in V. 10. 

3.10. Der reiche Gottlofe zwingt die Armen, nachdem er fie 
all’ ihrer Habe beraubt hat, zu jeinem Dienfte und verjorgt fie 
nicht einmal während deſſelben mit nothbürftiger Nahrung und 
Kleidung. Das Subject wiederum die Armen. Das VBerbum 
777 hat in Piel nicht tranfit., jondern frequentat. Bebentung ; 
7? discursitare, bier von dem Hin- und Herlaufen der Armen 
zur DBeforgung ver Angelegenheiten der Reichen. „Und hungrig 
tragen fie Garben‘ (nr collect.), fie müfjen das Getreide des 
Reichen eintragen und erhalten von demjelben nicht einmal fo viel, 
um ihren Hunger ftillen zu können, während das Gejet Gottes 
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jogar dem Ochjen, welcher vrifchet, verbietet, da8 Maul zu ver- 
binden, 5 Moſ. 25, 4. 

2. 11. „Zwifchen ihren Mauern,” in dem Hauſe oder 
SGehöfte des Reichen. 5x denom. von “7x- Del, fie machen 
Del. — „Sie treten die Kelter und bürfien dabei,‘ der Reihe 
veritattet ihnen nicht, von dem ausgepreßten Mofte etwas zur 
Stillung ihres Durftes zu nehmen. 


3. 12—18. 

Vortjegung der Schilderung. B. 12. Aus der Stabt ber 
Männer ächzet man, und bie Seele ver Durchbohrten ſchreit, umd 
Gott achtet nicht auf die Thorheit. V. 13. Jene find Rebellen 
des Yichtes, fie erkennen nicht feine Wege und figen wicht auf 
feinen Pfaren. B. 14. Bei Tagesanbruc erhebt jich der Mörder, 
tödtet Elende und Arme, und in der Nacht wird er wie ber Dieb. 
3. 15. Und das Auge des Ehebrechers wartet die Dämmerung 
ab, ſprechend: fein Auge wird mich ſehen, und eine Hülle legt er 
ums Angeficht. B. 16. Er durchgräbt im Dunkel Häufer, bei 
Tage verfiegeln fie fich, fennen nicht Licht. V. 17. Denn ihnen 
allzumal ift der Morgen Todespunfel, denn er kennt die Schreden 
des Todesdunkels. V. 18. Behende ijt jener auf dem Wajler, 
verflucht ift ihr Beſitzthum auf dem Lande, er wendet fich nicht 
zu dem Wege der Weinberge. 

B. 12. Groß ift die Gewalt des Böſen auf der Erde; in 
den Städten werben die fchredlichjten Gewaltthätigfeiten verübt. 
Ein vielftimmiges Klaggefchrei erhebt fih aus ihnen zum Himmel, 
doch Gott kümmert fich nicht darum. „Aus der Stadt der Leute 
ächzet man,“ fo muß man nach den Accenten verbinden, ex urbe 
hominum gemunt. ‚Die Stadt der Leute” ift die zahlreich be 
wohnte Stadt, im Gegenfag gegen die Wüfte V. 5 und gegen 
die ländlichen Verhältnifje, auf die ſich V. 6—11 beziehen. din 
an wollen Einige lefen ons mit Zere, mit Berufung auf den 
Paralleliemus mit ass, Durchbohrte, tödtlich Verwundete: auf 
der Stadt ächzen Sterbende. Allein oırn heißt Todte, die nicht 
mehr ächzen Fönnen, nie Sterbende, und diefe Erklärung ijt nicht 
nur gegen die Vokale, fondern auch gegen die Mccente, ba fie 
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vr zum Subjecte macht. Was aber dieſe Erklärung gänzlich 
befeitigt, ift die Vergleihung ver Stellen 5 Moſ. 2, 34; 3, 6; 
4, 27, aus welchen ver jeltene und alterthümliche Ausdruck ara => 
offenbar entnommen ift. Gegen dieſe Grumpftellen und gegen 
die Accente ift auch die Erklärung: aus der Stadt ächzen Männer. 
„Ihre Seele ſchreit,“ Mehrere: fie wenden ihre legten Kräfte 
dazu am, zu Gott zu jchreien um Wache gegen ihre Mörder. 
Richtiger aber verfteht man unter der Seele die animalifche Seele, 
das gemorbete Leben. Dieß fehreit ebenjo wie das Blut Abels 
in 1 Mof. 4, 10 zu Gott um Rache. Ebenfo find vie Seelen 
au in Apoc. 6, 9 die gemordeten Seelen. Bei avwr ijt zu 
ergänzen 253, vgl. C. 4, 20. =ben, vgl. C. 1, 22, das Thörichte, 
Ungereimte. „&ott achtet nicht auf das Thörichte,“ d. h. Gott 
halt es micht der Mühe wertb, auf das thörichte Geſchrei ver 
Unterdrückten zu achten, ebenfo wenig, wie er fich des zertretenen 
Wurmes annimmt, thöricht ift es, weil es auf ver bornirten 
Vorausfegung beruht, daß Gott die höchfte Gerechtigkeit jei. 
Auch im zweiten Gliede hat man eine unglüdlihe Emandation 
verfucht. Bouillier u. A. wollen nad) dem Vorgange des Syrers 
ohme alle äußere Autorität lefen: rem Gebet, da doc) das erftere 
einen viel ftärfern, der bittern Stimmung Hiob8 angemefjenen 
Sinn gibt. Statt ben hier jteht in €. 35, 13 ww, Trug. 
Elihu gibt dort die Löſung des Räthſels, welches Hiob hier auf- 
ſtellt. Die im Stiche gelafjen werden, das find folche, die Gott 
nicht in der rechten Weife fuchen. 

V. 15. Bon V. 13—17 wird eine neue Klaſſe von Böſe— 
wichtern geichilvert: Ehebrecher, Räuber und Diebe, von denen 
in diefem Berje gejagt ift, daß fie das Licht fcheuen, was bas 
gemeinfame, fie zu einer Klafje vereinende Merkmal ijt. mn fie, 
für: andere; „fie find unter ven Rebellen des Lichtes,” gehören 
in deren Kategorie, d. h. fie find Lichtfchen und haben der Sonne 
und dem Tage, ihrem rechtmäßigen Herrn, gleichfam den Krieg 
angekündigt, indem fie dieſelben vermeiden, da andere gutgefinnte 
Menſchen fie lieben und fuchen, vgl. Joh. 3, 20: näg yao % 
pavka rıgaoowv nioei o pwg. „Sie erlennen feine Wege nicht," 
Don agnoscunt, wollen damit nichts zu jchaffen haben, Tieben jie 
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nicht, d. 5. fie lieben nicht die Werke des Lichtes und des Tages. 
„Ste fiten nicht auf feinen Wegen,” d. 5. fie Halten fich nicht 
da auf, wo ihre Thaten gejehen und gerichtet werben können, 
fondern verbergen fich in Nacht und Finſterniß. Angedeutet wird 
nach Mehreren zugleich in allen drei Gliedern, daß fie das Licht 
der Wahrheit fcheuen und fliehen. Beides ift oft verbunden; wer 
das innere Licht ſcheut, meidet oft auch das äußere, vgl. 1 Theil. 5, 
5. 7. Daß man aber die Beziehung auf das innere Licht nicht 
mit dem Chaldäer und mehreren Auslegern für die alleinige, oder 
auch nur die nächſte Beziehung halten darf, zeigt die weitere 
Ausführung im Folgenden. Dieß von unferem Verſe loszutrennen, 
geht offenbar nicht an, da es fich zu ihm verhält wie das 
Beſondere zum Allgemeinen. Näher betrachtet zeigt fi aber, daß 
man überhaupt zu ber ganzen Beziehung auf das innere Licht 
feinen Grund Bat. 

B. 14. mb bei Tagesanbruch, sub lucem. vıp erhebt 
fih, macht fich fertig. Es fragt fi, wie bier vom Mörber 
gejagt werben könne, daß er bei Tagesanbruch auf fein blutiges 
Handwerk ausgehe, da im vorigen Verſe gejagt worben ift, daß 
die Böſen das Licht fcheuen. Darauf läßt ſich antworten, 1) daß 
das “mb nicht heißt, wenn das Licht ſchon da ift, fondern nur: 
um das Licht, wenn das Licht im Kommen ift, in ver Morgen- 
Dämmerung, wo er noch nicht fürchten darf, Zeugen feiner 
Schandthaten anzutreffen und doch fchon vereinzelte Wanderer 
die Straße pajfiren; und 2) daß er auch bei Tage fih im 
Sinfterniß zu hüllen weiß, indem er fich in unwegſamen Wäldern 
und dunkeln Höhlen verbirgt und dort feinen Schlachtopfern auf- 
(auert. „Er wird wie der Dieb,‘ er treibt das Diebeshanpwerf, 
furis personam sumit. Der Dieb ift bier gleichfam eine 
iveale Perſon, der perjonificirte Gattungsbegriff. 

V. 15. Andere lichticheue Böfewichter find die Ehebvecher. 
"nn abwarten. — „Er legt an eine Hülle des Gefichtes,‘ die 
nächtliche Finfternig veicht ihm noch nicht Hin; um ganz ficher 
von Niemandem erlannt zu werden, verhüllt er noch fein An- 
geficht, er vermummt fich, zum Beweiſe, wie jehr er das Yicht zu 
icheuen bat. 
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V. 16. Mehrere beziehen die erften Worte noch auf ven 
Ehebrecher, andere auf ven Dieb, noch andere auf beide zufammen. 
Alfein das Verbum nm ift den Dieben eigenthümlich, vgl. 
2 Mof. 22, 1, Ier. 2, 34. Die Ehebrecher brechen nicht in die 
Hänfer ein. Hiob redet zwar von-der ganzen Klaffe Lichtfcheuer 
Böfewichter, aber im erften Gliede führt er eine Handlung an, 
die nur einem Theile von ihr zukommt; er, der Lichticheue Böſe— 
wicht, vurchgräbt die Häufer, bricht in die Häufer ein. > ann: 
sigillum sibi imponunt. LXX: rueoag Zupoayıoav Eavrovg, 
interdiu obsignant semet. Symm.: 2r opoayidı xgurrrovaw 
&avrovg. Bildlihe Bezeichnung des ſich zu Haufehaltens, weil 
man Sachen, die man geheim halten will, verfiegelt. Sprach 
widrig Andere: bei Tage bezeichnen fie fich, nämlich die Häufer, 
bie fie Nachts beftehlen wollen. Auch der hier vorliegende Zug 
paßt nur auf die Diebe. Sie verfiegeln fich, weil fie die Juſtiz 
zu fcheuen Haben. Das Bi. von onn, ein Siegel machen, nur 
bier, Kal in ver Bedeutung desverbergens, &.9,7. „Sie kennen 
micht das Licht,‘ weil fie immer nur in der Finfterniß auf ihr 
Gewerbe ausgehen, fo ift das Licht ihmen eine ganz unbekannte 
Sache geworden, ver Mond ift ihre Sonne. 

B. 17. Die Nacht begünftigt ihre ſchwarzen Pläne, daher 
ift fie ihmen lieb; der Tag verhindert fie, Daher haben fie mit 
ihm nichts zu jchaffen. 777 allefammt, ihmen allen, der ganzen 
leider jo zahlreichen Klaſſe. Diefer Vers fehrt zu Vers 13 
zurüd und dient zum Abfchluß. Eben das 777 zeigt, daß bier 
wie in V. 13 von der ganzen Klafle die Rede ift. ‚Morgen ijt 
ihnen Finſterniß.“ Michaelis: nmox eis grata est, ut aliis 
mane. Ihnen ift nicht die Nacht, jondern der Morgen Finfterniß. 
Hier der Grund, warum fie das Licht nicht kennen. Ihr Tag ift 
die Nacht. Im zweiten Gliede, warum die Nacht ihr Tag ift; 
erfennen, j. v. a.: anerkennen, lieben, vgl. V. 13. Das Grauen 
der Nacht, andern unheimlich, ijt ihmen lieb, weil e8 ihre Schand- 
thaten begünftigt. | 

V. 18. Hiob jchließt fein Gemälde mit der Schilderung 
einer neuen Klaffe von Böjewichtern. Zu dem aı7 vergleiche 777 
in ®. 13. Andere, fagt er, durcheilen das Meer, um Seeräuberei 
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zu treiben. Ihr Befigthum auf dem Lande hat für fie nichts 
Anziehendes: fie lieben das Herumfchweifen auf dem öden un— 
fruchtbaren Meere mehr, als das ruhige Wohnen im bebauten 
Lande. Diefe Erklärung ift unter den vielen, die man verfucht 
hat, die einzig haltbare. Sie allein gibt bem erjten Gliede des 
Berjes eine ungezwungene Deutung und paßt jehr wohl in ven 
Zufammenhang. Die Seeräuber bier bilden das Seitenjtüd zu 
den Räubern in ver Wüſte, V. 5, den Räubern im bebauten 
Yand, ®. 14. 16. Das Gemälde ver auf Erben ungeitraft füch 
ergebenden Bosheit würde unvolljtändig jein, wenn fie fehlten. 
„Verflucht ijt ihr Beſitzthum auf dem Yanbe, in ihren Augen 
nämlich, fie verabfcheuen e8 alfo, als ob ein Fluch auf bemfelben 
ruhe. yar im Gegenfate gegen on kann nur das Land fein, 
vgl. 1 Mof. 1, 10. Es ijt nicht am Verfluchung von Gott zu 
denken, vgl. ef. 65, 20; da geht auch der Fluch von Menjchen 
aus. Das Piratenleben hat für die verderbte nach ſtets erneuter 
Aufregung begierige Menjchennatur großen Reiz. „Er wendet 
fich nicht zu dem Wege der Weinberge.“ Die Weinberge bier 
indivibualifivend als fein Glanzpunkt für das ganze bebaute Land 
mit feinen Weinbergen, Saatfeldern u. ſ. w. — Die meiften 
Ausleger verbinden jett diefen Bers mit dem folgenden Abjchnitt 
und laffen in ihm ſchon die Schilberung der Strafe beginnen, welche 
— nad ihrer verjchiebenen Auffafjung — den Frevler entweder 
wirklich trifft, oder billig treffen follte: Er fährt jchnell dahin, 
wie von einer Waflerfluth ergriffen; fein Grunbftüd wird ver- 
flucht, und er kann micht mehr dem fröhlichen Genufje feiner 
Güter nachgehen. Dabei wird aber der deutliche Gegenſatz des 
an und ymnr ganz überfehen. Das oe >> paßt dam nicht; 
das >p heißt behende, vgl. Jeſ. 18, 2, wo es grabejo wie bier 
von der Schnelligfeit des Segelns jteht, auf die bei dem Ser 
väuber alles ankommt, es tft micht von den Weinbergen bes 
Frevlers, ſondern von Weinbergen überhaupt die Rede. 


8. 19—25. 
Freilich — jo ſchließt Hiob feine Rede in diefem Abfchnitt, 
einer Heptade getheilt durch die drei und vier — es geht nicht immer 
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alfo mit dem Gottlofen fort. Er wirb von feiner Höhe herab- 
geftürzt und muß in den Scheol hinabwandern. Aber immer 
bleibt doch das Problem, wie er eine zeitlang glücklich und 
ungeftraft feine Schandthaten vollführen fonnte, ebenſo bleibt 
auh das Problem, wie das Leiden des Gerechten mit ber 
Gerechtigkeit Gottes zu vereinen fei. Und dieß Problem ift nach 
der Anficht der Freunde unauflöslid. — Hiob nähert ſich auch 
bier der Anficht der Freunde, fo weit er kann, und wird ihnen 
eben baburch gefährlicher, als wenn er den Gegenſatz fo jchroff 
ala möglich hielte, vgl. das zu C. 21, 16 ff. Bemerkte. — Nach einer 
weit verbreiteten Anficht joll dieſer Abfchnitt nicht eine Ein: 
ſchränkung des PVorigen bilden, ſondern vielmehr den in ihm 
enthaltenen Gedanken weiter fortführen und auf die Spike treiben. 
Das Maß der göttlichen Ungerechtigkeit, foll Hiob jagen, werde 
daburch voll, daß auch im Tode der Böfe dem Guten gleichgeftelit, 
wenn nicht gar ihm vorgezogen würde. Allein diefe Auffalfung, 
welche ihren Urfprung der VBorausfegung verbanft, daß Hiob 
nothwendig einfeitig und in ftarrer Conſequenz auftreten müffe, 
eine Anficht, die das Weſen der Anfechtung, die Erklärung Hiobs 
felbft, daß feine Worte als die eines Berzweifelten zum Theil in 
den Wind gejprochen feien, und das Urtheil Gottes über Hiob 
zum Schluffe gegen fi Hat, läßt fih nur vermittelft ber 
gewaltfamften Operationen burchführen, wie man bieß fchon 
daraus erjehen kann, daß die Vertheidiger berjelben fich über 
die Art und Weife der Durchführung gar nicht einigen können. 
Als Beifpiel ver gewaltfamen Auslegungen, zu denen dieſe Auf- 
faffung nöthigt, führen wir nur den Berfuh von Ewald an. 
Diefer nimmt an, daß Hiob von V. 18—21 die Freunde plößlich 
redend einführe, von B. 22—24 ihnen die Wahrheit der Sache 
gegenüberftelle. Aber daß Hiob nicht aus feiner eignen Perfon 
rebe, wird mit feinem Worte angebeutet, und das und, wodurch 
fih V. 22 an V. 21 anfchließt, ift nicht geeignet, einen jchroffen 
Gegenfa einzuführen. Alte folche Verſuche aber werden volllommen 
befeitigt durch die letzte Rede Hiobs, vgl. die Bemerkung zu ber- 
jelben, in der das bier und in C. 21 kurz Gefagte weitläufig aus- 
geführt wird. Ebenſo auch ſchon Durch C. 27, in Bezug auf welches 
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Stidel, ver freilich auch von der gangbaren falſchen Auffafjung 
fih nicht ganz losmachen konnte, bemerkt: „In C. 27 gejteht er 
ja den Sat vom Unglüde des Frevlers doch unläugbar zu, was 
hilfts aljo, den zulegt doch auseinanderflaffenden Widerſpruch Hier 
noch zu verbergen.‘ 

®. 19. Dürres Land und Hige rauben die Waller des 
Schnees, der Scheol die gejündigt. V. 20. Sein vergißt ber 
Mutterſchoß, er muß fih das Gewürm gefallen lafjen, fein wird 
ferner nicht gebacht, und zerbrochen wird gleich dem Baume ver 
Frevel. V. 21. Der die Unfruchtbare abweidete, die nicht gebiert, 
und der Wittwe thut er nicht Gutes. V. 22. Und er über: 
wältigt Starfe durch feine Kraft, aber wenn er fich erhebt, fo 
traut er nicht dem Leben. V. 23. Er gibt ihm Sicherheit und 
darauf jtügt er fich, aber jeine Augen ftehen auf ihren Wegen. 
V. 24. Sie find bo, ein wenig und fie find nicht mehr, 
und fie werben gejtürzt, wie alles eingeengt, und wie das Haupt 
der Aehre abgejchnitten. V. 25. Und wenns nicht jo ift, wer 
denn wird mich Lügen jtrafen, und zunichte machen meine Rede? 

V. 19. Wie das Schneewafjer jchnell eingetrunfen wird von 
ber bürren Erbe, wenn bie Sonne zu glühen beginnt: aljo rafft 
der Tod die Gottlofen jehnell hinweg. Es ijt hier nicht von dem 
Tode im allgemeinen die Rede, ſondern von einem plößlichen 
Tode, einem Ende mit Schreden, einem ſolchen, wie es in ber 
Urzeit über die Rotte Kora erging, vgl. Pi. 73, 19. Die beiden 
Demiftiche find zu verbinden durch: fo wie — aljo; es ift ganz 
gewöhnlih, daß die beiden Glieder der Vergleichung bloß neben 
einander geftellt werben. Die Schnelligkeit wird angedeutet durch 
575°, rapiunt. Nach Sınw zu ergänzen non. Das mx nicht 
siceitas, jondern das bürre Land, wie dieß aus dem Sprach— 
gebrauch, und aus dem os erhellt, welches erfordert, daß hier eine 
boppelte Urjache des jchnellen Verſchwindens genannt werde. 
Ganz richtig jhon Calov: Improbi aquis velociores effluunt, 
et quomodo terrae siccae calorque solis nives et humi- 
ditatem, quae in illis est, absorbent, ita sepulchrum deglutit 
improbos. 

V. 20. „Es vergißt ihrer der Mutterleib:" vie gänzliche 
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Bergefienheit wird dadurch bezeichnet, daß fie jelbjt von ven 
Müttern vergefjen werben. Gänzlich vergefjen zu werben auf 
Erden mußte fo lange als ein großes Unglüd, ein Fluch Gottes 
erjcheinen, als die Lehre von der Unfterblichleit noch nicht zum 
feften Beftehen gefommen war. Des Gerechten Angedenken bleibt 
in Segen. pnn der Sache mac jo viel ald das > prn 
C. 21, 33, ohne daß deshalb das Suffir den Dativ bezeichnete, 
eigentlich: es ift füß ihm. Das Verbum, was eigentlich nur das 
Süßſein ausprüdt, wird dichterifch fo conftruirt, al& ob e8 ben 
damit eng zufammenhängenden Begriff des Süßafficirens in fich 
ſchlöſſe. Sprachwidrig Einige: an ihm labet jich das Gewürm; 
Andere: es faugt ihn aus. Dagegen fpricht ſchon die Ver— 
gleihung der angeführten Parallelftelle, ver Ausdruck ijt übrigens 
ironisch. Er muß fih die Würmer gefallen Tajjen. Die Bebeu- 
tung einfaugen, die Mehrere vem prın geben, beruht auf feinem 
Grunde. 519 Bosheit, das Abftract. pro Concreto, der Böfe, 
vgl. Pi. 107, 42. „Der Frevel wird zerbrochen wie der Baum,“ 
wie der zerbrochene Baum. 

B. 21. Dieſer plötliche Untergang ift ein verbienter Lohn 
für feine Schandthaten. m abweiden, Mid. 5, 5; Ser. 2, 16, 
gänzlich berauben, ausfaugen. Das Berauben der Unfrudtbaren 
wird als beſonders ſchändlich angeführt, weil ein Weib, das Kinder 
bat, auch wenn der Mann geftorben, an ihnen Schug und Troſt 
findet; eine Unfruchtbare aber ohnedem ſchon unglüdlih und 
gänzlich verlaffen ift, vgl. was in 1 Sam. C. 1 von Hanna 
gefagt wird. „Und der Wittwe thut er nicht Gutes,” für: er 
faugt fie ganz aus, wegen des ftilffchweigenden Gegenfages gegen 
das, was er hätte thun follen, vgl. das Wehe über die Pharijäer, 
Matth 23, 14: oval vuir ol narsodyiere rag oixiag wv XngwWr. 
Die Hülflofigleit der personae miserabiles, die nach dem Geſetze 
Gottes zur Liebenden Fürforge für fie verpflichtet, it ihm eine 
Einladung, über fie herzufallen. ara nur hier für ag, „ent- 
jtanden durch das Streben den erjten Radical wieder hörbar zu 
machen,“ Hupfeld zu Pi. 138, 6. 

DB. 22. „Und er ziehet Starke durch feine Kraft,“ bringt fie 
in feine Gewalt, bemächtigt fich ihrer. Twrn ziehen in der Be— 
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deutung: binziehen, fortraffen, übermwältigen auch Ez. 32, 20; 
Bi. 28, 3. In der Parallelftelle Pſ. 26, 9 fteht dafür now. „Er 
erhebt fich und er traut nicht auf jein Reben,‘ Bulg.: non credit 
vitae suae; da® jan mit 2 bes Objectes, auf welchem das 
Bertrauen rubt. So oft er ſich vom Lager erhebt, jeden Morgen 
muß er feinen Untergang fürchten, muß er fein Ende erwarten. 
Das erfte Glied mit dem zweiten fo zu verbinden: zwar er befitt 
große Kraft und vieles gelingt ihm, aber nichts deſto weniger 
fieht er feinen Untergang jtet8 vor Augen. Dean könnte aber 
auch bei dem Twr Gott als Subject annehmen, wo dann beide 
Glieder im Parallelismus ſynonym ftänden: Gott bringt bie 
Frevler durch feine Kraft ihrer Stärke ungeachtet, in feine Gewalt. 
Dagegen aber ver folgende Ber, wo ebenfalld ein parallel. 
antith. jtattfindet. Diejenigen, welche Hiob die Conſequenz auf: 
bringen wollen, bie er felbjt verjchmäht, erklären: doch Gott 
erhält die Tyrannen durch feine Kraft, fie kommen noch auf, 
wenn fie am Neben verzweifelten. Allein das doch wird binein- 
getragen, ara heißt nicht Tyrannen, fondern Starke, Ton Heißt 
immer ziehen, nie erhalten. 

V. 23. „Gott gibt ihm Sicherheit.” mua=, eigentlich: zu 
Ruhe, ſteht fonft ohne Ausnahme und auch in E. 11, 8 abverbiafifch 
und jo wird es auch bier genommen werben müſſen. Das 
Adverbium vertritt bichterifch die Stelle ded Nomens, einen 
Zujtand der Sicherheit. „Und darauf,” auf die von Gott ihm 
ertheilte Sicherheit und Macht, „ftügt er fich,” indem er fieht, 
wie alle Anjchläge gelingen, vgl. &. 8, 15. 70°» feltene Form für 
a2. „Aber Gottes Augen find auf ihren Wegen.“ Derfelbe 
Gegenjag, mie im Vorigen. Der Gottlofe wird durch das ihm 
von Gott verliehene Glück in feiner Sicherheit beftärkt; er meint, 
Gott fümmere fich nicht um ihn; aber mitten in der Sicherheit 
ift Gottes Auge auf feine Wege gerichtet, er fieht feine Hand⸗ 
lungen, um fie zu beftrafen. Mehrere venten an ein gnädiges 
Schauen Gottes. Dagegen aber die PVergleichung des vorher: 
gehenden und bes folgenden Verſes, wo derjelbe Gegenſatz ſtatt⸗ 
findet. 

DB. 24. ma iſt die 3. Prät. in Kal von dem Verbo =" 
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für 07%, vgl. C. 22, 12. Statt des Patach der Tranfit., 120, haben 
die Intranfit. mehrfach Cholem. Der Gegenſatz des: „fie find 
hoch; ein wenig — und fie find nicht mehr,’ ift der des tolluntur 
in altum, ut lapsu graviore ruant. 75%, Hoph. von 7>n — in Kal 
finfen, Pf. 106, 43, in Hiph. alfo ftürzen, in Hoph. geftürzt 
werben — für 277, mit Aufgebung ver Verdoppelung. Jızop7 >>9 
„wie Alles,’ sicut omnia, wie alles Uebrige „werben fie ein- 
geſchloſſen,“ ohne daß ihre Macht fie davor ſchützen kann, fie 
welche fprachen: „wir haben gefchlofien mit dem Tode einen 
Bund und mit der Hölle gemacht einen Vertrag, wenn eine 
Geißel überfluthend daherfährt, jo wird fie ung nicht treffen, denn 
wir haben bie Lüge gemacht zu unferer Zuflucht, und durch 
ben Trug find wir geborgen,” Jeſ. 28, 15. yep zufammen- 
ziehen, bier von der Hemmung der freien Bewegung, 
wie fie durch den Tod eintritt, vgl. Pf. 49, 15: wie Schafe 
werben fie in bie Hölle gelegt: fie, die fich fo breit machten, 
werben dort zufammengepfercht. Das 15%» Fut. Niph. von y, abge: 
I&hnitten fein, vgl. zu &.14, 2. Das Verwelken würde hier gar 
nicht paffen. Das Haupt der Aehre ift nicht die Spike ber 
Aehre, fondern die Aehre, welche jelbft das Haupt des Halmes ift, 
wie das Haupt der Sterne in C. 22, 12 die Sterne find, welche 
dem Haupte gleichen. Bei der Ernte wurden oft bloß die Aehren 
abgefchnitten. Wie der Schnitter die Aehren abjchneivet, jo Gott 
bei feiner Strafernte die Köpfe ver Böſen. 

V. 25. Hiob fordert die Freunde auf, ihm zu widerlegen, 
doch fo, daß er zugleich feine Behauptungen für unwiderleglich 
erflärt. „Wenn's nicht fo ift, wer wird mich widerlegen ;'' wenn's 
nicht fo ift, wie ich fage, fo verjucht nur mich zu widerlegen, ich 
weiß ſchon, daß es euch nicht gelingen wird. a ift nie Nomen, 
Nichts, immer vielmehr particula negat. So auch hier: zu nein, 
alfo, daß man nein dazu fagt. In der Bebeutung non fommt 
O8, gewöhnlich ne, mehrfach vor. Wer wird meine Rebe zunichte 
machen, als ungegründet darjtellen? Gewiß Niemand. Diefe 
Aufforderung kann fich nicht fpeciell auf ven legten Abjchnitt 
beziehen, in dem Hiob den Freunden Zugeftändniffe gemacht hatte, 
jondern nur auf dasjenige, worin er ihren Behauptungen ent» 

Dengftenberg, Hiob. IL 10 
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gegengetreten war, das Leiden der Gerechten und das wenigſtens 
zeitliche Glück der Gottlofen. Der Vers ift nicht als Schluß des 
legten Abjchnittes, fondern der ganzen Rede zu betrachten. Durch 
die am Schluß hinzugefügte Beſchränkung glaubt Hiob feine Rebe 
erjt recht unmiberleglich gemacht zu haben. 


C. 25. 


Bildad läßt fih auf die wichtigften Streitpunfte gar nicht 
ein und macht im Gefühl der Niederlage, daß er bald fertig 
wird. Das Gebiet der Erfahrung, aus dem Hiob ihn vertrieben, 
theild durch feine Widerlegung, theils und noch mehr durch feine 
Zugeſtändniſſe, durch die er ihm fein relatives Recht genommen, 
wagt er nicht wieder zu betreten. Er argumentirt nur aus 
Gottes Allmaht und Majeftät, mit ver er feine Gerechtigkeit als 
nothwendig verbunden fett, auf der einen, und aus des Menſchen 
Ohnmacht und Siündhaftigkeit auf der andern Seite. Daraus 
fließt er, daß Niemand gegen Gott Recht haben könne; fo weit 
ganz richtig. Aber daraus folgte noch nicht, daß Hiobs Leiden 
Strafe für von ihm begangene Verbrechen waren. Dieß meinte 
Bildad nur deshalb, weil er glaubte, ein Drittes ſei nicht vor- 
handen, entweder müfje Hiob ein Verbrecher fein, oder Gott 
müffe verurtheilt werden, unter welcher Vorausſetzung fich bann 
natürlich die Wagfchaale auf Seiten des allmächtigen, heiligen 
Gottes gegen den ohmmächtigen und fündigen Menfchen neigen 
mußte. Jenes Tertium aber weiſt Elihu nad. Bildad hätte, 
wenn er es nicht erkannte, die Gegenfäge, Gottes Heiligkeit und 
Hiobs relative Unfchuld, rubig neben einander ftehen laffen müjlen, 
im Bemwußtfein feiner Schwäche. Sehr bezeichnend ift für bie 
Nede Bildads die Fünfzahl der Verſe, die Signatur des Halben, 
Unvollendeten. Er bleibt in feiner Rede fteden. Er hätte in ber 
weiteren Fortführung verfelben auf die Erneuerung der bivecten 
Vorwürfe gegen Hiob kommen müffen. Aber diefe wollen ihm 
nicht über die Lippen geben. 

V. 1. Und es antwortete Bildad aus Suach und fprad: 
V. 2. Herrſchermacht und Schreden ift bei ihm, ex jchafft Frieden 
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in feinen Höhen. V. 3. Iſt wohl eine Zahl feinen Schaaren, 
und über wem ginge nicht auf fein Licht? V.4. Und wie könnte 
gerecht fein der Menfch bet Gott, und wie rein ber vom Weibe 
Geborne? B. 5. Siehe felbft im Monde zeltet er nicht, und 
die Sterne find nicht rein in feinen Augen. V. 6. Geſchweige 
denn der Menjch, ver Wurm, und der Menjchenfohn, die Made. 

®. 2. Sons ein Nomen gebildet aus dem Infin. in Hiph. 
Das Hiph. heißt ſonſt immer: Gewalt verleihen, herrfchen machen. 
Gott ift der König der Könige, feine Herrjchermacht zeigt fich 
barin, daß er mit ber Herrichaft beleiht, vgl. Pi. 8, Dan. 4, 14: 
der Allerhöchite hat Gewalt über ver Menfchen Königreiche und 
gibt fie, wen er will. „Er macht Friede in feinen Höhen,“ d. h. 
unter den Himmelskörpern und den Engeln, denen Gottes Majeftät 
und Herrlichkeit aljo imponirt, daß unter ihnen ewiger Friebe 
und bie jchönfte Harmonie bejteht. Daß die Höhen die Sphäre 
bes Friedemachens find, nicht der Ort, von wo aus daſſelbe 
erfolgt, zeigt das erſte Glied des folgenden Verſes. Der Friede 
bildet nach der gangbaren Auffafjung den Gegenjat nicht etwa 
gegen einen Zwiejpalt, ver wirklich bejteht, fondern gegen einen 
jochen, der entjtehen würde, wenn nicht die ordnende Hand bes 
Allmächtigen alles zufammenhielte, jedem Schöpfungsftüd feine 
Dafeinsiphäre anwiefe und es innerhalb der Gränzen berjelben 
erhielte. Indeſſen fcheint doch der Ausdruck, bejonders wenn C. 4, 
18; 15, 15 verglichen wird, auf wirklich eingetretene Störungen 
in den himmlischen Berhältniffen Hinzuweifen, deren Erneuerung 
und deren weiterem Umfichgreifen Gottes ordnende Thätigkeit 
Einhalt thut. | 

V. 3. Die Schaaren find nicht bloß die Engel, fondern, 
wie der Parallelismus zeigt, zugleich auch die Himmelskörper. 
Beide zuſammen bilden das Heer Gottes, nDmw nax. Die 
Ausdehnung der Schaaren Gottes auf alle feine Creaturen ift 
gegen den Namen Jehova Zebaoth. Das Heer Gottes find immer 
nur die Sterne und Engel. Als Repräfentant der Schaaren 
Gottes erfcheint hier im zweiten Gliede die Sonne. Danach ift 
bier vorwiegend an bie materielle Abtheilung zu denken. Ange⸗ 
ipielt wird auf den Namen Jehova Zebaoth, der in dem Buche 
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Hiob, mit Einfchluß der Reden Elihus, nie vorfommt. „Und 
über wem erhebt fich nicht fein Licht,‘ die Sonne; daß biefe bie 
ganze Erde erleuchtet und erhellt, wird ald Beweis der Herrlich— 
feit ihres Schöpfers angejehen. Daß Tr nicht das Yicht im 
Allgemeinen ift, fondern die Sonne, erhellt theild aus bem np, 
aufgeben, theils aus dem Parallelismus. Nur bie Sonne, nicht 
das Licht gehört zu ven himmlischen Heerfchaaren. Zu vergleichen tft 
Matth. 5, 45. rn ift die im Nomen jehr felten unzuſammen⸗ 
gezogene Form für mm. 

V. 4. Richtig Michaelis: quomodo ergo. Es wirb ein 
Schluß aus dem Vorhergehenden gezogen. Faſt dieſelben Worte 
&.4, 17 und in ver Rede Hiobs E.9, 2. Das nos im Ber- 
bältniß zu Gott, wenn er mit Gott zu thun bat. 

D.5. Wenn die reinften Himmelskörper, der Monb und 
die Sterne nicht rein find in feinen Augen, wie ſollte dann vor 
ihm vein erjcheinen ver Menſch, der ohnmächtige und nichtige. 
Senn müßte eigentlich heißen: er jchlägt fein Zelt auf, allein 
dieß fcheint in den Parallelismus nicht zu paffen. Mehrere 
nehmen daher an, daß ba bier ftehe für das verwandte San, 
leuchten. Allein nothwendig ift diefe Annahme nicht. Auch wenn 
man das Verbum in feiner gewöhnlichen Bedeutung nimmt, liegt 
das: nicht helle genug jein, darin eingejchloffen. Denn die iſt 
ja der Grund, warum dort Gott fein Zelt nicht auffchlägt, jo 
daß aljo die Verlegung des Parallelismus nur eine fcheinbare ift. 
Der Mond ift wohl geeignet zum Aufenthalt für niedere Geiſter, 
für Gott ijt fein Glanz nicht belle genug. Er bewohnt über 
allem Gejchaffenen, den Wohnftätten der gefchaffenen Geifter 
hinaus, ein unzugängliches Licht. Das > bis zum Monde, ihn 
ſelbſt nämlich mit eingefchloffen. Die Worte heißen buchftäblich: 
fiehe bis zum Monde fo zeltet er nicht, ober da zeltet er nicht. 
Sein Zelten geht nicht foweit herab. Das Hiphil in der Be 
deutung: Zelt auffchlagen, zelten Jeſ. 13, 20. Sr mit * 
bes Ortes verbunden, bis zu dem das Zelten reicht, 1 Mof. 13, 12. 

D.6. „Und num gar der Menfch,” wie kann der Gott an 
bie Seite geftellt und in feinen Augen rein fein, wie fann man aud) 
nur erit fragen, ob der Recht Habe oder Gott. nn Gewürm 
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und soın Wurm, bildet eine Appofition zu wur und bwin. 
Das tertium comparationis ift die Niebrigfeit und die Ver—⸗ 
gänglichkeit. 

Wir bemerkten ſchon, daß die Rede des Bildad an fich 
durchaus Wahrheit enthält, und das Falſche nur in der nicht 
ausgejprochenen Folgerumg liegt: der Gegenfat Gottes und bes 
Menſchen ift ein folcher der Allmacht und der Ohnmacht, und da 
mit der Allmacht nothwendig Heiligkeit verbunden ijt, die Obn- 
macht nur ein Widerjchein der Unvollkommenheit und Sünd— 
baftigkeit, fo kann ver Menſch gegen Gott nie Recht haben, eine 
Argumentation, die auch Zophar in E. 11 angedeutet hatte, und 
bie fpäter in den Reben Elihus und Gottes felbft ihre Aus- 
führung findet. Da nun, jchließt Bildad, Hiob von Gott als 
ein Frevler behandelt wird, jo muß er auch ein Frevler fein. 
Sein Irrtum war, daß er meinte, Hiob werbe als Frebler 
behandelt, da er nur ald Sünder behandelt wurde. 


C. 26. 


Hiobs Antwort an Bildad: wie wenig zur Sache Gehöriges 
er vorgebracht, das zeigt ihn Hiob, indem er denſelben Gegen- 
ſtand, den er behandelt, Gottes Allmacht und Majeftät in einer, 
bie feinige weit an Erhabenheit überbietenden Darftellung ſchildert. 
Indem Hiob aljo die Prämifjen feiner Schlußfolgerung als aud) 
feiner innerften Weberzeugung angehörig barthut, zeigt er, daß 
er, ftatt feine Beweisführung auf das Streitige zu richten, fich 
ohne allen Erfolg mit dem Zugeftandenen abgemüht hatte. 


B. 2—4. 


Roniſche Einleitung. V. 1. Und es antwortete Hiob und 
ſprach: V. 2. Wie haft du geholfen ver Nichtkraft, erlöfet den 
Arm ohne Stärke. B. 3. Wie haft vu berathen die Nichtweis- 
heit und Einficht in Fülle kundgethan. V. 4. Wem haft bu 
Worte angezeigt, und weſſen Odem ging aus von bir? 

B. 2. Fürwahr, du verbienft allen Dank, daß du mir, ber 
ih arm und ſchwach am Geifte bin, von dem Neichthum deiner 
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Weisheit fo reichlich mitgetheilt haft. „Wie haft du geholfen:“ 
die freunde wollten ja allerdings der vermeintlihen Schwäche 
Hiobs zu Hülfe fommen. Sie nehmen überall die Stellung eines 
Ueberlegenen ein und wollen Hiob imponiren und ihn in die Schule 
nehmen. 

B.3. „Du haft Weisheit in Menge‘ oder reichlich, eigentlich: 
nach Menge, „bekannt gemacht,” d. i. beine furze Rede hat einen 
langen und tiefen Sinn gehabt. 

DB. 4 Tan mit dem Accufativ ver PBerfon und der Sache, 
Jemand etwas anzeigen, vgl. C. 31, 37. Ehe vu e8 unternabmit, 
mich zu belehren, hätteft du boch vorher bedenken follen, wer ich 
bin und wer du bift. Bulg.: quem docere voluisti. Schmidt: 
quem qualemve me putas esse virum, cui istiusmodi adferas ? 
„Und wefjen Odem ift von dir ausgegangen?” Glaubft vu wohl 
gar, wie Eliphas, daß Gottes Geift aus dir rebe? Fürwahr, 
dann irrft du bich fehr — es ift dein eigner Fleiner Geift, ber 
aus dir gefprochen. Den Beweis führt Hiob im Folgenden, indem 
er den Bildad auf feinem eignen Gebiete überbietet. 


B. 5—14, 

Beichreibung der göttlichen Allmacht und Majeftät. Sie 
werben zuerjt nach dem Umfange ihrer Aeußerungen befchrieben. 
Diefe erſtrecken fich gleichmäßig über die Tiefe, da8 Meer und 
bie Hölle, und über bie Höhe, die Erde und den Himmel. 
V. 5—7. Dann werben einzelne biefer Aeußerungen fpeciell 
hervorgehoben, Gottes Wunderkraft in Beherrfchung der Wolken, 
V. 8. 9, in der Scheidung von Waffer und Land, B. 10; im 
Gewitter, feiner Sendung und Beichwichtigung, V. 11—13. 
Oder: Hiob ſchildert Gotte® Herrlichkeit an den Waſſern, 1) in 
der Hähe, 2) in der Tiefe, 3) im Gewitter. Den Schluß bildet 
bie Erklärung, daß diefe Schilderung unendlich hinter ihrem 
Gegenftande zurüdbleibe, der in feiner ganzen Größe und Tiefe 
für den Menſchen unfaßbar fei, V. 14. — Die Dekade wird ge 
theilt durch Die drei und die fieben; die leßtere durch Drei und vier. 

D.5. Die Schatten erbeben, unten die Wafjer und ihre 
Dewohner. V. 6. Nadt ift die Hölle vor ihm, und feine Hülle 
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bat der Abgrund. V. 7. Er fpannt aus den Norden über das 
Leere, hängt auf die Erde über nichts. 

D. 5. Du haft einen ſchwachen Verfuch gemacht, bie gött- 
liche Allmacht zu bejchreiben; fiehe auch ich erkenne, daß fie fich 
erjtredt vom Himmel bis zur Erbe, ja bis zur Unterwelt; aber 
ich bin weit entfernt, bir die Folgerung zuzugeben, bie du bir 
daraus ziehen willft. — DREH nicht von =D", matt fein, fonbern ur- 
ſprünglich Riefen, dann die Schatten, die Bewohner des Scheol, 
ef. 26, 14; 14, 9, weil dieſe für die Lebenden etwas Schred- 
liches haben und fic) daher der Phantafie in riefiger Geftalt dar- 
ftellen, vgl. zu Bi. 88, 11. „sin, Die Yorm ift eigentlich 
Hin; das Kametz gehört der Pauſa an. dir in Pilel erbeben. 
Prov. 26, 10 fommt es tranfitiv vor; bier aber intenfiv. Nach 
Anderen joll die Form Pul. fein. Das erſtere aber ift pafjender, 
ba Bul. in €. 15, 7 in anderer Bedeutung vorfommt, überhaupt 
nur gelreifet werden bebeutet. Hiob beginnt mit der tiefften 
Ziefe, wohin die göttliche Allmacht am wenigften zu reichen 
jcheint, und fagt, wie Gottes Auge auch dorthin dringe, fein Arm 
auch dorthin reiche, jo daR ihre Bewohner vor feiner Allmacht 
und Majeftät erzittern. — Das nrınn muß nach den Accenten, die 
man zu verlaffen nicht berechtigt ijt, zum zweiten Gliede gezogen 
werden. Es kann auf Doppelte Weiſe erklärt werben; entweder 
„unten das Meer und feine Bewohner, jo daß es fich auf das 
Verhältniß des Meeres zum Himmel bezieht, wie 2 Moſ. 20, 4, 
wo derſelbe Gegenſatz jtattfindet; oder „unter dem Meere und 
jeinen Bewohnern,” wo dann das zweite Glied fich ebenfo auf 
den Scheol bezieht, wie das erjte. Die erjte Erklärung ijt vorzu- 
ziehen, da unter einer Sache immer 5 nrına ift, mit Ausnahme 
der eimzigen Gtelle Ez. 42, 9, ferner wegen der Grundſtelle 
2 Mof. 20, 4 und weil nnnn unten, im Gegenjaß gegen Jr 
jtehend ift, vgl. außer 2 Mof. 20, 4 3. B. Joſ. 2, 11; Jeſ. 14, 9, 
und da auch anderwärts, Amos 9, 23; Apoc. 20, 13, das Meer 
mit feiner unergründlichen Tiefe und die Unterwelt mit einander 
verbunden werben, auch bei der Höhe in V. 7 zwei Gebiete 
genaunt werben, neben dem Himmel die Erde — das iſt der 
obere Theil des Univerfums: mrını hier weit hin auf den Grund 
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der Zufammenftellung — endlich auch die Hölle nicht mehr unter 
dem Meere ift, wie unter der Erbe und nirgends als unter bem 
Meere befinplich bezeichnet wird. Der Sache nach bezieht fich 
das gram. mur zum zweiten Gliede gehörende nrınn auch auf 
das erfte. Gottes Herrihaft unten, in den Tiefen des Meeres 
und im Scheol, wird jeiner Herrichaft oben, im Himmel, ent: 
gegengefegt. „Und ihre Bewohner,“ wie die flüchtige Schlange, V. 13. 

B. 6. Bon dem Meere ehrt Hiob hier zur Hölle als ber 
pars potior ber nieberen Regionen der Schöpfung zurüd. Nur das 
erfte und Hauptglied wird bier weiter ausgeführt. Die Allwiffen- 
heit als Theil der göttlichen Majeftät und Herrlichkeit. Wohin 
das Auge Gottes reicht, dahin auch fein Arm. Es ift nicht ber 
Blick des müßigen Beſchauers, fondern ver des Herrſchers. 
rar das Verderben, dann: das Reich des Verderbens, der Ber- 
nichtung. Prov. 15, 11 wird es mit Sınw als gleichbedeutend 
verbunden, und auch aus den übrigen Stellen, wie unten €. 28, 22; 
31, 12 und Pſ. 88, 12, geht hervor, daß es vie innerften Tiefen 
der Erbe, den Sit der Verftorbenen bezeichnet. — Mehrere 
beziehen ®. 5. 6 auf beitimmte Thatjachen, wodurch fich bie 
Herrfchaft der göttlichen Allmacht über Unterwelt und Meer, 
über die tiefften Regionen der Schöpfung fund gibt. Die tiefften 
Tiefen müffen die Gewalt Gottes erfahren, indem ein Erdbeben 
die Oberfläche der Erde fo fpaltet, daß die finftere Hölle offen 
da liegt vor Gott und feinem Fichte, und die fonft ganz regungs— 
(ofen Schatten plöglich durchzuckt fich regen und erjchreden. Für 
diefe Auffaffung ſpricht allerdings, daß auch im Folgenden that: 
fähliche Aeußerungen der göttlichen Allmacht aufgeführt werben, 
und namentlich die Gewalt über das Meer aus der Wirkung 
großer Unwetter auf daſſelbe erwiejen wird, vgl. ®. 11. 12; 
Bi. 77, 17. 18; Jeſ. 51, 9. 10. Allein e8 fehlt doch zu fehr an 
einem fejten Stütpunfte für eine thatjächliche Auffaffung. 
Namentlih in Bezug auf den Scheol fehlt es an jedem Anhalt. 
Nirgends wird dem Erpbeben eine folhe Wirkung auf den Scheol 
beigelegt. Jedenfalls aber findet auf dieſe Thatjachen bier nur 
eine Anfpielung jtatt, und der Gedanke jelbit ijt ein allgemeiner, 
vgl. Barallelftellen wie Pſ. 139, 8; Prov. 15, 11. 
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V. 7. Hiob erweift jeßt, von der Tiefe zur Höhe über- 
gehend, die Majeftät und Allmacht Gottes aus den Wundern ber 
Schöpfung und Erhaltung von Himmel und Erde. Das Verbum 
me wird gebraucht von der Ausipannung des Himmels gleich 
einem Zelte; das Partic. bezeichnet nicht eine in einem Moment 
abgefchloffene, jondern eine fortgehende Handlung. Gottes Schöpfer: 
kraft ift noch jtets in der Erhaltung thätig. Der Himmel wird 
dur Ppx, Norden, bezeichnet, weil der nördliche Pol immer 
über unferer Hemiſphäre fteht und fichtbar ift, da der ſüdliche fich 
unfern’Bliden entziehet, daher unter Norden das ganze Himmels- 
gewölbe zu verftehen if. Ewald will unter Norden den nörd- 
lihen Theil der Erbe verftehen. Allein man fieht nicht ein, 
warum ber Norden der Erde hier gerade vor dem Süden genannt 
fein follte, und jpecielf ſpricht dagegen &. 9, 9, wo jan, der Süben, 
als Bezeichnung der uns verborgenen Himmelsgegend vorkommt. 
Daß Hiob bier, nachdem er fich zur Höhe gewandt, mit dem 
Himmel beginnt und dann zur Erde übergeht, entjpricht genau 
dem Mebergange in V. 5 von der Unterwelt zum Meere. In 
der Ziefe zuerft die Unterwelt, dann das Meer, in der Höhe 
juerft der Himmel, dann die Erde. Der Himmel ift ausgefpannt 
über das Leere,weil er feine Stüßen unter fich hat, jondern die 
bloße Luft, und daher zufammenjtürzen würde, wie ein Zelt ohne 
Zeltftangen, wenn er nicht durch die Hand des Schöpfers beftänbig 
emporgehalten würde. 52 Eompof. aus ">2 und mn, nicht 
etwas, nichts. „Er hat die Erde aufgehängt über nichts,‘ fie 
ruht auf feinem Fundamente, fondern ift rings von Luft umgeben, 
und wird nur durch die Allmacht gehalten. — Man müht fich 
umfonft ab, den jcheinbaren Widerſpruch diejer Stelle mit C. 9, 6 
auszugleichen, da von Säulen ver Erbe dort nur bichterifch, 
wegen der Bergleichung mit einem Gebäude die Rede tft. 

In der Trias der Siebenzahl Gottes Größe, die ſich Fund 
gibt in den Anordnungen, die er in Bezug auf das Waller ge- 
troffen, am Himmel, ®. 8. 9, auf Erden, V. 10. — 2.8. Er 
bindet Gewäſſer zufammen in feinem Gewölk, und nicht bricht 
eine Wolfe unter ihnen. V. 9. Er überzieht das Angeſicht des 
Thrones, breitet aus darüber feine Wolfe. B. 10. Ein Gefek 


154 C. 22—28. Der dritte Kreiß ber Reben. 


hat er abgegränzt der Wafjerfläche, bis wo Licht neben Finfternif 
ein Ende nimmt. 

V. 8. „Er bindet Waſſer in feinen Wolfen, die Wolfen 
mit Schläuchen verglichen, zu vgl. &. 38, 37. „Und es zerbricht 
feine Wolfe unter ihnen,” d. h. die ungeheure Waſſermaſſe, die 
burh ihre Schwere hberabftürzen müßte, kann, durch Gottes 
Allmacht gehalten, nicht jenen dünnen Schlauch der Wolfen vurd- 
brechen, in welchen fie eingefchlojfen if. Das Suff. in omnn 
bezieht fich auf die Waſſer. 

V. 9. rm einnehmen, bejegen, nicht, wie mehrere annehmen, 
geradezu verſchließen. Das nur bier vorfommenve Bi. fteht 
tranfitiv, er macht befegen oder einnehmen, durch die Wolken 
nämlich; oder auch intenfiv: er nimmt ein, er bebedt, überzieht 
mit den Wolken. In der Bedeutung überziehen fommt das Kal 
vor in 1 Kön. 6, 10. o> für no» wie 1 Kön 10, 19; ver 
Thron Gottes ift der Himmel, vgl. Jeſ. 66, 1: aljo jpricht ver 
Herr, der Himmel ift mein Thron und die Erde der Schemel 
meiner Füße; das Angejicht des Thrones Gottes das Firmament, 
über welchem der Thron Gottes aufgefchlagen iſt; Gott überzieht 
das Angeficht feines Thrones, wenn er das Firmament mit 
Wolfen überzieht, wie dieß im folgenden Hemiftich gejagt wire, 
das dem erften zur Erklärung dient. Das Quaprilit. rose ausbreiten, 
nad Ewald we, ausbreiten, mit Wiederholung eines ähnlichen 
Zifchlautes. Die Wolken werden mit einem Vorhange verglichen, 
burch deſſen Aufziehen Gott und den Anblid feines Thrones, des 
Himmels gewährt, durch deſſen Niederlafjen er ihn uns entziehet. 

B. 10. Gottes Thätigkeit in Bezug auf das Wafler auf 
ver Erde. prı heißt nur Geſetz. ir abzirkeln, genau bejtimmmen; 
„er hat ein Geſetz abgezirkelt auf ver Waſſerfläche,“ d. 5. er hat 
genau bejtimmt, wo das Meer aufhören und das Land anfangen 
foll, und dieſe Öränze darf das Meer nicht überjchreiten. Das 
„bis zur Vollendung,‘ muß den Accenten nach mit dem Folgen— 
ben verbunden werben. Wichtig die Vulg.: usque dum finiantur 
lux et tenebrae. Das Ende von Licht neben Finftermiß ijt das 
Ende der ganzen fublunarifchen Welt. So weit dieſe ſich erjtredt, 
geht nach 1 Mof. 1 auch die fejte Gränzbeftimmung von Wafjer 
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und Land. Hiob fagt: Licht mit Finfterniß, jo viel ala: der Wechjel 
von Licht und Finfternig; denn dieß zufammen gehört nur ber 
jublunarifchen Welt an. Im Innern der Erde iſt nur Finſterniß. 
Zu vergleichen ift Neh. 3,21. Daift: bis zur Vollendung des Haufes 
Eljafibs eo usque, ubi domus Eliasib desinit. Andere beziehen das 
zweite Glied auf die Gränzbeftimmung zwijchen Licht und Finſter⸗ 
ni. Sie ergänzen aus bem erjten das prı, bis zur Vollendung 
fo viel al8: aufs Genauefte, das Gefet des Lichtes im Verhältniß 
zur Finſterniß. Allein e8 fehlt an geficherten DBeijptelen eines 
aus dem vorhergehenden zu ergänzenden stat. constr. Ewald 
in der Gram. weiß dafür nur unfere Stelle anzuführen. Mit 
dem bloßen sm abzirkeln aber, was Schlottmann aus dem 
eriten Gliede herübernehmen will, reicht man faum aus. Der 
regelmäßige Wechjel von Tag und Nacht paßt auch nicht in dieſen 
Zufammenhang, in dem es Hiob überall mit den Wafjern zu 
thun bat. 

In der Bierzahl der Heptade Gottes Allmacht im Unwetter. 
B. 11. Die Säulen des Himmels erbeben und erjtaunen vor 
feinem Scelten. ®. 12. Dur feine Kraft erreget er das 
Meer, und burch feine Einficht zerichlägt er ven Trotz. V. 13. 
Durch feinen Odem wird ver Himmel heiter, feine Hand durch— 
bobret die flüchtige Schlange. V. 14. Sieh, das find die Enden 
feines Weges, und welch ein Geflüfter das Wort, das wir hören, 
und den Donner feiner Stärke wer vernähme! 

B. 11. Das Berbum yo im Aram. und Arab: erzittern, 
erbeben. Säulen legt Hiob dem Himmel nicht eigentlich bei, 
benn er hatte oben gejagt, daß der Himmel nur durch Gottes 
Allmacht gehalten werde, daher man hier mit Unrecht die griechifche 
und römijche Vorftellung von dem Ruhen des Himmels auf den 
Gebirgen finden will, von der fich im alten Tejtament nirgends 
eine Spur findet, fondern nur bilvlich, indem er den Himmel mit 
einem großen Palaſt oder Tempel vergleicht, der durch Säulen 
gejtütt werben muß, und num Bild und Sache in einander fließen 
läßt. Zu vergleichen find die Säulen der Erde ii €. 9, 6, 
während nach B. 7 bier die Erde über dem Nichts aufgehängt ift. 
an erjchreden, jtaunen. „Vor feinem Schelten” — bie 
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Ungewitter dargeftellt als Aeußerung bes göttlichen Zone. Das 
Gewitter ift in der Schrift überall nicht Symbol der Allmacht 
Gottes überhaupt, fondern fpeciell feiner zürnenven Allmadht. 

V. 12. „Durch feine Kraft erregt er das Meer,” sam von 
dem Erregen des Meeres Jeſ. 51, 15; Ser. 31, 35, fo daß 
man nur willfürlich hier erklären kann: er bejchwichtigt Das Meer, 
wie freilich fehon vie LXX: xarenavoe ınv Jalaovav. Er 
fendet den Sturm aus, der bed Meeres Wellen emportreibt. 
In ınsıan fteht das Vav nach der Texteslesart vor dem = ftatt 
nach demjelben. Die Terteslesart ift Fein Tehler, fondern das » 
ift nur von den Maſorethen hereingefegt, um ben Vocal bes 
folgenden zu beftimmen, darauf hinzumeijen, daß man ınsan lefen 
fol, und die ganze Differenz nur in ber scriptio plena und 
defectiva beſtehend. Das Meer als ein von Gott gebändigter trogiger 
Gegner vorgeftellt, daher: „er zerjchlägt Troß,” vgl. dag an in 
C. 9, 13, er zerfchmettert feinen übermüthigen Gegner. Gottes 
Herrlichkeit, ijt der Sinn, erregt das Meer und ftillt bafjelbe. 
Die Erregung wird ber Kraft beigelegt, die Stillung ber 
ordnenden Einficht. 

B. 13. mov, ein Nomen nach der Form mnR, von “ow 
jhön fein, heiter fein. Das Nomen ſteht vichterifch für das 
Adi. ‚Durch feinen Hauch ift ver Himmel ſchön,“ d. h. nachdem 
er den Himmel mit Wolfen überzogen und das Meer durch feinen 
Sturm empört bat, bläft er durch jeinen bloßen Athem die 
Wolfen weg und macht den Himmel wieder heiter. San, Be. 
von Son burchbohren, wie hier von Meerungeheuern Jeſ. 51, 9. 
„Die flüchtige Schlange; ma von na fliehen; ebenjo Epith. 
der Schlange Jeſ. 27, 1. Unter der flüchtigen Schlange joll 
nach Mehreren bier das Crocodil zu verftehen fein. Dieß zeige die 
Bergleichung von Jeſ. 27, 1, wo das na vrs als Erklärung von 
ns steht. Allein der Leviathan fteht dort vielmehr in allge 
meiner Bebeutung von den furchtbaren Meerthieren, vgl. Drechsler. 
Es iſt an die großen Wafjerfchlangen zu denken. Das Epitheton 
flüchtig weift Hin auf die Furchtbarkeit. Die Bänbigung ver 
Meerungeheuer wird auch an andern Stellen als Beweis ber 
göttlichen Allmacht angeführt, und immer zugleich bamit bie 
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Bändigung des Meeres als verbunden gebacht, als deſſen 
Regenten fie betrachtet werben, Pf. 74, 13. 14; Jeſ. 51, 9. Die 
Borftellung ift eine bichterifhe. Der Sturm als ein Krieg 
Gottes gegen das Meer und feine Bewohner, ver fich mit ver 
vollfommenen Befiegung der letteren und, nachdem diefe erfolgt, 
in beitere Ruhe endigt. — Nach diefer Erklärung findet fich der 
Ihönfte Parallelismus, in dem erjten Hemiftich die Aufheiterung 
des Himmels; in dem zweiten bie Beruhigung des Meeres. 
Andere erflären das erjte Glied: durch feinen Geift ift ver Himmel 
Schönheit; oder auch: durch feinen Geift macht er ven Himmel 
ſchön, new als tert. Pi. mit ausgefallnem Dagejch und 7 parag. 
Sie beziehen es auf die Ausfchmüdung des Himmels mit Gejtirnen 
bei der Schöpfung; im zweiten Gliede verftehen fie unter vr 
das Drachengeſtirn zwifchen dein großen und Heinen Bären, und 
leiten sm ab von bir parturire, alfo: feine Hand jchuf das 
Drachengeftirn. Gegen dieſe Erklärung fpricht, daß die Annahme, 
die Hebräer hätten dieſes Geftirn alfo genannt, unerwiejen ift, 
daß dann das Epith. flüchtig umpafjend fein würde, und daß jede 
andere Erklärung des mn2 durch ven Sprachgebraud jowohl, 
wie durch jene angeführte Stelle des Jeſaias zurückgewieſen wird. 
Bergleiht man nur aufmerffam auch die andere angeführte Stelle, 
jo fann über die Richtigkeit der erften Erklärung fein Zweifel 
jtattfinden. 

B. 14. Und was wir Menfchen von Gottes großen und 
berrlihen Thaten verftehen, das ift nur ein geringer unbebeutender 
Theil verjelben. on“ fiehe dieſes — Alles, was ich bisher gejagt 
babe — „find die Enden,“ die äuferften Spigen, die Ausläufer, 
die dem Menſchen vernehmlich werben, „feines Weges, iſt nur 
ein unendlich Heiner Theil feiner Großthaten. Die Terteslesart 
ift 1977: fein Weg, fein Verfahren, fein Thun. Die Majorethen 
wollen dafür ohne Grund den Plur. lefen. yrw ein leiſes Ge— 
flüfter — dieß entgegengefegt dem „Donner feiner Macht” im 
legten Gliede, alſo — „ein leifes Geflüfter ift das Wort, das 
wir hören,” d. h. was wir von Gottes Großthaten vernehmen, 
verhäft fich zu denjelben, wie ein leifes Geflüfter zum gewaltigen 
Domer. Das n verfleinernd, welch ein leifes Geflüfter. Das 
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nw mit 2 etwas hören; eigentlich: hören, indem man fich in ver 
Sache befindet, wie unfer einfehen. „Den Donner feiner Macht ;“ 
da der Donner hier als etwas bezeichnet wird, was die Sterb- 
lichen nicht vernehmen, fo darf an ben phyſiſchen Donner nicht 
gedacht werben. Diefer ift im Verhältniß zu der vollen Neußerung 
der göttlichen Allmacht, für die ver Menjch fein Ohr hat, nur ein 
leifes Geflüfter. Für ımana3 feiner Stärfe, wollen die Maſo— 
vethen lefen m"323, was gar nicht einmal fo gut paßt. — Es 
ſpricht fich hier das Bewußtjein aus, wie unendlich dasjenige, was 
Gott an fich ift, erhaben ift über dasjenige, was der Menfch, 
dem für die tiefere und vollere Auffaffung alle Begriffe abgehen, der 
bei der Oberfläche, den Enden ver Wege Gottes jtehen bleiben 
muß, bavon vernimmt. Wir haben hier die biblifche Grundlage 
für das Dichterwort: „Ins Innre der Natur dringt fein er- 
ſchaffner Geift.“ 


C. 27. 


Die jegt beginnende Rede Hiobs ift nicht als eine Fort- 
jegung der im vorigen Gapitel enthaltenen, fondern als eine neue 
zu betrachten. Zophar, an dem jett die Reihe gewejen wäre, 
jchweigt, und die Freumde find alfo befiegt. Nun hätte auch Hiob 
vom Kampfplag abtreten können, wie es feheint. Aber ein be 
jonderer Umjtand machte e8 doch nöthig, daß er noch Tänger 
barauf verweilte, daß er noch in einer Schlußrede eine vollftändige 
Darlegung feiner Anfichten gab. Früher nämlich hatte er fich durch 
den Affect zu manchen übertriebenen und einfeitigen Behauptungen 
und zu manchen Widerfprüchen verleiten laffen. Ohne dieje, als 
Eorrectiv dienende Schlußreve würde es fchwierig fein, zu be— 
jtimmen, was eigentlich die Subjtanz feiner Anfiht und was als 
dem Affecte angehörig zu betrachten fei; und doch war es für ben 
Plan des Buches nothwendig, daß man dieß unterjcheiden könne. 
Erjt dann ift das Auftreten des Elihu gehörig vorbereitet. — Die 
Schlußrede zerfällt in zwei Theile, die durch die neue Einleitung 
in C. 29, 1 gejchieden find. Der erjte Theil, C. 27. 28 ijt an 
die Freunde gerichtet, in dem zweiten ftellt Hiob Betrachtungen 
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über jeine Sache ohne beſondere Rüdficht auf viefe an. In 
unferem Gapitel erflärt Hiob zuerjt in dem Abfchnitt V. 1—6, 
daß er in der Behauptung feiner Unſchuld verharre, dann 
B.7—23, daß er nichts dejtoweniger erkenne, wie gewöhnlich der 
Schuld vie Strafe folge, und alfo Alles zurücknehme, wodurch er 
früher in der Hite des Affectes dieſen Sat, ber für feine Sache 
nicht nöthig war, zu beftreiten gefchienen hatte. — Die Niever- 
lage der Freunde wirb erjt dadurch vollendet, daß Hiob die tiefe 
Wahrheit, die ihrer Anficht zu Grunde liegt, und deren Bewuft- 
jein fie jo hartnädig in ihrer Behauptung machte, ſich vollſtändig 
und von ganzem Herzen aneignet. Thäte er dieß nicht, erklärte 
er dem ewig wahren Sat: die Sünde ift der Leute Verberben, 
dejjen lebendige Durchführung den Reden ver Freumde einen fo 
hoben Werth verleiht, den Krieg: fo würde er ven Freunden 
nachjtehen, und das Enburtheil Gottes, wodurch er das Gegentheil 
erklärt, würde als unbegründet erfcheinen. — Nur Mangel an 
Einfiht in den Plan und Zufammenhang des Buches fonnte 
be Wette und Andere zu Angriffen gegen die Wechtheit des 
Abjchnittes B. 7—23 verleiten. Sie hätten dann aber doch jo 
conjequent fein jollen, und Die ganz ähnliche Stelle C. 24, 19 ff. 
und beſonders E. 21, 16 ff. für unächt erklären, während fie fich 
dort burch Interpretation zu helfen fuchen; zu vergleichen das Aus- 
führlichere zu ver legtern. Alle ſolche Verſuche gehen von ber 
ganz unglüdlichen Borausjegung aus, daß das Buch den Zweck 
babe, die Lehre von ber Vergeltung zu bekämpfen, d. h. die Lehre 
von der Vorſehung, was man dem Verfaſſer als das Höchite 
Verdienſt anrechnet. Hirzel begeht die Inconfequenz, daß er bei 
ven bezeichneten Abjchnitten der gangbaren Auffafjung treu bleibt, 
bier dagegen anerkennt, Hiob gebe den Freunden zu, was in ihren 
Behauptungen Wahres liegt, und alle VBerjuche, diefen Sinn durch 
gezwungene Erklärungen oder kritiſche Verdächtigungen zu be= 
feitigen, verwirft. Ebenfo Schlottmann und Ewald. Stidel 
bejeitigt ven jcheinbaren Widerſpruch in C. 21 ganz durch gewalt- 
fame Erklärungen, in C. 24 läßt er ihn zur Hälfte ftehen, hier 
endlich ganz. Hahn befeitigt in C. 21 den richtigen Sinn ganz, 
in C. 24 erfeunt er ihn vollftändig an, hier nur zur Hälfte. 
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8. 16. 

Hiob erklärt von neuem, daß er unjchulbig jet, und immer- 
fort feine Unfchuld gegen Gott und Menfchen behaupten werte. 
Die Fünfzahl dieſes Abfchnittes ſchließt fich mit der Siebenzahl des 
folgenden zur Zwölfzahl zufammen. — V. 1. Und Hiob fuhr fort 
anzubeben fein Gleichniß und ſprach: V. 2. So wahr Gott lebt, 
der mein echt entfernt, und der Allmächtige, der meine Seele 
betrübt bat. V. 3. So lange noch meine Seele in mir und 
der Hauch Gottes in meiner Nafe. V. 4. Sollen meine Lippen 
nicht Unrecht reden, und meine Zunge joll nicht Trug fprechen. 
B.5. Fern jei e8 von mir, daß ich euch Recht gebe, bis id 
verfcheide, nicht entfernen will ich meine Unſchuld von mir. 
V. 6. An meiner Gerechtigkeit halte ich feſt und lafje fie nicht, 
mein Herz ſchmäht feinen meiner Tage. 

V. 1. Son heißt urfprünglich Vergleihung, Gleichniß und 
behauptet eigentlich immer diefe Bedeutung. Wenn es von Sen: 
tenzen, Sprüchwörtern, Liedern fteht, fo bezeichnet es dieſe nicht 
als jolche, ſondern nur infofern, als die Vergleichung, das Bild 
in ihnen ein hervorſtechendes Element bildet. Die Bilperfprache 
ift die eigenthümliche Sprache der Poefie. Die Verbindung des 
nos mit dem Swan findet fich zuerjt in den Einleitungen zu ben 
Weiffagungen Bileams, und zwar 7 Mal, zuerft 4 Mof. 23, 7, 
und ift von dort entnommen, woraus e8 fich erflärt, daß fie in 
den Ankündigungen der Fortfegung bei Elihu nicht wieberfehrt: 
mit Ausnahme diefer Redensart ftimmt E. 36, 1 ganz mit unferer 
Stelle überein. Das ww> hat in diefer Redensart die Bedeutung 
anheben. — Der Grund, weshalb dieſe einleitenden Worte bier 
gefegt werben, ergibt fich aus dem früher Bemerkten. Sie follen 
dieſe Rede Hiobs von der in E. 26 enthaltenen trennen, die nur 
Erwiderung auf Bildads Rebe if. Aeußerlich hat man fich 
zwijchen beiden eine Pauſe zu denken, in der Hiob abwartet, ob 
Zophar noch auftreten wird. Abſichtlich fteht Hier nicht das 
frühere: und Hiob antwortete, oder auch: und Hiob fuhr fort 
und redete. Die neue Formel weift darauf hin, daß diefe Rebe 
mehr einen von der zufälligen Veranlaſſung losgelöften, durch bie 
Hige des Streites ungetrübten, objectiven Character bat. 


€. 27, 1—6. 161 


B.2. baım lebendig ift Gott, für: fo wahr Gott lebendig 
ift, jo wahr Gott lebt. VBitringa: Cum praeter gloriosam 
dei vitam nihil rerum aliud per se suamque naturam certum, 
stabile, constans et necessarium sit: nihil potius habet Deus, 
habentque creaturae per quod jurent vita dei. Au ergänzen 
TOR, „welcher mein Recht entfernt,‘ vd. 5. welcher mich unfchuldigen 
gleich wie einen ſchuldigen behandelt, über mich unverdiente Leiden 
verhängt hat. Hier tritt die Schwäche auch noch der geläuterten, 
von den Schladen gereinigten Anficht Hiobs hervor, und es zeigt 
fi, daß er ſelbſt unfähig ijt, die volle Yöfung des Problemes zu 
geben, und daß nothiwendig ein ganz neues Element in die Ver— 
handlung Hineinlommen muß. Wenn Hiob jegt auch im ganzen 
und großen das Walten der göttlichen Gerechtigkeit anerkennt, jo 
weiß er jich doch mit den jcheinbaren Ausnahmen, den Leiden der 
Gottesfürchtigen und namentlich feinem eigenen Schidjale noch 
gar nicht zurecht zu finden. Die alte, in der mangelnden Sünden— 
erfenntnig mwurzelnde Vorjtellung, daß ihm Unrecht gejchehen jei, 
macht ſich noch immer geltend. Sie bildet hier einen fchreienden 
Eontraft gegen die Berufung auf das Leben Gotted. Bor 7w 
zu ergänzen rn. „Der meine Seele bitter gemacht,“ mich durch 
jeine Härte zur Verzweiflung gebracht hat. 

V. 3. Es folgt nun die Sache, welche Hiob beſchwören will. 
Das > nad Schwurformeln und vor der zu bejhwörenden Sache 
erklärt fih baraus, daß die Anführung des Gegenftandes des 
Schwures das Ausiprechen vefjelben rechtfertigt. „Die Allheit 
des noch mein Athem in mir,“ fo lange noch mein Athem in mir 
it; die Vulg.: donec superest. Der ganze Saß, ber nach 5> 
folgt, wird als ein Nomen behandelt, das mit ihm im stat. constr. 
jteht. „Und fo lange noch ift der Hauch Gottes in meiner Nafe.“ 
1Moſ. 2, 7 wird gejagt, daß Gott ven Yebenshauch geblafen habe 
in die Nafe des Menjchen. Die abweichende gezwungene Er- 
Härung des Verſes wird zurückgewieſen durch das parallele: bis 
ich verjcheide, werde ich meine Unſchuld nicht entfernen von mir, 
in DB. 5. Gegen dieſe Parallele fommt kaum in Betracht, daß in 
2 Sam. 1, 9 die Worte des erjten Glieves nach »> beißen: 
„noch ift meine ganze Seele in mir. Legt man aber biefem 
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Grunde entfcheidende Bedeutung bei, jo würde ber ganze Bert 
eine reine Parentheje bilden, in ver Hiob jagt, er jet noch bei vollem 
Bewußtſein und könne nicht den Act begehen, ven er im Folgenden 
abihwört. Die Worte nehmen dann aber eine jehr unbequeme 
Stellung ein. 

B. 4. ox ftark verneinend. Die Verwünſchungsformel wird 
ausgelaffen und bloß die Bedingung gejegt, unter ver man bereit 
ift, den Fluch auf fich zu nehmen; eigentlich: fo lange nur noch 
ein Funken Leben in mir ift, möge Gott mich ftrafen, wenn 
meine Yippen reden werben u. |. w. Unter dem Unrecht und 
dem Trug veriteht Hiob die Anerkennung feiner Schuld. Er 
jagt aljo: nimmer werde ich mich bewegen lafjen, mich gegen 
meine Leberzeugung und gegen mein Gewifjen, das mich freifpricht, 
für jchuldig zu erklären. — Ewald erklärt: meine Lippen haben 
nicht Unrecht geredet, und bezieht dieß auf die Behauptung ver 
Unſchuld Hiobs, welche er gegen die Freunde feitgehalten hatte. 
Dagegen fpricht aber jchon das Tempus, daß dann das Präteritum 
jtehen müßte; und noch entjcheidender V. 5, der dem unjrigen zur 
Erklärung dient. Das Reden des Unrechts und des Truges ift 
das Rechtgeben an die Freunde, das Wegnehmen ber eigenen 
Unſchuld. Die Freunde hatten dieß als eine verdienſtliche Hand— 
lung, als eine Bedingung der Begnadigung bezeichnet. Hiob dagegen 
bezeichnet e8 als frevelhaften Trug. Nicht ganz mit Unrecht; im 
Sinn der Freunde fonnte und durfte er fich ja nicht ſeiner Unfchulo 
begeben. Er fehlte nur darin, daß er den Unterfchied zwijchen 
relativer und abjoluter Gerechtigkeit verfannte. 

V. 5. o8 v5 moon fern fei e8 von mir, daß — eigentlich: 
profanum mibi sit; pfui mir, wenn ich euch gerecht jpreche, (Bulg.: 
absit a me ut justos vos judicem); gerecht fprecdhe, „prtex“, 
nämlih in Bezug auf die gegenwärtige Sache, euch für gerecht 
und mich für ſchuldig erfläre. Das: „bis ich verjcheide”, gehört 
den Accenten nach zunächjt zum erſten Gliede, es ift aber aud 
beim zweiten Gliede hinzuzudenken und eben beshalb im erften 
unmittelbar an das Ende geftellt. „Seine — ent⸗ 
fernen,“ d. i. ſich derſelben entkleiden. 

V. 6. „Es ſchmähet nicht mein Herz (einen Tag) von meinen 
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Tagen." Das 7n fteht partitiv. Das mn fagt mehr als das 
or. Die LXX umſchreibend: ov yag ovroıda Euavsp aronu 
noasas. Ewald erklärt: nicht tadelt fich mein Herz, fo lange 
ich lebe; allein zur kommt nicht vefleriv vor, und das Kal Kann 
jeiner Natur nach nicht reflerive Bedeutung haben; ebenfo 
wenig fann das mn beveuten: fo lange ich lebe. Alfo: mein 
Gewiſſen Hagt mich feiner Schuld an, wodurch ich mein jetiges 
Unglüd verdient hätte, und daher werbe ich bei ver Behauptung 
meiner Unſchuld beharren. 


V. T—10. 


Deshalb aber Halte ich nicht etwa überhaupt das Loos ber 
Gottloſen für ein glüdlicheres, wie das des Gerechten. Muß ich 
entjchieden in dem einen Punkte, in der Behauptung meiner 
Unſchuld, im Gegenfatz gegen euch beharren, fo trete ich euch in 
Bezug auf den andern, das Elend, welches der Sünde Solo ift, 
bei und nehme zurüd, was ich früher im leivenfchaftlicher Ueber— 
eilung Entgegengefettes behauptet habe. — Die Vierzahl hier fchließt 
ſich mit der folgenden drei zur fieben zufammen, biefe mit der 
vorhergehenden fünf zur zwölf. 

DB. 7. Es ergehe wie dem Böſen meinem Feinde, und 
meinem Widerfacher wie dem Frevler. V. 8. Denn welche Hoffr 
nung bat der Nuchlofe, wenn abjchneivet, wenn ausziehet Gott 
feine Seele. B. 9. Wird wohl fein Schreien hören Gott, wenn 
fommt über ihn Bedrängniß? V. 10. Oper kann er fih am 
Allmächtigen ergögen, Gott anrufen zu jeder Zeit? 

B. 7. Hiob ift jo weit entfernt, wegen feines Unglüds das 
2008 des Gottlojen für beifer zu halten, wie das Loos bes 
Frommen, daß er vielmehr Niemandem etwas Schlimmeres 
anzumiünfchen weiß, als daß es ihm ergehe, wie dem Gottlofen. 
„Es jet wie,” er befinde fich in vemfelben Zuftanbe, e8 ergebe ihn 
eben jo; daß man ven Sinn fo zu faffen hat: wenn ich meinem 
Feinde etwas Böſes anwünfchen wollte und dürfte, fo würde 
ich ihm wünfchen u. ſ. w., erhellt aus €. 31, 29. 30, wo Hiob 
es als fchweres Verbrechen bezeichnet, feinem Feinde Böſes anzu- 
wünfchen und fich über fein Unglüd zu freuen, und betheuert, daß 
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er fich nie folcher Sünde ſchuldig gemacht Zu vergleichen ift 
2 Macc. 3, 38. 

V. 8. Hiob gibt hier den Grund an, warum er Niemandem 
etwas fehlimmeres zu wünfchen weiß, als das Loos des Gottlojen. 
„Denn was ift die Hoffnung des Ruchlojen, wenn abjchneiden wird, 
wenn ausreißen Gott feine Seele,” ſ. v. a.: alle Hoffnungen bes 
Gottlofen find mit dem gewaltfamen von Gott über ihn verhängten 
Untergange zerftört. »x3 hat nie eine andere Bedeutung wie 
die des Abfchneidens, Zerftörens, in dieſer Bedeutung fommt das 
Bi. auh in E. 6, 9 vor; dabei ift wer aus bem zweiten 
Gliede Hinzuzudenten; die von Mehreren angenommene Bedeutung: 
gewinnen, Schäge jammeln, hat nicht das Verbum für ſich, 
fondern nur bie ganze Redensart sun »x2. Dur iſt Das 
Fut. apoc., bier in der Bedeutung des gewöhnlichen Yut., ven 
„sw im Syr. ausziehen, bier von dem Herausziehen der Seele 
aus dem Körper, im Hebrätfchen fonft nie in diefer Bedeutung. 
Das Verbum bezeichnet ebenjo wie das »x2 den gewaltjamen 
Untergang. Zuerjt das Bild eines abgefchnittenen Fadens, dam 
das eines geraubten Gutes. Mit Unrecht findet Schlottmann 
bier eine Hindeutung auf die für ben Frommen felbit im Tode 
noch vorhandene Hoffnung. Für den Gerechten, ift der Gedanke, 
gilt das: dum spiro spero, dagegen aber ver Hoffnung 
des Böſen wird bald durch gewaltfamen Untergang ein Ende 
gemacht. 

V. 9 „Wird Gott wohl fein Flehen erhören?" Mean 
fonnte Hiob einwenden, daß Gott doch auch fein Flehen unerbör: 
lafje, daß er alſo in diefer Hinficht nicht glücklicher ſei als ver 
Gottlofe. Aber Hiob fagt nur, daß gewöhnlich das Flehen bes 
Frommen erhört, das leben des Gottlojen unerhört gelaffen 
werde; er will nur, baß in der Pegel das Loos des Frommen 
glüdlicher fei, wie da8 Loos der Gottlofen, er beklagt fich ja eben 
darüber, daß fein Schidjal eine Ausnahme mache. Gerade daß 
jein Schidjal eine Ausnahme bildete, daß in der Negel Gottes 
Gerechtigkeit in den Menſchenſchickſalen ſich Fund gebe, ließ ihn 
boffen, daß auch für ihm einjt noch das Räthſel befrievigent 
ſich löſen werde, wie ja Gott wirklich nachher fein Schreien 
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erbörte, im Einklange mit Pi. 66, 18, während ihn Elihu lehrte, 
warum er es bisher nicht gethan. 

3.10. Ueber das: „ich ergögen am Herrn‘ vgl. C.22, 26. 
Der Gottloje entbehrt der höchſten Freude, der Freude über ven 
Befig der Gnade Gottes, des Privilegiums zu ihm mit ber 
Hoffnung der Erhörung zu beten. Wo ox fteht, muß in ber 
Kegel die zweite Frage mit der erjten zufammenhangen und fie 
fortiegen. Richtig daher jchon die Vulgata: aut num? — Bon 
der Heiterkeit in Gott, welche der Frevler nicht haben könne, der 
Gottesfürchtige auch inmitten der größten Yeiden befige, ift hier nicht, 
wie Ewald annimmt, die Rede. Was Hiob hier als dem 
Gottloſen fehlend bezeichnet, das fehlte jegt auch ihm. Auch er 
fonnte ſich nicht am Herrn ergögen, auch er nicht ihn anrufen zu 
aller Zeit. Es fehlte ihm zu dem legteren die Freudigfeit. Gott 
hatte ihn jo hart behandelt, daß der Quell der Anrufung, bie 
Zuverfiht zu Gottes Gnade verfiegt war. Aber was bei den 
Sottlojen Regel, das ijt bei den Gottesfürchtigen Ausnahme, 
deren Grund freilich Hiob noch dunkel tft, aber von der er doch 
ahnet, daß fie einen Grund haben werde. 


V. 11-23. 


Hiob ftellt jegt ex professo fein Glaubensbekenntniß in 
Bezug auf das Loos der Gottloſen auf. Die Schilderung jchliekt 
ſich abfichtlih auch in der Form fo nahe wie möglich am bie 
even der Freunde an. Hiob konnte fie nur dadurch überwinden, 
Daß er das Wahre in ihren Reden fich volljtändig aneignete. 
Zuerjt die Einleitung in V. 11—13. Diefe jchließt ſich mit der 
vier des vorigen Abjchnittes zur fieben zuſammen und vollendet die 
Dodekade. Die eigentlihe Schilderung vollendet ſich dann in ber 
Zehnzahl, getheilt durch die fünf. 

B. 11. Belehren will ich euch über die Hand Gottes, was 
beim Allmächtigen nicht verbergen. V. 12. Siehe, ihr habt es 
alle felbit gejchaut, und warum denn werbet ihr fo ganz eitel? 
B. 13. Dieß ift das Loos des böjen Menjchen bei Gott, und 
pas Erbe der Öewaltthätigen, das vom Allmächtigen fie empfangen. 
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B. 11. Ich will mich jett näher über meine Anficht von 
dem Berfahren Gottes erklären. > bat ebenjo, wie bier, das 
Object mit > bei fich Prov. 4, 11. Der Lehrende gebt im ven 
Gegenftand ein. „Ueber die Hand Gottes,‘ über dasjenige, was 
Gott zu thun pflegt, über fein Verfahren gegen die Gottlofen. 
Michaelis: de manu dei, sc. vindice, quomodo impietatem 
illa punire soleat, quantasve plagas impiis immittat. „Was 
bei dem Allmächtigen iſt,“ Gottes Rathſchläge, feine Handlungs- 
weile. Völlig mit Unrecht will Schlottmann den Sinn alfe 
beftimmen: ich will euch auf Gottes Finger binweifen, ich muß 
euch daran erinnern, daß euch ſelbſt die firafende Hand droht, 
von welcher ihr jo viele Worte gemacht habt. Hiob redet in dem 
Folgenden von dem Untergange der Frevler. Diefen die Freunde 
beizuzählen, fällt ihm nie ein, am wenigjten in dieſer legten Rebe, 
deren Character die ruhige Befonnenheit und die leidenjchaftslofe 
Objectivität ift. 

B.12. Nicht als ob ich euch etwas Neues jagen wollte: ihr 
wißt es ſchon längft, dieß zeigen eure Reden. Ihr fehlet nur in 
ber Anwendung der allgemeinen Regel auf meinen jpeciellen, nicht 
unter fie gehörenden Fall, oder auch in ber falſchen Folgerung, 
die ihr aus eurem Sake zieht. Hiob jagt hier ausprüdlich, daß 
er in die Bahn der Freunde einlenft und in ihren Reden Wahr: 
heit anerkennt. „Aber warum denn werbet ihr eitel zu Eitelkeit, 
werdet ihr jo ganz eitel,” d. h. was verleitet euch, aus einem an 
und für fich richtigen Sate fo ganz falfche Eonfequenzen zu ziehen; 
aus dem Satze: den Frevler trifft Untergang, die Folgerung: 
wer ſchwer leidet, ift ein Frevler — und aljo muß Hiob ein 
Frevler fein. Wer eitlem Wahne fich Hingibt, wird ſelbſt eitel 
und nichtig, vgl. 2 Kön. 17, 15: fie gingen dem Eitlen nad 
und wurden eitel, Ier. 2, 5. Hohle Dieinungen höhlen den Men— 
ſchen aus. 

V. 13. vr folgendes. bo» bei Gott — was Gott ihm 
aufbewahrt, zutheilt. 

V. 14—23. 2. 14. Wenn feiner Söhne viel, jo iſt's fürs 
Schwert, und feine Sprößlinge werden Brotes nicht fatt. V. 15. 
Seine Uebrigen werden durch ben Tod begraben, und 
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feine Wittwen weinen nicht. V. 16. Wenn er aufhäuft wie 
Staub Silber und wie Lehm Kleivung bereitet. V. 17. So 
wird er bereiten und der Gerechte anziehen, und Silber wird ber 
Unfchuldige theilen. V. 18. Er baut gleich ver Motte fein Haus 
und gleich der Hütte, welche der Wächter gemacht hat. V. 19. 
Der Reiche entjchläft und wird nicht beftattet, ein Augenblid und 
er iſt nicht mehr. V. 20. Ihn erreichen gleich Waſſern Schreden, 
bei Nacht ftiehlt ihn ein Sturm. V. 21. Es nimmt ihn ver 
Dftwind, und er geht, und ftürmt ihn weg von feiner Stelle. 
2.22. Und er ſchießt auf ihn und ſchonet nicht, vor jeiner Hand 
muß er fliehen. V. 23. Dean Hatfcht gegen ihn in die Hände, und 
zifcht ihn weg von feiner Stelle. 

DB. 14. Nah aa noch einmal 1277 zu ergänzen: wenn 
feine Söhne viel werben, jo werben fie nur viel für das Schwert, 
jo geſchieht dieß nur deshalb, damit das Schwert eine um fo 
rteichere Beute finde. 15 dichteriich für > nur im Buche Hiob 
viermal. 

V. 15. „Seine Uebriggebliebenen;‘ nicht etwa diejenigen feiner 
Kinder, die dem Schwert und dem Hunger entronnen find, fondern 
alles was von dem Gottlofen übrig ift, feine ganze Sippfchaft. Daß 
der Gottlofe als ideale Perfon, ald perjonificirter Gattungsbegrifi 
zu betrachten ift, zeigt bas zweite Glied. „Werben im Xobe 
begraben werben,” d. h. fie werden unbegraben liegen bleiben 
auf ver Stelle, wo fie ihr elendes Leben ausgehaucht haben; ver 
Tod felbjt wird ihr Begräbniß fein; aljo eine insepulta sepul- 
tura. Schmidt: dum morientur, erunt simul sepulti, nec 
aliam, quam mortem habebunt sepulturam. Achnliche Dro- 
bungen an die Gottlofen häufig, 3. B. Ser. 8, 2; 16, 4; 25, 33. 
Andere nehmen mn für Peſt; allein diefe Bedeutung ift nicht 
erwiejen, und dann müßte man "ap geradezu für jterben nehmen, 
was nicht angeht. „Seine Wittwen, der Gottlofe als Perſoni— 
fication hat eine ganze Anzahl von Weibern, „weinen nicht.“ 
Mehrere: feine Thräne fließt auf feinem Grabe; ihre Weiber 
fogar freuen fich, daß fie durch den Tod ihrer los geworben find. 
Andere beziehen befjer, parallel mit dem erften Gliede, das Weinen 
auf bie folenne Trauer, wie fie nur bei denen ftattfand, die eine 
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sepulturam honestam erhielten. Sie werden nad) dem Aus- 
brude des Jeremias C. 22, 19 wie Ejel begraben. Das zweite 
Glied Hier ift wörtlich entlehnt aus Pf. 78, 64. Auf eine ſolche 
Entlehnung weift bier jchon das fremdartige Singularjuffir Hin. 

DB. 16. Der Nachſatz im folgenden Verſe. „Wenn er 
Kleider fich bereitet wie Lehm; Scäte von koſtbaren Kleidern 
fommen nicht jelten vor. Der Arabifche Dichter Bokleri hinterliek 
100 ganze Anzüge, 500 Zurbane u. ſ. w. 

B. 17, por nicht: zum Befite erhalten — in diefer Bedeutung 
fommt das Berbum nicht vor — fondern theilen. Der Unjchulpige 
ift ein Collectiv. Die Theilung geſchieht unter ſich. Gemeint ift 
das Silber des Gottlojen, aber nicht ohne Grund wird das Suff. 
weggelaffen und nur im allgemeinen von dem Theilen des Silbers 
geredet. Es wird bingewiejen auf die feltfame Aenverung, baf 
aus dem patiens der Theilung ein agens wirb. 

V. 18. „Er baut wie die Motte fein Haus,“ das Haus, 
das er fich baut, wird jo wenig Bejtand haben, wie die Wohnung, 
welche fich die Motte in einem Kleide bereitet, und welche zerjtört 
wird, fobald man das Kleid anzieht oder ausflopft. „Und wie 
eine Hütte, die ein Hüter gemacht bat.“ Im den Wein- umd 
Feigengärten werden zur Herbitzeit für die Wächter Hütten aus 
leichtem Stoffe gebaut. Nah Einjammlung ver Früchte überläßt 
man biejelben ihrem Schidjale, und fie fallen dann während ber 
Regenzeit von jelbjt zufammen, vgl. Jeſ. 1, 8; ebenſo vergeht das 
Haus des Gottlojen. 

V. 19. Mit dieſem Verſe beginnt die zweite Hälfte ver 
Dekade. — „Der Reiche ſtirbt,“ Aw» fteht weder hier noch irgenbiwo 
in der Bedeutung: der Gottlofe; daß von dem Gottlojen geredet 
werben jollte, war aus dem ganzen Gonterte hinreichend Har; 
bier wird berjelbe näher bejtimmt als ein gottlofer Reicher, — 
der Reiche ftirbt [.v.a.: er, der Reiche ftirbt oder der Gottlofe un- 
geachtet jeines NeichtHums, — um darauf aufmerkffam zu machen, 
wie all’ fein Reichtum nicht genügt, ihn vor dem Tode zu ſchützen 
und ihm ein anftändiges Begräbniß zu verjchaffen. Dieß nämlich 
wird durch „verfammelt werben‘ bezeichnet. Volljtändig kommt 
die Redensart vor 1 Mof. 25, 8: zu feinen Leuten, d. i. zu feinem 
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Gefchlechte, verfammelt werden, und Richt. 2, 10: zu feinen Vätern 
verfjammelt werben, 2 Kön. 22, 20: zu feinen Gräbern verfammelt 
werben. Elliptifch gerade jo wie hier 4 Mof. 20, 26; Ser. 8, 2. 
Der Berfammlungsort ift in 4 Mof. 20, 26 der Scheol, hier wie 
in 2 Kön. 22, 20 das Erbbegräbnif. Die Ausjchliefung von 
dem letteren galt als Symbol der Ausjchließung von der Ge— 
ichlechtögemeinfchaft, der Exrcommunication aus der Familie in 
vem jenfeitigen Dafein. Dieß tritt in 2 Kön. 22, 20 deutlich 
hervor. „Man öffnet die Augen,” in einem Augenblide; plötzlich 
ereilt ihn die göttliche Strafe und vor feiner Zeit muß er alle 
jeine Güter verlafjen und in den Scheol hinabwanvern. Daß 
das Subject unbeftimmt ift und nicht wie im erjten Gliede ver 
Reiche, liegt in der Natur der Sache und beburfte daher feiner 
näheren Bezeichnung. 

B.20. „Wie Waffer, wie ein ausgetretener Strom plötlich 
das Yand überfluthet, ohne daß Jemand fich retten kann, jo geht 
er rettungslos unter in den Wogen des Unglücks. „Bei Nacht,“ 
wenn er, fich ficher wähnend, im tiefen Schlaf begraben liegt, — 
„‚Iiehlt ihn ein Sturmwind,“ reift ihn plößlich das göttliche 
Gericht hinweg mit Windeseile, indem es fo unvermuthet kommt, 
wie ein Dieb in der Nacht. 

B.21. Der Dftwind, der heftigfte und verheerendite, vgl. 
€. 15, 2. Subj. zu 5 ift der Frevler. Der Sinn: Gott ftürzt 
ihn in plößliches und vettungslojes Unglück und vernichtet ihn. 

V. 22. „Er, Gott nämlich, wirft gegen ihn,‘ zu ergänzen: 
Pfeile. Gott mit einem Krieger verglichen, ber feinen Gegner 
verfolgt und durchbohrt — „und jchonet nicht,“ wie er ſich Anderer 
nicht erbarmet hat, findet er jet fein Erbarmen bei Gott. Vor, 
eigentlich von feiner Hand aus — die Hand die bewirkende Urſache 
der Flucht; die Hand Gottes ijt hier feine ftrafende und züchtigende 
Hand, mit der er ſchwer den Sünder trifft — „wird er fliehen,“ 
aber ihr nimmer entfliehen. Wer vor Gott flieht, von ihm ver- 
folgt wird, dem ift jede Hoffnung der Errettung abgeſchnitten; 
der vorgefegte Infinitiv weift darauf hin, was es heiße: vor Gott 
fliehen. 

V. 23. Nach Mehreren ift ald Subject wiederum Gott zu 
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ergänzen. Da man nicht mit Ewald behaupten darf, daß das 
n auch für den Sing. gebraucht werbe, jo ijt das Pluralfuff. in 
25 alsdann al® plur. maj. zu fallen, der bier aus verjelben 
Wurzel hervorwächit, aus der der Plural or, aus ber Fülle 
und dem Reichthum des göttlichen Weſens. Man fann aber auch 
piews und prmw» imperfonell nehmen: zujammenjchlagen wirt 
man über fie feine Hände. Das Pluralfuffir bezieht ſich dann 
auf den in vem man liegenden Plural. Bgl. B. 13. 15b. Ganz 
analog ift der Wechfel des Singul. und des Plur. in Bezug auf 
den Gottlofen in E. 20, 23. Das Zufammenjchlagen der Hänbe 
ijt nicht Geftus des Unwillens ober Spottes, fondern Geftus bes 
Forttreibenden. So kommt es vor in 4 Mof. 24, 10, wo das: 
fliehe dir, ver Commentar zu dem: Balaf Hatfchte in bie Hände, 
ift. Hier geht vorher: vor feiner Hand muß er fliehen, und es 
folgt: er zifcht ihn hinweg von feinem Drte. Der Sinn tft aljo 
entweber: Gott treibt fie jchimpflich weg von ihrer Stelle, oder 
man wird fie mit Spott aus dem durch Gottes Fügungen ihnen 
genommenen Beſitzthum vertreiben, oder feine Freude über ihre 
Vertreibung ausprüden. Für die erftere Auffafjung fpricht, daß 
Gott auch in dem vorigen Verſe Subject ift. Für bie andere 
Auffafjung aber entjcheivet die Parallelftelle Klagl. 2, 15. 16: 
e8 klatſchen über dich in die Hände alle die des Weges vorüber- 
gehen und ziſchen und fjchütteln ihr Haupt über bie Tochter 
Serufalems. Danach find Subject die irbiichen Feinde. Das 
Pluraljuffir in m’o> weilt darauf Hin, daß die Einheit in pew» 
nur eine ideale ift, und daß alfo das Subject wechjelt. Richtig 
Luther: man wird über ihn mit den Händen Elappen. Das 
Ziſchen iſt ein fymbolifcher Act, wodurch fie ihre Freude aus- 
prüden über das, was gefchehen und ihn gleichjam von neuem 
von feiner Stätte forttreiben. Das Zifchen fteht von folchen, die 
bei einem zerjtörten Orte vorübergehen, auch in Klagl. 2, 15. 16; 
Ser. 49, 17, 50, 13. 


C. 28. 


Wenn auch, fährt Hiob fort, die menjchliche Betriebjamteit, 
der menſchliche Scharffinn und die menjchliche Erfindungsgabe fich 


x 


E. 28. 171 


den Zugang verichaffe zu dem Unzugänglichiten, wenn er auch aus 
ben innerjten Tiefen der Erde, wohin nie ein Strahl des Lichts 
gedrungen, die Metalle zu Tage fördere, fo bleibe doch eins ihm, 
fofern er fich felbft überlajfen tft, immer unzugänglich, und bieß 
fei vie Weisheit, die Gott fich allein vorbehalten habe, die nur 
bei ihm gefunden, an der nur durch das Medium der Gottesfurcht 
participirt werden kann. — Es fragt fich, in welcher Verbindung 
biefer Abjchnitt mit dem vorhergehenden ftehe, und was bamit 
zufammenbängt, was eigentlich der Kern und Mittelpunkt feines 
Inhalts fei. Manche Ausleger, wie Umbreit, reifen das Capitel 
ganz von dem vorigen ab und leiten daraus ben allgemeinen 
Sat ab: Gott fünne wohl, bei feiner, von dem Menfchen nie 
ganz zu durchbringenden Weisheit, bei dem Unglüd, das er über 
ihn verhängt, geheime Abfichten haben, in die geheimen Urfachen 
der irdiſchen Schickſale einzubringen, das vermöge bie höchite 
Meenjchenweisheit nicht. Allein, was diefe Auffafjung ganz zurüd- 
weift, ift das »> zu Anfang, was von diefen Auslegern entweder 
ganz überjehen, oder durch ja oder durch Doch überfet wird, 
ober was um nichts bejjer ift, mit Hirzel, auf E.27, 12: „warum 
habt ihr aber jo eitlen Wahn‘ in Beziehung auf meine Berjon, 
bezogen. Soll diefem jein Recht widerfahren, jo muß man ven 
Zufammenhang aljo faſſen: Hiob hatte im ganzen vorhergehenden 
Abſchnitte gezeigt, wie der Sünde die Strafe folge, und wie es 
dem Frevler völlig unmöglich fei, den Untergang von fich abzu- 
wenden. Diejen Sat begründet er nun bier, indem er Darauf 
hinweift, daß bie Gottesfurcht und die daraus fließende Gerechtig- 
feit die nothiwendige Bedingung und Grundlage der Weisheit fei, 
die allein vor dem Verderben zu ſchützen vermag. Dieſer in 
DB. 28 enthaltene Sat bildet den Kern und Mittelpunft des 
ganzen Capiteld. Das Uebrige ift nur Vorbereitung auf ihn. 
Dem nadten Sate, daß die Gottesfurdht für den Menſchen die 
Bafis der Weisheit jei, welche das einzige Präfervativ vor dem 
Untergange ift, ſchickt hier Hiob die in einer glänzenden Schils 
derung ausgeführte Bemerkung voraus, daß die Weisheit nicht zu 
den von Menſchen auf eigene Hand erreichbaren Gütern, ſondern 
ven herrlichen göttlichen Privilegien gehöre, eine Ausführung, zu 
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welche dem Satze: daß die Gottesfurcht die Bafis der Weisheit 
jet, zur Begründung dient. Denn gehört die Weisheit allein 
Gott an, fo kann nur auf ethiſch religiöfem Wege zu ihr gelangt 
werben, nur dadurch, daß man fich mit Gott in Verbindung jet, 
jo ift der Gottlofe von ihr ausgejchloffen und eben damit 
rettungslojem Verderben preisgegeben. Denn wer ber Weisheit 
entbehrt, rennt blindlings in vafjelbe hinein. Das Meer ber 
Welt bietet fo viele Klippen dar, daß man nothiwendig bald zer- 
jcheitern muß, wenn die Weisheit nicht am Steuerruder bes 
Schiffleins des Lebens figet. — Der Gefammtinhalt von Hiobs 
Rede in E. 27. 28 ift alfo der, daß er fein unfchulbiges Yeiden 
als unerflärlihe Ausnahme und den engen Zuſammenhang von 
Schuld und Strafe als die von Gott feitgefegte Regel neben 
einander jtellt. Wie nun die Ausnahme zu erklären jei, barüber 
enthält er fich jever Muthmaßung. Er begnügt fih, das Factum 
binzuftellen. Daß er das Factifche rein und richtig in dem End- 
rejultat feiner Anfichten auffaßte, dieß war die Rolle, welche der 
Verfaſſer ihm zugetheilt hatte. Die Löfung blieb ven Neben 
Elihbus, den Reden Gottes und feiner That in der Wieder- 
berjtellung von Hiobs Glück vorbehalten. Hiob jollte fie nur 
durch die reine Auffafjung des Factiſchen vorbereiten. Dieß bilvet 
jeinen Vorzug vor den Freunden, die den Knoten, den fie nicht 
löfen fonnten, entzweihauend, das eine Factum, Hiobs unfchuldiges 
Yeiden umgejtoßen hatten. 


V. 1—11. 


In irdifchen Dingen entwidelt der Menjch eine imponirende 
Geiftestraft, nichts bleibt ihm hier verborgen. Auch das Schwerſte 
kann er durchführen. Diefen Sag entwidelt Hiob hier an einem ein- 
zelnen Beijpiel, vem Bergbau. — Den Grundgedanken jprechen 
präcije die legten Worte aus: „das Verborgene ziehet er (ver 
Menſch) an das Licht.” Diefem Sage geht der andere zur Seite: 
auch das Dffenbarfte ift ihm verborgen. Der Menſch ohne Gott 
ijt Hug und dumm zugleich, und noch dümmer als er Hug ift, er 
iſt eine kluge Beſtie. 

V. 1. Denn es hat das Silber einen Ausgang, und einen 
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Drt das Gold, das man ausjchmilzt. B. 2. Eifen wird aus 
Staube genommen, und Stein wird gegoffen zu Erz. V. 3. Ein 
Ende macht er der Finfterniß, und in aller Vollkommenheit unter- 
fuchet er den Stein der, Finfternig und des Todesdunkels. DB. 4. 
Es bricht hervor ein Fluß zur Seite der Fremdlinge, derer, bie 
vom Fuß vergeflen find, die erniedrigt unter Menjchen wanfen. 
B.5. Die Erde, von ihr kommt Brot, und unter ihr wirb 
zeritört gleich Feuer. B. 6. Ihre Steine find des Saphir Ort, 
und Golpftufen gewähren fie ibm. V. 7. Es ijt ein Pfad, den 
fein Raubvogel kennt, und den nicht ſchaut des Falken Auge. 
B. 8. Nicht betreten ihn die ftolzen Thiere, nicht läuft auf ihm 
der Löwe. BD. 9. An das Kiesgeftein legt er feine Hand, wühlt 
um von Grund aus Berge B. 10. Im den Feljen fpaltet er 
Canäle, und alle Bracht fieht fein Auge. V. 11. Er verbindet 
Ströme, daß fie nicht weinen, und das DBerborgene bringt er 
ans Licht. 

B. 1. Silber und Gold, die in ihrer geheimen Tiefe ficher 
verborgen zu fein fcheinen, weiß die menjchliche Betriebfamkeit zu 
finden und ans Licht zu fördern. „Es ift dem Silber ein Aus: 
gangsort,“ d. h. e8 gibt einen Drt, wo das Silber ausgegraben 
wird; das Silber bleibt nicht im Schooß der Erde, fondern wird 
in vielen Silberbergwerfen zu Tage gefördert. „Und es gibt 
einen Ort für das Gold,” auch für das Gold gibt es einen Ort, 
wo es zu Tage gefördert wird. Dieſe nähere Beſtimmung bes 
opn ift aus dem Zuſammenhange und namentlich aus nern zu 
entnehmen. Bor ıpr7 ift zu ergänzen non. Das: „welches man 
läutert“, wird hinzugeſetzt, weil erjt das von feinen uneblen Be- 
ftandtheilen gereinigte Gold in feinem normalen Zujtande ijt. 
vpr bezeichnet bei Metallen diefelbe Operation, weldhe nur, vgl. 
Pi. 12, 7; Mal. 3, 3. Die Operation ijt hier offenbar dieſelbe, 
deren in V. 2 beim Erze gedacht wird. Im A. T. kommt keine 
andere Reinigung des edlen Metalls vor, als die durch das Feuer, 
vgl. auch 1 Cor. 3, 135 1 Betr. 1, 7. 

B. 2. „Eifen wird aus Staub genommen:” das Eijenflöß, 
welches fich durch die Erbe zieht, wird von dem Menjchen auf: 
gefunden und ausgebeutet. ja8 gen. comm., bier masc. pız» 
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ift überall Part. Pa. von px" gießen, vgl. C. 29, 6; 41, 15. 16; 
Pſ. 41, 9. Ein Berbum px in der Bedeutung gießen fommt über: 
haupt nicht vor. — Jeſ. 26, 16 ift das Iod abgeworfen, Gejenius 
Lehrg. 139. Gleichſam zur Entſchädigung für den Verluſt zu 
Anfang der Zufag zu Ende px. — wir hier im Accufatio, wie 
er zur Bezeichnung der Wirkung und Folge jteht. „Und ver 
Stein wird gegoffen zu Erz,“ mit bewunbernswürbiger Kunft 
weiß der Menjch aus dem Steine das Erz zu bereiten; Vulg.: et 
lapis, solutus calore, in aes vertitur, zu vgl. Pliniu$ hist. nat. 
34, 2: aes fit ex lapide aeroso, quem vocant cadmiam, et igne 
lapides in aes solvuntur. Dan hat feinen Grund mit Schlott- 
mann zu erklären: und Stein (wird genommen aus dem Staube), 
welcher gegofien wird. Denn daß der Sinn ber ift: und ebenje 
fördert man das Metallerz zu Tage, das dann gejchmolzen wird, 
wird durch den Zufammenhang deutlich genug angezeigt. 

V. 3. Die undurhoringlichite Finfternig hält den betrieb: 
famen Menſchen nicht ab, das Innerfte der Erde zu unterjuchen 
und ihre Schäte zu Tage zu fürbern. „Er, wer, das ift aus 
dem Zufammenhange deutlich, der Menſch, „macht ein Ende ber 
Finſterniß,“ er erhellt durch Grubenlichter das Dunkel der Tiefe. 
„Rah aller Vollkommenheit,“ auf das Allervolllommenjte, „er: 
forjeht er den Stein der Finfternif und des Todesſchattens,“ das 
Gejtein, das in der Tiefe der Erde verborgen und von bichter 
Finſterniß, gleich der der Hölle, umhüllt ift. Mercerus: lapides 
sub terra abstrusos, quo vix pertingere crederetur aut 
siderum vis aut hominum industria. 

B. 4. Um zu dem Befit der unterirdichen Güter zu ge 
langen, ſcheut ver Menſch keine Gefahr. Nicht achtend vie plötzlich 
aus den Wänden der Gänge hervorbrechenden Gewäffer, die ihn 
leicht erjäufen könnten, jchwebt er, von Striden getragen, in bie 
bunfle Tiefe hinunter und wanfet dort einem Schatten gleich umher. 
yo e8 bricht hervor, yo brechen in C. 16, 14, ausbreden 
oder hervorbrechen mit Ueberwindung der Hinderniffe in €. 1, 10. 
om ein Bach, ein unterirdiſches Waffer, welches plöglich hervor— 
brechend häufig die Bergleute überfällt. 3 ift an andern Stellen 
des A. T. wo es vorkommt, entweder 3. Präter. oder Participium, 
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bon "3 peregrinari, hier letzteres. „Fremdling“ wird der Berg— 
mann genannt, weil er die Erbe, feine Heimath, verlafjen hat, 
und fich unter der Erde in der Fremde befindet. orn, eigentlich 
von bei j.v. a.: aus oder in feiner Nähe. Dieß ift die gewöhn- 
liche Bedeutung des a»n. ornswsr tft Appofit. zu dem Collectiv 
3; alfo: neben ihnen, die vergejjen find vom Fuße, weil er ihnen feine 
Dienfte leiften fann, indem fie fich nicht auf feſtem Boden befinden. 
Aehnlich Plinius hist. nat. 33, 4: itur, qua insistentis vestigiis 
hominis locus non est. An das Partic. ſchließen fich die beiden 
Präter. an. Die Rede, wenn fie auch mit Partic. beginnt, geht 
gewöhnlich im weiteren Berlaufe in ihr gewohntes Geleife, das 
verbum fin. über. >57 jteht immer von einem niedrigen ver- 
fümmerten elenven Zuftande und vie Bedeutung hinabhängen 
ijt unerweislich. „Sie find erniedrigt vom Menfchen weg,‘ jo daß» 
fie feine Menfchen mehr find. Der Menſch, für das Yicht der 
Sonne geichaffen, befindet fih im Zujtande ver Erniedrigung, 
wenn er, jeiner entbehrend, in die Tiefen ver Erde verbannt ift. — 
Ganz anders wird der Vers von Ewald aufgefaßt, und denen, 
die ihm unvorfichtig gefolgt find: „Durchgebrochen haben Schachten, 
fern vom Wanderer, die, vom Fuß vergeſſen, in der Tiefe irren, 
weit vom Menjchen‘ Subject zu yo ift ihm ber Bergmann; 
or foll feuchte Gänge, Schachten bedeuten; unter dem 3 ver- 
jteht er den Wandrer, ver forglos über den Köpfen ver Berg— 
leute dahin geht; ver Fuß joll ver Fuß des Wandrers fein, der nicht 
ahnt, was unter ihm vorgeht. Dagegen aber jprechen viele Gründe: 
yo, wo es tranfitio fteht, hat die durchbrochene Sade 
im Accuſativ bei ſich, man müßte dann erklären: er durchbricht 
den Fluß; „durch Brechen hervorbringen” heißt Ye nie; dann, 
om kann nicht Schacht beveuten, e8 bezeichnet, wie B. 10 aa“ 
und in ®. 11 num, die unterivpifchen Gewäſſer; 3 beißt 
nicht Wanderer, jondern einer, der fich in der Fremde aufhält; 
das oyn bebeutet nicht: fern; es ijt hart, daß dem Fuß des 
Wanderers das Vergeffen beigelegt wird, jtatt dem Kopf, und fo noch 
Mehreres. — 173 fie wanfen — jchweben beveutet das Verbum nie 
— Schatten und Gejpenjtern ähnlicher, ale Menſchen. Der 
Schritt eines folchen, der fich nicht auf feinem eigenthümlichen 
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Zerrain befindet, und dem Sonne und Mond nicht leuchten, hat 
etwas Unficheres. 

B.5. Die Menfchen, nicht zufrieven mit ven Gaben, bie 
ihnen die Erde oben jpendet, durchwühlen mit raftlojer Betrieb: 
jfamfeit und bewundernswerther Kunjt ihre Eingeweide. Ganı 
ähnlich Blinius Le.: Persequimur omnes terrae vibras vivi- 
musque super excavatam. Imus in viscera ejus et in sede 
manium opes quaerimus, tanquam parum benigna fertilique 
quaqua calcatur. Das nn im Sing. oder Plural fommt im 
Sprachgebrauch nie als das, was es urfprünglich ift, als Nomen, 
jondern immer als Präpofition in der Bedeutung unter oder alö 
Adv. unten vor. Man darf alfo nur erklären: unter ihr. em: 
wird zerjtört, jo viel ala: werden Zerjtörungen angerichtet. wor m> 
wie Feuer, nämlich umzulehren, zu zerftören pflegt. Die Ber 
gleihung wird oft nicht ganz ausgeführt, wenn die bloße Anden- 
tung genügt, 3.8. Jeſ. 1, 25: ich reinige deine Schladen wie Seife, 
b.i. reinigt. Dem: wie Feuer bier, entjpricht in®. 10 das: von 
Grund aus. Dieß zeigt, daß beim euer hier die Wucht dei 
Zerjtörend in Betracht kommt. 

V. 6. Die erfinderiihe Mühe findet reichen Lohn: „ihre, 
der Erde, Steine find der Ort des Saphir; die Edelſteine 
werben nicht in weichem Erdreich, fondern in hartem Gejtein 
gefunden. nme» ijt stat. constr. im Plur. von mer, eim 
Sammlung von Staub, Schollen Prov. 8, 26, hier von den Er 
jtufen. „Und Goloftufen ihm,’ werden ihm zu Theil; ihm, dem 
Menſchen, von deſſen Betriebjamkeit die ganze Stelle handelt 
Die Beziehung des P auf den Ort im erjten Gliede ift gam 
unpafjend. Wie Hiob überall den Menſchen vor Augen bat, das 
tritt befonders in V. 9 hervor. Alfo: in unfcheinbarer Hülle, in 
Steinen und Staub findet der Menjch verborgen die köſtlichſten 
Güter der Erde, Eveljteine und Gold. 

B. 7. Der Weg, den der erfinderifche Menjch nimmt, um 
zu biefen Gütern zu gelangen, iſt jo verborgen, fo in Dunkel 
gehüllt, daß ſelbſt vie jcharfjichtigften der Thiere, die Raubvögel, 
ihn nicht gewahren. „Ein Pfad, nicht kennet ihn, d. i. der Pfad, 
den der Menſch auffindet, ift ein Pfad, welchen nicht Zennel. 
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us Raubvogel im allgemeinen, m eine jpecielle Gattung, bie 
vielleicht ihrer Scharfjichtigleit wegen zur Jagd gebraucht wurde. 

DB. 8. Selbſt die kühnſten Raubthiere wagen ſich nicht im 
das Dunlel, in das der Menſch, unter allen Greaturen die jcharf: 
fichtigfte und erfinderifchite, fich begibt. Das Berbum yrv im 
Arab. ſich erheben, aljo yrw 2 eigentlich filii elationis, die 
fühnen und trogigen Raubthiere; das yrv nur hier und E. 41, 
26. 7 in Hiph. betreten. 777 nach dem Arab. laufen. „Es 
läuft nicht auf ihm der Löwe,” vgl. C. 4, 10, jelbft ver König der 
Thiere, ver Löwe, hat nicht Muth und Geſchick, hinabzufteigen in 
jene ungeheure Tiefe. Richtig ſchon Bochart Hieroz. I. p. 719: 
seriptor sacer humanam industriam hac ratione extollit, 
quod ut aurum effodiat et gemmas ex terrae sinu, ea loca perva- 
dat homo, quae neque avibus pervia sunt, neque feris proceri- 
oribus, quantumvis hominem superent mole et corporis vastitate. 

B. 9. Kein Hinderniß ift jo groß, daß es nicht der beharr- 
fihen Anftrengung und der Kunjt des Menſchen weichen müßte. 
„Er legt an den Kiefeljtein jeine Hand,” er durchbricht die 
bärtejten Steinmafjen, um ſich der darin enthaltenen Eoftbaren 
Metalle zu bemächtigen. Als Subject zu ergänzen der Menſch. 
zo er zerftöret, er wühlet um „von der Wurzel,” von Grund aus. 

B. 10. Trifft der Bergmann an einer Stelle, wo er fojt- 
bare Erze vermuthet, große Waffer, fo bildet er Kanäle, leitet 
das Waſſer ab und fommt dann zum Beſitz der erjehnten Güter. 
„Durch die Feljen jpaltet er Kanäle,“ d. h. er leitet das Waſſer 
der unterirdifchen Ströme ab durch in ven Felſen gehauene Kanäle, 
und alddaun —. Dieje Erklärung ver Stelle gibt ein Sachver— 
ftändiger in der Kunftfprache alfo: „Der Bergmann treibt durch 
ven harten Felſen Stollen in feine Grube, führt dadurch die vielen 
in ber Teufe fich findenden Grundwaſſer ab, und kann alsdann 
die dadurch freigemachten und in der Teufe befindlichen Erze und 
Anbrüche beurtheilen und zu Tage fördern.” Ohne Grund nehmen 
Einige an in der Bebeutung Gänge; auch der folgende Vers 
ſpricht dagegen, ver ebenfalls vom Wegichaffen des Waſſers handelt. 
pr=nY bier und nm», V. 11, fommen verbunden auch in 2 Moſ. 


8, 1 vor; vgl. noch hier V. 4. Dort wie die Wafjer hervor- 
Hengftenberg, Hiob. II. 12 
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brechen, bier, wie fie abgeleitet werben. on’, urfprünglich von 
dem Nil und feinen Kanälen, dann verallgemeinert, fteht immer 
nur von Gewäſſern, und die Erklärung Schachten ift hier ebenfo 
ungegründet wie bei Sr in V. 4. »p2 fpalten, fteht hier dichteriſch 
für: fpaltend hervorbringen,; genau fo Hab. 3, 9: „Flüſſe ſpaltet 
Erde,” und ähnlich Jeſ. 41, 18: „öffnen werbe ich auf allen Kahl. 
höhen Ströme.‘ 

DB. 11. Durch mannigfache Erfindungen und Fünfte fchafft 
der Bergmann das Wafjer weg, das ihm bei feiner Arbeit hinder⸗ 
lich ift; „er verbindet die Flüſſe vom Weinen,‘ jo daß fie nicht mehr 
weinen, d. h. nicht einmal mehr tröpfeln Fönnen. Im Arabifchen 
nennt man einen Brunnen, der wenig Wafjer hat, einen weinenden 
Brunnen. Das Weinen hat das Berbum war verbinden her— 
beigezogen; er verbindet die Augen der Ströme jo feit, daß ihre 
Thränen nicht hervorbringen Fönnen; oder auch e8 iſt das Bild 
von einem Wundarzte hergenommen, ber durch den angelegten 
Verband das Blut am Hervordringen hindert; dafür ift das war 
der term. techn. Die nn verhalten fih zu den mm, 
B.10, grade fo wie in2Mof. 7, 19, wo mm die Arıne des Nile 
find, or» die fünftlihen Kanäle. Ebenfo find die ms bier 
die natürlichen Bergwafjer. — „Und das Berborgene‘ jo viel als: umd 
dann, wenn er bieß gethan, oder: und alſo bringt er das Ber- 
borgene, die verborgenen Schäge der Erbe, ans Licht. TR Accu 
fativ bei den Verben der Bewegung. — Der ganze Abfchnitt ſchließt 
mit feinem Grundgedanken. In natürlichen Dingen ift nichts dem 
Menfchen unzugänglich, auch das Verborgenfte weiß er ans Licht 
zu ziehen vermöge feiner Erfindungsgabe und Geijtestraft. Seine 
Vernunft zeigt fi bier überall als trefflih. Aber e8 gibt ein 
Gebiet, auf dem fi die natürliche Vernunft durchaus als unzu- 
längli erweift. Das ift die Leitung der eignen Schidjale, bie 
Lebensführung. Da fteht die Einficht unter ethifchen Bedingungen, 
und wer diefe Bedingungen nicht erfüllt, ver ift bei allem feinen 
anberweitigen Scharffinn ein armer Narr, ver blinblings in jein 
Verderben rennen muß, wie das großartige Beifpiel Pharaos 
dieß für alle Zeiten ins Licht geftellt hat und, wie wir es auch 
an dem Geſchlechte diefer Zeit deutlich jehen. 
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8. 12—22. . 

So gelangt aljo der Menſch vermöge feiner Geiftesfraft, die 
ihn weit über alle anderen Gejchöpfe der Erde erhebt, zum Befige 
der Schäße, die feinen Bliden auf ewig verborgen zu jein jchienen; 
aber es gibt noch einen andern und weit föftlicheren Schag, den 
er auf eigne Hand mit aller Mühe und allem Fleiße nicht er: 
langen kann, ver in Erde und Meer fich nicht findet, und deſſen Befit 
nicht erfauft werben fann durch Gold, Silber und Edelſteine. 
Diefer Schatz ift die Weisheit und Einfiht, von der fein Heil 
abhängt und ohne die er durch thörichte Rathſchläge fich ſelbſt fein 
Berderben bereiten muß, die höhere Intelligenz, welche auch bei 
der eminenteften Schärfe des Verftandes fehlen kann, und wo feine 
Gottesfurcht vorhanden ift, fehlen muß. Man muß fich wohl vor 
einer falſchen Auffafjung des Gedankens hüten, welche weit ver 
breitet ijt, jo daß fie wohl al8 vie herrſchende bezeichnet werben 
fann. Man betrachtet unjere Stelle als den locus classicus für 
das abjolute Nichtwillen des Menſchen. Man nimmt an, bie 
Weisheit werde hier als ein ſolches Privilegium Gottes bezeichnet, 
welches er neidifch und eiferfüchtig fich vorbehalte, und von bem 
er auch nicht das Geringfte ven Seinen mittheile. Man faßt ven 
Gegenſatz fo: die Weisheit gehöre allein Gott, dem Menſchen 
nur die Gottesfurcht, ein Gedanke, welcher dem Nationalismus jehr 
angenehm war, der durch den Unglauben an die Offenbarung 
Weg und Steg verloren hatte. Das Wichtige ift aber vielmehr, 
daß Hiob nur den Anmaßungen derjenigen entgegentritt, welche 
wähnen, jelbjtändig zum Beſitze der Weisheit zu gelangen, fie 
ohne und außer Gott finden zu können, daß er, weil Gott allein 
der Quell der Weisheit ift, ihren Befig nur aus der Berbindung 
mit Gott hervorgehen läßt, das Medium diefer Verbindung, bie 
Gottesfurcht als die Bafis der Weisheit bezeichnet, fo daß jeder 
nur fo fern und in dem Maße, als er gottesfürchtig ift, zum 
Befite der Weisheit gelangt. Weiſe ift nur Gott und wem es 
Gott will offenbaren, und offenbaren will e8 Gott nur den Seinen ; 
der Weg zur Weisheit ift die Gottesfurcht und fomit die Selbit: 
verläugnung. So aufgefaßt tritt die Argumentation der faljchen 
Befcheivenheit nicht weniger entgegen, wie der Anmafßung, bem 
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Raube nicht weniger, wie der Verzichtung, weil beide, bei all 
ihrer jcheinbaren Entgegenjegung doch von demſelben Grunde, ver 
Öottlofigkeit ausgehen. — Daß diefe Auffaffung die richtige fe, 
erhellt jchon aus der Faflung des Gedankens in B. 28. Es heift 
bort nicht, wie es nach der gangbaren Auffafjung beißen müßte: 
Gott habe vem Menfchen als feine Weisheit, die Gottesfurdt, 
gegeben, ſondern die Gottesfurcht wird als der Schlüffel zur 
Weisheit jchlechthin, der Weisheit, welche im Vorhergehenden ale 
Privilegium Gottes bezeichnet worden, bezeichnet. Ferner jpricht 
gegen die gangbare Auffaffung V. 27, wonad Gott feine Weisheit 
in der Schöpfung der Welt offenbart hat, damit fie vom ben 
Seinigen erkannt werde. Endlich jpricht für die umfrige bie 
Analogie des Glaubens. Das „trachtet am erften nach dem 
Neiche Gottes, jo wird euch alles Andere von ſelbſt zufallen,“ 
wird in der Schrift durchgängig auch auf tie Weisheit ausgedehnt. 
Am nächften berührt fich unfere Darftellung mit der Schilverum 
der Weisheit in den Proverbien. Diefe erfcheint dort durch— 
gängig als ein Gut, welches zwar nur im Gott, aber in Gott 
auch wirklich gefunden wird. Die Luft verjelben Weisheit, durch die 
Gott die Erde ſchuf, ift bei den Menjchentindern, €. 8, 31. Sie 
ladet ein: Kommt, zehret von meinem Brote und trinfet bei 
Weins, ven ich fchente, E. 9, 5. Sie fpricht: „Ich liebe die mid 
fieben und die mich frühe fuchen, finden mich,“ C. 8, 17. Nirgends 
in der Schrift it die Weisheit ein Gut, das der Herr fich vor- 
behält, überall ein folches, das durch die Gemeinfchaft mit ihm 
gewonnen wird. Nirgends bildet die Weisheit einen Gegenſat 
gegen die Gottesfurcht, fie geht vielmehr überall mit ihr Hand in Hand, 
vgl. 3. B. Prov. 1, 7: „die Furcht des Herrn ift der Anfang der 
Erkenntniß,“ jo daß, wo die Gottesfurcht ift, fich fogleich and 
die Erkenntniß darftelt.e. In den wieberholteften Wendungen 
erfcheint die Weisheit, die fomit dem Menſchen zugänglich jein 
muß, al8 die Grundlage des Glüdes, 3. B. Prov. 3, 18. Dakeı 
iſt freilich nicht zu überjehen, daß unfere Stelle nicht bloß die 
gottlofe Weisheit ganz zurücdweift, fondern auch der wahrhaft in 
Gott gefuchten ihre Schranken fegt. Denn ift die Gottesfurdt 
und die Gerechtigkeit die Bedingung der Theilnahme an ber 
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göttlichen Weisheit, jo muß dieſe Theilnahme ftets unvollkommen 
bleiben, da auch der Geheiligtjte fich nur in einem unvollkommenen 
Befit diefer Beringung befindet. -—- Werfen wir jett noch einmal 
einen Dlid auf den Zujammenhang ver ganzen Rede, namentlich 
auf das Verhältnig von E. 28 zu E. 27, jo ergibt fich uns Folgendes: 
die Sünde ift der Leute Ververben, der Böje muß zu Grunde 
gehen; denn die Weisheit, welche allein das Verderben abzu- 
wehren vermag, ijt nur bei Gott zu finden; der Sünder ift alfo 
von ihr ausgejchlojfen und muß fomit dem VBerberben in Die 
Arme laufen. Der Hauptjag der Strophe wird auch hier, wie 
in V. 1, vorangeftellt. Dann folgt die Ausführung in einer 
Dekade, getheilt durch die fieben, die wieder in bie zwei und 
fünf zerfällt, und Die drei. 

®. 12. Und die Weisheit, wo wird fie gefunden, und wo 
ift der Ort der Einfiht? V. 13. Nicht kennt der Menſch ihren 
Werth, und nicht wird fie gefunden im Lande der Lebenbigen. 
DB. 14. Die Fluth Spricht, fie ift nicht in mir, und das Meer 
fpricht, fie ift nicht bei mir. V. 15. Nicht gegeben wird Schat- 
gold an ihrer ftatt, und nicht dargewogen Silber als ihr Kaufpreis. 
D, 16. Nicht aufgewogen wird jie mit Golde von Ophir, mit 
foftbarem Onyx und Saphir. V. 17. Nicht kommt ihr gleich 
Gold und Kryſtall, und nicht ift ihr Taufchpreis goldnes Geräth. 
B. 18. Korallen und Bernftein fommen nicht in Betracht, und 
die Weisheit wiegt ſchwerer ald Perlen. V. 19. Nicht kommt 
ihr gleich der Topas von Kuſchäa, mit reinem Golde wird fie 
nicht aufgewogen. V. 20. Und die Weisheit, woher kommt fie, und 
wo iſt der Drt der Einfiht? 3.21. Und fie ift verborgen vor 
den Augen alles Lebendigen und vor den Vögeln des Himmels 
verjtedt. DB. 22. Der Abgrund und der Tod fprechen: mit 
unfern Ohren hörten wir ihr Gerücht. 

V. 12. Diejer Vers bezieht fih auf V. 1: „Es gibt einen 
Drt, wo man das Silber zu Tage fördert und das Gold,” dazu 
reiht der menfchlihe Scharffinn Hin. Aber den Ort und das 
Baterland der Weisheit und Einficht kann fein Sterblicher auf 
eigne Hand auffinden. Im ihren Beſitz zu gelangen, liegt durch— 
ans über die Gränzen der menjchlichen Begabung hinaus. Sie 


182 C. 22—23. Der dritte Kreis der Reben. 


gehört zu den Privilegien Gottes, und ihr Beſitz kann nur durch 
bie Verbindung mit Gott gewonnen werben, hat eine religiöt 
ethifche Bafis. Der Böfe kann gar Flug fein, nimmer aber ein 
weifer Mann, und die Weisheit ift die Grundlage des Heiles. 

V. 13. ar die Schägung, der Preis. Wofür man feinen 
Preis kennt, das ift nicht zu faufen, nicht im Handel. Den 
Werth kennt man nicht bei ©egenjtänden, die unter feinen 
Umftänden zu haben find. „Das Yand der Lebenbigen,“ bie 
bewohnte Erde entgegengejegt der Fluth und dem Meer im 
Folgenden. 

V. 14 porn nah Mehreren Bezeichnung des Meeres; nad 
Andern der innerjten Tiefen der Erde, wo der Scheol befindlich 
gedacht wurde. Das letztere fcheint auf den erften Anblid ver: 
zuziehen; dann: die Erde, die Unterwelt, das Meer. Doch fehlt 
e8 an ficheren Stellen, wo on zur Bezeichnung des Scheol vor- 
füme; ja es fann nicht als folche vorkommen, denn es Heißt nicht 
Tiefe, fondern Fluth — abgeleitet von der 3. Femin. des Berbi 
om=bnm toben, lärmen, ift es bichterifche Bezeichnung bes 
Meeres wegen tes Tobens feiner Wellen. So ſteht es aud 
1 Mof. 49, 25, das Meer fommt da infofern in Betracht, alt 
es die Wolken fpeift, das zeigt ver Parallelismus von Meer un 
Himmel, aus welchem Tegteren der Regen und Segen zunädjit 
fommt. Und dann muß man bier nach dem erften Gliede von 
B. 13 nur die Bezeichnung folder Regionen erwarten, melde 
dem Menfchen zugänglich find, und die er auszubeuten verfteht, 
aus denen er die Weisheit oder ein Aequivalent für diefelbe zu 
nehmen vermöcte. Im Folgenden werden in einer Fünfzahl von 
Verſen, die fih mit der vorhergehenden zwei zur fieben zufammen- 
ſchließt, die Schäte der Erde und des Meeres, für welche fih 
die Weisheit nicht erfaufen läßt, einzeln aufgeführt. 

V. 15. 330 ad amt, verfchloffenes Gold, Schatgelb, ilt 
Gold, ſofern es als Geld dient, im Unterfchieve von dem Golde, 
das man zu Geräthen verwandte, vgl. V. 17. „Es wird nicht 
Gold gegeben an ihrer ftatt, für: fie läßt fich nicht mit Gold 
erfaufen, ber nervus rerum ift im Verhältniß zu ihr dem 
Rothe gleich zu achten. Das Gold bildet in der ganzen Schilerung 
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gleihjfam den Grundfaden. Sie beginnt und fie fchließt damit, 
und das Uebrige wird meift an daſſelbe angelehnt. Es ift der 
Hauptrepräjentant aller natürlichen Herrlichkeit. „Es wird nicht 
Dargewogen Silber; che man fich der Münzen beviente, pflegte 
man beim Handel das Silber und Gold abzumwägen. urn als 
ihr Kaufpreis. 

B. 16. 5d wägen, aufwägen, vgl. Klagl. 4, 2. on» poet. 
Name des Goldes, von on> verbergen. daw ein Evelftein, Onyr 
oder Sarbonyr. 

V. 17. Tr gewöhnlich tranfit.: vergleichen; hier intranfit.: 
gleichfommen, non aequabit eam. m’>7>7 nach Vergleichung des 
Arabifchen: Kryftall, aus dem im Altertum die Eoftbarften Gefäße 
verfertigt wurden. Andere: Glas. Allein der Zufammenhang 
erforbert ein ſehr Foftbares Material. Daß dasGlas jchon im 
frühen Altertfum etwas Gemeines war, haben die Aegypt. Ent- 
dedungen gezeigt, Roſellini II, 2, ©. 303 ff. In dem zweiten 
Gliede aus dem erjten die Negation zu ergänzen — man fann fie 
nicht um goldene Geräthe eintaufchen. 

B. 18. Die Worte Ramoth und Gabifch bedeuten nach dem 
Zufammenhange offenbar einen fojtbaren Stoff. Die nähere Er- 
Härung aber ift fehr zweifelhaft. Bei Ramoth fpricht die jüdiſche 
Tradition für die im Parallelismus mit den Perlen ſehr pafjenden 
rotben Korallen. Der Abjtammung nach bebeutet das Wort 
excelsa, aljo ſ. v. a. Pretiofen. In Ez. 27, 16 kommt Ramoth 
von einem foftbaren Gegenftande vor, der von den Aramäern nad) 
Tyrus gebracht wird. Bon dieſen beiden Stellen darf man 
Ramoth in Prov. 24, 7 nicht losreißen, indem man es appellativ 
faßt. Es ift vielmehr zu erklären: für ven Thoren ift die Weis- 
heit Ramoth — individualifirende Bezeichnung eines ihm uner— 
reihbaren Gute. Das VBerbum was im Arabifchen: gefrieren, 
wrasoR Hagel, hier etwas dem Hagel Aehnliches. Da die Korallen 
und die Perlen dem Meere angehören, und unfer Vers fich jomit 
als Ausführung von DB. 14 darftellt, ‚jo wird man auch hier an 
etwad dem Deere Angehöriges denken müffen, wie 5. B. ben 
Bernftein, oder eine bejondere Art von Korallen oder Perlen. 
Die Güter des Meeres werden zu beiden Seiten von ven zahl: 
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reicheren der Erde umfchloffen. — „Sie werden nicht erwähnt,” ihr 
Werth fommt im Verhältniß zum Werth der Weisheit gar nich 
in Betracht. „Und das Ziehen der Weisheit iſt vor den Perlen, 
fie zieht ftärker an der Wagfchaale, d. H. legt man in bie zine 
Wagſchaale die foftbaren Perlen und in die andere die Weisheit, 
fo würde die Wagfchaale, worin ſich die Perlen befinden, fteigen, 
die Wagfchaale, worin ſich die Weisheit befände, finten. Der 
Sinn: die Weisheit ift herrlicher, koftbarer, unzugänglicher als bie 
Berlen. Andere nehmen Tor in der Bedeutung Beſitz; Dggegen aber 
ſpricht, daß das Wort nie in diefer Bedeutung, wohl aber Pf. 126, 
6 in der Bebeutung des Ziehens vorlommt. Noch Andere, am 
ihrer Spite Bareau, meinen, e8 werde auf die höchſt beſchwer— 
liche und gefahrvolle Berlenfijcherei angeſpielt, das Emporziehen 
der Weisheit übertrifft das Emporziehen der Perlen; es iſt ein 
ebleres, aber auch jchwierigeres Gejchäft. | 

V. 19. „Der Topas von Kuſchäa;“ an den Topas dachten 
bier fchon die meiften alten Ueberjeger, und Schultens u. 1. 
haben nachgewiefen, daß das griechifche Wort dem Semit. feinen 
Urſprung verdanfe, vgl. das Weitere bei Bareau: de immor- 
talitate p. 335, wo eine ausführliche und ſehr gelehrte Er- 
läuterung unferes ganzen Capitels gegeben wird. Kuſchäa umfaßt 
nicht allein Aethiopien, fondern auch ben ihm zunächſt liegenden 
Theil von Arabien. Hier letzteres, weil dieſer Edeljteim nicht in 
Aethiopien, fondern in Arabien gefunden wurde, vgl. Bochart 
Geogr. p. 211, Bareau p. 337. 

V. 20. Da aljo fein Gut der Erbe hinreicht, und den Befik 
der Weisheit zu verfchaffen, fo ift fie und ganz unzugänglic. 
Wie könnten wir fie finden, da wir den Weg nicht wiſſen, auf 
dem man zu ihr gelangt. Hiob wiederholt (zu Anfang der Triade, 
welche ven Schluß der Dekade bildet), was ſchon B. 12 dageweſen 
mit bejonderem Nachdrucke, da er in der vorhergehenden Aus 
führung die Frage als eine nicht zu beantwortende erwieſen hatte: 
die Weisheit alfo, woher fommt fie? 

V. 21. Da die Frage im Vorhergehenden den Sinn der Negation 
hatte, ebenjo wie in ®. 12, fo wird der Gedanke hier mit 7 weiter fort: 
geführt: nirgends ift der Ort der Weisheit, und fie ift verborgen. 
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so alles Lebenbige, find alle lebende Wefen, vie fich auf der Erbe 
aufhalten, alfo Mienfchen, Thiere. Der allgemeine Gedanke: die 
Weisheit ijt vor allen Creaturen verborgen, fie gehört nicht ins 
Bereih der ſublunariſchen Welt — wird im zweiten Gliede 
fpecialifivend ausgedrückt. Die Bögel des Himmels werben ge: 
nannt, weil fie von ihrem höheren Standpunkte einen weitern 
Ueberblid über die fublunarische Welt haben. Der Gedanle ift: 
nuspiam in hoc mundo. 

V. 22. 728, von an verderben, zu Grunde gehen, ber 
Alles verfchlingende Scheol. mn der Tod, hier das Todtenreich. 
„Mit unfern Ohren haben wir gehört ihr Gerücht,“ d. h. jo wie 
die Erbe und das Meer feine bejtimmte Kunde von der Weisheit 
geben können, jo erklärt auch das düſtere unterirdiſche Reich der 
Schatten, daß es zwar von dem Dafein der Weisheit eine Kunde 
vernommen, aber nicht zu jagen wiſſe, wo fie zu finden und wie 
zu ihr zu gelangen fei. Das snw heißt immer fama. Das 
Hörenjagen fteht der Autopfie und näheren Bekanntſchaft entgegen. 
&alov: summa dictorum est, nullibi in rebus sublunaribus 
veram hanc sapientiam inveniri; non in summo aere, non 
in medio spatio super terram, non in infimo loco sub terram. 
Wer fie erlangen will, der muß fich das: auf zu Gott, zu ihm 
hinzu, gejagt fein lafien. Die aruder aoyia, um die e6 ſich 
bier handelt, kann nur von dem gefunden werben, ver fich über 
die Natur zu ihrem Schöpfer emporjchwingt. 


V. 23—28. 


Aber Gott beſitzt dieſe allem Gefchaffenen verborgene und 
entzogene Weisheit; Zeuge ift deſſen die Weltichöpfung und Er- 
haltung, in der er fie entfaltet hat und entfaltet. Nur in Gott 
vermag der Menjch fie zu finden, dadurch daß er Gott fürchtet 
und jeinen Willen thut. Und wer fich dem entzieht, ver bleibt 
von ihrem Beſitze ausgejchlojfen, und entbehrt aljo des einzigen 
Präfervativs gegen das Verderben. Darum muß es den Böfen 
wohl jo ergehen, wie in C. 27 gejchilvert worden. — Der Abjchnitt 
beſteht aus zwei Zriaben. 
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V. 23. Gott weiß ihren Weg, und er fennt ihren Drt. 
V. 24. Denn er blidt zu den Enden der Erbe, unter dem 
ganzen Himmel fiehet er. V. 25. Zu machen dem Winde das 
Gewicht und dem Waſſer das Maf zu beftimmen. — V. 26. Da 
er machte dem Negen fein Geſetz und den Weg dem Blitzſtrahle: 
B. 27. Da fah er fie und verkündete fie, bereitete fie und 
erforichte fie auch. DB. 28. Und ſprach zu dem Menfchen: fiehe 
Furcht des Herrn das ift Weisheit, und Weichen vom Böſen ijt 
Einficht. 

B. 23. „Gott weiß ihren Weg und er kennt ihren Ort,“ 
Gott weiß, was alle Gejchöpfe nicht willen, zu ihr zu gelangen 
und fie aufzufinden, nicht damit er fie nach ver heidniſchen Lehre 
von dem Neide der Götter bloß für fich behalte, fondern bamit 
er fie nach dem Sate der Offenbarung: alles ift euer, freigebig 
auch ven Seinen mittbheile, nach dem Ausſpruche Prov. 2, 6: 
Der Herr gibt Weisheit und aus feinem Munde kommt Erfennt- 
niß und Einficht. Vgl. auch Jac. 1, 5: eu dE rız vuwv Asirrerau 
voplag altsiro apa ou dend — xal dodnossar aurp umb 
C. 3, 17, wo von der vwd» oopla die Rebe ift: die Weisheit 
bleibt nicht in ver Höhe, fondern fie fommt aus der Höhe zu ven 
Menſchen. Gott braucht die Weisheit nicht im der Ferne zu 
juchen, fondern er findet fie bei fich felbjt. Das „ihren Weg“ 
und „ihren Ort‘ erklärt ſich nach der richtigen Bemerkung von 
Pareau aus der Fortjegung des Bildes von einem fojtbaren 
Schaß, der an einem unzugänglichen, allen Menſchen verborgenen 
Drte niedergelegt ift. Abfichtlicd wird unter den Gottednamen 
gerade das ormon gewählt; die, als der allgemeinjte Name, jteht 
immer, wo ver allgemeine Gegenfag von Gott und Meufch, 
Himmel und Erde bezeichnet werden fol. Es ruht aljo hier ver 
Nachdruck darauf. 

V. 24. Der Beweis dafür, daß Gott die Weisheit kennt, 
aus feinen Werken, jeiner Anordnung des Weltalls, Weish. 11, 
21: navsa ulıpw xai agıdun al oradup dıerufag: wie 
könnte er ohne die Weisheit mit einem die ganze Welt über- 
ſchauenden Blid alle Verhältniſſe orbnen al8 Schöpfer und 
Erhalter? Der folgende Vers hängt mit dem unfrigen nah 
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zufammen. Nicht das bloße Schen wird als Beweis für bie 
göttliche Weisheit angeführt, fondern die Allwiffenheit in Ber: 
bindung mit oder im Dienfte der fchaffenden göttlichen Allmacht, 
welche individualifirend durch einige ihrer Aeußerungen bezeichnet 
wird, bei denen ver Sache nach das u. f. w. hinzuzudenken iſt. 
„Er blidt zu den Enden der Erde,“ er fiehet von einem Enbe ver 
Erde bis zum andern. „Unter dem ganzen Himmel“ nach mebreren 
conci® für: was unter dem ganzen Himmel ift. Wichtiger: 
unter dem ganzen Himmel ift fein Ort, wo er nicht fähe, vgl. die 
Schilderung der göttlichen Allgegenwart in C 23, 9. 

V. 25. Das mıwrb fan nicht heißen: da er machte, 
fondern nur: daß er made; das > beim Infin. dient zur Ber 
zeichnung des Zwedes und ber Abficht. Diefer Vers kann daher 
nicht mit vielen Auslegern als Vorderſatz zu V. 27 betrachtet 
werden, fonbern er ijt mit B 24 zu verbinden. „Dem Winde 
fein Gewicht machen,” ihn abwägen, genau feine Quantität be 
jtimmen. „Und er bejtimmte, eigentlich: er wog ab, für: daß er 
beftimme, nad der gewöhnlichen Einlenfung in das Gleiſe der 
verba finita. „Das Waffer im Maße. Gott orbnete vie Menge 
des Waffers auf Erden, die Gränze ziwifchen ihm und bem 
trodenen Yande fo genau, als ob er fie mit vem Maße abgemefjen. 
Das Pröterit. ift gewählt, nicht das Futurum, weil es fich hier 
um Berhältniffe handelt, die fehon von der Schöpfung an fort- 
dauern, obgleich vie Schöpfung ſich noch ftets in der Erhaltung 
erneuert; in V. 26. 27 tritt die Beziehung auf die. Schöpfung 
noch beftimmter hervor. Die eigentlich claffifche Stelle in Bezug 
auf die Entfaltung der Weisheit in der Weltihöpfung iſt Prov. 8, 
22—31. Diefer tritt die umfrige ergänzend zur Seite. Hier 
ift zumächft nicht von der erften Schöpfung die Rede, fondern von 
dem, was Gott beftändig thut. Doch geht dieß fortwährende 
Thun auf die erfte Schöpfung zurüd, und B. 26. 27 wendet 
fih in ummittelbarem Einklange mit den Proverbien direct zu 
biefer. 

V 26. Gott hat feine Weisheit in der Schöpfung der Welt 
entfaltet, die ganz nach ihren Gejegen eingerichtet ift, nach dem: 
du haft fie alle in Weisheit georbnet, in Pſ. 104, 24. „Da er 
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machte dem Regen ein Geſetz,“ ba er feſtſetzte, wann Regenwetter 
und wann Dürre eintreten jolite und überhaupt bie Entjtehung 
und Wirfungsweie des Regens bejtimmte. mr ber Blik. mr 
die Stimmen, vorzugsweife vom Donner gebraudt; „ver Blik 
der Donnerjchläge”: der Blig, der von Domnerjchlägen begleitet 
wird. Dem Wetterjtrahl einen Weg machen, ihm eine Bahn 
bereiten, j. v. a. überhaupt feine Verhältniſſe orbnen, die Geſetze 
feftftellen, denen er unterworfen ift. 

V. 27. 8, bei der Weltihöpfung. m er jchaute fie, er 
hatte fie vor Augen; fie die den Creaturen verborgen ift, war 
dem Schöpfer offenbar, der fich ihrer bei der Anorbnnung der 
Geſetze des Weltalls bediente. „Und er verkündete fie,“ er behielt 
fie nicht für fich, fondern gab fie in ven Wundern der Schöpfung 
fund. Dieſe Kundgebung ift aber eine ſolche, die, wenn fic 
fruchtbar fein joll, eines Organes zu ihrer Vernehmung bedarj, 
wie Baulus im Römerbrief C. 1, 20 fagt: ca yap dopara aurov 
Arıd KTIOEWG K00uoV TOIg nomuacı voOVuEva xadogäzur. 
Dbjectiv enthält die Schöpfung die Offenbarung der göttlichen 
Weisheit, und daß dieß der Fall ijt, erfordert nothwendig, daß in 
der Schöpfung ein Ebenbild Gottes vorhanden ift, dem dieſe Offen: 
barung bejtimmt war. Aber zur fubjectiven Wahrnehmung ver in 
ber Schöpfung entfalteten Weisheit Gottes gehört ein geöffnetes 
Auge, und dieß befigen nur diejenigen, vie durch die Gottesfurdt 
innig mit Gott verbunden, die göttlichen Geſchlechtes geworben 
find, vgl. V. 28. son kann nur heißen: er bereitete fie. Der 
Annahme mehrerer, daß es hier jtehe für ab Jar, auf etwas 
achten, steht jchon die Conſtr. mit dem Accuſativ entgegen. 
Unnöthig ift e8 au, mit Bareau und Ewald zu lejen nam, 
nicht bloß gegen die Handfchriften, fondern auch gegen alle alten 
Ueberjegungen. Die Weisheit wird als ein Erzeugniß Gottes dar- 
gejtellt, bier in anderem Sinne als Prov. 8, 22—32, wo von 
der vorweltlichen Erzeugung der göttlichen Weisheit die Rebe ült. 
Dort kommt die Weisheit in Betracht als ein ewiger Bejtandtheil 
des göttlichen Weſens, hier infofern, als fie in den Werfen ver 
Schöpfung entfaltet wurde. Dort wird von der Weisheit an 
fich gehandelt, hier von den Aeußerungen. Jene Weisheit ift gleic- 
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jam ter Stoff, aus dem dieſe bereitet wurde. Das Erforſchen 
ift die nothiwendige Folge des Bereitens. Hat Gott die Weisheit 
aus fich producirt, jo muß fie ihm auch vollfommen Kar, es fann 
ihm ihr Wefen nicht zweifelhaft und geheimnißvoll fein, er muß 
in ihren Werfen überall Zwed und Ordnung erbliden. Das: er 
bereitete fie, entfpricht dem: er verkündete fie. pr: fehrt zurüd 
zu mn“. Die Ordnung ift eine umgekehrte. 

D. 28. Da die Weisheit ausjchließlich göttliches Eigenthum 
ift, fo kann der Menfch ihrer nur dadurch theilhaft werben, daß 
er fih durch das Medium der Gottesfurcht mit Gott vereinigt, 
und die pofitive Bedingung der Gottesfurcht hat die negative 
des Weichen vom Böjen zu ihrer Grundlage. Denn nur alfo 
fann fich der Menſch wahrhaft in Gott verſenken, daß er ber 
Sünde, welche Feindſchaft wider Gott ift, eine Scheidewand 
zwifchen Himmel und Erde, abftirbt. Es gibt nur eine Weisheit, 
die Weisheit von Oben, und diefe wird nur von demjenigen 
gewonnen, welcher der Aufforderung sursum corda Folge leitet. 
Wer dieß nicht thut, bleibt in der Thorheit, und unterliegt den 
im vorigen Capitel gefchilverten Folgen berjelben. Parallel ift 
Prov. 1, 7: die Gottesfurcht ift der Anfang der Weisheit, Prov. 
9, 10. Was hier als die Bafis der Weisheit bezeichnet wird, 
ift genau daffelbe, was in dem Prologe in C. 1, 1 an Hiob gerühmt 
worden. Iſt die Bafis der Weisheit und ſomit dieſe felbjt bei 
ihm vorhanden, bat er fich aljo nicht durch jeine eigne Thorheit 
ins Unglüd geftürzt, fondern ift dieß vielmehr als eine beſondere 
Schidung Gottes zu betrachten, jo dürfen wir erwarten, daß es 
zu feiner Zeit dem Heile Pla machen wird. Vorher aber muß 
die Wolfe befeitigt werben, welche feine Gottesfurcht verdunkelt, 
der Mangel an tieferer Erfenntniß der Sünde. — Die Gottes: 
furcht ift übrigens nicht bloß die Bedingung, fie ift zugleich auch 
die Subjtanz der Weisheit. Wer gottesfürchtig ift, ift eben damit 
auch weile. Mag er auch in vieler Beziehung bornirt fein, in 
der Hauptfache ijt er im Beſitze tiefer und gründlicher Einfichten, 
und dadurch gegen das Verderben geſichert. 
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C. 29. 30. 31. 


Diefe Eapitel find gewifjermaßen als eine neue Rede zu 
betrachten, worauf durch die neue Einleitung hingedeutet wird. 
Hiob hatte durch die vorige Rede, durch das lebhafte Befenntnif, 
daß fein Leiden nur Ausnahme von der Regel, daß Gottesfurdt, 
als die nothwendige Grundlage der Weisheit, das einzige Präjer- 
vativ gegen bas Verderben fei, das Problem in feine wirklichen 
Gränzen eingejchloffen. Daß es aber nichts deſtoweniger nod 
bejtebe, daß eine fernere Entwidlung neh unumgänglich noth- 
wendig war, das läßt ihn ver Verfaffer in diefer Rede zu Tage 
legen. Sie enthält in lebendiger ausführlicher Schilderung eine 
Gegenüberftellung feiner vorigen Nechtfchaffenheit und feines ſchuld⸗ 
lojen Wandels, und feines gegenwärtigen jchweren und unver: 
dienten Leidens, gehoben durch die Verleihung mit feinem 
früheren Glüde. — Durch diefe neue vollftändige Darlegung des 
Problems muß das Intereffe auf die nachfolgende Löſung aufs 
Höchfte gejpannt werden. Durch die ruhige Haltung unterſcheidet 
fih diefe Darlegung des Problems wejentlih von den früheren. 
Die ftürmifche Leidenjchaft, welche früher durch die Reden ber 
dreunde hervorgerufen worden, fchweigt bier. Hiobs Blick iſt 
nicht mehr auf fie, ſondern eimig und allein auf die Sade 
gerichtet. Die Stelle des Trotzes, des aufgeregten Murrent 
wider Gott, des Pochens auf fein Recht, des Herausfordernd hat 
jtille Wehmuth eingenommen, und überall zeigt fich, daß Hiob jegt 
in der Stimmung ift, die Löſung, welche cr felbjt nicht finden 
kann, wenn fie ihm dargeboten wird, freudig anzunehmen; überall 
drängt fich die Ahnung auf, daß wir jet an der Schwelle der 
Löſung ſtehen müfjen. 


C. 29, 2—11. 

Hiob ſchildert, in einer Dekade, die durch die fünf getheilt wird, 
mit wehmüthiger Sehufucht fein früheres Glück. AS der Kern 
deſſelben erſcheint natürlich die Gnade Gottes; aber diefe Gnade 
war feine nadte, fondern fie äußerte fich in ihren Gaben, der 
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ſchützenden Macht Fräftiger Jugend, von ber er umgeben war, 
der Wohlhabenheit und der allgemeinen Achtung, bei welcher 
legtern Hiob am längjten verweilt, weil er das Gegentheil ver: 
jelben in ver Behandlung, die ihm von den Freunden widerfährt, 
gerade jett jchmerzlich erfahren muß, und weil grade fie den beiten 
Gegenbeweis lieferte gegen die ſchweren Anjchuldigungen, welche 
die Freunde gegen ihn erhoben. — Bon der gänzlichen Refignation 
auf alles Irpifche, die nach Ewald das Ziel fein joll, zu dem 
Hiob durch feine Leiden geführt wurde, zeigt fich auch bier noch 
gar feine Spur, obgleich wir doch ſchon bei der Schlußrede jtehen. 
Noch hat Hiob gar feinen Anjag, ein Stoifer zu werden. Noch 
ijt ihm der Gedanke an einen Gott, der Alles nimmt, Nichts 
gibt, ein unerträglicher. 

DB. 1. Und Hiob fuhr fort anzubeben fein Gleichniß und 
ſprach: V. 2. D wär ich doch wie in ven Monden der Borzeit, 
in den Jagen, da Gott mich behütete. V. 3. Da er glänzte mit 
feiner Leuchte über meinem Haupte, in feinem Lichte ich ging ins 
Dunkel. V. 4 Die ih war in den Tagen meines Herbſtes, 
bei Gottes Bertraulichfeit über meinem Zelte. 3.5. Da nod 
der Allmächtige bei mir war, ringe um mich meine Suaben. 
B. 6. Da fich meine Schritte badeten in Rahm, und der harte 
Fels mir ward zu Bächen Dels. — B. 7. Wenn ich herausging 
zum Thore durch die Stadt, auf dem Markte aufichlug meinen 
Sig: V. 8. So ſahen mich Knaben und verbargen ſich, und 
Greiſe ftanden auf, blieben ftehen. V. 9. Fürſten hemmten die 
Rede; und legten die Hand auf den Mund. DB. 10. Mit ihrer 
Stimme verbargen fih Edle und ihre Zunge Hebte am Gaumen. 
B. 11. : Denn das Ohr hörte und pries mich glüdlich, und das 
Auge jah und gab mir Zeugnif. 

B.2. mann, wer wirb mich geben, für: wer wird machen, 
daß ich jei, vgl. zu E. 9, 18. Daß man nicht erklären darf: wer 
wird mir geben, tritt befonders in V. 4 deutlich hervor. „Wie 
die Monden der Borzeit, die Bulg.: juxta menses pristinos, 
concid gejagt für: möchte doch mein Zujtand wieder ein jolcher 
fein, wie der in den Monden der Vorzeit. Ebenfo tjt auch das 
a9 nicht zu erklären: wie in ven Tagen, jondern: wie bie Tage. 
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Der stat. constr. erklärt ſich daraus, daß ber ganze folgende 
Satz als Nomen behandelt wird, „wie die Tage: Gott behütete 
mich, für: wie die Tage meiner Gottbehütung. Das Fut. be 
zeichnet die oft wiederholte, fortgehende Handlung. 

B. 3. Tea, Infin. in Kal von Sorr leuchten, nach ber 
gangbaren Annahme mit pleonaftiichem Suffir, das gramm. fich 
auf > bezieht. Man muß aber vielmehr annehmen, daß das 
Suffir fih auf den Herrn bezieht — der Herr jelbit das Licht, 
wie 3. B. in Pſ. 27, 1 — und dazu > die nähere Bejtunmung 
gibt: da er glänzte feiner Leuchte nach, wo dann Conftructionen 
analog find, wie die, ich rufe meiner Stimme nad, vgl. das >17 
in ®. 10. Dafür fpricht, daß für einen Pleonasmus des Suff. 
fih aus dem Hebräifchen feine Beifpiele beibringen laſſen, jo 
häufig diejelben auch in der jchleppenden ſyriſchen Sprache jind 
Die gewöhnliche Infinitivform der verba med. gem. ift 25; vor 
Suffiren verwandelt fich das Cholem in Kibbuz, allein nicht jelten 
fommt auch die Form SO vor, deren Patach fich vor dem Suffir 
zuweilen in Chireck verwandelt. Das Licht ift das Licht der gött- 
lichen Gnade, und da dieſe Leuchte von oben herab jcdheint, je 
erflärt fich das: über meinem Haupte, auch ohne daß man eine 
Beziehung auf die an der Zeltvede hängende Zeltlampe annimmt. 
„Bei feinem Lichte ging ich ins Dunkel.” Ten Uccufativ nad 
ben Verbis der Bewegung; d. 5. in dem SHimmelslichte jeiner 
Gnade wanderte ich getroft in das Erbendunfel hinein. Das 
Dunkel Bezeichnung der Leiden des Lebens, die durch Gottes 
Gnade von Hiob abgewendet wurden. 

DB. 4 Zu ergänzen: wer wird geben, daß ich fei, „wie ich 
gewejen bin in den Tagen meines Herbjtes.‘ Unter dem Herbite 
verjteht Hiob diejenige Zeit feines Lebens, zu der er gejegnet war 
mit reichen Gütern, einer zahlreichen und blühenden Familie, mit 
Ehre, Gewalt u. j. w., wie im Herbjte die Landjchaft mit Früchten. 
Dem Herbjte ging der Sommer voran, wo er im Schweiße jeines 
Angefichtes gearbeitet hatte, um umter dem Segen ſeines Gottes 
diefe Güter zu erwerben. 10 vertrauter Umgang. „In ber 
Bertraulichkeit Gottes über meiner Hütte“: Gott, der durch feine 
Gnade bei Hiob wohnte, dargeftellt, als fich vom Himmel über 
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feine Hütte berablaffend und von dort freundlich mit ihm ver- 
fehrend, ungefähr jo, wie fich in der Wüfte das Symbol Gottes 
auf das Zelt Mofis herabließ und von dort aus mit ihm ver- 
kehrte. Daß >> nicht im bedeuten kann, verfteht fich von felbft, 
vgl. das oma or, V. 3. 

V. 5. arms, jo werben in C. 1, 19 die Kinder Hiobs bezeichnet. 
Aber auch die Knechte heißen jo in C. 1, 15. 17. Hier wird beides 
umfaßt: der in veiferen Jahren ſtehende Hiob, umgeben von einer 
ihügenden wehrfräftigen Jugend — die Söhne als ſchützende Macht 
gegen die Feinde in Bj. 127, 4. 5. Der himmlische Schug im erſten 
Sliede, der irdijche im zweiten. In V. 8 bilden die ormy> den 
Gegenſatz gegen die Greife. Die ganze ſchützende Diauer der Jugend, 
von der Hiob umgeben war, ijt zerftört. Schon im Prologe werden 
wahrjcheinlich die Söhne und die Knechte deßhalb durch dafjelbe Wort 
bezeichnet, weil fie zufammen die ſchützende Macht bildeten. 

BD. 6. Hyperboliſch wird im erften Gliede der Ueberfluß an 
Milch als ein fo großer bezeichnet, daß ſich Hiob damit feine 
Füße wuſch oder wachen konnte. Dieß deutet hin auf Ströme 
von Milch, in Anjpielung auf das: „ein Yand fließend von Honig 
und Milch“ des Geſetzes. Analog ijt das: feinen Efel an einen 
Weinſtock binden zur Bezeichnung der großen Fülle der Weinreben 
in 1 Mof. 49, 11. rn ſich wajchen, baden, mit 2 der Flüffig- 
feit, grabe auch die Milch Hohel. õ, 12. 7757, nur bier, kann nach 
ver Form faum den Fuß bedeuten, jondern nur den Schritt. 
Syn=msan. pI8,, Part. Ba. von px, eigentlich: gegoffen, dann: 
hart, fejt, vgl. E. 41, 15. 16. Nach andern ijt das pm" tert. 
fut. von pre —=pxr", was hier nicht wie gewöhnlich gießen, ſondern 
gegojjen werden bebeuten fol. Gegoſſen werden ſoll dann fo 
viel fein als: fich auflöfen. Allein bei diefer Erklärung kommen zu 
viele Unregelmäßigfeiten zufanmen. „Und der harte Felſen war 
bei mir Bäche von Del, verwandelte fich für mich darin. Der 
Sim: felbft das an und für fich Unergiebigfte mußte durch die 
Gnade Gottes reihen Genuß gewähren, zu vgl. 5 Moſ. 32, 13: 
„Er bat ihn faugen lafjen Honig von dem Felſen und Del von 
dem Kiesgeftein,“ worauf bejtimmt angejpielt wird. 


D. 7. Der Nachſatz im folgenden Verſe. Das Verbum 
Hengftenberg, Hiob. II. 13 
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ner als Verbum der Bewegung mit dem Accuſativ verbunden: 
„wenn ich das Thor herausging“, es zum Ziele meines Heraus— 
gehens machte; vor dem Thore befand fich befanntlih der Markt 
platz, wo die Volfsverfammlungen gehalten, und die Rechtsſachen 
gefchlichtet wurden. np ">> durch die Stadt, eigentlich: über 
oder auf der Stadt, zu welcher ja auch die Straße gehört. Ver 
dem zweiten Hemiftich zu ergänzen ox. Die Conftruction ijt alje, 
als ob für naea fände na) ox. — 2m, fonjt gemwöhnlid 
die Straße, bier ver Marftplag, vgl. Neh. 8, 1. 3 und einige 
andere Stellen. Die Verbindung beider Bedeutungen erklärt ſich 
daraus, daß das Wort urfprünglich freier Pla heißt, von an“ 
weit fein. „Wenn ich mir auf dem Marktplat bereitete einen 
Sitz,“ wenn ich mir dort nah Sitte der VBornehmen einen Sejiel 
binftellen lieg. — Mit dem Texte umverträglich ijt die Annahme 
von Ewald, Hiob werde hier gefchildert als ein reicher jelb 
ftändiger Bewohner des platten Yandes, ber aber einen thätigen 
Antheil nahm an den Angelegenheiten der nächſten Stabt und in 
der Volksverſammlung feinen beftimmten Sit hatte. Hiob mußt: 
in der Stadt wohnen, wie ja auch Abraham, obgleich reicher 
Hervenbefiger, in der Stadt wohnte, denn wenn er zum 
Markte gehen will, geht er über die Stadt hin zum Thor 
heraus. 

V. 8. „So fahen mich Iünglinge und verbargen fich,“ für: 
fobald die Jüngern in der Volksverfammlung mich bemerkten, je 
wichen fie ſcheu zurüd, traten in den Hintergrund und wagten 
aus Ehrfurcht vor mir nicht ein Wort vorzubringen. „U 
Greiſe,“ für: ja ſelbſt die Greife, „ſtanden auf und blieben jteben,‘ 
erhoben fich nicht bloß, um mich zu begrüßen, ſondern wagten & 
auch, nachdem ich mich fchon nievergelaffen, aus jcheuer Chr: 
erbietung faum fich wieder zu fegen. 

B.9. 2XxS mit 2: halten in oder an, anhalten, zurückhalten. 
Die Hand auf ven Mund Legen, Geftus der Beſchämung und 
bewundernden Schweigens. — Die Berfaffung wird als eine 
ariftofratifche gejchilvert: die Angelegenheiten des Volks werben in 
Volksverſammlungen abgemacht, in denen die Aoligen, die a7® 
und die o7°35, die Stimme führen. Dieſe, font gewohnt, Geſetze 
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zu geben und Rath zu ertheilen, ſchweigen ehrfurchtsvoll, fobald 
Hiob auftritt und fügen fich feinen Anordnungen. 

D. 10. * der Stimme nad. Selbſt die Vornehmen 
machten fih mit ihrer Stimme aus dem Staube, fehwiegen mit 
jcheuer Ehrfurcht, wenn ich zu reden begann; „ihre Zunge Hebte 
am Gaumen,” vox faucibus haesit. 

B.11. Der Grund der fcheuen Ehrfurcht, mit ber Hiob in 
der Bollsverfammlung empfangen wurde. Wer ihn hörte umb 
ſah, konnte fich des mächtigen Eindruds feiner Perfönlichkeit nicht 
erwehren. „Denn Ohr hörte e8 und pries mich glüdlich,” für: 
jeder, der das mir einwohnende Göttliche erkannte, indem er mich 
reden hörte, pries mich glücklich deswegen; „und Auge jah und 
gab Zeugniß,“ jeder der mich in meiner imponirenben Perfönlich- 
feit jah, befannte, daß an Weisheit und Tugend Niemand mir 
gleich jei, vgl. das uapzvgeiv zıvı Luc, 4, 22. 


V. 12—18. 


Dieſes Anfehen beruhte nicht auf einer leeren Meinung ober 
auf äußeren Borzügen, fondern auf foliverem Grunde, ber 
Gerechtigkeit, mit der ich mich der Bebrängten und Hülflofen 
annahm und fie gegen die DBeeinträchtigungen der Mächtigen 
ſchützte. Und weil mein Glück auf einem ſolchen Grunde berubte, 
fo glaubte ich, daß es nimmer mich verlaffen werde. — Eine 
Siebenzahl, getheilt durch bie drei und vier. 

B. 12. Denn ich errettete den Elenden, welcher ſchrie, und 
die Waife, ver fein Helfer. B. 13. Der Segen des Umkoumen⸗ 
den fam auf mich), und das Herz der Wittwe macht ich jubeln. 
B. 14. Gerechtigkeit zog ich an, und fie beffeivete mich, wie 
Deantel und Kopfbund mein Net. — 3.15. Auge war ich dem 
Blinden und Fuß dem Hinkenden. DB. 16. Vater war ich ben 
Dürftigen, und den Streit bed Unbelannten erforjchte ich. 
B. 17. Und ich zerbrach die Fangzähne des Frevlers und entriß 
jeinen Zähnen die Beute. V. 18. Und ich fpracdh: mit meinem 
Nefte werd ich fterben und gleich dem Sande die Tage mehren. 

B.12. Dem »ıwn entſpricht das “Aryabı, und das 1 tft bie 
weitere Berbindung ftatt der engern durch „wx. Die Fut. 

13* 
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mweifen darauf Hin, daß es Hiobs beftändiger Brauch war Ie 
zu handeln. 

3.13, Der Umlommende, berjenige, welcher ungeredt 
angeflagt fich in Gefahr Leibes und Lebens befindet. Es iſt m 
Zufammenhange überall die Rede von dem Schute, welchen Hieb 
der Ohnmacht gegen die mächtige Bosheit gewährt, welde fid 
Einfluß auf die Rechtsübung zu verfchaffen gewußt hat oder fudt. 

V. 14. Das Bild des Bekleidens zeigt die innige er 
bindung und Befreundung Hiobs mit der Gerechtigkeit an. Cr 
hülfte fich ganz darin ein. Das: „und fie beffeivete mich“ (mei 
etwa: und fie war in mich geffeivet), iſt nur verftärfende Wieder: 
bolung. — Die fpecielle Erwähnung des den ganzen Leib bedeckender 
und bis zu ben Füßen hinabreichenden Mantels und des Kopf: 
bundes zeigt an, daß Hiob gleichfam von Kopf bis zu Fuße In 
Recht gehüllt, daß feine Nechtsübung Feine intermittirende, ſonder 
eine alfjeitige war. Das Recht kommt hier nur infofern in 
Betracht, als es in Hiob lebendig geworben. Es ift der Suk 
nach das Mechtsbewußtfein, das Rechtsgefühl und die aus ıkm 
hervorgehende Nechtsübung. Man kann im zweiten Gliede ent 
weber das verb. subst. ergänzen, oder auch aus dem erften bat: 
es bekleidete mich. 

V. 15. Weil Hiob in dem ganzen Abfchnitt nur von der 
ftrengen Gerechtigkeit redet, die er in feinen öffentlichen Verhält— 
nifjen bewiejen habe, nicht von feiner Milpthätigfeit, und zwar 
ganz natürlich, da derſelbe die Auctorität, deren er fich in der 
Bollsverfammlung erfreute, auf ihren Grund zurüdführt, — ſo 
kann das: „Auge und Fuß war ich“ u. f. w., nur darauf bezogen 
werden, daß er fich der hülflos den Bedrückungen Mächtiger Aut 
gefegten vor Gericht annahm, oder ihnen zum Gerichte verbal 
Zu vergleichen ift 4 Mof. 10, 31, wo Mofes zu Hobab ſpricht: 
Du biſt und or». 

V. 16. „Ein Vater war ich den Dürftigen,“ ich führte ihre 
Sache mit vemfelben Eifer, als ob fie meine Kinder wären. Im 
zweiten Hemiftich wird das non als ein von 2 abhängiges 
Nomen behandelt: „ver Streit des ich kannte nicht,” alſo: bie 
NRechtsfache deſſen, den ich nicht fannte, „unterfuchte ich.“ Der 
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Sinn: wenn Jemand fih in Gefahr befand, verurtheilt zu werben, 
jo gab ich mir aus reiner Gerechtigfeitsliebe, auch ohne ihn zu 
fennen, die Mühe, feine Sache zu unterjuchen, und wenn ich fie 
gerecht befand, jo trat ih vor Gericht als fein Anwalt auf und 
verhalf ihm zu feinem echte. Ein nachvrüdliches NB. für alle 
öffentlichen Perſonen in Iſrael! 

B. 17. nyonn die Hauer, die Fangzähne; die räuberifchen 
Richter mit wilden Thieren verglichen, welche mit den Zähnen 
ihre Beute an fich reißen. Vielleicht bier ein Gegenfat gegen 
C. 22, 9, wo Eliphas Hiob bejchuldigt hatte, daß er die Arme 
der Waijen zerbrochen habe. 

V. 18. „Und alfo fprach ich“: unde dixi. Meine Gerechtig- 
feit, wie fie mir die allgemeine Achtung verjchafft Hatte, fo liek 
fie mich auch ein glüdliches Alter und langes Leben hoffen. „Ich 
werde bei meinem Mejte jterben,” vd. b. umgeben von meinen 
Kindern, meinem Wohlftande und meiner Ehre. Jetzt war für 
Hiob das Neft zerftört. Man darf bei dem Nefte nicht bloß an 
die Kinder denken. Es bezeichnet alles das, was Hiob nad) dem 
Prolog und nach der vorhergehenden Schilderung in der Zeit 
feines Glückes beſaß, wie das Neft das ganze Eigenthum des 
Vogels befaßt. „Und wie Sand werde ich viel machen die Tage,“ 
hyperboliſche Bezeichnung des langen Lebens. Gar keine Berüd- 
fichtigung würbe die auf nichts gegründete Auslegung der Rabbiner, 
daß >ın an diefer Stelle ven Bogel Phönix bedeute, verbienen, 
wenn nit Ewald nah Herders Vorgange fie zu der feinigen 
gemacht hätte, und Hirzel, Yufti, Schlottmann und De— 
litzſch ihm gefolgt wären. Mit Necht hat Hahn bemerkt, vie 
Erklärung verdanfe überall ihre Entftehung nur der freundlichen 
Abficht, das Nejt mit einem Vogel zu verjehen. Dagegen fpricht, 
daß von einer Beziehung auf die Fabel von dem Phönirx fich 
nirgends im A. T. die geringite Spur findet, während >rı> in 
der Bedeutung: wie Sand, ale Bezeichnung der Vielheit, im 
A. T. auf Grund von 1 Mof, 22, 17 nicht weniger als neunmal 
vorfommt und auch in unferm Buche E. 6, 3. Im Parallelisınus 
ift die Erflärung ganz pafjend. Auch bei den Maffiichen Schrift: 
stellen fommt das Bild nicht felten vor, vgl. z. B. das numeroque 
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carentis arenae des Horaz, Ob. 1. 1, 28, 1. Auf die Ber 
heißungen an bie Patriarchen wird auch fonjt in diefer Rede Hiobe 
mehrfach angejpielt, vgl. zu®B. 6, 20. 22. Bon feiner Bedeutung it 
der Einwand Ewalds, das Zahllofe des Sandes fünne wohl auf 
die Menge von Gejchöpfen, aber nie auf Tage übertragen werben. 
Warum nicht? In 1 Kön. 5, 9 wird fogar die Weisheit Salomot 
mit der Menge des Sandes am Meere verglichen, und eine voll 
fommene Analogie bietet Ovid Metam. 14, 136: Ego pulveris 
hausti — ostendens cumulum, quot haberet corpora pulvis, 
— tot mihi natales contingere vana rogavi. Schlottmann 
wenbet ein, es werbe hier nicht wie fonft Hinzugefügt: welcher 
am Rande des Meeres. Aber diefe Bergleihung würde bier zu 
ſtark gewefen fein. Mit dem Sande überhaupt iu feiner Biel- 
förnigkeit, nicht mit allem Sande am Meere vergleicht Hiob bie 
Menge feiner gehofften Tage. — Hiob hoffte nach dem erjten 
Gliede, daß er feine Güter bis zu feinem Tode behalten, nah 
dem zweiten liebe, daß der Tod erft jehr ſpät erfolgen werde. 


V. 19—25. 

Ebenfalls eine Heptabe, getheilt durch die zwei des göttlichen 
Segen® und bie fünf der ehrfurchtsvollen Achtung. — Wie hätte 
ich auch diefe frohen Hoffnungen nicht nähren follen, da ich ſah, 
wie der göttliche Segen alle meine Entwürfe begleitete, wie meine 
Ehre und Macht immer im Zunehmen begriffen waren, wie Ale 
meinen Rath wie ein unabänderliches Geſetz befolgten und mir 
bie größte Verehrung bewiefen. 

V. 19. Meine Wurzel war geöffnet gegen das Wafjer, und 
Thau übernachtete in meinem Gezweige. V. 20. Meine Ehre 
war neu bei mir, und mein Bogen verjüngte fich im meiner 
Hand. — B.21. Auf mich hörten und harrten fie und fchwiegen 
auf meinen Rath. B.22. Nach meinem Worte redeten fie nid! 
weiter, und über fie träufelte meine Rebe. V. 23. Und fie 
harrten auf mich wie auf Negen und fperrten den Mund auf 
nach dem Spätregen. DB. 24. Lachte ich ihnen zu, fo trauten 
fie nit und trübten nicht das Licht meines Angeſichtes 
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V. 25. Erwählt ih ihren Weg, fo faß ich als Haupt und 
wohnte wie ein König in der Schaar, wie einer der Traurige 
tröjtet. 

D. 19. Hiob vergleicht fih in feinem Glüde mit einem 
freudig wachjenden Daume, deſſen Wurzeln vom Regen oder vom 
Bade, an dem er fteht, vgl. Pi. 1, Jer. 17, deſſen Zweige vom 
Thau getränft werben. „Meine Wurzel war geöffnet zum Waffer,“ 
jo daß das Wafjer zu ihr gelangen fonnte, freien Zugang zu ihr 
hatte. „Der Thau übernachtete in meinen Zweigen, für: zur 
Nachtzeit fiel Thau auf meine Zweige. 

V. 20. „Meine Ehre war neu bei mir,“ — vn ift 
Adject. — für: mein Anſehen ſank nicht, fondern e8 blieb immer 
jung und friſch. Die Ehre bezeichnet hier den geſammten ehren- 
vollen Zuftand, zu dem aud das Vermögen gehörte. nor in Hiph. 
jich verjüngen, vgl. E. 14,7, dann Jeſ. 40, 31; 41, 1, wo > 
Accuſativ der näheren Bejtimmung ift, an Kraft. Der Bogen 
als Mittel der Vertheidigung gegen die feindlichen Mächte, vgl. 
1 Moſ. 49, 24: „Sein Bogen bleibt in bejtändiger Kraft.” — 
Daß man V. 19. 20 nicht mit vielen Auslegern noch) als ab- 
hängig von dem "an in V. 18 betrachten darf, zeigt der Zus 
jammenhang mit dem Folgenden. 

B. 21. Hiob kehrt Hier zurüd zu derjenigen Partie des 
früheren Glüdes, die ihm die werthefte war, der allgemeinen 
Anerkennung, deren er fich erfreute. ar Prät. in Biel von Imv 
harren, warten; in dem > ein dagesch euphon. „Sie harrten 
auf mich,“ erwarteten ehrfurchtsvoll, daß es mir gefallen würde 
zu reden. 37077 But. in Kal — nad) der Form 25, in der das im 
zweiten Stammbuchjtaben jtehen jollende dag. forte durch ein d. f. 
im eriten Stammbuchjtaben erjetst wird, jo daß Die Berba »> eine 
itarfe Hinneigung zu den 72 enthalten — von 2727 verjtummen. 
„Ste verjtummten auf meinen Rath,” ihn in ehrerbietigem Still- 
jchweigen aufnehmend. 

B. 22. „Nach meinem Worte wiederholten fie nicht,“ zu 
ergänzen: 275 zu reden, d. h. fie erfannten, daß, was ich geredet, 
das Befte fei, und Niemand wagte es, mit neuen VBorjchlägen hervor 
zu treten. Bulg.: verbis meis addere nihil audebant. — 
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„Und über ihnen träufelte meine Rede,’ d. h. meine Rede war 
ihnen fo angenehm und Tieblich, wie zur Zeit der Sonnenhige dem 
Menfchen oder ven Pflanzen und Saaten der Regen. In 5 Mei 
32, 2 wird das Bild ausgeführt, vgl. hier V. 23. 

V. 23. „Wie der Regen,” die Vergleichung bloß angeveatet, 
seil.: erwartet wird. Die von Mehreren verjuchte Beſchreönkung 
des allgemeinen "cn auf den Frühregen wird durch den Paralle- 
lismus nicht erfordert. Das tert. comp. ift die Sehnſucht und das 
Berlangen. — wıpbn der Regen, welcher im März und April 
fällt, wenn die Saat zu reifen bezinnt. „Sie fperrten auf ihren 
Mund nach dem Spätregen,” ver geijtige Spätregen ift Hiobs 
Rede; das Aufiperren des Mundes erklärt fih aus dem zu 
Grunde liegenden Bilde; der Durftige fperrt ven Mund auf, um 
die berabfallenden Regentropfen aufzufangen. 

B. 24. „So trauten fie nicht,“ d. h. wenn ich mich einmal 
ihnen freundlich bewies und mit ihnen in fcherzhaften Tone redete, 
jo ließen fie fich dadurch nicht, was nach dem: familiaritas parit 
contemtum fo nahe liegt, verleiten, über die Schranfen hinaus: 
zugehen und die mir gebührende Ehrfurcht zu verlegen. „Das 
Licht des Gefichtes, die Heiterkeit, bei der das Auge jtrahlt, dieſe 
„machten jie nicht fallen; zwangen mich nicht durch ihre zu große 
Sreiheit, eine ernjte Miene anzunehmen, und fie dadurch in ihre 
Schranken zurüdzumeifen. allen machen — aufhören machen oder 
zunichte machen, Eſth. 6, 10: mache nicht fallen ein Wort von 
alle dem, das ich geredet. Ganz anders wird der Vers von 
Ewald erklärt: „Ich lachte ihnen zu, wenn fie verzweifelten, 
und meines Blides Licht fie trübten nie.” Heiteren Sinnes habe 
er ftet8 den Verzweifelten entgegengelacht, nie von ihrem Unmuthe 
gebeugt und zu ähnlicher Verzweiflung fortgerifien. Allein diefer 
Gedanfe, namentlih das zweite Glied, paßt nicht in den Zu: 
ſammenhang, der e8 nur mit der fcheuen Ehrerbietung zu thun 
hat, weldhe Hiob genof. Dann jpricht gegen dieſe Erklärung ver 
Gegenjag in €. 30, 1. Das Jan a5 kann auch nicht heißen: 
nicht ficher fein, verzweifeln. 

B. 25. „Ihr Weg,” der Weg auf dem fie fich befanden, 
ber Ort ihres Verkehrs, ihre Gefellichaft; wenn ich einmal ihre 
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Geſellſchaft befuchte, mich dazu herabließ, es zu thun, fo ſaß ich, 
oder jo erhielt ich meinen Pla angewiejen an der Spike, vn" 
Nomin.: als das Haupt; Vulg.: primus eorum. „Wie ein 
König in der Schaar,” man ehrte mich alfo, daß ich eher einem 
König ähnlih war, umgeben von der Schaar feiner Kriegsleute 
und Diener, als einem PBrivatmanne. Vor dem letten Gliede zu 
ergänzen: ich wohnte — „wie einer, der Traurige tröftet.‘ Alle 
freuten fich ebenfo fehr über meine Anmwejenheit und Rede, wie 
jih die Traurigen freuen über die Rede des Tröjtere. 


C. 30, 1—8. 

Doc wie ijt e8 num fo gar anders mit mir geworben, wie jehr 
babe ich mich in meinen Hoffnungen betrpgen! Statt daß früher 
Fürften und Edle, vornehme Greiſe und Yünglinge mich ehrten, 
muß ich mich jegt von den niedrigften, ſchmutzigſten, verächtlichiten 
Menſchen verhöhnen lajjen. — Dem Sonſt des vorigen Capitels 
fängt Hiob hier an das Jetzt entgegenzuftellen, dem hellen 
Sonnenſchein früherer Tage das nächtliche Dunfel der Gegenwart. 
Er beginnt gerade mit dem Punkte, den er in der Schilderung 
bes Sonft ganz befonders hervorgehoben Hatte, der Ehre und 
Würde. Die Schilderung der Gegenwart bewegt ſich bier in 
Gegenſätzen gegen die der Vergangenheit. Den Greifen ftehen 
hier die Jungen entgegen; den Fürjten und Edlen der elenvejte, 
ſchmutzigſte Pobel. Vergebens hat Ewald verjucht, ven Abjchnitt 
hiftorifch zu deuten, auf beftimmte, gejchichtliche Verhältniffe zu 
beziehen. Er denkt an die Choriter, ein vor den Edomitern das 
Gebirge Seir bewohnendes Volt, die unter den Edomitern eine 
Stellung eingenommen haben follen, ähnlich der ver Parias in 
DOftindien, wogegen fohon das entjcheidet, daß ſchon im Pentateuch die 
Choriter als völlig vernichtet erfcheinen. Es find vielmehr ordinäre 
Taugenichtfe und Buſchklepper, welche hier vorkommen, wie jchon 
in 6. 24, 5. Ewalds Beziehung jener Stelle auf unfchuldig 
Yeidende wird auch durch unfern Abſchnitt entjchieden zurückgewieſen. — 
Die Grundlage zu unferer Schilderung bildet Pf. 35, 15, wo ber 
Sänger Hagt: „es verfammeln fich wider mich Elende (eigentlich 
Geſchlagene, vgl. V. 8), die ich nicht Fenne, reißen und jchweigen 
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nicht.” Es gibt übrigens noch jett in Paläftina folche Proletarier- 
geichlechter, wie fie hier gefchildert werben. Von den Ghawarineh 
in dem mittleren Iorbangebiete fagt Ritter Th. 15, ©. 277: 
„Eli Smith, der einzige genauere Beobachter dieſer ben 
indifchen Parias analog in Syrien ftehenden, heruntergefommenen, 
zerftreuten, ärmlichen, überall verwünfchten, felbjt phyſiſch durch 
flimatifche Einwirkungen der Sumpflandichaften geſchwächten und 
gebrüdten Race, fagt: „fie ftehen bei ihren nicht minder rohen 
Nachbarn im üblen Geruch der Zauberei und des ehrlofen Yebens- 
wandels.” Bon den Bewohnern von Riha jagt derjelbe ©. 526: 
„Sie erfcheinen als eine unreine Mifchlingsrace, verachtet, träge, 
zur Arbeit zu ſchwach, lafterhaft in ihrer Lebensweiſe, ein fluch- 
beladenes Volk.“ Diefe Schilderungen ftimmen auffallend mit ver 
unfrigen überein. 

V. 1. Und jest lachen über mich, die geringer als ich find 
an Tagen, deren Väter ich verachtete, fie beizugefellen den Hunden 
meiner Heerde. V. 2. Auch ihrer Hände Kraft wozu mir? 
geſchwunden war ihnen die Nüftigfeit. B. 3. Im Hunger und 
in Mangel unfruchtbar, fie benagend das dürre Yand, geftern Abend 
noch in Dede und Verödung. V. 4. Die Salziges pflüden am 
Gefträuch, und Ginfterwurzel ihre Speife. B.5. Aus der Mitte 
werben fie getrieben, man fchreit hinter ihnen gleih Dieben. 
2.6. In fchaurigen Thälern müfjen fie wohnen, in Staublöchern 
und Felfen. V. 7. Zwiſchen Gefträuchen Freifchen fie, unter Dem 
Dornftrauch thun fie fich zufammen. B. 8. Söhne des Thoren, 
auch Söhne des Namenlofen, fortgefchlagen aus dem Lande. 

B. 1. „Kleinere vor mir an Tagen,“ jüngere als ich; dieß 
um jo empfindlicher, weil nach dem Gefege Gottes dem Alter 
Ehrfurcht erwiefen werben joll; vgl. 3 Mof. 19, 32. Im dem 
folgenden Gliede jchildert er die Verächtlichkeit ihrer Väter, um 
fie dadurch als verächtlich darzuftellen, indem ihre Nichtswürbigfeit 
eine angeerbte und ſomit tieffigende ij. ©» mw beigejellen. 
Das zweite Glied fann nun auf doppelte Weife verjtanden werben, 
entweder: ich verachtete ihre Väter fo jehr, daß ich ihnen nicht einmal 
den verächtlichiten Dienft, die Aufficht über meine Hunde anver- 
trauen mochte; oder: weit entfernt, jie meiner Gejellichaft zu 
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würdigen, hielt ich fie nicht einmal werth, Genoſſen meiner Hunde 
in Bewachung meiner Heerden zu fein, als liederliche Herumtreiber 
und Taugenichtje, denen man nichts anvertrauen konnte — ein Hund 
ıjt zuverläffiger als fie. Yestere Erklärung ift vorzuziehen. Denn 
das Beigejellen führt auf Gleichjtellung, nicht auf Aufficht. 

DB. 2. Nicht nur wegen ihrer unzuverläffigen Nichtswürdig- 
feit find fie mir unbrauchbar zu jeder Arbeit, fondern auch wegen 
ihrer ausgehungerten Schwäche. „Die Kraft ihrer Hände warum 
mir,‘ d. 5. warum hätte ich fie wohl fuchen, wozu hätte ich fie 
gebrauchen fönnen ? >> Nüftigfeit wie C. 5,26. „Da über ihnen die 
Kraft geſchwunden war,” jo viel ald: da ihre Kraft geſchwunden 
war, nämlich durch Hunger und Kummer und Liederlichfeit. Die 
Eigenſchaften ruhen auf ihren Träger. 

B.3. „Durch Hunger und Mangel unfruchtbar,“ ver Hunger 
hat fie ausgedörrt und ihnen alle Yebensfraft entzogen. Der 
Sing. nbs erffärt ſich aus der Perfonificirung der ganzen Rotte 
oder noch beifer daraus, daß 5% hier fo viel ift als in dem 
Zuftande eines ſolchen, vgl. C. 15, 34. pur im Syrifchen und 
Arabifhen benagen. Im diefer Bedeutung fommt das Verbum in 
diefem Gapitel noch einmal vor, V. 17, daher man nicht mit 
mehreren Auslegern die ebenfall® in den verwandten Dialecten 
jich finvende Bedeutung fliehen annehmen darf. „Sie, die die 
Wüfte benagen,” d.h. wie ein hungriger Hund gierig einen Knochen 
benagt, fo fuchen fie ihr elendes Yeben zu friften durch die 
ärmliche Nahrung, vie ihnen die Wüfte darbietet. „Ein gejtern 
Abend ver Wüfte und Verwüſtung,“ vgl. Sinn ein geftern, C. 8, 
I — vn iſt immer Mov., gejtern Abend, vorige Nacht. 
Gejtern Abend Bezeichnung der nächſten Bergangenheit, wie 
morgen der nächſten Zukunft; aljo ver Sinn: dieſem Elende find 
fie nicht etwa jett jchon längft entronnen und befinden jich im 
Glücke, fondern noch geftern Abend trieben fie fich in Hunger und 
Kummer, ſelbſt eine Wüfte, in der öden Wüſte herum und 
fommen eben jegt daher, um mich zu verhöhnen. — Ewald bezieht 
die Worte auf die Wüſte: fie die fchon lange Dede und Ber- 
wüftung. Allein 2, das dürre Land, kann nicht anders als von 
jeher Wüfte gewejen fein, jo daß der Zufag ein müßiger wäre, 
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und das geftern Abend kann nicht Bezeichnung der entfernten 
Bergangenheit fein, ſondern nur ber nächjten. Die Häufung der 
beiden an fich gleichbeveutenden Wörter bezeichnet den gänzlichen 
Ruin, vgl. Ez. 6, 14. 

B. 4. mom nehmen die meiften Ausleger in der Bebeutung 
halimus, Melde, welches ein Strauch mit falzigen Blättern jei, 
der den Armen zur Nahrung dient; allein dann dürfte nicht 
mo 5» Hinzugefügt fein. Daher im Allgemeinen: Galziges, 
was fich befindet auf dem Gefträuche, d. h. die ſalzigen Blätter 
und jungen Zweige ber Sträuche. Diefe falzigen Gewächje find 
die liebfte Speife der Kameele, wurden aber auch aus Noth von 
den Armen gegeffen. — „Des Ginfters Wurzel ift ihre Speije.“ 
Der Ginfter, genista, wächſt häufig in den Wüften von Aegypten 
und Arabien. Die Wurzel, aus der fich diefe Hungerleiver eine 
Art von Brot bereiten, ift jehr bitter. 

8.5. Sie find fo verächtlich, daß fein Haus, Feine Gejell- 
ſchaft, Feine Stadt fie dulden will. » im Hebräifchen Rüden, 
bier wie im Arabifchen und Aramäifchen: die Mitte, alfo: 
e medio pelluntur. „Man erhebt ein Gefchrei über fie,“ ober 
hinter ihnen, „wie Hinter einem Diebe,” wo fie ſich nur bliden 
laffen, werden fie wegen ihrer Webelthaten mit Schimpf und 
Schande fortgetrieben; >32, eigentlich wie ber Dieb scil.: ber 
Gegenſtand des Geſchreis ift. 

B. 6. Weil man fie nirgends dulden will, jo müffen fie fich 
in Wildniffe und Einöden zurüdziehen. >w> zu wohnen, habi- 
tandum illis est. Der Imfin. mit > Tann auch allein geſetzt 
werben in ber Bedeutung: zu thun — es muß gethan werben. 
yır, Part. Pa. von par erjchreden, das Schredlice, Furcht— 
bare, in welcher Bedeutung das Partic. Niph. des Verbi Pf. 89, 
3 vorkommt. „Das Schredliche der Thäler find die fchaurigen 
Löcher und Höhlen in den Seitenwänden der fie durchfließenden 
Waldbäche. Bor or zu ergänzen 2. doed nur hier und er. 4, 
29, ein Aramäifches Wort. 

DB. 7. pr» Onomatop. von dem Schreien der Eſel, vgl. 
8.6, 5. Sie fchreien over Freifchen wie Ejel, nämlich vor Elend und 
Hunger. nzo kommt Jeſ. 14, 1 und 1 Sam. 26, 19 in ber 
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Debeutung verfammeln vor: „fie thun fich zufammen unter einem 
Dornbuſch;“ ohne feſtes Haus und Dach halten fie wie Thiere 
unter dem erften beften Bufch ihre Affembleen. Andere: fie find 
gelagert, prostrati sunt, von red in der Bebeutung ausgießen, 
in ber das Pi. Hab. 2, 15 vorfommt — vgl. dorord bie aus— 
gegoffenen Waller, die Fluthen C. 14, 19 — eigentlich: fie find 
hingegoſſen. 

V. 8. Nicht: ſie ſind Söhne der Thoren und Söhne der 
Namenloſen, ſondern „ſie ſind Thoren und Namenloſe.“ Der 
Thor, der Namenloſe iſt eine ideelle Perſon, eine Abſtraction, 
und das: Söhne bezeichnet das Verhältniß des Individuums zu 
dem Gattungsbegriff. In Pf. 79, 11 find die Söhne des Sterbenden 
die Sterbenven felbft, ebenfo in Pſ. 72, 4 die Söhne des Dürf— 
tigen die Dürftigen. ow 53 heißt eigentlich Nichtname, das ſteht 
dann dichterifch für: der Namenlofe. da fteht nicht felten einfach 
mebrend. 855 Niph. von n>>=H>> percussit; ſchlagen von 
oder aus etwas, mit Schlägen aus etwas vertreiben. Wo fie fich 
bliden laffen, werben fie fortgeprügelt. In Bf. 35, 15 find o'>> 
Sejchlagene, mit Schlägen behandelte, infimae sortis homines. 
yanı jn, Mehrere: von der Erde, fie find gleichfam won ber 
ganzen Erde ausgeftoßen. Das ganze menfchliche Gejchlecht will 
fie nicht unter fich dulden. Man kann aber auch erklären: aus 
dem Lande, und das liegt näher. Das Land bildet den Gegenfat 
gegen die MWüfte, in der fie nach dem Borigen fich aufhalten 
müffen. 


V. 9—14. 


Diefe elenden Menfchen — fo weit ift e8 mit mir gelommen — 
juchen ſich an mir für die Verachtung, die ich ihnen früher bewiejen, 
dadurch zu rächen, daß fie, indem fie ſich auf die von Gott über 
mich verhängten Yeiven ftügen, mich als den Abſchaum der Menſch— 
heit verhöhnen und fich Alles gegen mich erlauben. 

V. 9. Und jett bin ich ihr Lied geworden und werb ihrer 
Worte Gegenftand. B.10. Sie verabfcheuen mich, entfernen fich 
von mir und halten von meinem Angefichte ven Speichel nicht 
zurüd. DB. 11. Denn er löſt fein Seil und mißhandelt mich, 


206 C. 29-31. Die Schlufrede Hiobe. 


und den Zügel lafjen fie gegen mein Angeficht fich ſchießen. 
V. 12. Zur Rechten erhebt fi die Brut, machen meine Füße 
gleiten und bahnen wider mich die Wege ihres Unglüdes. B. 13. 
Sie zerjtören meinen Pfad, nügen meinem Unglüd, fie, denen Fein 
Helfer. V. 14. Wie durch breite Breſche fommen fie, unter bem 
Schutt wälzen fie fich heran. 

B.9. „Jetzt bin ich geworden ihr Lied;“ fie fingen auf mich 
ichimpfliche Lieder, „und ich bin ihnen zum Worte,“ ich bin ver 
beftändige Gegenftand ihrer kränkenden Reden. Siehe da ben 
Tugendprediger, fagen fie, der uns wegen unferer niedrigen Lebens 
art verachtete. Gott hat ihu durch die Yeiden gezeichnet und ihm 
die Heuchlermasfe abgenommen. — Worüber Hiob hier Hagt, Das 
erfuhr Israel im Elende von feinen Nachbarvölfern, und. es fragt 
fih, ob nicht vielleicht in diefer ganzen Schilderung die nationale 
Beziehung des Buches leife angedeutet wird. Namentlich im 
Süden und im Djten war Israel von ſolchem Gefindel umgeben. 
Man vergleiche z. B. nur Obadj. V. 12—14. In 1 Kön. 9, 7 
beißt es: „Und Israel wird zum Gleichniß und zum Sprüchwort 
unter allen Bölfern.‘ 

V. 10. Das erjte Hemiftih: es ijt fo weit mit mir ge- 
fommen, daß diefe Elenden ſich fürdten, durch meine Nähe ſich 
zu verunreinigen, glaubend, daß der auf mir ruhende göttliche 
Fluch fich ihnen mittheilen Fönne. „Sie halten von meinem An: 
gefichte nicht zurück den Speichel,” gewöhnlich: fie jpeien mir ohne 
Scheu ind Angefiht. Man kann aber auch erklären, fie jchenen 
jich nicht, in meiner Gegenwart auszufpeien, zur Bezeugung ihres 
Abſcheus und ihrer Verachtung, und dieß iſt nach der Meinung 
Mehrerer vorzuziehen, da das Speien ins Angeficht zu weit gebe, 
vgl. jedoch Ief. 50, 6, wo auch das Speien ins Angeficht vor: 
fommt, und den folgenden Vers, wo Hiob Hagt, daß er von ihnen: 
mißhandelt werde. Das Speien ind Angefiht Tann aber füglid 
al8 dichterifche Bezeichnung ſchimpflicher Behandlung genommen 
werben. 

B. 11. „Denn er löjet fein Seil, Subject ift die ideale 
Perjon, die Perjonification jener ganzen Bande. mn? der Strid, 
nicht der Zügel. Für “an lieft das Kri an), dann zu überjegen: 
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er löft mein Seil, d. i. das Seil, womit ich fie gebunden bielt, 
entzieht fich der Gewalt oder der Auctorität, die ich über ihn 
behauptete. Nach der Zerteslesart bezieht fich das Suffir auf 
jene verächtlichen Menfchen: ihr Seil, das Seil, womit fie früher 
von mir gebunden gehalten worden. Der Sinn tft alſo bei beiden 
Yesarten ganz bderjelbe und das Kri eine unnöthige Conjectur. 
Gegen Gott als Subject des erſten Gliedes fpricht der deutlich 
in die Augen fallende Barallelismus, und dann auch das Unpafjende 
des Sinnes. Das Yöfen des Strides kann nur die Auffündigung 
des Gehorfams, nicht die Auflöfung der Kraft bezeichnen, vgl. 
Pi. 2, 3. Bon der Sehne des Bogens fommt das An nur ein- 
mal vor, in Pj. 11, 2, wo im Zufammenhange von dem Bogen 
vie Rede if. Die Bedeutung Strid bleibt auch dort. Ganz 
paſſend fteht das Fut. mit 7 convers. Erft entziehen fie fich der 
Gewalt und Autorität, dem Reſpect, Dann fchreiten fie gar zu 
Mißhandlungen fort. som nicht in conspectu meo, fondern a facie 
mea: fie werfen den Zügel weg — n5w wegwerfen C. 39, 3 — ſich 
entfernend von meinem Angefichte, fie überlaffen fich zügelloſem 
Muthwilfen, ohne fich ferner um mein Angefiht, um mich, ver 
ih ihnen früher Furcht einjagte, zu kümmern. Den Zügel, wie 
den Strid hatte ihnen Hiob angethan. Nach beiden Gliedern 
waren fie früher Hiob8 Untergebene. Der Zaum ald Symbol 
der Herrſchaft auch 2 Sam. 8, 1. 

V. 12. rn“o, nach dem Arabijchen eigentlich eine Brut von 
jungen Vögeln, dann eine Brut verächtlicher Menfchen. ALS 
Collect. mit dem Plur. conftruirt. Diefe erheben ſich, nämlich 
um mich zu verjpotten und zu quälen, und zwar über meiner 
Rechten, dextram meam occupantes. 72» hier, wie >> zeigt, 
nicht die rechte Hand, fondern die rechte Seite, vgl. Pf. 109, 6, 
die freilich wegen ber rechten Hand in Betracht fommt. Die 
Rechte wird genannt als Sit der Kraft. Wer die Rechte Jemandes 
in feiner Gewalt bat, macht ihn wehrlos. Zuerft nehmen fie 
Hiobs Rechte in Beſchlag, dann werfen fie ihn zu Boden, enplich 
treten fie auf ihm herum. m>w eigentlich entſenden, fie entjenden 
meine Füße — fie werfen mich darnieder, und dann „bahnen fie 
über mic die Wege ihres Verderbens.“ Das Bild von einem 
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Kampfe entnommen, bei dem ver Gegner erjt wehrlos gemadt, 
dann zu Boden geworfen, endlich mit Füßen getreten wirt. 
„Ihres Verderbeng," des Verderbens, das fie mir anthun, |. v. a.: 
fie führen die Straße ihres Verderbens über mich ber. 

2.13. on=yr> €. 19, 10, zerftören, Vertaufchung des y 
mit ©. „Sie haben zeritört meinen Weg,“ d. h. fie haben meinen 
Lebenspfad aljo zerftört, daß ich nur mit der größten Mühe und 
Beſchwerde auf demfelben fortgehen fann. =, vgl. C. 6, 2, Unglüd. 
„Sie nügen meinem Unglüd.“ Zu Grunde liegt eine Perſoni— 
fication des Unglüds. Dieſes wünſcht, Hiob ganz unter feine 
Botmäßigfeit zu bringen, und jene verächtlichen Menjchen Leiften 
ihm dabei treulih Hülfe Die Redensart: „fie, denen Fein 
Helfer,“ bedeutet nach dem Arabifchen verächtliche Menſchen, denen 
Niemand beiftehen, Niemand Schu gewähren mag; je jehwäder 
und elender ver Gegner ift, deſto jchmerzlicher die Niederlage. 
Das: fie nügen meinem Unglüd, fteht übrigens in ber engiten 
Beziehung zu dem: fie, denen Fein Helfer ift; jelbjt hülflos hefjen 
jie zu meinem Unglüd. 

V. 14. Wie ein feindliches Heer, nachdem eine große Breſche 
zeichoffen worden, in die Statt einbringt, aljo dringen dieſe 
Menfchen auf mich ein, der ich durch meine übrigen Leiden fon 
ganz fraftlos und elend geworben bin. Dan kann nur überjegen: 
wie eine breite Brefche, vgl. yo in dieſer Bedeutung C. 16, 14, nicht: 
wie durch eine breite Brejche. Das: wie eine Breſche, ijt aber 
concifer Ausprud für: wie e8 fich bei einer Brefche verhält. „Si 
wälzen fich unter dem Schutte heran,” mnw, eigentlich Part. fem. 
von XD, das Zerftörte, ver Schutthaufe, vgl. Jeſ. 6, 11. Der 
Schutt ift gleihfam die Schugwehr, unter deren Bedeckung fe 
ihren Angriff thun. Daraus erklärt fih das nrın. Die breit 
Breſche, den Schutt kann man fich entweder von jenen Elenden 
jelbft hervorgebracht denfen, oder als Product der vorhergehenden 
Leiden Hiobs, durch welche er ihren Angriffen zugänglich geworben, 
indem feine Kraft und Ehre durch fie zerftört war. Das legtert 
iſt wohl vorzuziehen; nicht: fie machen eine breite Breſche un 
dringen durch diefelbe ein; fondern: fie dringen eim durch bie 
gemachte weite Breſche. Dann ſchließt fich der folgende Abſchnitt 
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jebr gut an, in dem Hiob vie Yeiden und Schredniffe fchilvert, 
welche Die Bajis der Erfolge und Angriffe jener Elenden bildeten. 
Ebenſo correjpondirt auch der vorige Bers: fie helfen meinem 
Unglüd. Der breiten Brejhe, dem Schutte entſprechen Hiobs 
Unglüdsfälle, wodurch er den Angriffen dieſer Elenven bloßgejtellt 
war. Alle jeine os>>, die Söhne und die Knechte, waren er- 
ihlagen. Iu Anwendung für Israel: die Nachbarvölter, die zu 
ſchwach waren, auf eigne Hand ihre Bosheit an Israel auszu— 
lajjen, benugten ſtets die Gelegenheiten, wo Israel durch mächtigere 
Feinde zu Boden geworfen war. — och ift zu bemerfen, daß 
Ewald B. I1—14 nit meyr auf jene verächtlicden Gegner 
Hiobs, jondern auf die ganze Schaar von Gott gejandter Yeiden 
beziehen will, von der B. 15 jf. die Neve ijt. Dagegen jpricht 
aber eine ganze Anzahl von Gründen. So der 11. Vers, den 
Emwald auf höchſt gewaltiame Weije erklären muß, dann rn» 
Brut, in V. 12, was für jene verächtlichen Gegner ſehr fignificant 
it, auf die Leiden überhaupt aber nicht paßt; bejonders das: 
meinem Unglück belfen jie, denen fein Helfer ift, V. 13; mit dem 
m “m 85, wofür ſchon Schultens vie Parallele aus der 
Hamaſa Beigebracht hat: „wir jehen euch unedel, arın, ohne Helfer 
unter den übrigen Menſchen,“ weiß man nach diejer Erklärung 
nichts anzufangen, während bei der Beziehung auf das Gefinpel 
der Sinn höchſt pajjend ijt. Scheint der Schmerz Hiobs über 
die Anfeindungen jolcher elenden Menſchen übertrieben zu jein, fo 
bevenfe man, daß im ihnen das Ganze feines Zujtandes zur Er» 
iheimmg fam; daß, was an fich betrachtet, unbedeutend tft, als 
Symptom jehr wichtig fein fann. Der Schmerz kann unter 
Umſtänden durch die geringjte Stleinigfeit am beftigiten erregt werben. 


8 1 —24, 

Eine Dekade, getheilt durch die fünf, — Die Grundlage der 
ihimpflichen und jehmerzlichen Mißhandlungen, die ich von Diefen 
unwürdigen Menjchen erdulden muß, bildet das jchwere Unglück, 
das mich getroffen. Mein Flehen um Erlöfung wird von Gott 
nicht erhört, der ſich als meiner Leiden Urheber und als mein 
Feind erweiſt. Dabei habe ich noch die troftlofe Gewißheit, daß 
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ich nach diefem Leben auf feine Vergeltung hoffen darf, inbem ver 
Scheol, der alle Menſchen verjchlingt, auch mich aufnehmen wird. — 
Befonders gegen das Ende dieſes Abjchnittes wird Hiobs Stim- 
mung wieder etwas gereizt. Der Gedanke an die furchtbare 
Gewalt feines Unglüds droht ihn zu übermwältigen und aus ber 
Faſſung zu bringen. Doc bald wird diejelbe wiedergemwonnen. 
V. 15. Gewandt wurden über mich Schreden, fie verfolgen 
gleih dem Winde meine Edle, und gleich einer Wolfe ſchwand 
mein Heil. V. 16. Und jett ergießt fich über mich meine Seele, 
mich ergreifen die Tage des Elendes. V. 17. Nachts gräbt es 
aus meine Gebeine von mir, und die mich nagen, jchlafen nicht. 
V. 18. Mein Schmerz in der Fülle der Kraft verwandelt fid 
in mein Gewand, gleich der Deffnung meines Rockes umſchließt 
er mid. V. 19. Er hat mich geworfen in den Roth, und id 
achte mich gleich dem Staube und der Aſche. — V. 20. Ich 
jchreie zu dir und du erhörejt mich nicht, jtehe da und du weideſt 
dih an mir. 3.21. Du wurdeſt mir gewandelt in einen grau: 
jamen Feind, mit der Stärke deiner Hand befehdeſt vu mid. 
V. 22. Du hebſt mich auf den Wind und läffeft mich fahren 
darauf und macheft zerfließen meine Einfiht. B. 23. Denn id 
weiß, daß zum Tode du mich zurüdführen wirft und zum Ver— 
jammlungshaufe für alles Yebendige. V. 24. Ya nicht zur Trümmer 
ftredt er aus die Hand, wenn bei feinem Unglüd die Seelen fchreien. 
V. 15. „Es ift gewendet worden über mi Schreden.” 
Die ſcheinbare Anomalie des Genus und Numerus erklärt fi 
daher, daß der Redende an das beftimmte Subject noch nicht 
denft. Dann jteht das VBerbum in der 3. Mascul. als in ver 
nächſten Perjonenform. aren zu beziehen auf mım%2, der Plural 
als Abjtr. betrachtet und daher mit dem fem. sing. conjtruirt. 
273 heißt nicht Adel, vornehmer Stand, fondern kommt nur als 
‚sem. des Adject. 3775 vor. 2772 edel, alfo: „meine edele;“ dieß 
bezieht jih dann auf die Seele als auf den eveljten Theil des 
Menſchen. Es ift in der Poeſie der Hebräer und bei ven Arabern 
jehr gewöhnlich, ftatt des Nomen ein Epitheton zu fegen; auf 
eine ähnliche Weiſe jteht als Bezeichnung der Seele Tr, bie 
einfame, Pi. 22, 21. Ganz entjprechend aber iſt das 772>, meine 
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Ehre, als Bezeichnung der Seele mehrfach in den Pſalmen und 
ſchon in 1 Moſ. 49, 6. „Wie der Wind,“ d. h. wie der Sturm 
die dürren Blätter und die Stoppeln nor ſich hertreibt. „Und 
wie eine Wolte iſt vorübergezogen mein Glück.“ Die Araber 
vergleichen große, unerfüllte Hoffnungen mit einer Wolfe, vie 
reichen Segen verfjpricht, aber bald vom Winde weggetrieben wird, 
vgl. auch Prov. 25, 14. Die beiden Bilder hängen zujammen. 
Derjelbe Wind des Unglüds reißt Hiob felbft mit fich hinweg 
wie Spreu und iveibt fein Heil fort, wie eine Wolfe, 

B.16. Meine Yeiden find jo groß, daß ich ganz in Schmerz 
aufgelöft und ihm Hingegeben bin. „Und jett ergießet fich bei 
mir meine Seele,” die Seele oder das Herz ergießt fich oder 
zerfliegt bei demjenigen, der durch Kummer und Schmerz gleichjam 
aufgelöft wird, vgl. Pſ. 22, 15. >> fommt in der Bedeutung bei 
immer mar in gewifjem Zujammenhange vor, in Redensarten, die 
ih auf Das Herz, die Seele, das Gemüth beziehen. Dieje That- 
jache zeigt, daß man die Grundbedeutung der Präpofition nicht außer 
Augen lafjen darf. >> heißt in folchen Stellen, vgl. 3.2. Pi. 42, 
5. 7, bei mir, mit Hinwetfung darauf, daß die Seele die Ehre, 
der beifere Theil. >r bezeichnet die Seele als das Herrichende 
im DMenjchen. Bergleiche das: meine Edle, im vorigen Verſe. „Es 
ergreifen mich die Tage des Elendes,“ tenent me totum. Gie 
bemächtigen fich meiner, wie eines befiegten Gegners und machen 
mich zu ihrem Sklaven. Nah dem Parallelismus und nach dem 
Fut. ift Das Ergreifen auf die Gewalt zu beziehen, welche die 
Yeiden innerlich auf Hiob ausüben, jo daß er nicht ferner über 
ihnen fteht, jondern ganz in das Gefühl derjelben verjchlungen iſt. 
Die Auflöfung und Lebernommenbeit dient aber, obgleich beides 
zunächjt einen inneren Zuſtand bezeichnet, indirect zur Bezeichnung der 
Größe und Schwere der Yeiden und fommt hier infofern in Betracht. 

V. 17. Selbjt in ver Nacht, die mir Erquickung geben jollte, 
wüthet meine Krankheit. 73 ausgraben, die Augen 4 Moſ. 16, 
14; Nicht. 16, 21. Das Subj. ift nad Mehreren >>>, ein 
Mascul.: vie Nacht gräbt aus meine Gebeine. Nach einer bei 
ven arabijchen Dichtern häufig vorkommenden poetijchen Figur 
wird der Nacht oder dem Tage dasjenige als Handlung zuge: 

14 ® 
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ſchrieben, was ſich in der Nacht oder am Tage zuträgt. Einfacher 
aber nimmt man >> als Subject, womit der vorige Vers ſchloß, 
und 55 als Adverbium. Andere nehmen Gott als Subj., aber 
für die erjtere Erflärung fpricht die Perfonififation des Schmerzes 
im zweiten Gliede. ">> von mir, bei der Elephantiaſis werden 
die Knochen angefrefien, fo daß fich endlich ganze Glieder vom 
Körper ablöfen. pur „und meine Nagenden,” db. i. meine 
Schmerzen, „Ichlafen nicht,” find jo eifrig erpicht, mich aufzu: 
reiben, daß fie fih und mir feinen Augenblid Ruhe gewähren. 

V. 18. As Subject ift aus p=r in dem vorigen Verfe zu 
nehmen: mein Schmerz, oder auch aus dem erjten Gliede das » 
Das wor in Hithp.: fich verkleiden, umfleiden, fo unläugbar in 
1 Sant. 28, 8, eigentlich: fich fuchen laſſen; alfo: „mein Schmer; 
in der Größe der Kraft,“ d. h. vermöge derjelben, „kleidet ſich 
um in mein Gewand,“ d. bh. mein Schmerz hat mich jo ganz und 
gar eingenommen, daß er mir gleichfam zum Gewande dient. 
Das Befleivetfein mit dem Schmerze bezeichnet den höchſten Grat 
veffelben, Hiob ift ganz davon umjfchloffen, darin eingehüllt. 
Ebenſo jagt man im Arabifyen: den Kummer, Hunger, Schläge 
anziehen. Andere nehmen wı2> als Subject: mein Kleid, vd. b. 
. mein Schidfal verwandelt fih. Dagegen aber, daß Kleid nicht 
geradezu für Schickſal ftehen fann, daß das r> a2 dam 
unpaffend fteht, und daß das zweite Glied den Schmerz notb 
wendig als Subject erfordert. — „Er, der Schmerz nämlich, 
umgibt mich wie die Defimung meines Gewandes;“ die Gewänder 
der Ortentalen überall verfchloffen, außer oben und ımten; oben 
ichliegen fie fih eng an ven Hals an und dieß enge Anjchließen 
ıjt das tert. compar. 

B. 19, Als Subjeet it Gott zu ergänzen, der im folgenden 
Verſe angeredet wird. Unſer Vers ift die Vorftufe für die 
Anrede. In den Reden Hiobs wird mehrfach von Gott jo geredet, 
ohne ausprüdliche Nennung, vgl. E. 3, 20. um Hipb. von == 
werfen. „Gott bat mich in den Yehm oder Koth geworfen,“ ver 
Koth Bild des Unglüds und der Echande, vgl. außer C. 9, 30. 31 
Pf. 40, 3; der. 38, 22. „Ich achte mich gleich dem Staub und 
der Aſche,“ ich achte mich felbft nicht mehr, wie ven Staub, ven 
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man zertritt, und die Ajche, die man ausfehrt. Da Staub und 
Alche jo gewöhnlich Bild ver Nieprigfeit find, jo darf man nicht 
mit Schlottmann eine Hindeutung auf das jchmusgige ſchwarze 
Ausjehen der Haut des Ausjügigen finden. Die Berba bes 
Sleihens oder des ſich Gleichſtellens werden dichteriſch mit > 
verbunden, jo daß der Begriff der Aehnlichkeit eigentlich voppelt 
ausgedrüdt wird. Das Hithp. von Swr fommt jonjt nicht ver. 
Die Ausleger nehmen e8 hier meiſt als dem Niph. gleichbeveutenv. 
Dian kann aber bei der Bedeutung ſich gleihachten bleiben. 

DB. 20. „Ich ſtehe,“ nämlich zu dir betend. Diefe Er- 
gänzung iſt aus dem erjten Gliede zu entnehmen „Doch du 
jieheft auf mich,” bit jo weit entfernt mir zu helfen, daß du auf 
mich, als ein dir angenehmes Schaufpiel herabfiehjt und beine 
Augen an meinen Qualen weideſt. Die VBerba des Sehens be- 
zeichnen mit 2 conjtruirt: etwas mit Vergnügen jehen. 

DB. 21. Du bezeigejt dich gegen mich nicht wie früher als 
einen liebenden Bater, jondern als einen graufamen Feind. 

B. 22. Das erjte Hemijtich: „vu hebſt mich auf den Wind 
uzıd läſſeſt mich vahinfahren auf ihm: du gibjt mich dem Sturme 
meiner Leiden Preis. 77 >N gehört nach den Accenten zu unwn 
umd kann mit dem Folgenden auch deshalb nicht verbunden werben, 
weil >8 29% nicht heißen fann: auf etwas reiten; „ou erhebeit 
mich zum Wind,” jo daß ich eine Beute des Windes werde, und 
„macheſt mich veiten,“ auf ihm nämlich. ssan: das Bild von 
durch Feuerhige zerfließendem Wachs entnommen. Yon, wofür 
die Randlesart nur die gewöhnliche Form win hat, fteht immer 
und ohne Ausnahme in ver Bedeutung Einjicht, Klugheit, die 
bier um fo weniger verlaffen werden darf, da das Wort (Gejeniuß: 
poeticum, et Proverb. et libro Jobi fere peculiare) aud in 
unjerem Buche mehrfach in derjelben vorfommt. Es fteht hier 
im Accuſativ, demjenigen, welcher zur näheren Beſtimmung der 
Sphäre der Handlung dient. „Zerfließen die Einſicht,“ fteht 
ebenjo wie: frank jein die Füße, groß jein den Thron, für: dem 
Throne nah u. j. w. Jemand zerfließen machen an Ginficht, 
jo viel als: ihn in rathloje Verlegenheit jtürzen, durch die Größe 
des Leidens jeine ganze geijtige ZIhätigfeit lähmen, ber jede An- 
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regung durch Hoffnung glüdlichen Erfolges fehlt. Großes und 
mannigfaches Unglück macht den Menſchen oft ganz verwirrt, jo 
daß er nicht aus noch ein weiß, vgl. Jeſ. 19, 11 ff. 

B. 23. Das > begründet die im vorigen Verſe behauptete 
Auflöfung der ganzen geiftigen Thätigkeit Hiobs und dient zum 
Belege für die Nichtigfeit der dort gegebenen Erklärung. Wer 
das “> hier dur ja — die beliebte Aushülfe — erklären muß, 
legt dadurch felbit Zeugnig gegen jeine Erklärung des vorigen 
Berfes ab. Wie follte die Auflöjung nicht ftattfinden, da er fid 
vettungslo8 und für immer verloren weiß. mm2 Accuſ. nach den 
Berben der Bewegung. Der Tod, das Berfammlungshaus find 
das Ziel der Führung. „Daß du mich zum Tode zurüdführen 
wirft; man faun füglich bei diefer gewöhnlichen Bedeutung bes 
so bleiben. Das Nichtfein vor der Geburt wird auch alt 
eine Art von Tod und Scheol betradhtet. Analog iſt E. 1, 21, 
dann auch Pi. 139, 15. 

B. 24. Hiob bekräftigt hier feine vorige Ausjage, daß für 
ihn feine andere Ausficht al® ver Tod. 8 nur: Gott thut 
alle8 Andere: nur nicht dieß. 78 vertritt nicht jelten Die Stelle 
einer Berjicherungspartifel. 7° mbw mit > die Hand an Jemand 
legen, vgl. C. 28, 9, bier sensu bono, um ihm zu helfen. » Schutt 
haufen, Trümmer, wird bier der durch Yeiden zermalmte und faft 
ganz Aufgeriebene genannt, wie Hiob eine folche Ruine war. Gott 
nimmt ſich eines folchen nicht weiter an. Da noch hoffen zu wollen, 
würde Thorheit fein. Hin iſt hin, verloren ıft verloren. E32, 
in oder bet feinem Unglück, bet dem Unglüd, das Gott verhängt. 
Das Fem. 775 tft auf das ausgelafjene mywe:, vie Seelen, val. 
B.16, zu beziehen, vgl. Pi. 16, 2, wo die Seele ungeredet wirt, 
ohne vorher genannt zu jein, alfo: ‚wenn bei jeinem Verderben 
thnen Schreien iſt,“ wenn die arınen Seelen gleich noch jo fehr zu 
ihm flehen und jchreien,” — val. das: die Seele ver Durchbobrten 
ihreit 6.24, 12 — fich beflagend über das unverfchuldete Unglüd, dat 
fie in diefem Yeben getroffen, und über die Vernichtung, der fie 
unterworfen. Man kann auch das zweite Glied als mit dem 
erften in fhnonymer Parallele ſtehend nehmen: „over ift ihnen bei 
jeinem Berberben wohl Schreien,” nah dem Paralleliemus ein 
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ſolches, welches Erfolg hätte, was aber doch eine ziemlich harte 
Ergänzung ift. Die übrigen Erklärungen des Berjes aber find 
iprachlich unbegründet. So die von de Wette: Ya nichts ver: 
mag Gebet, jtredt er aus die Hand; bei ihr wird das 2 in oa 
al8 radical genommen. Allein ein Nomen 2 Gebet, Bitte fommt 
weiter gar nicht vor, während dagegen »» Trümmer gefichert ift. 


V. 25-31. 

Vortfegung der Klage. Meine Handlungsweije berechtigte 
mich zu der Hoffnung auf ein bleibendes Glück, und dennoch hat 
mih das jchwärzejte Unglüd getroffen. Deshalb ijt mein Herz 
erfüllt von Trauer und Schmer;. 

V. 25. Weinte ich etwa nicht über den Hartbebrängten, 
trauerte nicht meine Seele über den Dürftigen? V. 26. Denn 
ih wartete auf Gutes und es kam Böſes, und harrete auf Licht 
und es kam Dunkel. V. 27. Meine Eingeweide fieden und 
ruhen nicht, mich überfielen die Tage des Unglüds. 3.28. Ge— 
Ihwärzt gehe ich einher nicht von der Sonne, ftehe auf in der 
Verfammelung und ſchreie. V. 29. Ein Bruder ward ich den 
Heulthieren und ein Genoſſe den Straußen. B. 30. Meine 
Haut ward fchwarz hinweg von mir, und mein Gebein glühet vor 
Hitze. B.31. Und e8 ward zur Trauer meine Cither, und meine 
Schalmet zu Klagetönen. 

B. 25. Hiobs Schickſal ift jo hart, als hätte er fich früher 
durch die größte Unbarmberzigfeit und mitleivsloje Härte ver: 
ſchuldet, er der, fich noch im Glücke befindend, das Unglüc feiner 
Nebenmenfchen ebenjo tief empfant, al® wire es jein eigenes, 
„Habe ich etwa nicht geweint.” Das on bei indirecter Frage 
ohne vorigen Sat: ob ich wohl nicht geweint habe. „Der harte 
de8 Tages,” der deſſen Tag hart ift, der Unglüdliche. o3r kommt 
im Hebräifchen fonft nicht in ver Bedeutung traurig fein vor, 
wohl aber im Chaldäiſchen. Parallel ift Pſ. 41, 2—4, wo das 
Mitleid mit fremdem Unglück als die fichere Bafis der göttlichen 
Hülfe im eignen bezeichnet wird. Diefe Bafis war bei Hiob 
vorhanden, und doch wird er jo behandelt, als ob er ſich durch 
die größte Härte gegen Leidende verfündigt hätte. Was in C. 31 
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ex professo ausgeführt wird, daß die Urſache der über ihn 
ergangenen Sataftrophe nicht in feinem Betragen zu juchen jet, 
das wird jchon hier angedeutet. Gleich darauf aber fehrt Diet 
su dem Thema zurüd, das ihm für jest noch geftellt war, der 
Schilderung der Kataftrophe jelbit. 

3.26. > begründet die Frage des vorigen Berjed. Ic 
frage nicht ohne Urjache alſo; denn aus meinem Scidjale ſollte 
man jchließen, daß ich folder Härte gegen die Yeidenden mid 
ſchuldig gemacht. 

B. 27. Meine Krankheit ijt jo heftig, daß meine Eingeweide 
jievden, wie fochendes Waller — [ervefacta sunt, ad ebulli- 
tionem usque fervent. op überrafchen, unvermuthet jemant 
überfallen. 

B. 28. Unrein gehe ich einher. Bei der ElephantiafiS wird 
die Haut blei- und ajchfarbig umd endlich bei der unbeilbaren 
Gattung ganz ſchwarz. Mehrere nun beziehen hierauf das 7; 
allein weil.dieh gewöhnlich ven habitus sordidus des Yeidenden und 
Trauernden bezeichnet und wegen des Parallelismus und des folgenden 
Verſes bezieht man 7p befjer auf das finjtere Ausfehen, welches ver 
geiftige Sonnenbrand des Leidens verurfacht hat. Es bezieht ſich 
gewöhnlich auf die ganze Erjcheinung des Yeidenden, die ſchmutzige 
Kleidung und das ungewajchene, mit Ajche bevedte Geſicht. Bier 
vorzugsweife auf das lettere. Es heißt eigentlich niht ſchwarz, 
jondern ſchmutzig fein. ar heißt eigentlihd Gluth, dann be- 
zeichnet e8 die Sonne vorzugsweife nach ihrer brennenden Qualität. 
„Unrein doch nicht von der Sonne; ähnlich ift das: trunfen und 
nicht von Wein, Jeſ. 51, 21. Die Araber jagen: weiſe und nict 
wie Yolman für: unendlich weifer als Yolman. Alſo bier: 
unrein und nicht von der Sonne, für: unendlich unreiner, ale 
die Sonne Jemand machen, jehwärzer, wie fie ihn brennen fann. 
„Ich jtehe auf in der Verjammlung und ſchreie,“ d. h. auch in 
Gegenwart vieler Menſchen zwingt mich der Schmerz zu lauten 
Webhklagen, obgleich ich mich bemühe, fie zurüdzuhalten. 

V. 29. „Ein Bruder bin ich geworben den an.” Dat 
n Schakal, der ſich in den Einöden aufhält und einen Hagenven 
Yaut von fi gibt. „Und ein Genojje der Straußen.“ Die 
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Strauße — eigentlich Töchter der Wehklage, nicht etwa bloße Be— 
zeichnung der Weibchen, jondern der ganzen Gattung — laſſen 
eine Häglie Stimme hören, vgl. Bochart Hieroz. 2, 437. — 
Shaw in jeiner Weifebejchreibung jagt (d. Ueberj. p. 390): 
„Die Nacht hindurch machen fie oft ein jehr klägliches und häß— 
liches Geſchrei. ch habe fie oft ächzen hören, als ob fie in ver 
größten Todesangſt wären; zu vgl. Weich. 1, 8: „ih muß 
flagen und trauern, wie die Strauße.“ 

V. 30. „Meine Haut ift ſchwarz geworden — von mir,” 
fie hat fich in Folge des Schwarzwerdens vom Körper getrennt 
und hängt in Segen herunter. Befchreibung des höchjten Grades 
ver Elephantiafis. „Wein Gebein glühet vor Hitze,“ wird von 
innerem Brande verzehrt. 

B. 31. Meine Freude tft in Schnierz verwandelt worden. 
Statt Der Freude ftehen die Inftrumente, durch deren Spiel fie 
fih zu äußern pflegt, und ebenfo jtatt des Schmerzes fein äußerer 
Ausdruck in der folennen Klage. 


&. 31. 

In diefem Gapitel zeigt Hiob, wie wenig er bie in bem 
borigen gejchilverten Yeiden verdient habe und wie fehr er berechtigt 
gewejen fei, ein anderes Schidjal zu erwarten. Diefe Rebe bildet 
die nothwendige Ergänzung zu der in E. 29. 30. In C. 29 das 
Sonſt, in E. 30 das est; hier, daß ber traurige Unterfchiev 
zwijchen beiden nicht durch Hiobs Schuld entjtanden fei. Ohne 
dieſe feierliche Verſicherung feiner Unſchuld und Gerechtigkeit, zu 
ber Hiob ſchon in C. 30, 25 prälubirt hatte, würde das Problem, 
was durch die fernere Entwidlung der Sache gelöft werben follte, 
bier, wo wir an der Schwelle verjelben ftehen, gar nicht voll: 
ftändig bingeftellt worden fein. Es fam darauf an, in der Schluf- 
rede die Yöjung der Freunde, welche fich durch ihre Yeichtigfeit je 
jehr empfahl und auch nah Hiobs Grundfägen am nächjten lag, 
als gänzlich unzuläffig zu erweifen. — Hiob geht die einzelnen 
Schandthaten durch, die in feinen Verhältniffen befonders nahe 
lagen, und verfichert, daß er von ihnen vein und frei ſei. Damit 
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nicht zufrieden betheuert er ebenjo Heilig, daß er bie entgegen- 
ftehenden Tugenden geübt habe. Und damit feine Unfchuld und 
Tugend nicht als eine Zufälligleit erfcheine, jo führt er fie in 
Nebenfägen immer auf ihren tiefften Grund zurüd, legt dar, wie 
febhaft in feiner Seele das Bewußtfein um die Abfcheulichkeit der 
Sünde, um die von Gott geftiftete und in Gott beruhende fittliche 
Weltorbnung ift. Wer fo die Sünde anfieht, kann nicht ihr Knecht 
fein. Denn wer in der Sünbe lebt, liebt fie auch, kann nicht 
ferner ihr Wejen verftehen, und Gott als Rächer und Richter 
entfchwindet feinen Augen. — Sieht man aber genauer zu, fo 
zeigt ſich, daß Hiob bei aller jcheinbaren Vollſtändigkeit in Auf: 
zählung der Sünden und bei der unverlennbaren Innerlichkeit der 
Betrachtungsmweife, nach der ihm nicht bloß bie fünbige That ale 
verdammlich und ftrafwürdig erfcheint, fondern auch die ſündige 
Luft, vgl. gleich V. 1, doch eine Hauptklaſſe von Sünben mit 
Stillfehweigen übergeht; offenbar, weil ihm über fie die Augen 
noch nicht aufgegangen find. Es find dieß die Sünden des Hoch 
muths, der Selbftgerechtigkeit, des Tugendſtolzes. Hier zeigt fich 
ung ein Anknüpfungspunft für die Yöfung des Problems. Wie 
Elihu bier wirflih anknüpft, wird fich nachher zeigen. Daß das 
Problem lösbar jei, die göttliche Gerechtigkeit gegen die Thatfachen, 
welche fie jo fchwer anflagten, auf irgend eine Weije gerechtfertigt 
werden fünne, wenn er auch nicht einfieht, wie — dieß Bewußt— 
jein Liegt bier durchgängig, wenn auch unentwidelt, bei Hiob zu 
Grunde. Denn überall tritt die lebhafte Anerkennung einer fitt- 
lichen Weltordnung, des Waltens eines heiligen und yerechten 
Gottes hervor, ohne welche die ausgeſprochenen Flüche gar feinen 
Sinn haben würden. — Was die form der Rede betrifft, fo bilden 
ihren Grundton durchaus die Betheuerungen der Unſchuld und 
die Flüche, welche Hiob auf fih nimmt, wenn er ſich verjündigt 
habe. Alles übrige tft parenthetifch, weitere Ausführung und 
Abfchweifung. — Zuerft eine Dovelade, getheilt in drei Tetraden. 


B. 14. 


Die Pfliht der Keufchheit. V. 1. Einen Bund fchloß ich 
mit meinen Augen, und wie follte ich auf eine Jungfrau achten. 
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V. 2. Und was ift der Antheil Gottes droben, und da® Erbe 
des Allmächtigen aus der Höhe? B. 3. Wird nicht Unglüd dem 
Frevler, und Elend den UVebelthätern? V. 4. Sieht er nicht alle 
meine Wege und zählt alle meine Schritte? 

V. 1. „Ich hatte einen Bund gefchloffen mit meinen Augen,“ 
hatte ihnen das jtrenge Gebot gegeben, mich nicht zu unreinen 
Begierden zu verführen. Die Redensart na n=> wird gewöhnlich 
mit 2» conftruirt, wenn von beiden Seiten etwas verjprochen und 
bewilligt wird, mit > hingegen, wo nur von ber einen Seite etwas 
verfprochen und gefordert wird, für: Jemand das Geſetz auf: 
legen. „Wie jollte ich auf eine Jungfrau ſehen!“ relamation 
für: wie follte ih, ein gottesfürchtiger Mann, mich nur fo weit 
vergejlen haben, daß ich einen unreinen Blid auf eine Jungfrau 
geworfen. Das fet ferne! Das verwerfende was — wie fommt 
ebenjo vor E. 9, 2; 25, 4. — Der Sade nad wird die unbe- 
dingte Herrfchaft des fittlichen Princips über das finnliche aus- 
geiprochen. 

B. 2. Ich Hielt mich von dem Yafter der Unfeufchheit fern, 
weil ich wohl wußte, daß ein folcher Frevler nichts als Unglüd 
von Gott zugetheilt erhält. Richtig Michaelis: quae enim. 
Es wird der Grund angegeben, warum Hiob fich jo forgfältig vor 
ter Sünde gehütet. „Das Yoos Gottes. das Loos, welches Gott 
fendet, über den Frevler nämlich. rm heißt gewöhnlich oben, 
nicht von oben, und Sram >08 heißt in V. 28 (die Verbindung 
fommt außer dieſen beiden Stellen im ganzen A. T. nur ned 
C 3, 4 vor): Gott in der Höhe. Daß man auch hier nicht etwa 
wegen des parallelen omaım272 überjegen muß: von oben, zeigt 
C. 27, 13. Da tft die Rede von dem por der Böfen bei Gott 
und von dem Erbe, das fie vom Allmächtigen empfangen. Das 
Senn weiſt bin auf die Erbabenheit und Majeftät der Perion, 
welche ver Sünder zu fürchten hat. Es dient bier temfelben 
Zwede, dem in C. 20, 29 die Pluralendung Elohim. 

B. 3. Der Vers eng zufammenhängend mit dem vorigen. 
Was ift das Loos, das dem Gottlofen Gott jendet? Fürwahr 
Unglüd und Verderben. >: beveutet im Arabifchen Unglüd, von 
=>: unangenehm, bejchwerlich fein. Daffelbe beveutet auch nach 
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dem Arabifchen die in Handfchriften und Ausgaben fich findende 
Lesart >. Wie ftreng und erhaben Hiobs Yebensanficht iſt, geht 
daraus hervor, daß er den, welcher unreine Blide auf eine Jun— 
frau wirft (der Buchjtabe des Moſ. Gejeges verbietet nım den 
Ehebruh und zwar nur das Verhältnig des Mannes zu einer 
Berheiratheten) unbevenflih unter die Frevler und Uebelthäter 
zählt und als Object der jtrafenden göttlichen Gerechtigleit be- 
zeichnet. Hiernach entſcheide man, ob der Herr in Matth. 5, 23 
einen Gegenjag gegen das A. T. ausjprechen, oder vielmehr feinen 
richtigen Sinn gegen faljche oberflächlihe Deutungen in Schuk 
nehmen wollte. 

B. 4. Ich konnte nicht hoffen, daß bem gerechten umt 
heiligen Gott meine Uebelthat verborgen bleiben würde; wie hätte 
ih mi da dem Böſen hingeben fünnen? In dieſem von Hiob 
ausgeiprochenen Bemwußtjein der göttlichen Allwiſſenheit liegt zu- 
gleih ein Beweis feiner Unſchuld. Denn nur ver Unjchuldige 
fann dieß Bewußtſein wahrhaft befigen, und wer dieß Bewußtjein 
wahrhaft befitt, wird feine Unjchuld behaupten. Das Zählen der 
Schritte Bezeihnung der genauen Aufficht auf ven Lebenswandel 


V. 5-8. 
Der Lug und Trug. V. 5. Wenn ich wandelte mit bem 
Zuge, und zum Truge eilte mein Fuß. — V. 6. Er wäge mid 


auf der Wage der Gerechtigkeit, jo wird Gott erkennen meine 
Unſchuld. — V. 7. Wenn abbog mein Schritt vom Wege, und 
meinen Augen mein Herz nachiwandelte, und an meinen Händen 
etwas Heben blieb: V. 8 So will ich ſäen und ein Anderer 
joll ejjen, und meine Sprößlinge follen entwurzelt werben. 

V. 5. Erſter Vorderſatz. a» 757 mit Jemand umgeben, 
verfehren. Hiob perjonificirt den Yug und jagt, daß er jich nicht 
um feinen Umgang beworben habe. xıw ift nicht Yüge überhaupt 
— das ift a7 > — jondern der Lug, der Genofje des Truges, an- 
gewandt um den Nächjten zu Schaden zu bringen. wrn fut. apoc. 
in Kal von mun=wrn eilen; eigentlih über dem Betruge, >r 
bezeichnet das Object, womit die Handlung fich befchäftigt, eilen 
über etwas, in Bezug auf etwas. 
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B. 6. Diefer Vers ift in Parenthefe zu fegen. Ich darf 
mich biebei getroft auf Gottes Urtheil berufen; wenn er mein 
Berfahren unterfuchen will, jo wird fich finden, daß ich wahr 
geredet. Die „Wage der Gerechtigkeit‘ ift nicht etwa die richtige 
Wage, denn pre jteht nie anders als im moralifchen Sinn; 
fondern die Wage, welche in der Gerechtigkeit beſteht; dieſe joll 
die geiftige Wage, der Maßſtab zur Beurtheilung von Hiobs 
Handlungsweife fein. — Richtig Michaelis: et tunc cognos- 
cet Deus. 

DB. 7. Zweiter Vorderſatz. „Von dem Wege” — von dem 
rechten Wege. „ur, Schritt, hier als Fem. „Und wenn mein 
Herz gefolgt ift meinen Augen, wenn ich mich habe fortreißen 
(affen durch die Begierde nach fremdem Gut, welches ich gefehen. 
DIRN—MAENN etwas. „Wenn etwas kleben geblieben ijt in meinen 
Händen,‘ für: wenn ich mir fremdes Gut zugeeignet habe. Die 
‚Singer der Habfucht find klebrig. Gewöhnlich nimmt man van 
als gleichbedeutend mit om Schandflef oder Tadel, allein das 
paßt weder zum Verbum p27, noch zum Zufammenhange, 
weil in dem Abfchnitte von Habfucht und Ungerechtigkeit die Rede 
ift, in deren Dienfte der Trug geübt wird, wie fchon aus der 
folgenden Fluchformel erhellt. Dann fpricht dagegen die Grund» 
jtele 5 Moſ. 13, 17, wo mınn wie hier mit Heben an ber 
Hand verbunden vorkommt: und es joll nicht kleben an veiner 
Hand etwas von dem Banne. Die Bedeutung etwas ift durch 
piefe Grunpftelle jedenfalls gefichert. Fraglich bleibt, ob e8 aus 
-n und =n oder aus don entftanden ift, vgl. Ewald ©. 269, 

DB. 8 Nachſatz. Wenn ich mich diejer Lafter ſchuldig ge- 
macht hätte, jo würde ich geduldig ertragen, daß alle meine Habe 
Andern zu Theil würde. Das Fut. mit dem = des Streben 
hier im feiner vollen Bedeutung: „ich will gern füen. Die 
Strafe bier und im Folgenden entfprechend dem Laſter; bie Be— 
raubung der &üter der ungerechten Habſucht. Es findet eine 
Beziehung ftatt auf die Drohungen des Geſetzes gegen feine 
Uebertreter, vgl. 3 Mof. 26, 16: „und ihr fäet umfonft eure- 
Ausſaat, und es effen fie eure Feinde," 5 Mof. 28, 33: „Die 
Frucht des Landes und alle deine Arbeit wird efjen ein Volk, das 
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du nicht kennft.“ „Und meine Sprößlinge mögen entwurzelt 
werden; alles, was ich gepflanzt, möge man mit der Wurzel 
ausreigen. Die Sprößlinge find bier nicht die Nachkommen, 
jondern die Erzeugnifje des Bodens, dem Hiob bearbeitet. Das 
erhellt aus dem parallelen: und all meinen Ertrag entwurzeln 
würde, in V. 12, dann auch darans, daß Hiobs Söhne alle jchon 
untergegangen waren, Gegen dieſe Gründe kann es nicht im 
Betracht kommen, daß dodxdx jonft in unfern Buche Sprofjen 
in dem Sinne von Nachkommen find, E.5, 25; 27, 14; 21, 8, 
und auch ſonſt durch die Spröglinge einer Perfon ihre Nachlonımen 
bezeichnet werben, Jeſ. 44, 3; 48, 19; 61, 95, 65, 23. Wollte 
man dennoch unter den Spröglingen die Nachlommen verfteben, 
jo würde bingewiefen werden auf den Fluch, welchen das ungerechte 
Gut über das ganze Gejchlecht bringt. 


V. 9—12. 


Der Ehebruch. V. 9. Wenn mein Herz durch ein Weib 
bethört ward, und an der Thür meines Nächſten ich lauerte: 
B. 10. So mahle einem Anderen mein Weib, und über ihr 
mögen Andere ſich beugen. V. 11. Denn das ift Verbrechen 
und das Miffethat, vor die Richter gehörig. V. 12. Denn ein 
Teuer iſt's das bis zum Abgrunde frißt und all meinen Ertrag 
entwurzeln würde. 

B.9. no einfültig fein, im Niph.: bethört werden. mwn-sr 
super muliere, das >> bezeichnet das Object der Bethörung. 
Das allgemeine or wird durch den Zufammenhang auf eine 
verheirathete beſchränkt. Von der Jungfrau war jchon im erjten 
Verſe die Rede. Mit Recht trennt Hiob beides von einander. 
Dei dem erjteren ijt der Gefichtöpunft der ver bewahrten Keuſch— 
beit; das Verbrechen, von dem er fich hier freifpricht, gehört im 
das Capitel von der laesio proximi, unter welche ſchon im 
Geſetze der Umgang mit einer Verheiratheten fubjumirt wird. 
Im Decaloge ift die Anoronung die: du folljt deinen Nächften 
nicht verlegen 1) durch die That, 2) durch Worte, 3) dur 
Gedanken. Unter den Verlegungen des Nächſten durch die That 
nimmt der Ehebruch die zweite Stelle ein; 1) nicht an feinem 
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Leben, 2) nicht an jeinem theuerften Eigenthbum, jeinem Weibe, 
3) nicht an jeinem Eigenthume überhaupt. — >” der Freund mit 
demjelben Nachdruck wie in den Verordnungen des Pentateuch. 
Es enthält den Grund der Schlechtigfeit ver Handlung in fich. 
Es ift der Freund von Gott und Rechts wegen, ein joldher ver 
durch Gott mit heiligen Liebesbanden an uns gelmüpft ift. 

®. 10. „So möge mein Weib einem Andern mahlen,‘ jo 
möge mein Weib einem Anvern die niedrigjten Sklavendienſte 
verrichten und als bie niedrigſte Sklavin allen feinen Bejchimpfungen 
und Zumuthungen ausgefegt fein. Das Mahlen des Kornes mit 
der Handmühle war das Gejchäft der niedrigſten Sklavinnen, vgl. 
2 Mof. 11, 5 und andere Stellen. Andere nehmen jnd in ber 
objcönen Bedeutung, die bei ven Römern molere, bei den Griechen 
zvllheıv und bei den Arabern gerade dieß jelbe Verbum hat. Dann 
würde das erfte Hemiftich und das zweite gleichbeveutend jein. 
Diefe Erklärung empfiehlt fich dadurch, daß alsdann eine dem 
Berbrechen ganz gleiche Vergeltung bezeichnet würde, ebenjo wie 
im VBorigen und im Folgenden. Allein im Hebrätfchen findet fich 
von dieſem Sprachgebrauche Feine Spur, und man befriedigt, was 
diefe Erklärung hervorgerufen bat, leicht durch die Bemerkung, 
daß die Sklavinnen den niedrigen Lüften ihrer Herrn dienjtbar 
waren, fo daß aljo daſſelbe, als nicht wörtlich ausgefprochene 
Folge auch in der erjteren Erklärung liegt, die im Einklange mit 
dem zweiten Gliede im Ausdrucke züchtiger ift. >> als Antecedens 
des ya 1 Mof. 49, 9, des 3m 4 Moſ. 24, 9, des >o> Pi. 20, 
9, alſo: fich beugen. 

B. 11. Diefe Vergeltung wäre alsdann eine ganz gerechte 
für ein fo ftrafwürbiges Verbrechen. Unrichtig haben vie Maſo— 
rethen das wm im erjten Gliede in a und das x im zweiten 
Sliede in way verwandeln wollen, indem fie glaubten, daß das 
erſte fih auf das Fem. nr, das zweite fi auf das Mascuf. 
377 beziehen müſſe. Vielmehr ftehen das Mascul. und das Fem. 
des PBronomen beide für das Neutrum, dieß. Der Grund des 
Wechfels Liegt in der Beziehung auf 3 Mof. 18, 17. Dort fteht 
das wm alterthümlich für a7, was dort die Nandlesart hat. 
Aus diefer Stelle ift das wm hier herübergenommen. In bem 
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zweiten Gliede fett der Verfaſſer wı= nach dem Sprachaebraude 
jeiner Zeit. Das xı7 vertritt in feiner: Weije Die Stelle eines 
Citates. rar eigentlih Gedante, dann von böfen Gedanken um 
Berhrechen, wie facinus, endlich bier, wie im Pentateuch fpeciell 
von fchweren Fleifhesfünden, vgl. 3 Moſ. 18, 17. 55885 ver 
bindet man gewöhnlich mit 71>, ein Verbrechen ver Richter = 
ein Verbrechen, das vor den Richter gehört, das jchwere Ahndung 
verdient; allein dann müßte 777 im stat. constr. fteben. Beſſer 
ift e8 daher, e8 auf ar und Yı> als Adjectivum, d richterlich 
— der Plural wie in osar, ovwon, Ewald, ©. 194 — zu beziehen, 
judieialia, vgl. V. 28: dieß ift ein Verbrechen und eine Schand 
that, die vor die Richter gehören, aljo ein ſchweres Verbrechen 
Eine Sünde, die fogar vor die Cognition des bürgerlichen Richtert 
gehört, muß eine jehr jchivere fein, von der es ſich ganz von 
jelbft verjteht, daß fie von dem himmlischen Richter ſchwer ge 
ahndet wird. Zu vergleichen ift 5 Mof. 22, 22, wonad ver 
Ehebruch nad Gottes Ordnung mit dem Tode beftraft wurde. 

B. 12, Wie hätte ich ein jolches Verbrechen begehen können, 
da ich wußte, daß das Feuer des göttlichen Zornes einen ſolchen 
Frebler verzehrt und ihm all’ feine Habe raubt? Das > nicht 
dem > im vorigen Verſe coorbinirt, fondern Begründung des 
oronsp, ww entwurzeln, bier wie das 2 anzeigt, Entwurzlum 
oder völlige Zerftörung anrichten; ein Feuer, das bis zur LUlnter- 
welt verzehrt, iſt ein furchtbares gemwaltiges Feuer, das, nicht 
zufrieden auf der Oberfläche der Erde Verwüſtungen anzurichten, 
bis in ihr Immerjtes eindringt. Vergleiche die Grundftelle 5 Moſ. 
32, 22: „Denn Feuer entbrennt in meiner Naſe und jenget bis zur 
Hölle unten und verzehret die Erde und ihren Ertrag und ver- 
brennet die Grundveften der Berge.” Vorher war dort in V. 2] 
von dem geiftlichen Ehebruche ves Volkes die Rede. 1728 kommt 
immer nur, und namentlich in unferem Buche ftets als dichteriſche 
Bezeichnung des Scheol vor, der an der Grunpftelle ſteht. Es it 
bie durch die Proverbien eingebürgerte vichterifche Bezeichnung 
des Scheol, die dort noch nicht felbftändig vorkommt, fondern 
nur nach vorangegangenem Scheol, &. 15, 11, vergleiche E.27, 20. 
In unferm Buche dreimal, außerdem nur Pf. 88, 12. 
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V. 13 — 23. 

Hiob reinigt fih von dem Vorwurf der Bedrängung ber 
Hülflofen, deren Eliphas in C. 22, 5 ff. ihn befchulpigt Hatte. 
Der Abſchnitt bildet eine Defade, mit einem Schlußverfe in V. 23 
und getheilt durch die trei und fieben, die letztere wieder durch 
die drei und vier. — V. 13. Wenn ich verachtete das Recht 
meines Knechtes und meiner Magd, wenn fie mit mir haderten. 
V. 14. Und was follte ich thun, wenn Gott fich erhöbe, und 
wenn er heimjuchte, was ihm antworten? 3. 15. Hat nicht im 
Mutterſchooße mein Schöpfer ihn gefchaffen, und uns bereitet im 
Mutterleibe Einer? 

V. 13. „Wenn fie mit mir haderten,“ wenn fie Grund zu 
haben glaubten, fich über mich zu beklagen. — Die Fluchformel 
wird bier, wie auch im Folgenden mehrfach, ausgelajjen: jo möge 
mir Gott das und das thun; die beftändige Sekung der dem 
Verbrechen angemefjenen Strafe würde zu große Einförmigfeit 
bervorgebracht haben; daher gefchieht dieß nur bei größern 
BZwijchenräumen, während fie bei den übrigen mit ax beginnenden 
Sätzen hinzuzudenfen ift. 

DB. 14. Hiob gibt den Grund an, weswegen er fich feinen 
Sklaven gerecht bewiefen; die Scheu vor der göttlichen Strafe, 
al8 deren Grund in dem Folgenden angeführt wird, daß fie 
ebenfo, wie er von Gott erfchaffen feien. Hiob würde, wenn Gott 
ihn bejuchte wegen folcher Unbill, d. h. wenn er ihn mit der 
Strafe dafür heimfuchte, nichts zu antworten willen, d. 5. er 
würde fi in dem fchredfichen Falle befinden, anders wie jet, 
das Elend als ein verbientes hinnehmen zu müffen. Sein Ge— 
wiffen würde ihn verurtbeilen. Zu vergleichen ift Sef. 10, 3: 
„Und was wollt ihr thun am Tage der Heimfuchung, pp, und 
beit der Verwüftung, die von fernher fommen wird.” In DB. 2 
war dort von Verlegung des Rechtes der personae miserabiles 
vie Rede gewejen. 

®, 15. 332% tft fut. pil. von 12. Dieß müßte 295° 
heißen, aljo bei Hinzutreten des Suff. 3 Nun haben; die beiden 
erften Nun müffen durch dag. forte zufammengezogen werden, ba 


das dag. aber nur nach einen Furzen Vokal ftehen darf, fo wirb 
Hengftenberg, Hiob. II. 15 
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Cholem in Kibbuz verwandelt; das dag. forte in dem Suffir ift einnun 
epentheticum. mx fann nicht mit orıma direct verbunden werben, 
fonft müßte es, wie dafjelbe, den Artikel haben. Ein und biejelbe 
conditio und natura humana faun auch faum durch die Einheit 
des Diutterfchooßes bezeichnet werden. Die Bemerkung, die Ein 
heit jet nicht eine numerifche, jondern eine fubjtantielle, ift geſucht 
Ind iſt vielmehr Subject und bezieht fi auf Gott. oma ent 
jpricht dem jua2 und “mx dem mw>. Dafür entjcheivet aud 
Mal. 2, 10: Haben wir nicht alle einen Vater, hat nicht ein 
Gott uns gefchaffen? Der BVerfaffer konnte nach feinem Plane 
nur das allgemein Menſchliche ins Auge faſſen. Sonſt würk 
er, wie die in dem Geſetze gejchieht, auf das noch Fräftigere 
Diotiv der Gemeinschaft in der Erlöfung hingewiejen haben. 

V. 16. Wenn ich abhielt Geringe von einem Wunſche un 
die Augen der Wittwe verjchmachten ließ. V. 17. Und meinen 
Biſſen aß alleine, und die Waife nicht aß davon. V. 18. Dem 
von Jugend an war fie mir theuer wie einem Vater, und vom 
Mutterſchooße an leitete ich jene. 

V. 16. „Wenn ich zurüdgehalten habe von einem Wunſche 
Geringe,“ wenn ich ihnen einen Wunſch abgejchlagen habe, Yulg.: 
si negavi pauperibus, quod volebant. „Wenn ich die Augen 
der Wittwe verjchmachten ließ,“ fie ſich in vergeblicher Hoffnung 
verzehren ließ. 

B. 17. Zu ergängen ift on. mn davon; ne, Biſſen, 
it gem. 

B. 18. > denn, das Setzen des einen Gegenjages be 
gründet die Negation des audern. >73 groß, theuer fein, vgl 
1 Sam. 26, 24; das Suffir fteht nicht etwa für den Datit, 
jondern das Verbum Neutrum wird mit dem Accufativ conftruitt, 
weil es den Sinn eines verb. activi mit einjchließt; fie afficirte mid 
aljo, daß fie mir theuer war, vgl. zu E. 24, 20. „Wie ei 
Vater,“ die Vergleichung bloß angedeutet, feine Kinder Hoch un 
theuer hält. Der Sinn: die Wohlthätigkeit liegt fo tief U 
meinem Wejen begründet, daß ich, dem Alter nach noch ein Knake, 
die Waijen jo aufgenommen, als wäre ich ihr Vater, So mie 
in dem eriten Hemiſtich als Subject zu ergänzen war aim, ſe 
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muß das Suffir Sem. in marıın bezogen werben auf bie Mmsnbn 
3.16; das Fut. von mr3; ich habe fie geleitet, oder genauer: ich 
leite fie, das Yeiten erjtredte fich noch in die Gegenwart hinein; 
mit Kath und That beiftehen. „Vom Wiutterleibe an,‘ hyper— 
bolijher Ausdrud, wodurch bezeichnet wird, daß die Mildthätig— 
keit ihm gleichjam angeboren war. 

B. 19. Wenn ich jah einen Umkommenden ohne Kleidung 
und einen Dürftigen ohne Hülle. V. 20. Wenn mich nicht feine 
Yenden jegneten, und er von der Schur meiner Lämmer warm 
ward. DB. 21. Wenn ich ſchwang wider die Waije meine Hand, 
weil ich jahb im Thore meine Hülfe V. 22. So möge meine 
Schulter von Genid fallen, und mein Arm aus der Röhre zer- 
brocen werden. V. 23. Denn mir bangte vor dem Unglüd 
Gottes, und wegen feiner Majeſtät vermocht' ichs nicht. 

8, 19. „Wenn ich ſehe“ u. f. w., Mehrere ergänzen, ohne 
dadurd gerührt oder zu thätiger Hilfe bewogen zu werben; allein 
dieſe Ergänzung ift zu wenig begründet. Man muß vielmehr 
Diejen Vers eng mit dem folgenden verbinden: wenn ich jebe, 
wenn mich nicht ſegnen, für: wenn ich jehe, ohne daß mich fegnen, 
oder wenn mich nicht jeguien, jo oft ich jehe. — Mehrere erklären: 
ob defeetum amietus. Wulg.: eo quod non habuerit indu- 
mentum. Allein bejjer nimmt man >22 in der Beveutung ohne, 
C. 4, 11, vergleiche das zweite Glied: eimen der, nadt und 
bloß der Kälte des Winters ausgefegt, dem Tode nahe war. 
„Mund nicht iſt Hülle dem Dürftigen,“ abrupt für: und wenn ich 
jebe, daß nicht — ift. 

B. 20. „Wenn mich nicht gejegnet haben jeine Lenden,“ 
eine Profopopoiie. Hiob jagt: die von ihm bevedten und er» 
wärmten Lenden haben zu Gott gefleht, daß er ihm diefe Wohl- 
that vergelten möge. Bor dem zweiten Hemiftich zu ergänzen 
x> Don. 73 eigentlich: Schur, dann: Wolle. 

DB. 21. 37 jhwingen; die Hand ſchwingen gegen Jemand, 
wageltthätig gegen ihn verfahren, oder ji an Jemand vergreifen. 
„Wenn ich jah in dem Thor, d. h. vor Gericht, „meine Hülfe,“ 
wenn ich auch ſah, daß meineidige Zeugen und faljche Richter 
mein Vorhaben unterjtügt haben würden, oder bejjer, da die Be— 

15* 
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deutung wenn auch, obgleich bei dem »> ungefichert ift, weil 
ich ſah, daß fie unterftügen würden; wie ver Mächtige fo oft vie 
Richter durch Furcht oder Hoffnung auf feiner Seite hat. 

B. 22. Hier endlich die Fluchformel volfftändig. Der Arm, 
der nicht gab, jondern nahm, nicht half, jondern bebrängte, möge 
dem Hiob durch gerechte göttliche Vergeltung genommen werben. 
Die Fluchformel bezieht fich hienach auf alle im Vorhergehenden 
aufgezählte Arten des Mißbrauch der Gewalt und überhaupt ver 
von Gott verliehenen Güter. „So möge fallen meine Schulter 
vom Genick;“ nn> ift der obere Theil des Armes mit der Achſel, 
o>v das Genid mit dem Schulterblatt. nn> als doppeltes Glied 
Femin.; daher das Tem. ben. yars, gewöhnlich »ı=r, das aleph 
prosth. auch im Aramätjchen, befonders der Borderarm. "7 
eigentlich: die Röhre, der obere Theil des Armes von ber 
Schulter bis zum Ellenbogen. 

B. 23. > bezieht fich auf die vorhergehende Schwurformel. 
Ruhig kann ich dem Wenn ein fo jchredliches So nachfolgen 
laffen; denn daß die Bedingung nicht vorhanden iſt, davor be: 
hütete mich die lebendige Einfiht in das Walten der göttlichen 
Gerechtigkeit. or eigentlich: nach mir zu. „Das Unglüd (vgl. 
&. 30, 12) Gottes," das Unglück, womit Gott ſolche Frevel be- 
ſtraft. naw inf. nomin. von ww, „wegen feiner Majeftät'‘ ober 
aus Scheu vor verfelben, „vermochte ich nicht,“ nämlich: dieſe 
Schhandthaten zu begehen. Die Unmöglichkeit ift eine moralifche. 
Segen abweichende Auffaffungen: ınwwrn heißt auch in €. 41, 17: 
vor feiner Hohheit, und SR > ift ganz gewöhnlich in der Be- 
deutung: ich bin zu etwas nicht im Stande. 


V. 24—34. 


Wenn ich je abgetreten bin von dem lebenbigen Gott und 
das ihm gebührende Vertrauen auf meinen Reichthum und meine 
Macht gejegt oder die ihm allein gebührende Ehre feinen Werken 
zugetheilt habe, wenn ich mich gefreut habe über das Unglüd 
meines Feindes, wenn ich meine Hansgenoffen nicht verforgt, je 
die Pflichten der Gaftfreundfchaft verletzt habe, wenn ich je eine 
Zugend geheuchelt habe, die ich nicht befaß, dann möge Gottes 
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Strafe mich treffen. Ein neuer Decalog von Verſündigungen, 
mit in V. 34 angehängter Fluchformel. Die zehn wird durd 
die fünf getheilt. Die erſte Hälfte bis DB. 28 bejchäftigt ſich 
mit der feinen und groben Abgötterei, bie zweite mit Sünden an 
dem Leben des Nächiten. 

V. 24. Wenn ih machte Gold zu meinen Vertrauen und 
zum eblen Metall ſprach: du meine Zuverfiht. B. 25. Wenn 
ich mich freute, weil viel mein Vermögen, und weil Großes ge- 
funden meine Hand. DB. 26. Wenn ich jah das Licht, daß es 
leuchtete und den Mond präctig wandeln: V. 27. Und mein 
Herz im Geheimen bethört ward, un meine Hand ihnen Küffe 
zuwarf. B. 28. Auch das iſt richterlide Miſſethat, denn gelogen 
hätte ich Gott in der Höhe. 

V. 24. ‚Mein Vertrauen,‘ als Ausruf: o bu meine Zu: 
verficht. 

V. 25. “ra ald Neutrum, Großes. nun erwerben. 

DB. 26. 27. Hiob erklärt in diefen Verſen, daß er fich rein 
erhalten habe von den Verbrechen des groben Gökendienftes und 
namentlicy von ber Verehrung der Sonne und des Mondes. 
Abfichtlich ſchick er dem groben Götzendienſt, der im Geſetze dem 
Buchftaben nach allein erwähnt ijt, ven feinen voraus, um darauf 
hinzuweiſen, daß er nicht bloß dem Buchſtaben des Geſetzes genug 
gethan habe, jondern auch feinen Geiſte. Wir haben hier wiever 
ein Beifpiel, daß Die Auslegung des Gejeges, welche ver Herr in 
der Bergpredigt anwendet, ſchon unter dem A. DB. die bei ten 
Erleuchteten gangbare war. — Mit Unrecht findet Ewald hier die 
Spur ber angeblih im fiebenten Jahrhundert ſich verbreitenden 
Religion der Zoroajter. Es ijt hier nicht von dem Cultus bes 
Lichtes oder Feuers, jondern von dem Cultus der Gejtirne, dem 
Zabäismus, die Rede, der bekanntlich eine der ältejten Formen 
der Abgötterei und unter allen biejenige ift, Die dem Meenfchen 
am nächften liegt. — 8 bas Licht zaz’ 2Eoyrjv, die Sonne, wie 
ef. 18, 4 und an anderen Stellen. >* ift Tut. in Hiph. von >>: 
glänzend machen, Yicht verbreiten, leuchten. pr Adv.: herrlich, 
Bulg.: incedentem clare. no» Fut. von ne, bethört werben. 
"nos im Geheimen, in jeinen verborgenen Tiefen; Gegeniak 
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gegen das Offenbarwerven der Bethörung in der abgötrichen That. 
Das bethört werden ift aus 5 Moſ. 11, 16: hütet eud, 
daß euer Herz nicht bethört werde und ihr dienet anderen Göttern. 
"re ift aus 5 Mof. 27, 15. Dort ift die Rede von einem 
folhen, der im Geheimen ein Götzenbild aufitellt. Wörtlic: 
„wenn ich ſah die Sonne, daß fie leuchtete, und den Mont, 
herrlich einhergehend, und dann mein Herz im Geheimen betbört 
wurbe,” für: wenn ich durch den herrlichen Anblid des Glanzes 
der Sonne und des Mondes mich zum innerlichen Abfall von dem 
lebendigen Gott verleiten ließ; „und meine Hand küßte meinen 
Mund;“ die Conftruction mit > aus einer Meodiftcation der 
Bedeutung zu erflären, oscula admovit ori meo. Bet bem 
Handkuß wird bier das Küffen der Hand zugejchrieben, ftatt dem 
Munde. Schon die Vulg. umjchreibt, dieß befeitigend,, richtig: 
osculatus sum manum meam ore meo. Der Handkuß war 
Zeichen der Verehrung; wenn man aber die Hand des Andern 
nieht küſſen konnte, jo füßte man feine ftatt verfelben. So küßten 
bie Heiden die Hand unter Herjagung einer Gebetsformel, wenn 
fie bei einem Tempel vorbeigingen. So fagt Minutius Felir 
im Octavius: Caecilius simulacro Serapidis viso, ut vulgus 
superstitiosum solet, manum ori admovens, osculum labris 
impressit. Davon das Berbum adorare nah Plinius hist. 
nat.1.28, 2: Inter adorandum dextram ad osculum referimus 
et totum corpus eircumagimus. Daß es in Syrien Sitte jei, 
die aufgehende Sonne in diefer Weije zu begrüßen, jagt Tacitus: 
und verfelbe Gebrauch erhellet auch aus einer Stelle des Ter— 
tullian: Coelestia adorando ad solis ortum labra vibrant. 

V. 28. 03 zu beziehen auf V. 11. wm bezieht ſich auf 
das in DB. 24—27 bezeichnete Verbrechen; dieß, die Abgötterei, 
im Gegenſatze gegen die Berjündigungen gegen den Nächten, die 
Gebote der zweiten Zafel, iſt ein erimen judieiale. Auf vie 
Abgötterei ijt im Moſaiſchen Geſetze die Todesitrafe geſetzt, vgl. 
5 Mof. 15, 12 ff. wrı> mit 5 eigentlich: Gott lügen, das ihm 
gethane DVerjprechen, den mit ihm gefchloffenen Bund brechen, 
vgl. 1 Kön. 13, 18, Apg. 5, 4. Das Sons nicht: von oben, 
jondern oben, iſt wohl zu beachten. Auch das höchfte und herrlichite, 
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was mit ben leiblichen Augen gejchaut werden kann, ijt im Ver: 
gleich mit Gott doch unendlich tief. Es tritt hier die Einficht 
hervor in die unendliche Erhabenheit Gottes über die Natur, 
welhe die alttejtamentliche Religion von dem Heidenthum unter: 
iheidet. — Uebrigens gehören, wie jchon angeveutet, die Vergehen 
in V. 24. 25 und V. 26. 27 demjelben Genus an, dem Gott 
machen und ver Abgötterei. Es ift dieſelbe Gefinnung, welche 
Gold und Silber und welche Sonne und Mond erhebt zum 
Abgotte. Daß Hiob dazu nicht bloß die Anbetung von Sonne 
und Mond, fonvdern auch das auf Gold gejekte Vertrauen rechnet, 
vgl. Col. 3, 5; Eph. 5, 5, die auf unfere Stelle zurückſehen, 
zeigt die Tiefe feiner Auffafjung von 2 Moſ. 20, 3: „Du ſollſt 
feine andere Götter haben neben mir, welche auch daraus erhellt, 
daß er bei dem eigentlichen Götzendienſt nicht bei der äußern That 
itehen bleibt, jondern bi8 zu der verborgenen Regung des Herzens 
zurüdgeht, ſchon in ihr fträflichen Abfall erblidt. Abfichtlich 
hit er in V. 24. 25 diejenige Form der Abgötterei voraus, 
welche der fleifchliche, bloß an den Buchjtaben des Gejetes fich 
haftende Sinn gar nicht als folche erkennt. Hiob bejtimmt den 
Sinn des erften Gebotes ſchon gerade fo, wie Luther in dem 
Heinen Katechismus: „Wir jollen Gott über alle Dinge fürchten, 
lteben und vertrauen.“ Was er in V. 24 und 25 fagt, ſtimmt 
genau überein mit dem, was Luther im großen Katechismus: „Cs 
ift Mancher, der meint, er habe Gott und Alles genug, wenn 
er Geld und Gut Hat, verläßt und brüftet ſich darauf fteif und 
fiher. Siehe diefer hat auch einen Gott, der heißt Mammon, 
das iſt Geld und Gut, darauf er al’ fein Herze fett, welches 
auch der allgemeinjte Abgott ift auf Erben. Wer Geld und Gut 
hat, der weiß fich ficher, ift fröhlich und unerjchroden, als fite er 
mitten im Paradieje, und wiederum, wer feines hat, der zweifelt 
und zagt, al8 wilje er von feinem Gott‘ — Im der zweiten 
Hälfte der Dekade geht Hiob von den Geboten ber erjten Tafel 
zu denen der zweiten über und erklärt, daß er das: du jolljt 
nicht tönten, nicht bloß dem Buchſtaben, fondern dem Geiſte nad) 
erfüllt habe. Dem erften Gebote der erjten ſteht pajjend dus 
erite Gebot der zweiten Tafel gegenüber. 
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V. 29. Wenn ich mich freute bei dem Unglück meine: 
Haſſers und mich erregte, weil Böfes ihm getroffen. V. 30 
Und nicht geftattete ih meinem Gaumen zu fünbigen, zu forben: 
in Verwünſchung feine Seele. V. 31. Wenn nicht fprachen vie 
Leute meines Zeltes: möchten wir doch von feinem Fleiſche nid: 
jatt werden! DB. 32. Draußen übernachtete fein Fremder, mein: 
Thüren öffnete ich dem Wege. V. 33. Wenn ich verdeckte nad 
Menfchenart meine Bergehungen, verbergen in meinem Buſen 
meine Mijjethat. B. 34. Denn beben will ich vor ber großen 
Berfammlung, und die Verachtung der Gejchlechter foll mid 
ſchrecken, und ich will verjiummen, nicht gehen vor die Thür. 

V. 29. mon, erregt werden, von jeder Gemüthsbemwegung, 
hier von der Schadenfreude; die Feindesliebe wird jo, wie hier 
an vielen Stellen des U. T. empfohlen, vgl. 3.8.2 Mof. 23, 4. 5: 
Prov. 20, 22, 25, 21. 22; 24, 17, ein Gebot, daß fo gemii 
nicht auf das Verhältniß unter Iſraeliten beſchränkt werden darf, 
als das Geſetz gebietet den Fremden zu lieben wie fich jelbit, 
(ver Herr hat e8 in der Bergpredigt nicht mit dem Geſetze ar 
ih, jondern nur mit den Pharifäifchen Entftellungen zu thun). 
Dieß Gebot ijt jo wenig dem N. T. eigenthümlich, daß vielmehr 
die betreffenden alttejtamentlichen Stellen zahlreicher find, wie die 
neutejtamentlihen und die legteren faft ohne Ausnahme wörtlich 
aus dem A. T. entlehnt. Das Verbot: du follft nicht töten, 
faßt Hiob fo tief auf, daß er erkennt, wie aller Haß und Zorn 
dadurch verboten ift, vgl. Matth. 5, 22. 

3. 30. „Ich habe nicht gegeben meinen Guumen zum jün- 
digen;“ d. 5. ich habe meinem Gaumen nicht verftattet, zu ſündigen 
der Gaumen al8 Sprachwerkzeug. >nw> ita ut postularet. 
Jemandes Yeben fordern, von Gott nämlich, Gott bitten, daß er 
ihn verderben möge. Hiob erklärt hier, daß er nicht nur von ber 
groben Rachſucht ſich frei erhalten habe, die ſich mit der Hant 
an dem Yeben des Nächſten vergreift, fondern aud von ber 
jeineren, welche fich der Selbjtrache zwar enthält, aber Gott zum 
Werkzeuge der Rache machen will. 

V. 31. Die pofitive Bewährung der Nichitenliebe im Gegen- 
jage gegen bie negative in den beiden vorigen Verſen. Der 


C. 31, 24—34. 233 


Dekalog beſchränkt fi feinem WBuchftaben nach nur auf bie 
laesio proximi. Hiob erkennt, wie der Herr in der Bergprebigt, 
bie hinter der Negation verborgene Pofition. Das Gebot: du 
ſollſt nicht tödten, fchließt ihm das Gebot in fich, alles zu thun, 
um das Leben des Nächiten zu fördern. Er hält fi auf Grund 
bejjelben für verpflichtet, feine Hausgenofjen treulich zu verforgen, 
ven Fremden Gajtfreundfchaft zu beweifen. Stets, fagt er hier, 
babe ich meinen Hausleuten reichliche Nahrung gegeben. „Die 
Leute meines Zeltes,“ meine Hausgenofjen, mein Gefinde.. — 
„Wer wird geben, daß wir nicht ſatt würden von feinem Fleiſch,“ 
für: möchten wir doch einmal nicht fatt werben von dem Fleiſch 
der von Hiob gejchlachteten Thiere, wenn es doch nur einmal 
füme, daß wir nicht fatt würden! Der Sinn: meine Leute find 
der reichlichen Nahrung fo gewohnt bei mir, daß fie fait wünfchen 
möchten, zur Abwechslung einmal nicht fatt zu werben. Auf bie 
Spitze getriebene Bezeichnung der gänzlihen Ausnahmslofigfeit 
im reichlichen Berjorgen der Hausgenofjen. »22> 1. Zut., das 
Kamez für Patach wegen der Baufa; als Partic. in Niphal kann 
es jchon deshalb nicht genommen werben, weil »aw nie in Niph. 
vorkommt. 

V. 32. Nicht bloß gegen meine Hausgenojjen aber beweiſe 
ih mich fo freigebig, fondern gaftfrei nehme ich auch alle 
Wanderer auf. ‚Draußen, oder auf ver Straße, übernachtete 
nicht ein Fremder,‘ mein Haus war gleichfam eine öffentliche 
Herberge, in die jeder das Recht hatte einzukehren. „Meine 
Thür öffnete ich dem Wege,‘ mein Haus ftand bei Nacht unt 
Tag jedem Reiſenden offen. Dem Wege, biefer perfonificirt 
und die auf ihm Wandelnden repräfentirend. 

V. 33. Meine Gerechtigkeit und Frömmigkeit war nicht eine 
äußere, die einer inneren Schlechtigfeit nur zum Dedmantel ge- 
vient hätte. Der Schein der Tugenden, welche fich Hiob im 
Vorigen zugeſprochen, konnten auch die Freunde ihm nicht ab- 
ſprechen. Hier betheuert er, im Gegenſatze gegen ihre Verdäch— 
tigungen, baß bei ihm die volle Wahrheit verfelben vorhanden 
geweſen fei. oıR> wie Menſch, wie dieß die Wienjchen zu thun 
pflegen, pro consueto hominum more; wie dieß der Welt Brauch 
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ift. Andere nehmen on al® nom. proprium: wie Adam, unt 
beziehen dann bie Stelle auf das Betragen Adams nach dem 
Siündenfalle, 1 Mof. 3, 12. Mit Unrecht hat man gegen bieie 
Erklärung eingewandt, daß dade ohne Artikel nicht als non. 
propr. vorfomme, vgl. 1 Mof. 3, 17. 21. Doc ift es mißlich 
ohne zwingenden Grund eine ganz offene und directe Beziehun. 
auf die altteftamentliche Gejchichte hier anzunehmen, da der Ber: 
faffer feinem ganzen Plane gemäß ſolche forgfältig vermieden hat 
Dann fprechen für die gegebene Auffaffung die Parallelftellen 
C. 23, 12, wo das Gefek des Menfchen, die Rebensrichtumg, 
welche ihm feine natürliche Neigung gibt, al® direct dem Geſetze 
Gottes entgegengefetst bezeichnet wird: „mehr als mein Geſet 
bewahrt’ ich die Worte feines Mundes;“ Hof. 6, 7: und fie mic 
Menfchen, more humanae levitatis, übertreten ven Bund, nicht: 
„wie Adam, der hatte den Bund nicht übertreten; Pf. 17, 4, 
wo, wie hier die Heuchelei, das verberbte Thun, das Wantelı 
auf den Wegen des Verbrechers ald das Thun des Menſchen 
bezeichnet wird, 1 Sam. 24, 10. Alfe diefe Stellen ruhen auf dem 
Grunde von 1 Moſ. 6, 5; 8, 21, wonach das Gebilde des Herzeni 
des Menſchen böfe ijt von feiner Jugend an und immerfort. 
Auch in Pi. 82, 7 ift ora> nach Menfchenweife. Im materiellen 
Einflange mit unferer Stelle fteht C. 14, 4, wonach bie Unrein 
heit beit dem menjchlichen Geſchlechte eine unbedingt allgemeine ift. 
an, ein Aura Asyousvor, im Chaldäiſchen: ver Bufen. 

V. 34. > bezieht fih auf das beim vorigen Berfe zu 
ergänzende: fo thue der Herr mir dieß und das ober fo ftrafe er 
mich. Ich fpreche nicht ohne Urfache diefe Verwünſchung aus. 
Denn gerne will ich jeve Strafe auf mich nehmen. Die Strafe 
ift dem lesten Verbrechen angemefjen. Der Heuchelei entſpricht 
die öffentliche und allgemeinfte Verachtung. am Tumult, ge 
räufchvolle Volksmaſſe. yr mit dem Accufativ: vor Jemand 
erichreden; „erjchreden will ih vor der großen Volksmaſſe,“ 
d. h. fo möge Alles über mich herfalfen, Alles mich einen Heuchler 
und Verbrecher nennen. 17 fonft Mascul., hier Fem., was, meil 
das Genus ein ibeelles und aljo fehr ſchwankendes ift, feine 
Schwierigteit hat. „Die Verachtung der Stämme möge mid 
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ſchrecken,“ in der öffentlichen Volksverſammlung möge man eine 
ſchimpfliche Strafe über mich verhängen, oder beſſer: die ver— 
diente Vernichtung möge in eclatanter Weiſe öffentlich gegen mich 
ausbrechen. „Und ich möge dann verſtummen und nicht zur Thür 
herausgehen,“ d. h. mit Schimpf und Schande bedeckt und der 
Vertheidigung unfähig, möge ich aller Anblick fliehen — ganz 
aus der menſchlichen Geſellſchaft ausgeſtoßen werden. 


V. 39-31. 


Heuchelei war dasjenige Verbrechen, deſſen die Freunde Hiob 
vorzugsweiſe beſchuldigt hatten. Nachdem er dieſen Vorwurf im 
Vorhergehenden von ſich abgelehnt, ſpricht er hier in Bezug auf 
ihn aus, daß er keine gerechte Unterſuchung ſeiner Sache, auch 
nicht die allerſtrengſte zu ſcheuen brauche. 

V. 35. O daß doch einer mich hören wollte! Siehe meine 
Klage! Der Allmächtige wird ſie beantworten, und eine Schrift 
ſchreiben mein Gegner. V. 36. Fürwahr auf meinen Nacken 
will ich ſie heben, ſie umbinden als Krone mir. V. 37. Die 
Zahl meiner Schritte will ich ihm anzeigen, wie ein Fürſt ihn 
vor mich laſſen. 

V. 35. „Wer wird mir geben Jemand, der mich hört,“ 
möchte ſich ein Richter finden, der meine Beſchwerdeführung 
anhöre, möchte Gott ſelbſt dieß thun! Der Sache nad ventt 
Hiob nur an ihn, als den Einzigen, deſſen Hören für ihn frucht— 
bar fein fünnte. ın, von mn zeichnen, eigentlih Zeichen, dann 
Unterſchrift ver Klage und hier wohl für das unterzeichnete 
Document, die Klagſchrift felbit, was aber nicht einmal noth- 
wendig angenommen zu werden braucht, ba das: fiehe, da ift meine 
Unterjchrift, auf das Vorhandenſein der Klage ſchließen läßt 
Unter viefer verfteht Hiob feine vorhergegangene Rede, in der eı 
gezeigt hatte, wie Gott, ftatt jeine Tugend zu belohnen, fein 
eigenes Gefeg verlegend, ihn widerrechtlich mit Leiden heimgefud: 
babe. >> sensu forensi fich verantworten. „20 Vertheidigungs 
ſchrift. ar wm mein Gegner. ars kann nicht optative gefaßt 
werben; das Prät. fteht vielmehr für das Futurum, um bie feſte 
Hoffnung auszubrüden, die das feſteſte Unſchuldsbewußtſein von 
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Seiten Hiobs vorausjegt. Eine Schrift fchreibt er, das hoffe ic 
zuverfichtlih, deshalb darf denn auch 29° nicht erklärt werben: 
er möge, fondern: er wirb mir antworten. 

V. 36. Ich brauche mich vor diefer Vertheidigungsſchrift 
nicht zu fürchten; vielmehr weiß ich, daß fie mir zur Ehre ge- 
reichen wird, weil Gott, wenn er nicht verläumben will, in der 
jelben nichts zu meinem Nachtheile fagen kann. „Ich werbe fir 
heben auf meinen Naden,” ver Naden entweder genannt, weil, 
was bort befeftigt ift, allgemein fichtbar ift, ober als ber Ort, 
welchen der foftbare Mantel vorzugsweije ziert. Für das legtere 
ipricht die Erwähnung der Krone im zweiten Gliede. Diejelbe 
Verbindung des Mantel und der Kopfbinde C. 29, 14. Doc 
die Beziehung auf den Mantel liegt zu ferne und müßte näher 
angedeutet fein. Man wird baher bei ber erjteren Erklärung 
bleiben müffen. Hiob will die Schrift im Triumph auf bie 
Schulter nehmen, fie hoch tragen, daß fie jedermann ſehen kann, - 
frei und frank und ſtolz damit hervortreten. mm» ift zwar ber 
Form nach Plural, bezeichnet aber Hier und Sad. 6, 11 nur 
eine Krone, was fich daraus erklärt, daß biefe aus mehreren 
Heinen Kronen oder Kopfbinden zuſammengewunden war. 

DB. 37. Ich weiß mich fo unfchulbig, daß ih ihm gem 
Rechenſchaft über Alles in meinem Leben, bis auf die Heinften 
Umftände geben würde. „Die Zahl meiner Schritte, das Leben 
ein Weg oder eine Reiſe, jede einzelne Handlung ein Schritt auf 
dem Wege. „Wie ein Fürſt,“ nicht nievergefchlagen, nicht zaghaft, 
wie ber Heucdler, V. 33, der im AUngefichte des bimmlifchen 
Richters fühlt, daß die BVerftellungskünfte nun nichts mehr aus- 
richten, durch die er die Menfchen getäufcht, ſondern ftolz wie ein 
König. ap in Bi. mit dem Accufativ: den andern nahen machen, 
ihn zu fich laſſen, vorlaffen, Bi. 65, 5. Dort fteht das Wort 
von Gott, der ven Menjchen vor fich läßt. Hiob redet fehr ſtolz. 
Wie ein Fürſt ertheilt er Gott eine Aubienz! Er hat feinen 
Grund, ihn abzuwehren, er kann ihm zu fich entbieten, um ihm 
bejhämende Borhaltungen zu machen. — Hiob vertheidigt ſich hier 
zunächſt nur gegen ben Verdacht ver Heuchelei, aber er thut dieß doch in 
einer Weife, daß der Stolz feines Herzens unverkennbar hervortritt. 
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B. 38 40. 

Hiob vertheidigt ſich hier gegen den Vorwurf ungerechten 
Erwerbes. — Man hat dieſe Verſe entweder für unächt oder für 
verſetzt erllären wollen, indem man fälſchlich behauptete, daß fie 
hier außer dem Zufammenhange ftänden. Diefe Behauptung 
beruht auf falfcher Auffaffung des vorigen Abfchnittt. Man 
erfennt nicht, daß verfelbe im fpecieller Beziehung auf den Vor— 
warf der SHeuchelei fteht. Nachdem Hiob diefen von ſich abge- 
lehnt und erklärt hat, daß er feine Unterfuchung zu ſcheuen habe, 
reinigt er fich hier noch von einem einzelnen Verbrechen, das er 
nach der Behauptung der Freunde vorzugsweife unter ver Heuchler- 
maske verborgen haben ſollte. Der Abjchnitt fteht alfo gerade 
bier an feiner Stelle und bildet einen würdigen Schluß der ganzen 
Rede C. 29—31, deren Zwed es ift, ven fchreienden Contraſt 
von Hiob8 Betragen und feinem Ergehen noch ein Mal in ein 
helles Licht zu fegen, und fomit auf die nun bevorstehende Löſung 
gejpannt zu machen. Die Uechtheit ift auch von Ewald erkannt 
worden. „Immer — bemerkt er — bleibt der jehr paſſend am 
Ende ftehende fehnlichfte Wunſch V. 35 — 37 eine Einfchaltung, 
wie V. 6; die angefangenen Bethenerungen find noch ohne Schluß 
gelaffen, und um fie wieder aufnehmend, kurz, aber mit bem 
höchften Nachdruck zu ſchließen, wird die erfte der Betheuerungen, 
die vom finjtern Geize, in einem ftärkern Bilde wiederholt und 
jo geſtellt, daß fie wirklich die Hauptfünde eines Mächtigen in fich 
ſchließt;“ wobei wir nur bemerken, daß unfer Abfchnitt nicht ale 
Wiederaufnahme von V. 24. 25 angefehen werben kann, weil bort 
der Geiz in einer andern Qualität, als udwAoAarpsia, Col. 3, 5, 
alfo als Verlegung der erſten Tafel, hier dagegen als Berlegung 
der zweiten Tafel vorkommt. — Unfer Abſchnitt ſchließt fih an 
®. 32 an. Die dazwifchen ftehende Ablehnung ver Heuchelei ift 
parentbetifh. Bon ven feinen Berlekungen des Gebotes: bu 
ſollſt nicht tödten, von denen Hiob früher fich freigefprochen, geht 
er hier zu den groben über, grade jo wie in ®. 26. 27 von ven 
feinen VBerlegungen des erſten Gebotes zu den groben. 

DB. 38. Wenn über mich mein Ader fchreit, und allzumal 
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ſeine Furchen weinen, V. 39. Wenn ich ſeine Kraft aß obne 
Geld, und die Seele feiner Beſitzer verhauchen machte: B. MW. 
So ſproſſe ſtatt des Weizens Dorn und ſtatt der Gerſte Unkraut. 

V. 38. „Wenn mein Acker über mich ſchreit,“ wegen der 
ungerechten Beſitznahme und Beſeitigung der früheren Bebauer. 
Auf ähnliche Weiſe wird Hab. 2, 11 gejagt, daß die Wänpe des 
aus geraubtem Gut erbauten Haufes gegen den Erbauer ſchreien 

V. 39. „Ohne Silber,“ ohne Bezahlung an die früheren 
Befiger. „Und die Seele feiner Befiger habe aushauchen gemacht, 
d. h. wenn ich ihnen das Yeben genommen durch groben oder durch 
jeinen Mord, fie todtgefchlagen oder zu Tode gequält habe durd 
Semaltthätigfeiten oder Proceffiven. Ein Beiſpiel ift das ber 
Ahab, der den Naboth zu Tode brachte, um feinen Weinberg an 
jich zu reißen. Die Aushauchung der Seele vom Tode in 
C. 11, 20. 

V. 40. Wenn ich aljo auf ungerechte Weife mein Yant 
erworben babe, jo möge Gott mir durch Mifwachs die Früchte 
meiner Ungerechtigkeit entziehen. Doch da ich mir bewußt bin, 
immer gerecht gehandelt zu haben, jo darf ich mich getroft Gottet 
Richterjtuhl nahen. ToR2 von oa, im Hebräifchen übelriechenp, 
im Arabijchen und Aramäifchen ſchlecht fein: das Schlechte, dat 
Unkraut. 

„zu Ende find die Reden Hiobs,“ nämlich die er am bie 
Geführten zur Vertheibigung jeiner Unfchuld hielt. Denn jpäter 
tritt Hiob noch einmal auf, um ſich als fchuldig zu befenmen. 
Anzunehmen, daß diefe Worte erjt jpäter Hinzugefügt feien, hat 
man gar feinen Grund; und daß fie in ver LXX und ver Bul- 
gata urjprünglich fehlen, hat nichts auf fich, da der Gruud dieſer 
Auslafjung in dem jcheinbaren Widerjpruche dieſer Worte gegen 
die Thatjache, daß Hiob fpäter noch wieder auftritt, offen zu Tage 
liegt. Ste ftehen in gleichem Verhältniß mit den einleitenven 
biftorifchen Bemerkungen C. 27, 1; 29, 1, welche fo tief in das 
Ganze eingreifen, daß fie nothwendig vom Verfaſſer herrühren 
müfjen. Sie deuten an, daß nun ein ganz neuer Abfchnitt beginne, 
daß an die Stelle Hiobs, der die Löſung der Streitfrage vor- 
bereitet Hatte, nun ein neuer Redner tritt, welcher die Löfung 
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felbft gibt. Bei den Reden ver Freunde fehlt abfichtlich eine 
folde Schlußformel; nicht fie, die von Hiob befiegten, führten vie 
Sache auf einen gewiffen Punkt, fondern Hiob, ver im Gegenjage 
gegen ihre Anfichten die richtige Anjicht bis auf einen gewiffen 
Punkt entwidelte, über den er nicht hinausfommen konnte; nachdem 
der Berfafjer ihn bis zu diefem abgejchlojjenen Standpunkte hin- 
geführt, macht er dieß äußerlich durch die Schlußforinel bemerklich. — 
Die größeren Reden Hiobs find hier wirklih zu Ende, es 
beginnen die Reden Elihus und Gottes. Aehnlich fteht das: zu 
Ende find die Pfalmen Davids, in Pi. 72. Es folgen zwar auch 
nachher noch Pjalmen Davids, aber nicht jelbjtändig, ſondern nur 
als Einleitung zu Pialmencyelen aus jpäterer Zeit, wie ber 
Cyclus Bi. 101—107 und ebenjo der Cyelus Pi. 108—119 
durch eine Davidifche Trilogie eingeleitet wird. — Für Hiob hört 
jegt das Reden auf und das Gebiet des Schweigens beginnt. 
Er redet fortan nichts weiter, als daß er feierlich erklärt, ſchweigen 
und Die Hand auf den Mund legen zu wollen. Es ijt von Bes 
deutung, daß die Reden Hiobs grade nach der höchften Selbft- 
erhebung ein Ende nehmen. Das zeigt uns den Punkt, wo der 
Streit, wenn er noch fortgeführt wird, einzujegen hat. 

Der Streit jcheint num geendet, nicht innerlich, va Hiob jelbft 
noch in der Schlußrevde das Problem als ein noch nicht gelöftes 
erweift, jondern äußerlich, da die Freunde fich als befiegt erfennen, 
und Hiob die Sache auch bis auf den Punkt geführt, wo feine 
Einſicht aufhört, ein Bunkt, bei dem die Sache nicht ftehen bleiben 
fann, da das nothwendige Ziel, Die vollfommene Rechtfertigung 
Gottes noch nicht erreicht ift. Da erhält nun auf einmal ber 
Streit eine ganz andere Wendung, indem unerwartet und äußerlich 
unberufen ein neuer Rebner eintritt, Elihu. Wir jahen in der 
Einleitung, wie in feinen Reben die Anficht des Verfaſſers von 
dem Gegenftande des Streites zu fuchen fei, worin wir im 
Wejentlichen zufammenftimmen mit Stäupdlin, in den Beiträgen 
zur Philofophie und Geſchichte 2 ©. 132 ff. und Kern in der 
angeführten Abhandlung in Bengels Archiv, bei. p. 365 ff. 
und p. 407 fi. ‘Das dort Gefagte enthält in der Hauptjache 
zugleich die Widerlegung ber in ber neuern Zeit über die Neben 


240 C. 29—31. Die Schlußrede Hiob8. 


des Elihu aufgeftellten Hhpothefen, die aus Mangel an Einfidt 
in den Zuſammenhang und Plan unferes Buches hervorgegangen 
find und ganz von feldft ſchwinden, fobald diefe Einficht gewonnen 
wird. Die fpecielle Widerlegung werden wir in die Grflärun 
eitflechten. Bier bemerken wir nur, daß man ganz mit Unrecht 
gegen die Wechtheit geltend gemacht hat, des Elihu werde mich 
im Prologe gedacht. Der fogenannte Prolog gibt nit im allge 
meinen die gefchichtlichen Vorausfegungen für die Reden, ſondern 
er gibt nur die Einleitung zu den Verhandlungen zwiſchen Hio! 
und den Freunden. Daran jchlieft fih C. 32, 1-5, wo bie 
neue Scene, Hiob8 Verhandlungen mit Elihu eingeleitet wirt. 
Hieran wieder E. 38, 1, wo Gott auf den Schauplag tritt. Elihr 
war zwar fchon bei den Neben der Freunde zugegen gemefen, 
aber nur als ftumme Perjon. Erft da, wo er thätig in die Ber. 
handlungen eingriff, war es Zeit, mit ihm befannt zu machen. — 
Ferner, der eigenthümliche Sprachgebrauch, auf den man fid 
beruft, ift ein Product der Kunſt des Dichters, welche für jeden 
Redner ein befondere® Gebiet der Gedanken und der Ausdrücke 
abgefondert hat. Der Berfaffer wäre ein ſehr fehlechter Künftler, 
wenn er den weiten Zmwifchenraum, ver Elihu von allen übrigen 
Rebnern trennte, nicht auch in der Sprache fich geltend machen 
ließe. Das Vorkommen mehrerer Aramaismen erklärt fich fpecieli 
daraus, daß der Verfaffer in E. 32, 2 den Elihu zum Aramäer 
madt. Der Unterfchied ift aber nur der, daß die Aramaismen 
in den Reden Elihus etwas zahlreicher find. Im Ganzen ift die 
Berührung zugleich mit dem Arabifchen und mit dem Aramätfchen 
den Reden Elihus mit denen der Uebrigen gemeinfam. — Neben 
dem eigenthümlichen Sprachgebrauche findet fich aber in den Reben 
Elihus Uebereinftimmung mit dem übrigen Buche in einer großen 
Anzahl harakteriftiicher Eigenthümlichkeiten. Wir wollen bier 
vorläufig nur die überaus merkwürdige Uebereinftimmung in ben 
Gottesnamen Hervorheben. Die gewöhnlichen Gottesnamen find 
bier wie dort Eloa, El, Schaddai. Gemeinfam ift allen Reden 
die Vermeidung des Jehovanamens, das gänzliche Fehlen ves 
Namens Eljon, die Seltenheit des Elohim, das in den übrigen 
Reden dreimal vorlommt, bei Elihu einmal, während es im 
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Prologe Häufig tft. Die perjönlichen Namen dienen als Surrogat 
für Jehova. Endlich, daß nur in diefen Reden Hiob mit Namen 
angerebet wird, C. 33, 1 u. f. w. erflärt fich einfach daraus, daß 
Elihu mit zwei Parteien zu thun bat, fich bald zu Hiob, bald zu 
ben Freunden wendet, während bie legteren es nur mit Hiob zu 
thun und aljo feinen Grund hatten, ihn fpeciel anzureben. 


C. 32. 


V. 1-65. 


In dieſem in Proſa geſchriebenen Abſchnitt ertheilt der 
Verfaſſer Nachrichten, welche theils die Perſon des Elihu, theils 
ſein bisheriges Verhalten während des Streits betreffen. 

V. 1. „Und es hörten dieſe drei Männer auf Hiob zu ant— 
worten, denn er gerecht in ſeinen Augen.“ Die Ausleger nehmen 
meiſt an, der Verfaſſer rede hier aus der Perſon der Freunde 
Hiobs, nicht aus ſeiner eigenen. Dieß iſt aber gewiß nicht richtig, 
wie ſchon daraus hervorgeht, daß der Verfaſſer den Elihu ſogleich 
an demſelben Punkte Anſtoß nehmen läßt, und nachher beſonders 
gegen dieſen Punkt feine Waffen kehren. Daß Hiob die Mangel- 
haftigkeit menfchlicher Tugend und ihre Nelativität Gott gegenüber 
nicht erkannte, das war von ben Freunden ganz mit Recht gerügt 
worden. Nur waren fie unvermögend gewejen, auf diefen Punkt 
gründlich einzugehen, weil fie felbft eine zu oberflächliche Einficht 
in die menfchliche Sündhaftigkeit befaßen und daher ben richtigen 
Vorwurf fogleih in den faljchen begangener grober Verbrechen 
überfchlagen ließen. Durch dieſe Verkehrtheit müſſen fie Hiob 
noch in feiner Selbftgerechtigkeit beftärken und jahen ſich genöthigt, 
zu jchweigen, da e& ihm leicht wurde, fich von allen ihm gemachten 
fpeciellen Anfchulvigungen zu reinigen. Die Worte find jehr 
wichtig, weil fie ung mit einem Schlage in das Wefen des 
Problems einführen und auf feine Löſung Hinweifen. Hiob von 
dem Berwerflichen feiner Selbftgerechtigkeit zu überführen, an der 
fich die Kraft der Freunde gebrochen hatte, das iſt nach ihnen die 
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Aufgabe. — Der Berfaffer hebt hier nur die im Hiob Liegen 
Urſache der Fruchtlofigfeit der Bemühungen ver Freunde berzer; 
auf die in ihnen liegende, die falſche Weife, in ber fie ſeinr 
Selbitgerechtigleit entgegentraten, weift er B.3 hin. — Was hir 
an Hiob ausgejett wird, das war am ſtärkſten und concentrirtefte 
grade in dem Schluffe feiner Reden in €. 31 herborgetreten, wo! 
fiher nicht zufällig ift. Was es nach biblifcher Anſchauung mit den 
vortrefflih in feinen Augen fein auf fich Hat, zeigen 
Stellen wie Prov. 26, 12: „wenn bu einen Mann fiebft, der fid 
weije dünkt, da ift an einem Narren mehr Hoffnung als an ihm,‘ 
C. 30, 12: „ein Gefchlecht rein in feinen Augen und von feinem 
Schmutze nicht gereinigt,” vor allen aber Luc. 16, 15. 

B. 2. „Da entbrannte der Zorn Elihus des Sohnes Br 
valel8 des YBufiten, aus dem Gejchledhte Ram, gegen Hiob ent: 
brannte fein Zorn, weil er fich felbft für gerechter erklärte alt 
Gott.” Die Bufiten werden Ier. 25, 23 unter andern arabiicer 
Stämmen genannt. Bus war Nahors, des Bruders Abrahumt, 
zweiter Sohn 1 Mof. 22, 21. Gewiß nicht ohne Urfache ift der 
Berfaffer in der Genealogie des Elihu fo ausführlich. Er mil 
ihn dadurch vor allen Übrigen auszeichnen, als eine Hauptperjen 
hervorheben. Lightfoot hat die Vermuthung aufgeftellt, der 
Berfaffer habe in dem Namen des Elihu feinen eigenen verewiger 
wollen. So viel ift gewiß, daß Elihu die Perſon des Berfafler: 
repräjentirt, daß dieſer fih in ihm ſchildert. Die Namen abe 
find deutlich fingirte. Den Commentar zu den Namen Elihu, der 
auch fonft mehrfach vorkommt, gewähren die Stellen Bf. 102, 28: 
„bu bift Ex,” der Einzige, der in Betracht kommt, 5 Moſ. 3 
39: „jehet mın, daß ich es bin,“ Jeſ. 43, 10, Michaelis: em 
seil. illud unicum et summum. Elihu bezeichnet den Man, 
ber in Gott fein Ein und Altes Hat. „Benedixit Deus,“ a 
ſolchen gibt er fich dadurch zu erkennen, daß er einen Sohn hit, 
deſſen Wejenheit die ift, in Gott die alleinige Realität zu tr 
bliden. Er ift aus der Familie „hoch,“ ihre Höhe befteht Darin 
daß ihr Nepräfentant Gott fo Hochhält und feinen Schöpfer a 
rechtfertigen weiß. — „Weil Hiob fich für gerechter erflärt hatte 
als Gott,” fälſchlich Mehrere: für gerecht vor Gott, dvethleiche 
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Dagegen zu €. 4, 17, wo Eliphas fpricht: ift wohl gerechter ein 
Menſch ald Gott, oder reiner ein Mann als fein Schöpfer? Im 
C. 40, 8 fpricht Gott zu Hiob: willft du mich verdammen, damit 
du gerecht ſeiſt. Da wird Hiob auch vorgeworfen, daß er fich 
in Bezug auf die Gerechtigfeit höher ftellte als Gott. Hiob 
behauptete immer, daß er alle feine Verpflichtungen gegen Gott 
erfüllt, alle Gebote Gottes beobachtet habe, daß Gott ihm aber 
feine Rechte, den feinen Verdienſten gebührenden Lohn entziehe. 
Häufig und noch am Ende des vorigen Capitels hatte er Gott 
zum Rechtsjtreit aufgefordert und behauptet, daß Gott fich deshalb 
nur demfelben entziehe, weil er wiſſe, daß er unterliegen werde. 
Die Selbitgerechtigfeit, das Gerechtjein in feinen eignen Augen, 
V. 1, hat immer das fich für gerechter erflären als Gott zur 
nothwendigen Folge. Denn da fie in den Leiden, welche Gott 
auf Grund der Sündhaftigfeit verhängt und bie nur aus ber» 
felben gerechtfertigt werben können, nur ungerechte Willkür 
erbliden kann, jo läßt fie Gott in dem Verhältnig zum Menfchen 
als ungerecht erjcheinen. Da dieje Leiden nie ausbleiben, fo heißt 
fich ſelbſt rechtfertigen immer zugleih Gott verurtheilen; der 
Pharifäismus oder Pelagianismus fchlägt immer in eine Anklage 
Gottes aus. 

B.3. „Und gegen feine drei Freunde entbrannte fein Zorn, 
weil fie feine Antwort fanden und darum Hiob bejchuldigten.‘ 
Wohl zu beachten das Fut. mit vav conv.: fie fanden Feine, 
Antwort, fie wußten jener Anmaßung Hiobs nicht auf die rechte 
Weije zu begegnen, und ba, ober und deshalb, Häuften fie auf 
ihn ungerechte Bejchuldigungen; fie warfen ihm einzelne jchwere 
Frevel vor, während Elihu, ihn davon freifprechend, in die ganze 
Tiefe der menſchlichen Sündhaftigfeit, die auch dem relativ Guten 
anklebt, einführte. Die groben Beſchuldigungen, welche die Freunde 
auf Hiob häuften, hatten ihren Grund gerade in der Unfähigkeit, 
ihm auf die rechte Weiſe beizufommen; fie waren ein Produkt der 
Berlegenheit und Impotenz, die der Pelagtanismus immer offen- 
bart, wenn er den angefochtenen Pelagianer tröften und feine 
Anklagen Gottes zurücweijen will. 

DB. 4 „Und Elihu hatte angeftanden Hiob zu antworten, 
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denn jene waren älter als er an Tagen.” Schon dieſe Stel: 
allein zeigt, wie wenig die im Geift des Verfaſſers Handeln, di 
Elihu zu einem anmaßenden und nichtsfagenden Schwäger macht 
wollen. Schon Auguftinus: Elibu ut primas partes modestiae 
habuit, ita et sapientiae. „Er hatte gewartet in Beziehung ui 
Hiob in Worten,” er hatte in Rückſicht auf die Freunde ange 
ftanden mit Hiob zu reden. on warten, zögern, anftehen, vl 
2 Kön. 7, 9. am nr bezeichnet denjenigen, auf den ſich dat 
Warten bezog, ormar2 die fachliche Sphäre des Wartend. Ti 
die Befcheidenheit im Verhältnig zu den Fre un den hervorgehoben 
werden foll, denen er als den Aelteren in dem Entgegentreten 
gegen Hiob nicht vorgreifen will, geht hervor aus dem: „dem 
älter” u. f. w. Auf die Freunde, von denen in V. 3 die Re 
gewefen war, ift, wie V. 5 zeigt, das mar zu beziehen. Erii 
nachdem fich ihre Impotenz durch ihr Verftummen offenbart hatt, 
trat er auf den Kampfplat. 

V. 5. „Und Elihu fah, daß feine Antwort war im Dun 
ber drei Freunde und da entbrannte fein Zorn,“ nämlich über di 
Freunde, gegen welche das Nächftfolgende allein gerichtet ijt. Dat: 
„und es entbrannte fein Zorn“ bier, nimmt nur das: und ed ent 
brannte fein Zorn gegen feine drei Freunde, wieder auf, machen 
in der Mitte die Veranlaffung des Zornes angegeben worben. 

Es folgt nun von C. 32, 6 bis V. 22 eine Anrede Elihut 
an die Freunde, worin er fein Auftreten rechtfertigt. Daleriid 
hat der BVerfaffer in dieſer Rede die Jugend gezeichnet, mit 
ihrem Feuer, ihrer Lebhaftigfeit, ihrem Eifer, welche, der Nett 
voll, nicht immer das rechte Maß der Worte zu finden willen, 
bie unaufhaltfam hervorftrömen. Der Schein der Anmaßun 
und Eitelkeit ſchwindet, fobald man, nicht ferner den Orten 
nad dem müchternen und ruhigen Occident beurtheilend, ver 
gleicht, wie andere orientalifche Redner und Dichter, z. B. Hart, 
ihre Lefer mit der Perſönlichkeit des Auftretenden bekannt machen 
und fobald wir zugleich ing Auge faffen, wie der Verfaffer nad 
feinem befondern Zwed in Elihu die feurige, fich der eb— 
rungenen Gabe Gottes freuende Jugend dem bedächtigen Alt 
entgegenftellt. 
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8. 6—13. 

Eine Heptade mit angehängtem Schlußverfe, getheilt durch 
bie vier und drei. V. 6. Und es antwortete Elihu der Sohn 
Baralels der Bufite und ſprach: Gering bin ih an Tagen und 
ihr jeid alt, darum zögerte ich und fürchtete mich, mein Wiffen 
euch anzuzeigen. V. 7. Ich Sprach: die Tage werben reden, und 
der Jahre Fülle wird Weisheit fundthun. V. 8. Aber der Geift 
iſts im Menfchen, und der Odem des Allmächtigen macht fie 
verftändig, V. 9. Nicht die BVielen find Weife, und die Alten 
verfiehen das Recht. — 2. 10. Darum fprach ich: höre mich, 
anzeigen will auch ich mein Wiffen. V. 11. Siehe ich harrte 
auf eure Reben, horchte auf eure Einfichten, bis ihr Worte er- 
forjhen würtet 3.12. Und ich achtete auf euch, und fiehe ba, 
es war Feiner, der Hiob zurechtwies, der feine Worte beantwortete 
von euh. V. 13. Daß ihr nicht fprechet: wir fanden Weisheit, 
Gott muß ihn fchlagen und nicht ein Dann. 

V. 6. 739 auch Hier in der Bedeutung antworten; bie 
ganze Lage der Sache war eine lebhafte Frage an den Elihu. 
=> mit oa nur bier und E. 30, 1. ww nur im Buche 
Hiob, E.12, 12; 15, 10; 29, 8. ww einmal mit pr zufammen 
2 Chron. 36, 17, Schon der erjte Anfang der Rede des Elihu 
ftimmt alfo mit dem Sprachgebraucde des übrigen Buches überein. 
Orr mit, nach Vergleichung des Aramäifchen In, fürdten, 
jonvern, nach Vergleichung des Arabifchen Irır, zurüdtreten, zurüd: 
bleiben, zögern, dafür fpricht der hebräiſche Sprachgebrauh in 
dem drır in der Bedeutung: langſam gehen, friechen vorkommt, 
vgl. 5 Mof. 32, 24; Mid. 7, 17. »a Mehrere: dus was ich 
von biefer Sache denke, meine Meinung. Allein diefe Erklärung ift 
nur aus dem Streben hervorgegangen, Elihu von dem Verbachte 
der Anmaßung zu befreien. Diefer aber füllt auch bei der rich: 
tigen Erklärung weg, ſobald nur bedacht wird, daß Elihu nad 
dem Plane des Verfafjers nicht eine fubjective Meinung, fondern 
ein fejtes, aus höherer Quelle fließendes Wiffen mittheilen follte. 
So bezeichnet > alfo hier gerade das Wiſſen im Gegenſatze 
gegen die Meinung, die fubjective Anficht: beveutete > die 
legtere, jo würde es micht in fo nachbrüdlicher Wiederholung 
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wieverfehren. Man hätte ſchon dadurch auf die richtige Erflärung 
aufmerffam werben jollen, daß »7, was Elihu mehrfach wieder- 
holt, vgl. V. 10. 17, C. 33, 3; 36, 3. 4, in ben Reden Hiobs unt 
der Freunde nie vorfommt, ein Umftand, aus dem Ewald, jtatt 
ihn aus der Natur der Sache abzuleiten, fchließen will, Daß vie 
Reden Elihus unächt feien. Der Name des Wifjens gehörte erft 
dahin, wo die Sache eintritt: Elihu ift wie Gott, der durch ihm 
redet, ein Unfträflicher an Einfiht €. 37, 16; Hiob und die 
Freunde waren jich der Subjecttvität ihrer Anfichten wohl bemußt. 
So wenig fie ſich des Wiſſens rühmen, ebenfo wenig führen fie, 
was damit zufammenhängt, in der Negel (eine Ausnahme macht 
jedoch Zophar in E. 20, 3) ihre Anfichten auf den Geift Gottes 
zurüd, V. 8, der allein aus Meinenden Wiffende machen kann. 
Parallel ift 3. B. Pf. 49, 4: „mein Mund wird Weisheit reden 
und das Sinnen meines Herzens iſt Einficht.‘ 

V. T. om, die Tage, und oısw 24, die Menge der Sabre, 
als abstr. pro concreto: die Hochbetagten, die Bejahrten, daher 
das lettere mit dem Plural. „Sie werden reden, nämlich was 
zur Sache gehört, geeignet ift, Diob zu widerlegen. Denn ein 
anderes Reden ift nicht der Rede wert. Michaelis: Senilis 
aetatis credebam proprium esse sapienter loqui, atqui res 
aliter se habet. =, mit dem Plural wie „pon €. 15, 20; 
21, 21; 38, 21. Einficht kundthun C. 26, 3. 

V. 8 Mllein in diefer Erwartung babe ich mich getäufcht. 
Hieraus babe ich erfehen, daß nicht das Alter Weisheit verleiht, 
jondern der Geift Gottes allein; Bulg.: sed ut video. m7= der 
göttliche Geift, deutlicher Gegenfag gegen win, was den Begriff 
ber Schwäche und Hinfälligfeit Hat, die nur durch den Geift, dus 
Prineip der Kraft und der Einficht gehoben werben fann. „Der 
iſt's im Menſchen,“ auf ihn fommt es an; das av nachbrücklicher 
Segenfaß gegen das Alter. Es findet bier ftatt der Gegenjak 
der Natur, bie auch in ihrer höchften Neife unreif bleibt, und ver 
Gnade, die auch die Unreifen reif zu machen weiß. — Aus unjerem 
Verſe erkennen wir den Grund, weshalb der Verfaſſer die Löfung 
de8 Problems einem Yünglinge in den Mund legt. Es ſollte 
dadurch der im ihm ausgejprochene Sag zur Anſchauung gebradit 
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werden. Die nuws Gottes kommt aufer Hiob im ganzen A. T. 
nur Jeſ. 30, 33; Pſ. 18, 16 vor. Hier findet fie fih in C.4, 9; 26, 
4, welche letere Stelle mit der unfrigen das gemeinfam hat, daß 
der Odem Gottes Princip der Infpiration ift. ALS ber alleinige 
Duell der Weisheit erfcheint Gott auch in C. 28. — Das Plural- 
ſuffix in-oran zu beziehen auf win als Gollectiv. Das Relativ 
por D»an ift zu ergänzen unnöthig. aan zeigt, in welcher Be⸗ 
ziehung es bei den Menfchen auf ven Geift ankommt. Der Geift 
Gottes ift Hier nicht das fogenannte Genie, er trägt durchaus 
jupernaturalen Charakter. Es ift derjelbe Geift gemeint, ber bie 
Propheten über die Stufe des gewöhnlichen Bewußtſeins erhob, 
der Geift, aus welchem die av. der vopia allein hervorwachjen 
fann. Der Rationalismus aber, weil er wejentlich Atheismus ift, 
will alles ins Subjective ziehen. 

D.9. oa weder Große, noch Hochbetagte, fondern immer 
Biele Die Weisheit ift weder an die Menge, noch an das Alter 
gebunden; in beider Hinficht hatten ja die Freunde einen jchein- 
baren Borzug, den fie auch lebhaft geltend gemacht hatten, vgl. 
z. B. C. 15, 10. Ihre Anficht hatte ver Verfafjer gerade deswegen 
durch mehre Repräfentanten vertreten laſſen, weil fie die Anficht 
der Menge war, dem damaligen Zeitgeifte angehörte, vox populi 
ift aber in geiftlichen Dingen keineswegs vox Dei, ſondern in 
der Regel gerade das Gegentheil davon, Majoritäten find in ber 
Kirche ohne Bedeutung. Und auch das Alter hat auf dem geijt- 
lichen Gebiete bei weitem nicht die Bedeutung, die ihm in Dingen 
des gewöhnlichen Lebens gehört. Im zweiten Hemiftic bie 
Negation zu ergänzen; uewn das Recht; hier der Sache nad: 
das Richtige, das Wahre, 

B. 10, „Darum,“ weil es alfo nicht auf das Alter an- 
fommt, jondern auf da® Ergriffenfein vom Geifte Gottes. mrnw 
nach Mehrern ein Nomen, wie mann; Gehör fei, für: man mag 
auch mich anhören. Nach Andern der Impergt. Singul. mit dem 
bes Strebens, die Anrede an Hiob gerichtet, wie C. 33, 1, wo dem 
bernd das rynw entjpricht, Die letere Erklärung verbient 
um fo mehr ven Vorzug, da ein Nomen saw weiter nicht vor- 
fommt. onW fommt überhaupt zehnmal vor und ift immer 
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Imperat., vgl. C. 34, 16. Die Berba des Vernehmens werben mit 
S öfter verbunden, vgl. C. 29, 21; 31, 35; 34, 10. Hiob ift es, 
mit dem es Elihu eigentlich zu thun hat, V. 4; dieß macht er 
eben dadurch bemerklich, daß er ihn fchon Hier zum Hören auf: 
fordert, ehe er in V. 11 ff. gleichfam parenthetifh, obwohl zu- 
gleich mit für Hiob, die Freunde abfertigt, um nachher gar nicht 
zu ihnen mehr zurüdzufehren. 

V. 11. Wenn ich jett auftrete, jo könnt ihr mich nicht der 
Anmaßung deshalb bejchuldigen. Denn lange genug habe id 
gewartet, ob ihr nicht etwas triftiges vorbringen würbet, jebod 
vergebens. Elihu jagt bier dafjelbe von fih, was der Verfaſſer 
von ihm in®.4. > in Bi. und Hiph. warten, harren mit x 
und 5. „Ich habe gewartet auf eure Reden,“ ob ihr nicht etwas 
vorbringen würdet, was geeignet fei, Diob zu widerlegen. Daf 
die Reden nicht diejenigen find, welche die Freunde wirklich an 
Hiob richteten, zeigt das parallele: eure Einfihten, Einfichten 
fpricht Elihu den Freunden ab. zıx Wut. in Hiph. mit Weg— 
werfung des Aleph. Das x, wo es die Silbe ſchließt, behauptet 
fih in der Regel als Confonant, zuweilen jedoch wird es erweicht 
und quiescirt und wird num einige Male ganz und gar weg: 
geworfen. ja mit 5: auf etwas horchen, mit >: bis zu etwas 
borchen, Horchen bis etwas kommt. „Eure Einfichten,” richtig 
Schmidt: res et verba per intelligentiam vestram inventa, 
Worte ausforjhen, durch tiefinnige Betrachtung die richtigen 
finden. 

V. 12. Doch vergeblich war mein langes Warten. ya in 
Hithp. merken; > erflärt treffend Gouſſet alfo: usque ad 
vos intelligentiae meae captum exporrexi. Ein Aufmerfen, was 
bis zu dem Gegenftande der Aufmerkſamkeit vorbringt, ift ein 
genaues. man, ein Rüger C. 9, 33, und msır beziehen Mebrere 
auf eine genügende Antwort und Beftrafung. Aber man kann 
füglich bei der Antwort überhaupt ftehen bleiben. Daß die frühere 
ungegründet war, hatte Elihu ſchon bemerkt; nun erwartete er, 
daß fie auf die leßte Rede Gegründetes vorbringen würden, aber 
fie fchwiegen ganz ftil. Damit war hinreichend die Imjufficienz 
der menjchlichen Weisheit, deren Träger bie Freunde waren, für 
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bie vorliegente Sache nachgeiwiefen, und dieſelbe hinübergewiefen 
auf das Gebiet der göttlichen Weisheit, die auch durch die Jugend 
vertreten werben Tann. 

B. 13. Das 7, wie immer: damit nicht; Elihu gibt den 
Grund an, weshalb er den Freunden fo frei ihre Inſufficienz 
vorhält. Er will fie dadurch von dem Wahne befreien, als haben 
fie das Richtige getroffen — „wir haben MWeisheit gefunden” — 
Hiob aber fei durch feine Hartnädigfeit jeder menfchlichen Be— 
lehrung unzugänglihd und müfje durch Gott gebändigt werben: 
„Bott fchlage ihn, nicht ein Menfch,” wie 5. B. in C. 11, 5. 6 
die Freunde den Wunfch ausgefprochen hatten, daß Gott erfcheinen 
und Hiobs Trotz und Hartnädigkeit beſchämen möge. Aljo zu 
Anfang hinzuzudenken: ſolches jage ich euch. Das > vertreiben, 
in die Flucht fchlagen. 


8. 4—22. 

Fortſetzung. Elihus Standpunkt überhebt ihn glücklicher 
Weife einer Polemik, wie die der Freunde, deren Nichtigkeit durch 
ven Erfolg erwiejen worden ift, V. 14. 15. Diefer Erfolg, ihr 
Berftummen, fordert ihn auf, fein bisheriges Schweigen zu brechen, 
V. 16. 17, und ein innerer Trieb und Drang nöthigt ihn, dieſer 
Aufforderung zu entjprechen, V. 18—20, wobei er fich ber 
völligften Unparteilichkeit befleißigen wird, V. 21. 22. 

V. 14. Und nicht Hat er gegen mich Worte gerichtet, und 
mit euren Ausfprüchen will ich nicht ihm antworten. V. 15. 
Sie find beftürzt, antworten nicht ferner, genommen wurben 
ihnen Worte. V. 16. Und ich habe gewartet, daß fie nicht 
reden würden, benn fie ftehen da, antworten nicht ferner. V. 17. 
Nun will auch ich mein Theil antworten, anzeigen auch ich mein 
Wiſſen. V. 18. Denn ich bin voll der Worte, mich beffemmt 
der Geift in meinem Leibe. V. 19. Siehe mein Leib ift wie 
Wein, nicht geöffnet, gleih neuen Schläuchen zerfpringet er. 
DB. 20. Reden will id, damit mir weit werbe, öffnen meine 
Lippen und antworten. V. 21. Nicht will ich annehmen das 
Angeficht eines Mannes, und feinem Menfchen will ich ſchmeicheln. 
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DB. 22. Denn ich weiß nicht zu fchmeicheln, bald würde mich 
fortraffen mein Schöpfer. 

V. 14. Gewöhnlich wird erklärt: ich werde mich bemühen, 
Hiob die Billigfeit zu erweifen, die ich in euren Reden vermiſſe, 
und werbe dieß um jo eher können, pa ich bis jegt noch gar nicht 
in den Streit verwidelt gewejen bin. Man kann aber auch er- 
Hären: jo wie meine Anficht durch Hiob8 Argumentation nicht 
getroffen wird, jo werde ich mich eurer Polemik gegen ihn micht 
bedienen, jo daß Elihu bier auf das Verfehlte in den Reben 
beider Parteien hinweijen würde und darauf, daß er im Stande 
ift, ein ganz neues Licht in die Frage zu bringen. Daran ſchließt 
fih V. 15 fehr gut an, welcher zeigt, wie jehr Elihu Grund bat, 
fih zu freuen, daß er auf feinem Standpunkt ver Polemik ver 
Freunde überhoben ijt, da fie auf ihrem unhaltbaren zum Ber- 
ftummen gebracht find. q> mit >, in C. 33, 5 mit +e5, 
Worte gegen jemand aufitellen, Sätze vorbringen, wodurch 
jemandes Anficht getroffen und wirffam befämpft wird. 

B. 15. Elihu weiſt hin auf ven Grund, weshalb er fich 
freuen darf, daß feine Polemif gegen Hiob eine andere, wie bie 
der Freunde. Das überhaupt jeltne pr» kommt in Hiph. außer 
bier und C. 9, 5 nur in Prov. 25, 1 vor. ıpınym fie haben 
weggenommen, für: man hat weggenommen, und dieß dann für 
das Paſſiv: e8 find genommen worden. 

V. 16. Die Imfufficienz der Freunde wird durch ihr 
Schweigen bezeugt. Sp iſt jegt für Elihu die Zeit zum Reden 
gefommen. Das erfte »> ijt im der Bedeutung daß zu nehmen, 
bas zweite in ber Bedeutung denn. Ich Habe num richtig ge- 
wartet bis zu dem Punkte, daß fie nicht reden. Denn u. ſ. w. 
Das Warten hat fein Ziel erreicht, wenn dasjenige eingetreten ift, 
worauf gewartet wurde. Dann tritt an die Stelle des Wartens 
das jelbjtthätige Eingreifen. 

DB. 17. „Seinen Theil,” fein Beitrag zur Entſcheidung des 
Streites. 

V. 18. Der eigentlide Grund, warum Elihu antworten 
will; jein Auftreten iſt Wirkung der innern Nothwendigfeit, eines 
lebhaften Triebe und Dranges, womit der Geift Gottes ihn 
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erfüllt, vgl. die ähnlichen Stellen in Bezug auf die Propheten, 
welche der Geiſt unaufhaltſam zum Neben vrängt, Ser. 4, 19; 
Am. 3, 8. mon: das ftumm gewordene x wird zuweilen durch 
eine Hinneigung zu ben Verbis 75 ausgeworfen. Dieß Fehlen 
des x in der erjten Perjon, welches jo jelten ift, daß die Majora 
es ſtets anmerft, findet fih auch in C. 1, 21. 

DB. 19. „Siehe meine Bruft ift wie Wein, der nicht geöffnet 
worden: wie junger Wein den Schlauch zu durchbrechen fucht, 
jo treibt auch mich ein gewaltfamer, gottgewirkter Drang zum 
Reden. Die Vergleichung wird auch hier nach dichterifcher Weife 
nur angedeutet. Dem Wein entjpricht nicht der Leib, jondern ber 
Geiſt im Leibe. Dem Leibe entjpricht der Schlauch, worin der 
neue Wein aufbewahrt wird. „Neue Schläuche,” weil man nur 
neue zu jungem Wein zu nehmen pflegte, fo daß der Sade 
nah neue Schläude jo viel ift, al8 Schläuche neuen 
Weines. „Zeripringet fie, die Bruft zeripringt,. wenn der Drang 
zum Reben fich gewaltfam Luft macht. Diefe Redeweiſe ver 
Empfindung wird von denen nicht verftanden, welche behaupten, 
man müſſe erflären: fie brohet zu zeripringen, weil ja Elihus 
Brut nicht wirklich zerfprungen. 

V. 20. „Damit mir weit werde,“ vgl. V. 18: „es beenget 
mich der Geift in meiner Bruft.“ ma ebenfo F Sam. 16, 23. 

V. 21. Seinen Vorſatz, nur die Sache ind Auge zu faſſen, 
wie er daraus nothiwendig hervorgeht, daß er durch den Geijt zum 
Reden getrieben wird, fpricht Elihu als Wunfh, als Bitte an 
die Betheiligten aus, daß fie ihn von entgegengefegten Anfor— 
derungen bispenfiren mögen. Darin liegt zugleich die Entjchul- 
digung wegen der Derbheit und rüdjichtslofen Offenheit, mit ber 
er ſchon jet gegen die Freunde aufgetreten. „Das Angeficht 
annehmen: dieß mit feinen freundlichen oder unfreundlichen 
Bliden, oder mit jeiner imponirenden Autorität, wodurch ſich 
Manche bei der Entjcheidung leiten lafjen, fteht der Sade ent- 
gegen. Oder auch: das Angeficht fteht ohne weiteres für bie 
Perjon, wie jehr häufig. >> jchmeicheln. 

V. 22. Müßte ich doch, wenn ich gegen meine Ueberzeugung 
reden wollte, jchwere Strafe von Gott erwarten! „Ich weiß nicht, 
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ich fchmeichele, abrupt für: ich weiß nicht zu fehmeicheln. „Bald 
würde mich mwegraffen mein Schöpfer‘ — ws im A. T. nur 
bier und C. 31, 15 — wenn ich nämlich fchmeicheln wollte. 
Elihu iſt fih bewußt, in Gottes Namen und Auftrage aufzutreten; 
er erkennt die hohe Verantwortlichkeit bei tiefer Stellung; jede 
Rückſicht auf die Perſon, jede Schmeichelei ift für den Diener 
Gottes eine fchwere DVerlegung feines Berufes, die von feinem 
Herrn ftrenge geahndet wird. Die Rede Elihus ift eine lächerlich 
anmaßende, wenn er nicht ald Redner Gottes betrachtet wird. 


©. 33. 


8. 1—17. 


Die fieben getheilt durch die drei und vier. Elihu wendet 
fih jest an Hiob, ohne jedoch in diefem Abfchnitte ſchon 
den Dauptgegenftand des Streite® zu berühren. Wie €. 31, 
6—22 der an die Freunde gerichtete Theil der Einleitung, jo 
ift dieſer Abfchnitt der an Hiob gerichtete. Er verfpricht ihm 
Aufrichtigkeit und Pauterfeit, und fagt, da er Gott fo oft zum 
Rechtsftreite aufgefordert, aber befürchtet habe, daß Gottes furdht- 
bare Majejtät ihn verhindern würde, feine gerechte Sache zu 
vertheidigen, fo jolle er es verfuchen, ihn, einen ihm ganz gleichen 
Gegner, zu widerlegen. Würde ihm dieß nicht gelingen, jo würde 
er wohl einjehen, wie thöricht er gehandelt, wenn er verlangt 
babe, mit Gott zu reden, fo könne fein Unterliegen nur in ver 
Beichaffenheit feiner Sache feinen Grund haben. 

V. 1. Uber höre doch, Hiob, meine Worte und all meine 
Reden vernimm. B. 2. Siehe ich thue meinen Mund auf, es 
redet meine Zunge in meinem Gaumen. B. 3. Rechtſchaffenheit 
meines Herzens find meine Worte, und die Erfenntniß meiner 
Lippen fprechen lauter fie aus. — V. 4. Der Geift Gottes hat 
mich gemacht, und der Odem des Allmächtigen belebt mid). 
B.5. Wenn du fannft, antworte mir, ordne vor mir, ftelle dich. 
D. 6. Siche ich bin gleich dir gegen Gott, aus Lehm bin auch 
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ih gebildet. 8. 7. Siehe mein Schreden wird dich nicht 
ängftigen, und meine Fauft nicht ſchwer fein über bir. 

V. 1. „Aber, daß ich mich num von den Nebenperjonen zu 
der Hauptperfon wende, von den fehlechten Aerzten zu dem Patienten. 
„Ale meine Reden, das weilt darauf hin, daß er ihm viel zu 
fagen bat, daß er ihm eine gründliche und vielfeitige Belchrung 
angebeihen lafjen will. Bier im fich abgejchloffene Reden Elihus 
Liegen ung vor. 

B. 2. Elihu macht darauf aufmerffam, daß er nun zur 
Sache kommen werde, in der er wichtiges im Namen ver Weis: 
Heit von oben her mitzutheilen hat, jo daß ver Moment, da er 
zu reden anfängt, ein Creigniß if. Die Geburtsjtunde einer 
Wahrheit ift wichtiger wie die eines Helden von weltgefchichtlicher 
Deveutung. Die Wichtigfeit unferes Buches, deſſen Kern die 
folgenden Reben Elihus bilden, für die ‚Kirche aller Zeiten, ift 
von bemeu völlig verfannt worden, welche an diefen Worten Anſtoß 
nahmen. Die nur jelten vorkommende Redensart =D nn» auch 
in C. 3,1. 

V. 3. „Die Rechtichaffenheit meines Herzens find meine Worte,“ 
fie werden ein treuer Abdruck meiner vechtichaffenen Gefinnung 
fein, fie fommen aus einem vechtjchaffenen Herzen. wr, Recht⸗ 
ichaffenheit, bezeichnet immer die der Norm adäquate Bejchaffen- 
beit. Vgl. nor nn ©. 6, 25. „Und die Wifjenjchaft meiner 
Lippen werben rein fie reden, vie Wiffenfchaft der Lippen, bie 
jenige, welche ben Lippen infofern angehört, als fie durch fie aus— 
geiprodhen wird. ny7 ift nach den Accenten stat. constr. und 
man darf nicht erflären: und Wifjenfchaft werden meine Lippen 
reden. Die Reinheit bezeichnet, daß Elihu die ihm gewordene 
höhere Einficht unverfälfcht durch eigne Einfälle und ungetrübt durch 
fubjective Neigungen, vortragen will. Es liegt eine ſchwere Ber- 
antiwortung darauf, wenn das Organ ber arwmder unpia ben 
Einflüfterungen der irbifchen Weisheit Gehör gibt. Das jeltne Son 
auch in C. 8, 2. Gemeinfam ift auch den Reden Elihus mit ven 
übrigen das jeltne os (außer Hiob nur in Prov. 23, 9 und 
Pi. 19, 5). Es findet fih dreimal bei Elihu, jiebenmal bei den 
anderen. Ebenjo gemeinfam ift auch der Wechjel von dody und 
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‚yon, welche letztere Form des Plural auf den fremblänbijchen 
Ursprung des Wortes hinweiſt. Diefe Uebereinftimmung tft von 
großer Bedeutung. 72, als Neines, vertritt die Stelle eines 
Adverbiums. 

V. 4. Hiob hatte fich einen Gegner gewünfcht, ber ihm an 
Macht ganz gleich jet, hatte immer verlangt, daß Gott feine furdt- 
bare Moajeftät ablegen jolle, dann wolle er frei mit ihm reden 
und fei feines Sieges gewiß. Elihu fagt nun: da bu das fo fehr 
gewünscht Haft, fo ftreite mit mir, der ich Gottes Sache führen 
will; vor mir braucht du dich nicht zu fürchten, ich bin wie vu 
ein ſchwaches Gejchöpf der göttlichen Allmacht, vgl. 1 Mof. 2, T: 
„Gott blies dem Menſchen den Lebenshauch ein,“ Pſ. 104, 29. 
30 und hier 27, 3. Mich alfo fannft du gewiß befiegen, wenn 
deine Sache gut ift. 

B.5. Nicht Gott wird mit dir ftreiten, fondern ein Menſch, 
ber feine andere Waffen hat, als du. Verſuche doch einmal, ebe 
du Gott herausforberft, ob du gegen ihn deinen Pla behaupten 
fannft. sro mit dem Accufativ: jemand antworten, bier, B. 32, 
und C. 13, 22; 20, 2, vgl. oıon som &. 35, 4. Das bloße ao 
in der Bedeutung antworten, ohne 27 oder etwas ähnliches, ift 
fehr felten, jo daß es vecht eigentlich zu dem eigenthümlichen 
Sprachgebrauche unferes Buches gehört, vgl. C. 31, 14. our 
Imperat. mit dem 7 des Strebens, > orbnen, ein termin. 
techn. judicialis, in €. 13, 18; 23, 4, wo uswn nr fteht, dann 
bei Elihu C. 32, 14; 37, 19, außerdem nur Pſ. 50, 21; Ye. 44, 7. 
‚arınm ftelle dich, nimm deinen Plag ein. 

V. 6. Ich bin ebenfo ohnmächtig, wie bu; daher werben 
nur Gründe unfern Streit entfcheiven. Und wenn du mir nicht 
antworten kannſt, wenn bu genöthigt bift zu verftummen, jo muß 
das an ber Schwäche deiner Sache liegen. Tr2> eigentlich: wie 
dein Mund, bier für: mie bu, jeboch mit fpecieller Rüdficht dar- 
auf, daß bier, wo Elihu fih im Reden mit Hiob mefjen wollte, 
der Mund bejonders in Betradht fam. Sa> im Berhältniß zu 
Gott; der Sinn: ich bin ebenfo wohl ein ſchwaches Geſchöpf 
Gottes wie bu, fo daß das zweite Glied Erklärung des >> ift. 
Andere: wie du gehöre ich Gott an, das 5 domini et possi- 
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dentis. „Aus Lehm bin auch ich abgefneipt worden“: die Me- 
tapber hergenommen von dem Thon, von dem der Töpfer Feine 
Mafjen abkneipt, um Gefäße daraus zu bilden; vgl. 1 Mof. 2, 7, 
auf welche Stelle jchon in V. 4 angefpielt worden. 77 fiehe, viel 
feltner als "37 8. 7, bei Elihu ebenfo wie bei den Anderen, 
@. 8, 19; 19, 7 u. d. ar von der Materie, aus welcher der 
Menſch gebildet ward, nur im Buch Hiob, €. 4, 19; 10, 9. 

V. 7. Hiob hatte C. 13, 21 zu Gott gejagt: „Entferne von 
mir beine Hand, umd bein Schreden möge mich nicht jchreden”. 
Hierauf und auf die ähnliche Aeußerung in C. 9, 34 fich beziehen 
fagt Elihu: was du von Gott befürchtet haft, braucht du von 
mir nicht zu fürchten und fannft daher dreiſt deine Gründe vor- 
bringen in aller Schärfe, deren fie fähig find. oRr='n> 
mit x prosthet., wie C. 31, 22 ara für yar; es ift in den 
femit. Dialecten nichts feltenes, daß daſſelbe Wort mit oder ohne 
aleph prosthet. vorfommt. An der Identität mit n> kann um jo 
weniger ein Zweifel fein, da dieß in der Grundftelle C. 13, 21 ſteht, 
und da das fchwer fein der Hand über jemand eine gewöhnliche 
Redensart ift: ſonſt gewöhnlich 7, bier das ftärfere n>, die Fauft. 


V. 8—12. 


Nach der doppelten Einleitung, der einen an die Freunde ges 
richtet, der andern an Hiob, fommt Elihu bier zur Sade. Er 
wiederholt zuerft Die von Hiob aufgeftellten Behauptungen, um fie 
im Folgenden zu widerlegen. Als das eigentliche punctum saliens 
in Hiob8 Neben, den eigentlichen Knoten des Streites, bezeichnet 
er Hiob8 Behauptung feiner unbebingten Gerechtigkeit und bie 
daraus nothwendig fließende Anklage Gottes. Du Haft dich, jagt 
er, von aller Sünde freigefprochen, bich für ganz gerecht und un- 
jchuldig erflärt und behaupteit, daß Gott ald graufamer und un« 
gerechter Feind aus bloßer Willkür Leiden über dich verhängt habe. 
An die Bezeichnung des Grundirrthums in Hiobs Reben fchließt 
fih der wiberlegende Grundgedanke: Gott ift größer als ber 
Menſch, der dann im Folgenden feine weitere Ausführung findet. — 
Die Fünfzahl dieſes Abfchnittes fchließt ſich mit der Siebenzahl 
des vorigen zur Zwölfzahl zufammen, 
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V. 8. Wirklich ſprachſt du vor meinen Ohren, umb ver 
Worte Laut vernehme ih: V. 9. Rein bin ich ohne Vergeben, 
lauter bin ich und habe keine Mifjethat. V. 10. Siehe Hinde— 
rungen erfindet er gegen mich, achtet mich für feinen Feind 
B. 11. Er legt in den Block meine Füße, bewachet alle meine 
Wege. B. 12. Siehe darin haft du nicht Recht, ich will dir ant- 
worten, denn größer ift Gott als der Menſch. 

V. 8. Ich lege bei meinem Angriff deine eignen Behauptım- 
gen zu Grunde, nicht wie ich fie von Hörenfagen, ſondern aus 
beinem Munde mit großem Erftaunen vernommen. 78 nur, ver- 
tritt nicht felten die Stelle der Berficherungspart.; bu haft wirt: 
lih fo geiprochen, e8 find ipsissima tua verba. Elihu beutet 
bin auf das Unerhörte von Hiob8 Behauptungen. Hätte man fie 
nicht mit eigenen Ohren vernommen, man würde nicht baran ben- 
fen, fie ihm zuzufchreiben. 

B. 9. Elihu legt nicht, wie man behauptet, dem Hiob eine 
Behauptung bei, die er nicht aufgeftellt; faft diefelben Worte fin- 
ben fi €. 9, 30; 16, 17; 13, 23; 14, 17; 31, 5. 33. Daber 
wird Hiob auch von Gott getadelt wegen feiner unflugen Reden, 
C. 33, 12, und gefteht felbjt feine Schuld ein, die eben in nichts 
Anderem beftehen kann, als in der Behauptung feiner Unjchuld, 
dem Pochen auf feine Gerechtigkeit, vgl. C. 42, 3. nm nach dem 
Syriſchen: nitidus, 

B. 10. man von dem Verbo an, was mehrfach in Hiph. 
in ber Bedeutung hindern vorlommt: Hinderungen, Schwierig. 
feiten, die jemand in ben Weg gelegt werben, Hemmungen unb 
Störungen. So man in ber Grundſtelle 4 Mof. 14, 34. „Er 
erfindet Hinderungen gegen mich‘, finnt darauf mir folche zu be 
reiten, in willfürlicher Grauſamkeit und nicht in gerechter Ber- 
geltung, vgl. €. 13, 24 u. flg. 14, 15 ff. Das zweite Hemiftich 
enthält bie eignen Worte Hiobs aus C. 13, 24. 

®. 11. Diefelben Worte C. 13, 27. Bon bort ift auch bie 
abgelürzte Form oioı für orw> herübergenommen. Dieje abgekürzte 
Form findet ſich auch E. 24, 25. An allen drei Stellen außerhalb 
des Optat. Der Sinn: Gott hat mich Unfchulbigen fchwer 


geſtraft. 
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V. 12. Elihu dedt hier fofort das rgwror wWeüdag, ben 
faulen Fled in Hiobs Reden auf. Alle Vorwürfe, die ihm 
gemacht werben können, vebuciren fich auf den einen, daß er die 
Stellung des Menſchen zu Gott nicht vecht begriffen, die abjolute 
Unwürbdigfeit des Menſchen im Verhältniß zu Gott nicht recht 
eingejehen hat, mit einem Worte, es fehlt ihm an Demuth. 
„Dieſes bift du nicht gerecht,“ für: hierin haft du nicht Recht, 
Accuſativ der näheren Beitimmung. Hierin, in der Behaup-: 
tung, daß Gott gegen dich im Unvechte fei. Im zweiten Gliede 
der Grund: Gott ift unendlich erhaben über feine ſchwache und 
jfündige Creatur, ven Menſchen. Gegen ihn Recht haben wollen 
iſt Thorheit. 


8. 13—22. 

Den allgemeinen Sag, den Elihu Hiob entgegengeftellt, und 
den er zu Anfang diefer Strophe wiederholt, daß Gott größer fei, 
als der Menſch, daß er unter allen Umftänven gegen den Menfchen 
ohne Schuld fei, begründet er, indem er zeigt, daß die Inftanz, 
welche Hiob dagegen angeführt, das Yeiden der Gerechten, weit 
entfernt ihn zu erjchüttern, vielmehr ihm zur herrlichen Beftätigung 
diene. Gerade in dem Krenze der Frommen zeige fi) Gottes 
Größe recht deutlich; da nämlich alle Menjchen, auch die jcheinbar 
beiten, Sünder feien, jo treffe Gott mancherlei VBeranjtaltungen, 
um die Menfchen zum Bewußtjein ihrer Sünde und zur Befjerung 
zu führen, damit nicht fchwere Strafe fie treffe; er wirfe auf fie 
innerlih, wie durch Zraumgefichte, und äußerlich, wie durch 
ichwere Leiden. — Dieje Anficht des Elihu fteht der Anficht Hiobs 
infofern entgegen, als nach ihr die Yeiden nur durch die Sünde 
bedingt find und von Gott nicht verhängt werden würden, wenn 
ein Menjch frei wäre, von dem Verderben, an dem alle Theil 
nehmen. Obgleich nun Elihu dem Hiob eine relative Gerechtigkeit 
nicht abſprach, jo fonnte er doch die faſt abjolute Gerechtigkeit, 
die er ſich angemaßt, ihm nicht zugejtehen. Das Leiden auch der 
beften erjcheint ıhm als Strafe. Der Anficht der Freunde aber 
widerjpricht Elihu infofern, als diefelben behauptet hatten, daß bie 
Leiden, Zeugen der relativen Siünphaftigfeit, Strafen für begangene 
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Verbrechen feien, daß man aus der Größe der Leiden auf bie 
Größe der Schuld fchliefen könne, daß alſo nur der Glückliche 
fromm, der Unglüdliche gottlos ſei. Elihu, der die Leiden, obgleid 
auch nach der einen Seite hin als Strafen, nach der andern Seite 
hin al8 Läuterungen und Bejjerungsmittel anfah, mußte behaupten, 
daß Gott viejelben oft über die verhältnigmäßig beiten verhänge, 
damit fie nicht die allen Menjchen angeborne Sünphaftigfeit ver— 
gäßen. — Der Abfchnitt bildet eine Defade, die durch die Doppelte 
fünf getheilt wird. In der erjten nach dem allgemeinen Sage 
die Traumgeſichte ald Befjerungsmittel, in der zweiten bie 
Krankheit. 

B.13. Warum habertejt du gegen ihn, denn alle feine Worte 
verantwortet er nicht. V. 14. Denn einmal redet Gott, und 
zweimal, fo man nicht achtet darauf. V. 15. Im Traum im 
nächtlichen Geficht, wenn tiefer Schlaf auf Menjchen fällt, im 
Schlummer auf dem Lager. V. 16. Da entblößet er Das Ohr 
der Menjchen und verfiegelt ihre Mahnung. V. 17. Daß er 
ven Menſchen von feinem Thun entferne und den Stolz vor dem 
Manne verberge. 

V. 13. na, 2. Prät. von au. Elihu beſchuldigt den Hiob 
bier, indem er an ber Spike der neuen Strophe den Gebanten 
wiederholt, den er jchon zum Schluffe der vorigen ausgefprochen, 
nicht etwa bloß der Unklugheit, daß er es gewagt mit Gott zu 
vechten, der fich nicht verantworte; er fährt vielmehr fort, ihm 
jein Unrecht aufzudeden. Die Ausleger, wie zulegt nod 
Ewald, indem fie die Bedeutung des: „er verantwortet nicht“ 
verfannten, haben ein ganz falfches Element in die Rede des Elihu 
gebradht. Das: „er antwortet nicht,“ in dem Sinne, wie fie es 
nehmen, paßt wohl in die Rede Hiobs, der gerabe darüber Magte, 
daß Gott fich nicht verantworte, nicht aber in die Rede Elihus 
Der richtige Sinn wird ſchon gefichert durch das Verhältniß des 
folgenden Verſes, der ſich mit »> anfchließt, zu dem unfrigen. 
Indem Elihu Gott dort rechtfertigt, zeigt er, baß der Grund ver 
Nichtverantwortung nicht in despotifcher Willkür liegt, fondern darin, 
daß Gott der allein heilige if. Der Sache nach alfo ift das: er 
verantwortet nicht alle jeine Worte, fo viel als: er, der abjolut 
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Gerechte, ift über jede Rechenſchaft von feinem Thun erhaben. 
Niemand kann ihn mit Zug und Recht zur Verantwortung ziehen. 
ana bezeichnet auch hier Worte und bezieht ſich auf die gött- 
lichen Beichlüffe, die ebenjo viele Thaten find, da fprechen und 
handeln bei Gott Eins ift. 

B.14. Das > ift hier als part. ration. ganz an feiner Stelle. 
Daß er Unrecht gethan habe mit Gott zu ftreiten, weil Gott 
größer fei, als der Menſch und über jede Verantwortung und 
Schuld erhaben, dad beweift bier Elihu, indem er eine Theodicee 
aufjtellt in Bezug auf dasjenige, was vor allem gegen die Größe 
Gottes zu zeugen und ihn der Schuld zu unterwerfen fchien, das 
Yeiden der Gerechten. — In eins, in zwei: für einmal, zweimal, 
Bi. 62, 12. Der Gebrauch des in den anderen Büchern feltenen 
-ıD, anjeben, ijt ven Reben Elihus mit den anderen gemeinfam. 
Das Suffie auf nrız zu beziehen, aljo: „ja zweimal — er flieht 
fie nicht, abrupt für: dem, ber fie, die erfte Warnung, nicht 
berüdfichtigt hat. — Im Folgenden werben die verſchiedenen Mittel 
aufgeführt, wodurch Gott den Menjchen auf den Weg des Heils 
zu führen ſucht. Diefe Mittel find theils innere, fchmerzlofe, von 
denen V. 15 ff. beifpielöweife die Träume aufgeführt werden, 
theils äußere, fehmerzlihe, unter denen ®. 18 ff. beifpielsweife 
Die Krankheiten aufgeführt werden. — Ewald erklärt: „benn 
einmal redet Gott, zum zweiten Male wirft er darauf feinen 
Blick“ Allein für die Richtigkeit unferer Auffaffung fpricht, daß 
im Folgenden eine doppelte Rede Gottes angeführt wird. 

B. 15. Das erfte Mittel, deſſen ficy Gott bevient, feine 
erfte Rede, find die Traumgefichte, DB. 15—17. — Daß auch bie 
Träume zu den Mitteln gehören, durch die Gottes Barmherzigkeit, 
je nach der Individualität eines Jeden, fein Heil zu befördern 
fucht, kann man nur läugnen, wenn man zu Gunften felbitgemachter 
Theorieen aller Erfahrung Hohn ſprechen will. Wir führen bei- 
fpieldweife nur die Biographieen Gardiners, von Schubert 
in Band 3 des Alten und Neuen, der Fürftin Gallikin und 
Newtons an, bei denen allen der erfte Grund ver Belehrung 
durch einen Traum gelegt wurde. — Zu ergänzen ift Ja. m5Y5 jyım 
Appofit. zu oron. Zu vergleichen ift C. 4, 13. Das zweite 
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Glied: wenn tiefer Schlaf auf Menſchen fällt, findet fich dort 
wörtlih. Ebenjo 55 vn. Dann ijt C. 7, 14 zu vergleichen: 
„jo ſchreckſt du mich durch Träume und durch Gefichte ängftigit 
du mich.” 

B. 16. „Dann entblößet Gott das Ohr der Menſchen:“ 
das Ohr des natürlichen Menſchen ijt nach Oben verjchlojjen, 
durch eine Dichte Dede verhält und nur nach der Welt zu offen. 
Die Hülle ſchwindet nur, wenn Gott fie abnimmt. „Und verfiegelt 
ihre Zucht,“ für: er prägt fie ihnen tief ein. Sachen, die man 
jorgfältig verwahren will, pflegt man zu verfiegeln, vgl. Jeſ. 8, 
16. So, als Mittel der Aufbewahrung und Sicherung gegen 
das BVerlieren und Abhandenfommen, fteht die Berfiegelung nad) 
dem Vorgange von 5 Mof. 32, 34 in E. 14, 17. Berfiegeln — ver: 
ichliegen fommt in C. 9, 7; 24, 16; 37, 7 vor. Der bilpliche Ge— 
brauch des Verfiegelns geht durch alle Heven des Buches. Gott 
prüdt bier fein Siegel auf das Ohr des Menjchen, damit bie 
Belehrung nicht wieder herausgeben könne. Andere: er bejtätigt, 
er brüdt gleichjam fein Siegel darauf; allein dieſer Sprad- 
gebrauch kommt im Hebräifchen nie vor. Die Conftruction des 
on mit = erklärt fih aus einer Mopififation der Bedeutung: 
ein Siegel an etwas legen. 0%, fonjt gewöhnlih „orm, tft die 
Zucht, die innere Beftrafung. 

B. 17. Gott thut dieß, um ven Menjchen zu bewegen, daß 
er nicht in feinem bisherigen Thun verharre. mwrn Nccufatio, 
wie er bei relativen Begriffen fteht, jolchen, die fich auf mehrere 
Fälle ausdehnen laſſen, LXX: arooreivear wsowror ar 6 adı- 
xiac. mw>n hat nicht etwa an und für fich böfe Bedeutung, wie 
das Iateinifche faeinus, ſondern e8 erhält diefelbe durch den Zu- 
jammenhang; ein Thun, wovon Gott den Menfchen zu entfernen 
ſucht, muß ein übles fein. „Und damit er den Stolz; vor dem 
Manne verdecke:“ Bulg.: et liberet eum de superbia. Gott 
verjtedt den Stolz, fo daß ver Mann ihn nicht finden kann. 
Der Stolz wird bier von Elihu mit Vorbedacht genannt, weil 
diejenigen, die von andern Sünden frei find, fich vemfelben am 
erjten bingeben und daher der göttlichen Erinnerung bedürfen. 
Hiemit zielt er ohne Zweifel auf Hiob. Uebrigens geht Elihu 
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von dem Infin. mit > zur dritten Futuri über: „und er bedecke,“ 
baburch nämlich. 3, eine eigenthümliche Bildung, aus mır3 zus 
jammengezogen, findet fih in C. 22, 29 und außerdem nur 
Ser. 13, 17. — Bon bier an bis zu Ende des Abſchnitts das 
zweite Mittel, deſſen fi Gott zur Beſſerung der Menfchen 
bedient, feine zweite Rede, B. 14, die Leiden, fpeciell ſchwere 
Krankheit; die Schilderung mit befonvderer Beziehung auf Hiobs 
gegenwärtigen Zujtand. 

B. 18. Er bewahret feine Seele vor der Grube und fen 
Leben, daß es nicht gerathe ins Geſchoß. V. 19. Und gezüchtigt 
wird er durch Schmerz auf feinem Lager, und das Streiten feiner 
Gebeine ift beftändig. V. 20. Und fein Leben läßt ihn Brot 
verjchmäben, und feine Seele liebliche Speiſe. V. 21. Es 
ſchwindet jein Fleifh, daß es nicht gefehen wird, und es ragen 
hervor feine Gebeine, früher unfichtbar. V. 22. Und es naht 
fi der Grube feine Seele und fein Leben den Tödtenden. 

DB. 18. Daß unjer Vers fi) nicht, wie gewöhnlich ange: 
nommen wird, noch auf die Zraumgefichte bezieht, jondern auf 
die Krankheit, erhellt aus der Correfpondenz von V. 22. nrw, Grube 
oder Grab, und sw, Wurfgefhoß, individualifirende Bezeichnung 
aller tödtlichen Gefahren und göttlichen Strafen, die den Menfchen 
treffen, wenn er auf dem Wege des Verderbens fortwandelt. 
Das nbwa a» ift, wie das nrnwa “=> in V. 28 zeigt, zu 
erklären: ins Wurfgejchoß gerathen. 

B. 19. Hier das Mittel, wodurch Gott von ber Grube 
und vom Wurfgejchoß errettet. na, bejtändig, jonft gewöhnlich plene 
geichrieben. „Das Streiten feiner Gebeine iſt beftändig,” er hat in 
feinen Gebeinen einen beitändigen Kampf, oder er hat beſtändig 
mit feinen &ebeinen, feinem franten Körper zu Fämpfen. Für 
a7 ift die Randlesart 79, er wird gezüchtigt und die ftarfe 
Menge feiner Knochen. Dieje Erklärung fehr matt, zudem aud) 
ijprahmwidrig, da das ns nur beftändig und dann feft und 
fräftig heißt. 

V. 20. nam iſt contrahirt aus mnamt, vgl. C. 20, 9. 
om in Kal: übelriechend fein, in Piel: übelriechend machen, mit 
dem Accuſativ der Sache und ver Perſon: etwas „Jem 
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etelhaft machen. rn ift nicht eigentlih das Leben, ſondern das 
Femin. des Adject. »n, die Lebendige. Dieß fteht Ddichteriid 
als Bezeichnung ver animalifchen Seele, die hier durch vie Kran: 
beit niedergeprüdt ift und einen lebhaften Widerwillen bat gegen 
das, wenach fie jonft verlangt. Speije ver Begehrung für: 
wohlſchmeckende Speiſe. 

V. 21. Früher wurde nur ſein Fleiſch geſehen, und die 
Knochen entzogen ſich dem Blicke. Jetzt ſieht man nur die 
Knochen, und das Fleiſch iſt geſchwunden. >> es ſchwindet, das 
abgekürzte Tut. ſtatt des gewöhnlichen. == ab aspectu, je 
daß es nicht mehr gefehen wird. In dem zweiten Hemiftich it 
die Texteslesart ai ald Nomen, was nur in der einen Bedeutung 
Hügel vortommt und in biefer aljo auch hier genommen werben 
muß; alfo: „jeine Gebeine (vgl. nnx>n, C. 7, 15) find Hervorragung,“ 
für: fie ragen hervor; die Ranblesart sed. Pual, wahrjcheinlid: 
fie find entblößt, vom Fleifche, ift wie gewöhnlich nur erleichtern. 
Bor ab ijt zu ergänen nor, bie früher nicht gejehen wurben, 
die ganz von Fleiſch bevedt waren; Vulg.: quae tecta fuerant; 
das mn ift Pual. — Ewald erllärt: und die Magerkeit jeiner 
Glieder find gar nicht mehr gefehen. Dabei aber werben bie 
Knochen in die Glieder verwandelt, was ſchon wegen des effen 
baren Gegenjages ven Knochen und Fleisch nicht angeht, und dem 
Bo wird chne Grund die Bedeutung Magerkeit gegeben. 

V. 22. „Und fein Leben nähert ſich den Tödtenden,“ damit 
er ber Grube und ven Tödtenden entgehe — vergleiche V. 18 — 
wird er ihnen nahe gebracht. Die Augen gehen ihm auf über 
die bisher verfannte Gefahr, und er entrinnt durch aufrichtige 
Buße. Die Tödtenden find, wie ver Parallelismus und bie 
Bergleichung von B. 18 zeigt, rein dichterifche Berjonififationen der 
tobtbringenden Umſtände, und ganz ohne Grund will Ewald 
hier die dogmatifche Vorjtellung von Todesengeln finden, worin 
ihm ſchon die Rabbinen vorangegangen. Zu vergleichen find bie 
Nagenden in E. 30, 17. 


V. 23—28. 
It dann der Menſch durch diefe göttlichen Züchtigungen 
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empfänglich gemacht worben, jo thut ihm Gott durch einen Engel 
die Abficht Fund, in der er ihm die Züchtigung auferlegt hat, un 
wenn er deſſen Rath nicht verjchmäht, wenn er fich als Sünder 
vor Gott befennt und Buße thut, jo gibt ihm Gott feine Ge- . 
fundheit und jein Glück zurüd, und er darf fich fortan der gött- 
fihen Gnade erfreuen. Dann fieht der Menſch ein, daß das 
Leiden, das Gott über ihn verhängte, in feinem Verhältniffe ſtand 
zu feiner Sünde, und danfet Gott für die Züchtigung, die ihn 
por dem DBerberben bewahrt und zum Heil geleitet hat. — Elihu 
bat hier dem Leiden einen ganz neuen Gefichtspunft abgewonnen. 
Was Hiob als Product des Hafjes erjchien, das ftellt fich jekt 
als Produft der erbarmenden Liebe dar, — Der Abjchnitt befteht 
aus zwei Triaden. 

V. 23. Wenn fein fich annimmt ein Mittlerengel, einer 
aus Zaufenden, anzuzeigen dem Menſchen jeine Rechtichaffendeit, 
B. 24. Und er fich fein erbarmt und fpricht: erlöfe ihn; daß er 
nicht berabfahre zur Grube, erhielt ih Sühne: V. 25. So 
grünet fein Fleiſch von Jugend, er fehrt zurüd in die Tage feines 
Sünglingsaltere. — DB. 26. Flehen wird er zu Gott und biejer 
ihn begnabigen, und er fehaut jein Antlig in Jubel, und Gott 
gibt dem Menfchen feine Gerechtigkeit zurüd. DB. 27. Er fingt 
vor Menſchen und fpricht: ich habe gejündigt und das Grabe 
gefrümmt, und nicht warb vergolten mir. V. 28. Er erlöjte 
meine Seele, daß fie nicht in die Grube gerathe, und mein Xeben 
jchauet das Licht. 

V. 23. „Wenn über ihm iſt,“ wenn fich feiner annimmt. 
Das 57 zeigt die Sorge an; das ox zeigt an, daß bie ver- 
mittelnde Thätigkeit des angelus interpres eine unerläßliche 
Bedingung des Heiles if. Die Bedeutung von yrbn kann 
feinem Zweifel unterworfen fein, e8 fommt 1 Moſ. 42, 23 in 
der Bedeutung Dolmetjcher vor, 2 Chron. 32, 31 in der Be- 
deutung Vermittler, Unterhänpler ; Jeſ. 43, 27 werben aljo bie 
Priefter genannt als Mittler zwifchen Gott und dem Volfe Israel; 
dennoch aber ift großer Streit, wer unter dem yon Tubn zu 
verftehen fei. Mehrere, wie Bouillier, denken an einen 
Menſchen; Elihu foll hiemit auf fich ſelbſt gezielt haben. Dagegen 
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aber ſpricht B. 24, wo dem angelus interpres die Erlöfung ke 
bußfertigen Leidenden von Gott aufgetragen wird. Auf ein 
übermenfchliche Würbe und Natur weift auch das im deutlichtt 
Gegenfage gegen Iðdy ftehende on hin. Bon den Engeln müſſer 
“wir ſchon nah GC. 1, 6 erwarten, daß fie thätig in die Sach 
Hiobs eingreifen werden. Hat er den Satan zum Gegner, ſe 
werben auch die guten Engel helfend ihm zur Seite ftehen 
Darauf führt auch die Analogie von Sad. 3. Dem Satan, dem 
Gegner, fteht dort der Engel des Herrn als Beiftand gegenüber. 
Das: „einer aus Zaufenden‘ kann nah Koh. 7, 28 nur beißen: 
wie e8 unter Taufenden nur einen gibt. Es weiſt Hin auf bie 
hohe Würde, welche diefe Mittlerengel einnehmen, im Einklang 
mit Matth. 18, 10, wonach die Engel, die fich der Kleinen an 
nehmen, allezeit das Antlig des Vaters fehen. An ver Spike 
biefer Mittlerengel fteyt der Engel des Herrn. Dieß zeigt aufer 
Sad. 3 auch Richt. 2, 1-5. Der Engel des Herrn zeigt dert 
den Kindern Israel ihre Pflicht an, und wie fchlecht fie ihr genügt 
haben, und bie Kinder Israel erheben ihre Stimme und weinen. 
Die Buße, das ift ihr Löſegeld. Man wirb aber nicht mit der 
ülteren Tirchlihen Auslegung bier ausfchlieglich an ven Engel det 
Herrn denfen dürfen; dagegen fpricht, daß von einem Engel 
geredet wird, und dann auch das: einer aus taufenven, weldes 
zwar eine hohe, aber nicht eine einzigartige Würde bedeutet, wie 
Michaelis erklärt: ex sorte et numero nuntiorum dei 
omnium, quotquot eorum sunt, eximendus et prae omni- 
bus eorum millibus excellens. Dagegen entjcheivet ſchon Koh. 7, 
28. Elihu werten wir uns als Organ des Mittlerengels zu 
denken haben. Die Hauptjache aber ift die Einwirkung auf dus 
Gemüth Hiobs. Uebrigens verfteht es fich von felbjt, daß die 
Sendung des angelus interpres nur dann die im Folgenden be: 
zeichneten Folgen hat, wenn der Menfch die vargebotene Ver: 
mittlung annimmt, fo fehr von felbft, daß dieß nicht ausprüdiic 
hervorgehoben zu werden brauchte. — „Daß er anzeige dem Menſchen 
feine Rechtſchaffenheit,“ d. h. feine Obliegenheit, feine Pflicht, 
nämlich aufrichtig Buße zu tun. Die Yußfertigfeit ift die Recht 
ſchaffenheit, d. h. die richtige moralifche Befchaffenheit des Sündert. 
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V. 24. Fortjegung des Vorderſatzes: wenn dann, nachdem 
der Menſch den Ermahnungen dieſes Gefandten Folge geleijtet 
bat, Gott ihn wieder zu Gnaden annimmt u. f. w. >72 eine 
Nebenform von 2, vgl. V. 28. „Ich habe ein Löſegeld ge: 
funden oder erhalten,” das Löfegeld ift die Buße. Bon einer 
priefterlich » verföhnenden Stellung des Mittlerengels ijt im Vor— 
hergehenden nicht die Rede, fo daß auf dieſe das "e> nicht 
bezogen werden fann. Sein Mittlergefchäft befteht darin, daß er 
im Auftrage Gottes dem Menjchen den Zweck feines Leidens 
ausdeutet und ihn zur Buße auffordert. 

V. 25. Nachſatz: wenn dieß gejchehen ift, jo —. Das Berbum 
weon findet fih im Arabijchen jedoch mit verjegten Buchftaben 
wo=u, und bebeutet dort recens fuit, convaluit. Ein ähnliches 
Duadril. sono, €. 26, 9. rn Mehrere: prae juventute, 
fchöner als e8 in der Jugend war, befjer aber wohl: von Jugend, 
jo daß 2 das 7m der Urſache iſt. Dieje Auffaffung wird be- 
günjtigt durch ven Parallelismus. Bergleiche 2 Kön. 5, 14: „Sein 
Fleiſch wurde wieder wie das leifch eines jungen Kuraben.” So 
wird — deutet Elihu an — dich Gott, wenn du fein Heilmittel 
gut anmwendeft, von deiner Krankheit befreien, dich dem Glüd 
zurüdgeben. 

V. 26. „Er fchaut jein Angeficht in Jubel, wie am Ende 
des Buches — Hiob, nachdem ev Buße gethan. „Gott gibt dem 
Menſchen zurüc feine Gerechtigkeit,“ früher behandelte er ihn als 
einen ungerechten, inbem er jchwere Yeiden über ihn verhängte; 
jet, da der Menſch Buße gethan, rechtfertigt ihn Gott Durch die 
That, gibt ihm das Glück zurüd. Das: er gibt ihm zurüd feine 
Gerechtigkeit, jteht in Beziehung auf die beftändigen Klagen Hiobs, 
daß Gott ihm feine &erechtigfeit genommen. Elihu deutet an, 
es jtehe bei ihm, fie in jedem Augenblick wieder zu erhalten. 
PIE, was nie etwas anderes beveutet als Gerechtigkeit und 
fälſchlich von Ewald durh Gnade erklärt wird, ijt Die Gerechtig- 
feit in ihrer äußern Erjcheinung, in ihrer Verkörperung in dem 
Ergehen. Im diefer Bedeutung war e8 auch in den Reden Hiobs 
häufig vorgelommen. Subject ijt in dem erſten Gliede der beiden 
Vershälften der begnadigte Sünder, in dem zweiten Gott. 


266 €. 32-37. Die Reden Elihus. 


V. 27. Freudig verfündigt dann ber Gerechtfertigte, wie 
ungeachtet feiner fchweren Sünden Gott ihm vergeben habe. 
ir Fut. don To fingen; der Form nach das fut. apoc. 
57 eigentlih: über den Menjchen, die Worte fallen gleihjam auf 
bie Hörenden herab. „Ich habe das Grade krumm gemacht,“ meine 
Pflicht verlegt. Man vergleiche Hiob8 Bekenntniß in C. 42, 6: 
ich verwerfe (mein früheres Leben und Reben) und thue Buße 
in Staub und Aſche. Aw» ift das Grabe in fittliher Hinſicht, 
das Rechte. rw die 3. Prät.; das Verbum beveutet aequus 
fuit. Richtig den Worten nah Coccejus: non aequatum est 
mihi, und dem Sinne nach die Bulg.: et ut dignus eram, non 
recepi. Gott hat mich nicht, wie ich verdient hätte, vernichtet, 
jondern mich durch eine fanfte Züchtigung zur Buße geleitet und 
dann begnabigt. 

V. 28. Fortjekung des Dankliedes. Die Urheber des Kri 
haben, weil fie dieß nicht einfahen, die erjte Perjon in die britte 
verwandelt. Das Licht iſt das Licht diejes Lebens, vgl. B. 30, 
Gegenfag gegen Hiobs bejtändig wiederholte Klage, daß er hinab 
müfje zum Lande der Dunkelheit und des Todesichattene. Darauf 
rührt auch der Parallelismus: das Licht bildet den Gegenfat 
gegen bie Grube, und ebenfo auch das nr; Leben und Sonnen: 
licht gehen Hand in Hand. am mit >: etwas freudig fchanen. 
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Der Epilog oder der Uebergang von der erften Rebe zur 
jweiten. Siehe fo züchtigt Gott die Seinen, nicht, wie du be- 
hauptejt nach abjoluter und graufamer Willkür, ohne Recht und 
ohne Zwed, fondern nur um fie zur Buße und durch diejelbe zu 
reicherem Glüde zu führen So hat er auch dir deine Leiden aus 
Liebe gejandt. Höre nun, wenn du gegen das bisher Aufgeftellte 
teine* Einwendung zu machen haft, was ich dir noch ferner ;u 
jagen habe. 

B. 29. Siehe alles dieß thut Gott, zweimal, dreimal mit 
dem Manne. B. 30. Daß er zurüdführe feine Seele von ber 
Grube, daß er erleuchtet werde durch das Licht der Lebendigen. 
B.31. Merk auf, Hiob, höre mir zu, ſchweige und ich will reben. 
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2.32. Wenn du Worte haft, erwidre mir, rede, denn ich wünfche 
Dich zu rechtfertigen. V. 33. Wenn du nicht haft, höre mir zu, 
ſchweige und ich will dich Weisheit lehren, 

V. 29. Treffend fügt Calov hinzu: donec scilicet fides 
hominis instar auri in igne probati explorata et pretiosa 
inveniatur. Und Michaelis bemerft: est oppositio quaedam 
inter vices multiplicatas et virum multiplicatum. Die Sünde 
ift beit dem Wienjchen fo tief eingewurzelt, daß Gott ihn mehrmal 
in diejelbe Schule ſchicken muß, und daf er nicht müde wird, dieß 
zu thun, ijt ein Zeichen feiner großen Gnade und Langmuth. 
Auf der andern Seite weijt dieß zwei> oder Dreimal aber auch 
barauf bin, daß diefe Langmuth ihre Gränzen hat, daß Gott, wo 
jeine Befjerungsmittel hartnädig verſchmäht werben, zulett feine 
Hand zurüdzieht und dem Verderben übergibt, fo daß bie Worte 
eine ernfte Anmahnung an Hiob enthalten, Gott zu fuchen, jo 
fange er zu finden ift. 23 in dem übrigen Buche neunmal, bei 
Elihu viermal, dem höheren Stile angehörend und nicht jehr 
häufig. Gemeinjam iſt namentlih, daß 23 mehrfach überhaupt 
für Menſch fteht, wie bier und E. 34, 7, dann E. 10, 5, ohne 
Rückſicht auf die Grundbedeutung der Stärke. 

V. 30. nnw die Grube, das Grab, Bezeichnung des Ver— 
verbens, welches dem Sünder zu Theil wird, wenn er nicht durch 
die Buße, zu der Gott freigebig die Mittel varbietet, Davon 
befreit wird. Dasjenige, wodurch Gottes Zorn in die Grube zu 
ftürgen jcheint, ift das Mittel, woburd Gottes Gnade von ber 
Grube befreit. Die Seele fommt nur injofern in die Grube, 
als ihre frühere Behauſung hineingelegt wird. wod bezeichnet bie 
animalifche Seele, die mit dem Körper zu Grunde geht. mb 
für mb Infin. in Niph. „Daß er erleuchtet werde durch das 
vicht der Lebenden: das Licht der Lebenden Gegenſatz gegen bie 
Finſterniß in der Grube der Todten. 

B. 31. So hätte ich dir denn, fagt Elihu, den Zweck der 
Leiden gezeigt; doch noch ijt meine Rede nicht zu Ende, und ich 
muß dich noch ferner um deine Aufmerkſamkeit bitten; „merke 
auf,” auf dasjenige nämlich, was ich noch ferner jagen werbe. 

B. 32. Elihu hatte den Hiob im vorigen Verſe zum 
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Schweigen aufgefordert, in der fejten Zuverſicht, daß er nichte 
werde entgegnen können. Damit aber das: ſchweige, nicht anders, 
aljo gedeutet werte, als wolle er ihm äuferlih den Mund ver: 
bieten, fo fordert er ihn hier auf, wenn er wider Erwarten 
gegründete Einwendungen habe, fie offen darzulegen; er will ihn 
nicht durch äußern, fondern durch innern Zwang zum Schweigen 
nöthigen, mit Beziehung auf Hiob8 mehrfach wiederholte Aeuße— 
rung gegen die Freunde, er wolle jtill ſchweigen, ſobald es ihnen 
gelänge, ihn zu widerlegen, welche ven Schlüfjjel bildet zur Er- 
Härung von Hiobs Schweigen auf Elihus Rede, zeigt, daß das— 
jelbe ald Zeichen der Anerkennung zu fallen if. „Denn id 
wünjche, dich für gerecht erklären zu können:“ ich habe bir vor- 
werfen müſſen, daß du dich in eine falfhe Stellung zu Gott 
gejegt, ihm angeklagt haft, wo du dich hättejt anflagen jollen. 
Kannſt du dieſen Vorwurf als ungegründet darjtellen, woran ich 
jedoch fehr zweifeln muß, fe foll e8 mir lieb fein, und gerne 
werde ich meinen Zabel zurüdnehmen. 

V. 33. Kannſt du jedoch, wie dieß ficher der Fall fein wird, 
vieß nicht leiften, jo höre meine fernere Belehrung an; „wenn 
nicht ſein“ für: wenn dieß nicht iſt. „Sch will dich Weisheit 
(ehren. So konnte Elihu ohne Anmaßung reden, weil er ſich 
bewußt war, daß aus ihm ein höherer, als ver eigene Geijt 
vebete. Der Nationalismus fennt feinen andern Geijt als ven 
menjchlihen. Darum mußte er Elihu der Anmaßung bejchulpigen. 
Wer dem Rationalismus buldigt, der ift freilich ein aumaßender 
Thor, wenn er auf Weisheit Anſpruch macht. Da gibt e8 höchſtens 
nur PBhilofophie. Die Weisheit gehört dem Gebiete des [eben- 
digen Gottes an. Im Einklange damit daß Elihu der Träger 
der dur den Geift Gottes gewährten Weisheit von oben tjt, 
jteht der Charakter jeiner Rede, die fich weit weniger wie bie 
Reben Hiobs und der Freunde zu den Höhen der Poefie erhebt, 
viel jchlichter "und einfacher ift. Der ganze Accent liegt in ihr 
auf dem eine erlöfende Kraft mit fich führenden Gedanken. — 
Das Gewichtlegen auf die Weisheit ijt den Reden Elihus mit 
den übrigen, bejonders C. 28, gemeinfam, vgl. C. 32, 7. 9. 15; 
34, 34; 35, 11. Mit der Weisheit geht auch bei Elihu, ebenfo 
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wie dort, die 32 Hand in Hand, vergleiche E. 34, 16 und bie 
sion C. 32, 11. 

Elihu jchweigt mun, um Hiobs Antwort zu erwarten; dieſer 
aber verftummt beſchämt. Die göttliche Wahrheit hat fein Her; 
getroffen. Es geht ihm auf einmal ein Licht auf in der Finfter 
niß. Er erkennt ſich als Sünder und damit ift Gott gerecht 
fertigt. 


C. 34. 


Elihu beginnt num feine zweite Neve, bie in diefem Gapitel 
enthalten iſt. Nach einer kurzen Einleitung wiederholt er Die 
Behauptungen Hiob8, die er zum Gegenftande feiner Wider— 
(egung machen will. Es find diefelben, mit denen er ſich auch 
in der erjten Rede bejchäftigt hatte; die, daß er ganz unfchuldig 
und gerecht jei, und daß Gott widerrechtlich die ſchwerſten Leiden 
über ihn verhängt habe. Er greift fie aber hier von einer 
andern Seite an. Dort hatte er durch die Hinweifung auf die 
Tiefe ver menſchlichen Sündhaftigfeit Gottes für Hiob dunkle 
Wege zu erhellen gefucht. Hier weiſt er aus der Idee Gottes 
nad, wie thöricht es ſei, Gott der Ungerechtigkeit zu bejchulpigen. 
Mit Gottes auch von Hiob anerfaunter Allmacht ſei die abjolute 
Gerechtigkeit nothwendig verbunden. Die Thatſache, daß Gott 
Beherricher der ganzen Welt fer, weije jeden Vorwurf der Un- 
gerechtigfeit entjchievden zurüd. Verbürge die göttlihe Allmacht 
und Allherrfchaft ven Willen Gottes, gerecht zu fein, ſo leiſte die 
göttliche Allwifjenheit die Bürgſchaft dafür, daß die Ausführung 
nicht Hinter dem Willen zurücbleibe, fchliege jeden Gedanken au 
die Möglichkeit einer Täufhung aus. Den Schluß bilvet die 
Aufforderung an Hiob, fih unter Gottes ftarfe Hand zu be: 
müthigen. 


8. 1—4. 
V. 1. Und e8 antwortete Elihu und fprah: V. 2. Höret 
ihr Weifen meine Worte, und ihr Kundigen horchet auf mich. 
B. 3. Denn das Ohr prüfet Worte, und der Gaumen foftet 
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Speife fih. B. 4 Recht wollen wir uns auswählen, erfenne: 
unter und, was gut. 

B.1. Das > auch bier in feiner gewöhnlichen Bedeutung: 
Hiobs Stilljcpweigen, verbunden mit dem Ausdruck jeiner Stim 
mung in feinen Mienen, war auch eine Antwort. 

V. 2. „Höret ihr Weifen meine Worte. Die Worte ent 
halten. die Ausfchließung der Competenz aller andern Richter, 
die Aufforderung, daß Jeder mur als Weifer richten ſolle, um 
infofern eine zart gehaltene Ermahnung an Hiob und die Freund, 
die bisher fich nicht als Weife gezeigt hatten, die aber, wenn fic 
wollten, in die Reihe der Weifen eintreten konnten. Dem Urtheil 
der Weifen will Elihu — darin zeigt fich neben feiner Zuverſicht 
feine Befcheidenheit, welche weiß, daß fie nicht alleine den Geiſt 
Gottes hat — feine Rede gern unterwerfen. Daß das „höret 
die Aufforderung zur Prüfung im ſich ſchließt, daß fie mit bem 
Ohre des Geiftes hören follen, zeigt der folgende Bere. 

B. 3. Der Grund der Aufforderung; das Ohr ift bay 
da, um zu hören und zu prüfen. Das Ohr ift hier überhaupt 
das Vermögen des Vernehmens, Verftehens, Beurtheilene. Tie 
Sentenz kam ſchon in E. 12, 11 vor. Die Uebereinftimmung il 
eine unabhängige. Hier fteht die Sentenz in unmittelbarer Be 
ziehung auf die vorliegende Sache. Dort dient fie nur zur Er 
(äuterung eines andern Satzes. Das 7 in my vergleicend. 
Sorb zum Effen, was gegeffen werben fol. Die Gabe ver 
Prüfung ift dem Menſchen nicht etwa bloß auf dem mieberen 
(Hebiete von Gott gegeben, wo er fie mit dem Thiere gemein bat, 
fondern auch auf dem höheren, fo gewiß als er den Geiſt auf 
Gott hat, freilich auch nur infofern als er ihn bat. 

B. 4. „Das Recht auswählen,“ unterfuchen, welche Anſicht 
über den vorliegenden Fall die richtige fei. wewrn heißt nicht an 
und für fi das Richtige, fondern der Ausprud fliegt nur aus 
der Darftellung der ganzen Verhandlung unter dem Bilde eine 
Rechtöftreites. Wir haben hier wahrſcheinlich einen gerichtlichen 
Ausprud. „Erkennen, was gut tft,“ unterfuchen, was in Ueber 
einftimmung mit der Wahrheit, Tugend und Frömmigkeit über 
diefen Fall entjchieven werden kann. Elihu betrachtet die richtige 
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Einficht nicht anmaßend als ein Privilegium, das ihm zu Theil 
geworben, fondern als ein Gemeingut aller Weifen, fich nicht ala 
ihren Lehrer, fondern als ihren Mitgenoſſen in Erforſchung ver 
Wahrheit. 


V. 5-9. 


Elihu wiederholt die Behauptungen Hiobs, die er in dem 
Folgenden widerlegen will, und erklärt vorläufig ſeine lebhafte 
Mißbilligung derſelben. 

V. 5. Denn Hiob ſpricht: ich bin gerecht, und Gott hat 
mein Recht entfernt. V. 6. Trotz meines Rechtes ſoll ich lügen, 
ſchmerzlich iſt mein Pfeil ohne Vergehen. V. 7. Wer iſt ein 
Mann wie Hiob, der Spott trinkt wie Waſſer! V. 8. Und er 
geht in Geſellſchaft mit Uebelthätern, und daß er wandle mit 
Männern der Bosheit. V. 9. Denn er ſpricht: es hat keinen 
Nutzen der Mann, wenn er Freundſchaft hält mit Gott. 

V. 5. > begründet die vorhergehende Aufforderung zur 
forgfältigen Unterfuchung, indem es darauf hinweift, daß ein 
Gegenftand für viefelbe, eine causa judicanda, vorhanden iſt. — 
Elihu bürdet Hiob nichts auf, was er micht behauptet, benn 
obgleih er E. 14, 4 zugeftanden hatte, daß ihm gewijje Mängel 
anffebten, fo find ihm doch das nur Bagatellen, die wenig in 
Betracht kommen. An vielen Stellen erklärt er ohne weitere, 
von aller Sünde frei zu fein, vgl. C. 23, 10—12; 27, 6 und 
das ganze 31. Capitel. Das zweite Hemiftich enthält Die eigenen 
Worte Hiobs C. 27, 2 zu vergleichen &. 19, 6. 7. 

2.6. >> bier wie C. 10, 7; 16, 17: ungeadtet, troß. 
Sp kommt >» fehr jelten vor, Ewald ©.561. Das Berbum ar> 
in Pi. immer intranfitiv. „Soll ich lügen, mich jelbjt gegen bie 
Wahrheit für ſchuldig erflären. Daß Gott ihn biezu zwingen 
wolle, daß er e8 aber nie thun werde, hatte Hiob mehrfach gejagt. 
Für diefe Auffaffung ſpricht C. 27, 4. Man kann aber auch er- 
Hären: fol ich lügen, indem ich mich für gerecht erkläre, mein 
Recht behaupte. Dann ift E. 6, 28 zu vergleichen. wr>n eigentlich: 
frank, dann: gefährlich, ſchmerzlich. er mein Pfeil, das Suff. 
paffivifh, der Pfeil, der mich getroffen hat, dieß dann bildliche 
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Bezeichnung der göttlichen Strafe. „Ohne Vergehen,” ohne daß 
ich durch irgend ein Verbrechen dieß Unglüd verdient hätte. Für 
die Sache zu vergleichen €. 6, 4. 10; 16, 17. 18; 19, 5. 6. 

B. 7. 375 Spott. Es heift Gottes fpotten, wenn man ihn 
in das Gebiet der Sünte herabzieht. Ein Gott, weniger geredt 
als der Menfch, ift ein elender, ein lächerlicher Gott. Die Redent 
art, Spott wie Waffer trinken, erhält ihre Erläuterung aus vem 
bei E. 15, 16 Bemerkten, wo vom Menjchen gejagt wurde, er 
trinfe Ungerechtigkeit, wie Waſſer. 

DB. 8. Indem Hiob die göttliche Gerechtigkeit im ſeinen 
Schickſalen leugnet, vevet er wie die Böſewichter, welche, um 
ruhig ihre Frevel verüben zu können, fich zu überreden juchen, 
daß Gott nicht das Gute belohne und das Böſe beftrafe. Nichte 
ift mehr geeignet, den Gutgefinnten an der Nichtigfeit einee 
Refultates irre zu machen, als wenu ev in demfelben mit jolden 
übereinftimmt, deren Grundfäge und Principien er verabjcheut, 
vgl. C. 2, 10, wo Hiob feiner Frau vorwirft, fie rede wie eine 
der Thörinnen. Es bildet wirklich eine wichtige Injtanz gegen 
ven Pelagianismus, daß er eine Theodicee in Beziehung auf das 
Leiden gar nicht zu Stande bringen fann; fondern, wenn er conje 
quent fortjchreitet — und dieß wird er thun wenn das Leiden eine 
jolche Höhe erreicht, wie bei Hiob — die reine Gottesidee ganz auf 
heben und mit der aus fittlicher Verderbtheit hernorgehenden 
Sottesläugnung übereinftimmen,muß. Der Pelagianismus, wenn 
er biefer fehlechten Geſellſchaft fich entziehen und im Leiden Gott 
behalten will, muß fich jelbjt aufgeben. „Er geht angehörig der 
Geſellſchaft,“ er geſellt fich bei. Die Richtung wohin bezeichnet 
das von SR ganz verfchieone > nie. Das n>>> entjpricht nit 
dem mas, was vielmehr davor zu ergänzen ift, fondern dem mIar3: 
er geht, daß er wandle. 

V. 9. Um zu zeigen, daß Hiob, wenn auch von anderem 
Geſichtspunkte ausgehend, in feinen Nefultaten mit dem Böſewicht 
übereinfommt, zieht Elihu aus Hiobs Hauptgedanfen eine ganz 
gerechte Confequenz. Er jagt, wenn Hiob behauptet, daß er gan; 
gerecht und ſchuldlos ſei, und Gott dennoch Leiden über ihn ver 
hängt hat, fo muß er behaupten, dag Gott überhaupt bei der 
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Bertheilung von Glück und Unglüd auf Gerechtigkeit feine Rüd- 
ficht nehme; denn wenn auch nur eim ganz Gerechter unglücklich 
jein follte, jo würde daraus hervorgehen, daß das Verhältniß 
zwiſchen Glück und Tugend fein nothwendiges fei, und daß daher, 
wenn auch, wie Hiob zulegt zugejtanden, oft, ja gewöhnlich der 
Gottlofe unglüdlich, der Fromme glüdlich ſei, dieß aus andern 
Urjachen hervorgehen müfje, als aus ihrer Frömmigkeit oder 
Gottlofigkeit. Hieraus geht hervor, wie ganz ohne Grund Eich: 
born und de Wette dem Elihu eine Chicane Schuld gaben. 
Hiob jelbjt hatte diejelbe Confequenz häufig gradezu ausgejprochen. 
Wenn er fie fpäter aufgegeben, jo war das nur Juconſequenz, die 
jeinem Herzen Ehre machte, das Bedenkliche jeines Ausgangs- 
punftes aber nicht aufhob. — „Es hat feinen Nugen dem Manne“ 
u. |. w. nämlich, weil er ebenjo, wie der Gottloje den Leiden 
unterworfen ift. oo 0» 29 Friede halten mit Gott oder ſich 
mit ihm befreunden, fich fein Wohlgefallen dadurch erwerben, daß 
man mit ihm wandelt. 


V. 10—15. 

Die Widerlegung beginnt. Elihu behauptet gegen Hiob, 
es ſei ungereimt Gott der Ungerechtigkeit zu beſchuldigen; denn 
mit der Allmacht ſei die Gerechtigkeit unzertrennlich verbunden. 
Man brauche nur die Namen, Gott, der Allmächtige, zu 
hören, man brauche nur zu erkennen, daß Gott der Bejiger und 
Schöpfer der ganzen Erde fei, der Quell alles Lebens auf ihr, 
um fich zu überzeugen, wie nichtig Hiobs Behauptungen feien. — 
Das Gegründete diefer Argumentation liegt am Tage. Aus 
bemfelben göttlichen Weſen, aus dem die von Hiob anerkannte 
Allmacht, geht auch die Gerechtigkeit hervor. Ein allmächtiger 
und nicht zugleich gerechter Gott ijt ein undenfbarer Gedanke. 
Daher auch diejenigen, welche an der Gerechtigkeit Gottes irre 
werben, immer auf dem Wege find, zugleich an feinem Dafein 
zu zweifeln, der Pelagianismus nicht nur zur Vernichtung der 
reinen Gottesidee führt, jondern auch zum vollendeten Atheismus. 

B. 10. Darum ihr Männer von Berjtand höret mir zu: 


fern ſei von Gott die Bosheit, und vom Allmächtigen der Frevel. 
Hengftenberg, Hiob. UI. 18 
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®. 11. Denn das Thun des Menfchen vergilt er ihm, um 
nach eines Mannes Wege läßt er ihn finden. V. 12. Um 
wahrlih, Gott Handelt nicht böfe, und der Allmächtige beuge: 
nicht das Net. — V. 13. Wer hat ihm die Erde anvertraut, 
und wer gegründet den ganzen Erbfreis? DB. 14. Wenn er af 
ihn richtete feinen Sinn, jo würde er feinen Geijt und Odem zu 
fich fammeln. B. 15. Verſcheiden würde alles Fleiſch zumal, um 
ver Menſch zum Staube zurüdkehren. 

B. 10. „Ihr verftändigen Männer höret mich:“ zur Be 
zeugung feines Abjcheus wendet ſich Elihu von Hiob ab und re 
ihn erſt V. 16 wieder an. Es heißt eigentlich: profanum est ober 
sit Deo. Darin liegt fchon der Begriff der Entfernung. Diejer 
wird aber noch einmal ausgeprüdt durch das 7n, um das völlig 
fern zu bezeichnen. 

B. 11. „Denn: das Setzen des einen Gegenſatzes be 
gründet die Negation bes andern. Der Sache nad iſt alje dat 
»> bier jo viel als: fondern. „Nah dem Wege eines Mannes 
läßt er ihn finden,“ beftimmt er ihm fein Schidjal. nun überal 
in unſerem Buche finden. 

®. 12. ns, das betonte und, weift darauf hin, daß Elihu 
bier nicht etwa mit andern Worten das jchon Behauptete wieder: 
bolt, fondern daß ein neues8 Moment hinzutritt. Dieß Neue liegt 
in der Hervorhebung des I und »aw. »rwsm intranfit. wie an 
mehreren Stellen, ſchlecht Handeln — non improbe agit — 
d. i. er ftraft Niemand, ver es nicht verdient hat. „Er beuget 
nicht das Recht:“ daß Gott dieß in jeinem Falle gethan, Hatte 
Hiob mehrfach behauptet. Der Nachdruck liegt, wie jchon an 
gebeutet, auf > und »w, eigentlih ber Starke und ber 
Allmächtige. In diefen Namen liegt der Beweis gegen Hiobe 
Anfiht. Sie treten al8 Zeugen gegen ihn auf. Das im ganzen 
U. T. außer Hiob nur viermal vorkommende va ift den Reben 
Elihus (vgl. noh C. 36, 4) mit dem übrigen Buche gemeinjam, 
€. 9, 2; 12, 2; 19, 4.5. Die Revensart vewn nı> Tommi 
außer bier nur in E. 8, 3 vor, vgl. €. 19, 16. 

B.13. >> po auftragen, anvertrauen, fo 2 Chron. 36, 25. 
Alfo, wer hat ihm die Erde aufgetragen, ihm, ver von Haus auf 
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unumfchränkter Herr über biejelbe ift, die Herrfchaft über fie 
übergeben. Die jelbjtändige und unumfchränfte Gewalt Gottes 
über die Erde, die Schöpfermacht, die er an ihr bewiefen, zweites 
Glied, zeugt laut gegen Hiobs Anfiht. Die Sünde, die Unge- 
rechtigfeit, wohnt nur in dem Gebiete der Enplichkeit. orw fegen, 
ichr Häufig in der Bedeutung facere, 3. B. Eſra 10, 44. 
Geſenius in dem thes. s. v. Die von Stidel angenommene 
Bedeutung beachten paßt nicht in den Zufammenhang, und bie 
Bedeutung disponere, ordinare hat das Verbum nie. Das = in 
dem run tft nicht das 7 locale, ſondern jteht paragogifch. 

DB. 14. 15. Wie Gott die Macht hat zu fchaffen, fo hat er 
auch die Macht zu vernichten. Auf feinen Winf würde aus dem 
Univerjum alles Xeben zu feiner Quelle zurücfehren. Wer fo in 
feiner Macht über alles Endliche erhaben ift, ven darf man nicht 
nad einer andern Seite jeines Wejens hin in das Enbliche ver- 
fleten wollen. Wer in Bezug auf die Macht unbedingt Gott 
unterworfen ift und dem nur durch feine Gnade das Dafein 
gefriftet wird, der kann nicht in Bezug auf die Gerechtigkeit Gott 
überlegen fein. Die Redensart In ab ovw jteht hier in malam 
partem von der ſtrengen Aufmerffamfeit, die man anwendet, um 
an Yemand etwas Strafwürdiges zu finden. Das Suff. in 
on bezieht fich auf ven Menſchen, alfo: wenn Gott genau auf 
den Menfchen achten, alle feine Sünden — deren nur zu viele find, 
nach dem: die Sehltritte, wer kann fie merfen? — nad) ver Strenge 
des Geſetzes ahnden wollte, jo würde u. f. w. Alles Leben ift 
Gabe Gottes, aus feiner Fülle haben alle feine Gefchöpfe ges 
nommen, was in der Gefchichte der Schöpfung verfinnlichend alſo 
ausgevrüdt wird: Gott habe dem Menjchen den Lebenshauch ein. 
geblajen; und was er gegeben, Tann er auch wieder nehmen. 
Derſelbe Gedanke auch Pi. 104, 29, eine Stelle, welche die 
abweichenden Erklärungen zurüdweift, namentlich zeigt, daß das 
Suffir in 5 und alfo auch in or fich auf ven Menfchen be> 
zieht. — Gott iſt nach der Schrift außerweltlich, infofern er auch 
außer der Welt fein abgeſondertes Beſtehen hat, innerweltlich, 
infofern fein Geift die Quelle alles Lebens ift. Im erjterer Be— 
ziehung tritt die Schrift dem Pantheismus entgegen, welcher Gott 

18* 
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in die Welt einfchließt, in leterer Beziehung dem Pelagiantsmus, 
welcher das Geſchöpf felbjtändig neben ven Schöpfer Hinftellt. 


V. 16—20. 


Wie aus der Allmacht Gottes feine Gerechtigkeit folgt, ſo 
auch aus der Allherrſchaft. Wenn ſchon mit der bejchränften 
irdiſchen Herrſchaft die Gerechtigkeit in einer gewifjen Verbindung 
fteht, wie kann fie dann getrennt gedacht werden von der Herr- 
ichaft über das Weltall! Bon dem Schöpfer und Herrn der Welt 
gilt gewiß das sine ira et studio, quorum causas procul 
habeo. Er richtet jonder Anjehen der Perſon. 

DB. 16. Und wenn du Einficht haft, höre dieſes, merf auf 
den Laut meiner Worte. V. 17. Kann auch, wer das Recht 
bafjet, regieren, oder willft du ben gerecht- großen verbammen? 
B. 18. Darf man fagen zu einem Könige: du Nichtswürbiger, 
Böſer zu Edlen? V. 19. Und nun gar der nicht annimmt das 
Angeficht der Fürften und nicht erfennet den Reichen vor dem 
Geringen, denn Werk jeiner Hände find fie alle. V. 20. Plötzlich 
fterben fie, und um Mitternacht erbebet Volk und ſchwindet, umt 
entfernt wird der Starke ohne Hand. 

B. 16. Elihu fordert Hiob zur Aufmerkjamkeit auf eine 
neue Argumentation auf. 32 feheint in der Accentuation fäljchlich 
als Imperat. behandelt zu fein jtatt al8 Nomen. Das: höre, mit 
dem Ohre des Geiftes, vgl. V. 2; der Sache nach jo viel als: 
nimm zu Herzen. 

V. 17. „Kann auch, wer das Hecht haffet, regieren?‘ Elihu 
bezeichnet die auf ber Allmacht beruhende Allherrſchaft für unverträg- 
lich mit der Ungerechtigkeit. Das na: auch, um noch dieß Argument 
zu bem früheren hinzuzufügen, vgl. V. 12, war eigentlich binden, 
in der übertragenen Bedeutung regieren, eigentlih im Zaume 
halten, nur hier. Viele wollen zu al8 Nomen nehmen, Nafe, Zorn: 
wird wohl den Zorn zügeln, wer das Necht hafjet? Allein dieſer 
Gedanke ift im Zufammenhange und Parallelismus unpaſſend. 
Die Stellung des Objects zu Anfang wäre befremdend, und das 
na mit folgendem om kommt ebenfo in C. 40, 8. 9 ver. 
„123 prax: beide Adjectiva find eigentlich gleichjam in Eins zu 
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verbinden, gerehtgroß; alfo bezeichnet Efihu Gott im Gegenſatz 
gegen Hiob, der Gott bloß das lektere Präpicat ertheile. Die 
Zufammenfegung weift hin auf das eigentliche punetum saliens 
von Elihus ganzer Argumentation: den Großen, der eben weil 
groß, auch gerecht ift. 

DB. 18. Diejer Vers eng mit dem folgenden zu verbinden. 
Wenn fchon diejenigen, welche im Befite der höchften irdiſchen 
Macht fich befinden, über manche VBerfuchungen zur Ungerechtigkeit 
erhaben find, wenn bie ungertrennliche Verbindung von Herrfchaft 
und Gerechtigkeit fie gleichfam wider Willen gerecht macht, wie 
folfte dann nicht der Allregierer gerecht jein? — Num dicere, ift 
wohl zu fagen, fagt man wohl? vgl. 2 Mof. 22, 28, Targum: 
num convenit dicere? Im Anfange des folgenden Verſes ift 
nach diejer Erklärung zu ergänzen: wie viel weniger denn. Die 
Ellipſe ſehr bezeichnend um den unendlichen Abſtand zwifchen dem 
Berglichenen anzuzeigen. — Für "ranız lefen nım einige Handfchriften 
“a8, das Partic. mit dem Urtifel, und dieſer Lesart find Die 
mteiften alten Ueberjegungen gefolgt: willft du den Gerechten und 
Mächtigen der Ungerechtigfeit bejchulvigen, der ohne Parteilichkeit 
felbjt Königen ihr Unrecht vorwirft und fie dafür bejtraft. Die 
Vokale find aber nicht ohne Noth zu verlaſſen. Die Lesart ift 
offenbar eine erleichternde und als folche zu verwerfen. Gerade 
bei ver Terteslesart haben wir einen tiefen und wahren Gedanken. 
Man mache einen Räuber zum Könige und bie Gerechtigkeit wird 
bei ihm die Ungerechtigkeit überwiegen, fo unauflöslich ift bie 
Verbindung von Herrichaft und Gerechtigkeit. Jede Obrigkeit, 
auch die verhältnigmäßig fehlechte, ift nach dem Apoſtel „Gottes 
Dienerin zur Race über die Uebelthäter und zum Xobe ber 
Frommen“; ſchon daß man über Ungerechtigfeiten der Herricher 
fo jehr fchreit, zeigt, wie umverträglich fie mit der Idee der 
Herrichaft fei. 

B. 19. „Denn alle find fie feiner Hände Werk,“ er hat 
feinen Grund zur Parteilichfeit, weil alle, wes Standes fie auch 
feien, feine Geſchöpfe find, die er mit gleicher Liebe umfaßt, und 
vor deren feinem er jich zu ſcheuen braucht. Schon ver irbijche 
König ift einer Menge von Berfuchungen zur Parteilichkeit überhoben, 
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weil er zu Hoch über ven Parteien fteht. Bei Gott aber fällt 
biefe Verjuchung unbedingt weg. 

V. 20. Elihu weiſt darauf hin, wie die Verbindung ver 
Gerechtigkeit mit der Allherrſchaft fih in dem gefchichtlichen 
Walten Gottes bewährt. Plötliches Verderben bereitet er den 
Sottlofen. Subject zu nm find die ungerechten Fürften und 
Reichen. „Um Mitternacht erbebet Volk:“ wenn fie fich in ber 
tiefften Ruhe befinden, ereilt fie bie göttliche Rache. Angefpielt 
wird auf das Sterben ver Erjtgebornen in Aegypten, welches 
um Mitternacht erfolgte, 2Mof. 11, 4; 12, 29. 30. nme ift 
Infin., in der Grundftelle 2 Mof. 11, 4 heißt es volljtändiger 
mens, Ewald 757. Das or im Gegenſatz gegen einzelne 
Individuen, die Verbindung mit dem Plural wie turba ruunt. 
„Sie entfernen den Starken,” für: er wird entfernt, vertilgt — 
bie für das Buch Hiob fo charalteriſtiſche Segung der 3. Blur. 
für das Paſſiv, vgl. z. B. €. 7, 3, 17, 12; 18, 18. „Nicht durch 
Hand,” nicht durch Menjchenhänve, ſondern durch den göttlichen 
Zorneshauch, vgl. Dan. 2, 34, welde Stelle auf der unjrigen 
ruht, ebenfo wie die unfrige auf 2 Mof. 11, 4 Hinmeift. Die 
legten Worte ſcheinen fih auf den Untergang Pharaos im rothen 
Meere zu beziehen, ver ohne Menfchenhand erfolgte. 


V. 21-30. 


Daß Gott diefe Gerechtigkeit vollfommen ausüben könne, 
dazu Hilft ihm feine Altwifjenheit, die auch das Verborgenite 
durchſchaut und ihm jeder Unterfuchung der Schuld überbebt. 
Bon feiner Gerechtigkeit und Allwiſſenheit geleitet, bejtraft jeine 
Allmacht die Frevler und theilt, ohne daß Jemand ihn an der 
Ausführung feiner Beſchlüſſe hindern fünne, Glück und Unglüd 
aus. — Elihu hatte im Vorhergehenven nachgewiefen, wie mit ver 
göttlichen Allmacht nothwendig bie göttliche Gerechtigkeit ver- 
bunden gedacht werden müſſe. Aber damit war der Sache noch 
fein volles Genüge gejchehen. Könnte nicht der Geredte 
Almächtige auch bei dem beſten Willen fi täufchen? Jedem 
Angriffe von diefer Seite begegnend, legt Elihu in diefem Abjchnitte 
die göttlihe Allwiſſenheit dar, zeigt, wie es ein niedriger, 
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ein lächerlicher Anthropomorphismus ift, wenn man meint, daß 
Gott einer förmlichen Unterjuchung bevürfe, daß man ihm etwas 
jagen könne, was er nicht wijje, ein Moment beibringen, was er 
überjeben, bei ihn a male informato ad melius informandum 
appelliven. — Die Zehnzahl wird durch die doppelte fünf getheilt. 

V. 21. Denn jeine Augen find auf des Mannes Wege, 
und alle jeine Schritte fiehet er. V. 22. Es ijt feine Finfternig 
und fein Todesdunkel, daß dort jich verbergen könnten vie Lebel- 
thäter. V. 23. Denn nicht auf einen Mann achtet er ferner, 
daß er gehen könnte mit Gott ins Gericht. DB. 24. Er zermalmt 
Starfe ohne Erforfhung und ftelt Andere an ihre Stelle. 
B. 25. Darum kennt er ihre Werke und wendet Nacht, und fie 
werben zermalmt. 

V. 21. Die in dem letten Verje des vorigen Abfchnittes 
ausgeiprochene Behauptung, daß Gott die Böfen bejtrafe, wird 
begründet; Gottes alljehendes Auge iſt ftet8 auf die Menjchen 
gerichtet. Er kann gerecht ftrafen; denn er ijt allwiljend. 

V. 22. Keine Finfterniß ift fo Dicht, daß er nicht ben 
Frevler und feinen Frevel entvedte. Dak das Todesdunkel das 
Höllendunkel ift, zeigt die Vergleihung der Grundſtelle Pſ. 139, 
7. 8. Ton und mabx werben verbunden wie in C. 3, 5; 10, 21; 
28, 3, außerdem nur in Pj. 107, 10. 14, vgl. Jeſ. 9,1. 

B. 23. Menjchliche Richter bedürfen, ehe jie Jemand ver- 
urtheilen, einer langen Unterfuchung; anders Gott. Bor feinen 
Blicken liegt Alles offen und bloß, und er braucht daher Nies 
mandes Verantwortung anzuhören; er kann ohne weiteres trafen, 
ohne daß er von dem immer zweifelhaften Erfolge einer Unter- 
juchung abhängig wäre. Bei orwı zu ergänzen 125. Dieſer 
Gebrauch des orw oder orw mit zu ergänzendem 125 ift nur dem 
Bude Hiob eigentyümlich, vgl. C. 4, 20, 23, 6; 24, 12. „Gott 
achtet nicht ferner auf den Menſchen,“ d. h. wenn er ven Menfchen 
jtrafen will, jo nimmt er auf feine Einreven ferner feine Rüdjicht, 
per Allwifjende ijt feiner Sache gewiß. Im dem zweiten Hemiftich 
ſollte ftatt daran eigentlich ax ftehen; die Sekung des Nomen 
jtatt des Pronomen bedeutungsvol. Der Gegenfag Menſch und 
Gott reicht allein hin, das Unzuläffige des Nechtens zu zeigen. 
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Man braucht nur den Namen Gott zu nennen, fo zeigt ſich 
fogleich das Ungereimte der Vorſtellung. Alfo: „daß er — ber 
Menſch nämlich — ginge oder gehen könnte mit Gott ins Gericht.“ 

B. 24. 29 von >> frangere. „Nicht LUnterjuchung,” 
abrupt für: in nicht Unterfuchung oder ohne Unterfuchung. Auf dem 
“pr ab ruht hier ver Nachdruck. Daß er ohne Unterfuhung frraft, 
ift ein großer Vorzug Gottes. Wer der Unterfuchung bedarf, wie 
der Furzfichtige Menſch, kann nie feiner Sache ficher fein. Wo 
Unterfuchung, da ift auch Gefahr des Ueberſehens, der Täufchung. 

V. 25. 725 deswegen, nämlich wegen feiner in den vorigen 
Berfen gefchilverten Allwiffenheit; unbegründet ift die Annahme, 
daß e8 in der Bedeutung weil ftehe. aarn von 72» im Pent.: 
arbeiten, welches die Grundbedeutung ift. — „Er wendet Nacht,“ 
nämlich über fie, läßt das ſchwärzeſte Unglüc über fie einbrechen. 
Menden fteht mehrfach für: wendend herbeiführen, fo in 2 Moſ. 10, 
19: der Herr wandte einen Weftwind, 1 Sam. 10, 9: der Herr 
wandte ihm ein anveres Herz, hier C. 30, 15: gewandt find über 
mich Schreden. Andere nehmen 55 abverbial, er zerjtöret 
Nachts, oder fehret fie Nachts um, mit Berufung auf das: „um 
Mitternacht erbebet Volk,“ V. 20. Allein >> fommt im figür: 
lihen Sinn auch fonft in den Reden Elihus vor, vgl. C. 35, 10. 
Die Nacht fteht von der Nacht des Leidens auh in @. 17, 13 
(diefe Stelle ift der umfrigen bejonder® nahe verwandt), vgl. 
Am. 5, 8: er verbunfelt den Tag in Nacht, E. 8, 9. 

B. 26. Dafür daß fie böſe, züchtigt cr fie, am Orte ver 
Sehenden. 3. 27. Welche deshalb abwichen von ihm und alle 
jene Wege nicht verftanden, V. 28. Daß fie brächten vor ihn 
das Gefchrei des Geringen, und damit das Gefchrei der Elenden 
er höre. V. 29. Under gibt Ruhe und wer will verdanımen, und 
er verbirgt das Angeficht und wer will ihn fehen, bei Volk und 
bei Menſchen zumal: V. 30. Damit nicht regieren vuchlofe 
Menfchen, nicht die Fallftride des Volkes. 

D. 26. Der Grund der Strafe ift nicht feine Willkür, 
fondern ihre, von feiner Alwilfenheit erkannte Bosheit. rrr 
5208 anftatt böfe, fehr concis für: zum Lohne dafür, daß fie 
böfe find. Im der Profa würde das Abftractum ftehen mit dem 
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Suffir. — „Er ſchlägt oder geißelt fie,“ belegt fie mit einer fchimpf- 
fichen Strafe. „Am Orte der Sehenden,” die Strafe ift ihnen 
um jo empfindlicher, weil fie öffentlich vollzogen wird und von 
dem Hohne der Zufchauer begleitet ijt. Ste haben im Verborgenen 
gefündigt und werden nun von dem allfehenden Gott öffentlich 
geftraft. Ihre Strafe ift zugleich ihre Entlarvung. 

B.27. P >> „or foll nach Mehreren ſtehen für son 7> >r, 
beshalb weil. Andere aber erklären: welche deshalb, und ver: 
binden dieſen Vers mit dem folgenden, jo viel als: ihr Abfall 
von Gott, ihre Verlegung feiner Gebote muß vermöge ber 
Allwiſſenheit Gottes nur dazu dienen, daß fie das Gejchrei ber 
Elenden vor Gottes Thron bringen; für diefe Erklärung fpricht, 
daß die Transpofition, wie fie angegeben, fonft nicht vorfommt. 
„Die Wege Gottes,” find die Wege, auf denen Gott will, daß 
per Menſch wanpele. 

D. 28. Das Suffir in or bezieht fich nach dem Baralle- 
(ismus nicht auf die Uebelthäter, fondern auf Gott. Ueber ihn, 
für: vor ihn, weil die Sache, wenn fie vor Gott gebracht wird, 
auf ihm ruht, ihm obliegt Rache zu üben. 

.®. 29. Diejer Vers hängt eng mit dem folgenden zu= 
fammen; beide Verſe zufammen bilden den Schluß ver ganzen 
vorhergehenden Durchführung, in der Elihu die Gerechtigkeit des 
göttlichen Waltens auf Erben aus der Gott einwohnenden 
Gerechtigkeit und Altwiffenheit erwiefen hatte: jo waltet alſo 
Gott wie in Ertheilung des Heiles, fo in der Ertheilung des 
Unheiles unumfchränft auf Erden, nicht etwa nach blinder Willkür, 
fondern um die Macht des Böſen auf Erden zu brechen und ihm 
feinen verdienten Yohn zu geben. „Er macht ruhig,” für: wenn 
er Jemand Ruhe und ungejtörtes Glück gewähren will. „Wer 
darf verurtheilen,“ die der Verurtheilung folgende Strafe und Das 
mit ihr verknüpfte Leiden hat man hinzuzudenfen. Es fällt als— 
dann jeder Grund weg, zu der ganz willfürlichen Erklärung: wer 
wird ftören? „Und er verbirgt fein Angeſicht,“ für: wenn er jein 
Angeficht verbirgt. Dieß gefchieht, wenn Gott die Strahlen feiner 
Gnade entzieht und feinen Zorn beweift. „Wer wird ihn ſehen?“ 
das Euff. auf Gott zu beziehen, für: wer wird fich feiner Gnade 
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erfreuen oder glüdlich fein: Wer will es von ihm ertrogen und 
mit Gewalt erlangen, daß er aus feiner Verborgenheit als ber 
Heilsſpender hervortrete? Das lette Glied mit dem vorber- 
gehenden zu verbinden: verbirgt er jein Angeficht vor, oder ver: 
hängt er jeinen gerechten Unwillen über ein ganzes Volk, oder 
über einen einzelnen Menſchen, fo kann Niemand ihn bewegen, 
von diejem gerechten Zorne abzuftehen. Das über für: an, bei, 
erklärt fih daraus, daß Gott auf die Menfchen vom Himmel 
herabfieht, feine Wirkungen von dort auf jeine Creaturen berab- 
fommen. 

DB. 30. Das 7 negat. oder privat.: „jo daß nicht herrſche,“ 
die Oberhand babe und ungeftraft die Armen unterbrüde, „ver 
Ruchlofe.“ or wpun für wpn nyen, damit nicht ferner eriftiren 
die Falljtride des Volfes, oder auch, und dieß noch paffender, — T>ur. 
Die Fallftride des Volkes find die, welche das Volk unglüdlic 
machen. 


B. 31-37. 

Elihu zieht hier die großen Confequenzen aus feiner vorber- 
gehenden Durchführung. Iſt Gott der Gerechte und der All— 
wifjende, find alfo alle feine Fügungen gerecht, alle Leiden, die er 
verhängt, Gerichte, wie foll fich denn der Menjch betragen, wenn 
Yeiden über ihn verhängt werden? Soll er, wie Hiob, fich trogig 
wider Gott erheben und ihn zur NRechenjchaft fordern? Nein, er 
ſoll fich demüthigen, damit er ihn erhöhe zu feiner Zeit. Er joll 
jeine Schuld Gott befennen und Befferung verfprechen. Iſt er 
fich feiner Sünde bewußt, von der ja Niemand, auch der relativ 
Frommſte frei ift, jo bitte er Gott, ihm feine verborgenen Sünden 
zu offenbaren. Wenn du dich beklagt, daß Gott dir ein unge- 
rechtes Schidjal zugetheilt habe, jo fcheinft du zu verlangen, da 
Gott nicht ferner nach feiner Allwifjenheit und Gerechtigkeit, 
jondern nach dem Belieben ver Menjchen die Schidjale austheilen 
jol. Daher kann ich nicht anders wünjchen, als daß Gott dich 
noch ferner durch Yeiden prüfe, bis du von deiner Anmaßung 
abläfjeft.. Denn wenn du dich früher nur eines geringen Ber- 
gehens ſchuldig gemacht Haft, zu deſſen Entfernung bir Gott dieß 
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Leid zugeſchickt Hat, fo Haft vu jet durch deine Halsitarrigfeit 
eine jchwere Sünde begangen. 

D. 31. Denn fpricht man wohl zu Gott: ich büße ohne 
Verſchuldung? B. 32. Vielmehr: was ich nicht fehe, Lehre vu 
mich, wenn ich Unrecht that, will ich& nicht fürver thun. V. 33. 
Soll er nach deiner Meinung es vergelten, weil du nicht magjt, 
denn bu mögejt auswählen und nicht ich, und was weißt du zu 
reden? B. 34. Männer von Verftand werden zu mir fagen, und 
ein weiſer Mann mir beiftimmen: V. 35. Hiob redet nicht mit 
Einficht, und feine Worte find ohne Verſtändniß. V. 36. Höchiter, 
möchte Hiob immerfort geprüft werben, wegen feiner Antworten 
unter den Uebelthätern. V. 37. Denn er fügt hinzu zu feiner 
Sünde Frevel, Hatjcht in die Hände unter und und mehret feine 
Worte gegen Gott. 

V. 31. Diefe Gerechtigkeit der Verhängniffe Gottes be- 
berzigend, follten alle Leidende fich unter feine ftarfe Hand 
. bemüthigen. Der Vers wird von mehreren Auslegern aljo erklärt: 
as Infin. Niph. mit Segol ftatt Zere unter dem 7 und mit 
Patach ftatt Zere unter dem »; der Infin. ftatt des Gerundiums, 
ad deum dici für ad deum dicendum est. nxw>, ich nehme 
auf mich, nämlicy mein Leiden, d. h. ich erfenne, daß die von bir 
über mich verhängte Strafe gerecht iſt, und daß ich fie durch 
meine Sünden verdient habe. >arın a5, ich will nicht verderben, 
nämlich meine Handlungen; ich will nicht ferner ſchlecht handeln, 
will mich beſſern. Allein diefe ganze Erklärung ift unzuläffig. 
Das "nam kann mit ven Vokalen, wie e8 im Texte jteht, nur die 
3. Präter. mit 7 interrog. fein, was vor einem ©uttural mit 
langem a mit Segol gefprochen wird. >arı hat nie die Bedeutung 
ihledt handeln — Man muß vielmehr erklären: denn fpricht 
man wohl, für: darf man wohl fprechen, ich nehme hin oder auf 
mich ohne Verſchuldung, luo quod non contraxi, poenas pendo 
innocens. >ar eigentlich: fich verpfänden, dann: fich verſchulden. 
Sp Nehem. 1, 7: „wir haben dir gefündigt und dir haben wir 
ung verpfändet;“ Prov. 13, 13: „wer dad Wort verachtet, wird 
verpfändet,” die Sünde als eine Verpfändung zur Strafe betrachtet. 
Das »> begründet den vorigen Sag, daß Gottes Allmacht ftets 
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im Dienfte feiner Gerechtigkeit ftehe. Diefem Hatte Hiob vie 
Behauptung entgegengejtellt, daß ihn Leiden ohne Schuld getroffen. 
Dieje Behauptung, bemerkt Elihu, darf Niemand aufitellen. 

V. 32. Elihu ftellt hier dem falihen aus Selbftgerechtig: 
feit bervorgehenden Belenntniffe des Leidenden das richtige ent- 
gegen und zwar alſo, daß er ihn ohne weiteres redend einführt, 
wie folhe Einführung grade in unferm Buche nicht jelten ge— 
ſchieht, z. B. C. 22, 8. Er fpricht nicht: „Ich büße ohne Ber- 
ihuldung,” er fpricht vielmehr in demüthiger Anerkennung feiner 
Siündhaftigkeit: „Was ich nicht fehe, Lehre du mich; wörtlich: 
außer ich jehe, für: außer meinem Sehen, das Verbum als 
Nonten behandelt. Der Sinn: wenn ich mir durch eine mir 
unbefannte Sünde mein Leid zugezogen habe — nad dem: feine 
Sehltritte, wer kann fie merken, in Pf. 19, 13, und dem: ich bin 
mir zwar nichts bewußt, aber dadurch bin ich nicht gerechtfertigt — 
jo mache du fie mir befannt, damit ich mich bejlern könne. 

V. 33. Elihu macht Hiob fühlbar, wie die Behauptung 
jeiner Schulplofigkeit, während Gott doch durch die über ihn ver: 
bängten Leiden Zeugniß von feiner Sünphaftigfeit abgelegt habe, 
Erzeugniß fündigen Hochmuths jei, der fi über Gott erhebe. 
„Soll Gott dir es, deine Handlungen nämlich, nach dir, eigentlich: 
von dir aus, vergelten?” vd. h. foll Gott, wenn er dich trafen 
will, dich vorher befragen, ob du mit der Strafe zufrieden bilt 
und fic al8 gerecht erfenneft? Soll er dein Schickſal nach deiner 
Meinung und nicht nach feiner Gerechtigkeit beftimmen? Die 
Worte: weil du verjchmäheft, find nach ven Accenten noch zu dem 
erſten Gliede zu ziehen. Zu ergänzen: das Schidjal, das er nad 
jeinem Ermefjen dir zutheilt. onn ebenfo E&.7, 16; 42, 6. Das 
Verbum ſteht auch dort abjolut und mit aus dem Zufammenbange 
zu erganzendem Objecte. — Bor dem Folgenven zu ergänzen Tras>: 
du denkſt wohl, Gott folle nach veiner Meinung dein Schidjal 
beftimmen und zu dir fprechen, ich thue dieß, „denn du mögeft 
jelbft wählen, mögejt ſelbſt bejtimmen,‘‘ was dir nach deiner Mei- 
nung zufommt! Die legten Worte — „was weißt Du zu reden,“ 
was fannjt du hierauf jagen — find Worte des Elihu. Andere 
nehmen das „27 al& Imperat.: und was du weißt, rede. Nach 
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beiden Erklärungen jpricht Elihu die Zuverficht aus, daß feine 
Deweisführung unumftößlih fe. Im Folgenden dann: wollte 
auch Hiob felbjt fich gegen die Far zu Tage liegende Wahrheit 
verftoden, jo werben doch alle Weiſen fi mit Elihu gegen ihn 
verbinden, jo daß er mit feiner armjeligen Subjectivität der 
ganzen Schaar der Vertreter der objectiven Wahrheit einſam 
gegenüber jtehen würde. Zum Schlufje der Argumentation feiert 
alfo Elihu, feines Sieges fich bewußt, venjelben wie in V. 16 
und C. 33, 31. 

V. 34. „Männer von Verſtand werden zu mir reben, 
dajjelbe nämlich, was im folgenden Verſe gejagt ift — auf us 
muß die Anführung des Geredeten folgen. — „Wird auf mich 
hören,” wird mir feinen Beifall nicht verfagen, wenn id 
ſpreche u. ſ. w. 

V. 35. Die Worte, welche verjtändige Männer zu Elihu 
jprechen und von ihm mit Beifall hören werden. >wwr inf. 
nominascens. 

V. 36. Die Rebe der „verjtändigen Männer” bejchränft 
ſich auf V. 35 und bier redet wieder Elihu. Zu Hiobs Beſten 
muß ich ihm wünjchen, daß er jo lange durch Yeiden geprüft 
werde, bis er zur Einkehr fommt. ax eigentlih mein Bater, fo 
wird die Auctorität von den unter ihr ftehenden angeredet, vgl. 
1 Sam. 24, 12; 2 Kön. 2, 12; 5, 13; 6, 21; 13, 14; Sir. 23, 
1. 4; Weish. 14, 3; Tob. 13, 4. Die Benennung gilt mehr ver 
Behörde als der Perſon. Es ift das einleitende Wort, wenn ber 
Niedere fih an den Höheren wendet. Wer alle angeführten 
Stellen aufmerffam vergleicht, wird die Richtigfeit der gegebenen 
Deutung erkennen. ax ift Anerkennung des Verhältniſſes der 
Unterthänigfeit. Nie jteht es bei einer Bitte unter leich- 
geftellten, „ubique sequente 578, oder is." Aus van ift v2 
abgekürzt, was immer nur vor TR jteht. — „Fort und fort," bie 
er andern Sinnes geworben. „Wegen feiner Antworten unter den 
Uebelthätern,” weil er geredet hat, als gehöre er unter die Zahl 
der Uebelthäter, die Gottes Gerechtigkeit und Vorjehung läugnen. 
mavn in der Bedeutung Antwort nur bier und E.21, 34. Das 
bloße sw mit weggelafjenem 127 in ver Bebeutung antworten, 
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wovon die Nominalbildung dependirt, tft den Reben Elihus mit 
dem übrigen Buche gemeinfan, €. 32, 14; 33, 5. 32. Sonft nur 
2 Chron. 10, 16. Zu zn wm vergleiche jın nn GE. 22, 15. 

B. 37. Aus diefer Stelle geht die Meinung Elihus über 
Hiob deutlich hervor. Die Freunde hatten Hiob jchwere Frevel— 
thaten vorgeworfen; Elihu jagt, daß er früher nur mit der mr, 
der Schwachheitsjünde behaftet gewefen jet, jet aber ein swr 
eine ſchwere Sünde begangen habe, indem er frech Gott der Un 
gerechtigfeit bejchuldigte. wo eigentlih Abfall, Empörung, 
ift die ſchwerſte Sünde, wie fie die or, die frechen Verächter 
Gottes begehen, vgl. Pf. 19, 14. Ebenfo geht auch aus B. 32, we er 
Hiob den Rath gibt, daß er Gott bitten möge, ihm feine Sünden 
zu offenbaren, hervor, daß er ihm nur leichte und von ihm jelbit 
nicht eingejehene Vergehen Schuld gab. „Er ſchlägt zwijchen uns 
zufammen,‘“ nämlich feine Hände, triumpbirt, als ob er ſchon 
ganz gefiegt und die Gerechtigfeit jeiner Sache erwiefen hätte. 
Das Händeklatſchen ift immer Gejtus des Verfcheuchenven, 
vgl. E.27, 23; 21,14; 22, 17. In triumphirender Zuverficht treibt 
Htob alle feine Gegner, Gott und Menfchen von dannen. per 
ift ein feltnes Wort, außer bier, V. 26 und E. 27, 23 fommt es 
nur viermal vor. >> fut. apoc. in Hiph. von 72% viel fein — 
das verkürzte Fut. jtatt des gewöhnlichen, wie C. 18, 12; 24, 14. 
„Er macht viel feine Worte gegen Gott,’ ergießt fih in Yäfterungen 
gegen Gott. 


C. 39. 


Dritte Rede des Elihu. Er greift Hiob wieder ven 
einer neuen Seite an. Hiob hatte fich beklagt, daß er ungeachtet 
feiner Gerechtigkeit und Unſchuld ebenfo unglüdlich fei, als ver 
größte Verbrecher, er hatte Gott der Ungerechtigkeit beſchuldigt, 
und fih aljo ausgevrüdt, als ob er das Glück als verdienten 
Lohn feiner Tugend hätte fordern fönnen. Das Ungegründete 
diefer Klage zeigt Elihu in dreierlei Weife. 1) Jede Verbinplichkeit 
jet eine vorhergegangene Verpflichtung voraus. So wenig nım 
aber ver Menſch durch feine Sünde Gott ſchaden kann, jo wenig 
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fann er ihm durch feine Tugend nützen, felbft angenommen, daß 
er, was unmöglich ijt, alle feine Gebote erfüllen Fönne. Wenn 
Gott alſo die Gerechtigkeit des Menſchen belohnt, fo thut er es 
nur aus Gnade; wenn er es nicht thut, jo kann fich Niemand 
über erlittenes® Unrecht beklagen. 2) Dennoch aber würde ſich 
Gott, obwohl Niemand berechtigt ift, dieß von ihm zu fordern, 
des Elenden annehmen, wenn diefer, wie dieß Gott durch das über 
ihn verhängte Leiden beabfichtigt, dadurch zum Bewußtjein feiner 
Sünde gebracht würde und ſich im wahren Glauben demüthig zu 
Gott wendete und ihn um Erlöfung von Sünde und Unglüd bäte. 
Da die DBedrängten aber ftatt dejjen nur ein umvernünftiges 
Geſchrei über ihr Unglück erheben und Gott nicht im wahren 
Glauben fuchen, jo ift e8 Schuld des Menfchen und nicht Gottes, 
wenn er mit ber Hülfe zögert. 3) Auch möge Hiob bevenfen, daß 
noch nicht aller Tage Ende gekommen fei, und Gott ihn gewiß 
noch erretten und beglüden wird, wenn er, jtatt ungeduldig zu 
murren, nur erwartungsvoll auf feine Hülfe harrt. 


8. 1—8. 


Was Elihu hier ausführt, hatte ſchon Eliphas angedeutet in 
C. 22, 2—4. Es ijt die Miffion Elihus, was fi) von Wahrheit 
in den Reden der Freunde nicht weniger als Hiobs findet, wieder 
aufzunehmen und es durch die Abtrennung von dem daneben 
gehenden Irrthum fruchtbar zu machen. — V. 1. Und es ant- 
wortete Elihu und fprah: V. 2. Hältft du dieß für Necht, vu 
fprichft: meine Gerechtigkeit iſt befjer al8 Gott. B.3. Denn du 
fagit, was e8 dir nüte, und was für Vortheil hab ich vor meiner 
Sünde? B.4 Ich will dir Antwort geben und deinen Freunden 
mit dir. — B.5. Blide gen Himmel und fiehe und fchaue bie 
Wolken, fie find höher al8 du. V. 6. Wenn du fündigft, was 
thuſt du ihm an, und find deiner Vergehungen viel, was fchabeft 
du ihm? V. 7. Wenn du gerecht bift, was gibjt du ihm, oder 
was empfängt er aus deiner Hand? B. 8. Dem Manne wie du 
gehört deine Bosheit, und dem Menjchenjohne deine Gerechtigkeit. 

V. 1.2. Elihu wartet auch bier die Erwiderung Hiobs 
ab; als vieje nicht erfolgt, fährt er in der Antwort auf Hiobs 
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Stillfehweigen weiter fort in feiner Wieberlegung. „Meine Ge— 
rechtigfeit ift vor Gott,‘ richtig die Bulg.: justior sum Deo. 
In Vergleichungen wird nicht jelten jtatt ver Eigenjchaft die ganze 
Perjon geſetzt, welcher fie angehört, wenn die nähere Beſtimmung 
aus dem Zufammenhange (hier aus px) deutlich it. Hiob Hatte 
ja wirklich feine Gerechtigkeit über die Gottes erhoben, indem er 
behauptet, daß er gegen Gott alle jeine Pflichten erfüllt, dieſet 
aber ihm feine Rechte entzogen. Elihu greift in diefer Anſicht 
zuerft die falſche Vorftellung von Rechten des Menjchen gegen 
Gott an. Dieſe bezeichnet er mit Recht al8 gar nicht vorhanden. 
Niemand hat um den felbjtgenugfamen Gott ein Verdienft, Nie: 
mand alſo auch einen Anfpruh an ihn. Damit wird nicht 
geläugnet, daß Gott nach der Nothwendigfeit feines Wejens das 
Gute belohnt und das Böſe bejtraft, es wird mur jede äußere 
Anforderung an ihn ausgejchloffen, die auch der Heiligjte nicht 
machen kann. Denn VBerdienft findet nur ftatt, wo feine Schuldig- 
feit, und jegt Bedürftigkeit voraus, 

V. 3. Elihu begründet bier den Sak, daß Hiob fich für 
gerechter erkläre al8 Gott. Denn du fpridft, mit troßigem, 
anfpruchsvollem Murren: „was e8 dir nütze,“ was beine Gerechtig- 
feit dir nüge. Eigentlich müßte e8 in Uebereinftimmung mit dem 
zweiten &liede heißen: was nütt e8 mir. 7>0 in der Bedeutung 
nützen wie bier und C. 34, 9, auch C. 15, 3; 22, 2. Im dieſer 
Bedeutung fonft nirgends. Das zweite Hemiftih müßte voll 
ftändig heißen: welch einen größern Vortheil habe ich durch meine 
Gerechtigkeit, al8 durch meine Sünde, für: als wenn ih Sünder 
gewejen wäre, prae peccato meo. 

V. 4 „Ih will dir Worte antworten,” die Verba des 
Antwortens, Erwiderns gewöhnlih mit doppeltem Accufativ, 
bie Perjon, welche die Antwort empfängt, al® das Ziel derjelben 
betrachtet. „Und deinen Freunden mit dir:“ die Freunde find 
bier nicht die drei Freunde, fondern die Parteigenojjen. Hiob 
ericheint auch font mehrfach als Nepräfentant einer ganzen Partei. 
‚ So in €. 18, 3; da fagt Bildad zu Diob: wir find uurein in 
euren Augen, C. 17, 8. 9. Ja gleih in ®. 9. 11. 12 tritt uns 
bie Pluralität entgegen. An die drei Freunde darf um jo weniger 
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gedacht werben, ba Elihu hier nur ein Moment wieder aufnimmt, 
was bieje bereit8 gegen Hiob geltend gemacht hatten. Hiob nur 
al8 Träger einer Richtung, das ift auch eine merkwürdige Ueber: 
einjtimmung Elihus mit den andern Rednern. 

V. 5. „Sie find höher al8 du,‘ unentlich über dir erhaben. 
Der Himmel als Sit Gottes. Seine Erhabenheit über der Erde 
zeigt Gottes, des über ihm Thronenden, Majeftät. Aus Mangel 
an Erkenntniß derjelben geht jede Einbilvung des Verdienſtes vor 
ihm, der Anſprüche an ihn hervor, die die Schrift ebenfo jtarf 
zurücweijt, als die Vernunft des natürlichen Menjchen, die Mutter 
der tiefiten Erniebrigung Gottes, fie begünftigt. 

D.6. „Was kannſt du ihm anthun.“ Vulg. richtig: quid 
ei nocebis? Eigenthümlich ift dem Buche Hiob, daß fo oft von 
©ott geredet wird, ohne ihn ausprüdlich zu nennen, vgl. 3. B. 
@. 27, 22. 23. Dieſe Eigenthümlichkeit findet ſich auch in den 
Reden Elihus. 

DB. 7. Gott iſt erhaben über die Gerechtigkeit, wie über bie 
Sünde der Menjchen. Ihm erwächft daraus Fein Vortheil, und 
aljo fallen alle Anforderungen an Belohnung weg. Gewährt er 
fie, jo ijt e8 eine Gnade, über deren Entziehung fih Niemand 
beklagen darf. 

DB. 8 Nicht Gott fehadet der Menjch durch feine Sünde, 
nicht ihm nüßt er durch feine Gerechtigkeit, fondern jeder jchadet 
und nügt nur fich jelbjt; daher Niemand an Gott Anforderungen 
zu machen hat, Niemand zum Murren über ihn berechtigt iſt, 
jeder fprechen muß, wie Hiob vor feinem Fall gethan: der Herr 
gab und der Herr nahm, es jei der Name des Herrn gelobt. 
„Einem Dianne wie du ift deine Bosheit und einem Menjchenfohne 
deine Gerechtigkeit: nur dir, dem homuncio, nicht Gott, dem 
Niemand und Nichts jchaden und nügen kann, jchadet deine Sünde 
und nüßt deine Gerechtigkeit. Michaelis: si male feceris tuo 
tantum malo feceris, si bene tuo tantum bono. „Einem 
Manne wie du,” nur dir, ber du bift, wie du bijt, ein armer 
Sterblicher, im Gegenfage gegen den allgenugjamen Gott, dem 
durch nichts außer ihm ein Vortheil oder ein Schaden erwachjen 


fann. 
Hengfteuberg, Hiob. II. 19 
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8. 9—13. 

Wenn die Elenden oft lange im Unglüde jeufzen, jo tjt das 
ihre eigne Schuld. Sie erfüllen nicht die Dedingungen ihre 
Erlöfung; ftatt fich in Gett zu verjenfen, erheben fie ein umver: 
nünftiges Gejchrei, ein thieriſches Geheul. 

B.9. Wegen der Menge der Bebrängten jchreit mar, Hagt 
wegen des Armes der Vielen. DB. 10. Und nicht fpricht man: 
wo ift Gott mein Schöpfer, der Gefänge gibt in der Nacht. 
B. 11. Der und unterrichtet vor dem Vieh der Erde und ver 
den Vögeln des Himmels uns weife macht. V. 12. Da fchreien 
fie, und er erhöret nicht, wegen bes Hochmuthes der Böſen 
B. 13. Ja Trug böret Gott nicht, und der Allmächtige fieht 
nicht auf ihn. 

B. 9 „Wegen der Menge der Bedrängten jchreit man,“ 
pr ohne bejtimmtes Subject; der Sade nad find dieß bie 
Bedrängten jelbjt; dieſe fchreien, daß es der Bedrängten auf 
Erden jo viele gibt, fich felbjt unter ihre Zahl mit begreifend, wie 
Hiob früher ein ſolches Gejchrei erhoben hatte. pres ift nad 
feiner Form, nach dem Sprachgebrauch und nah dem Paralle- 
lismus mit oa nicht: die Bedrückung, fondern: der Bedrückte, 
vgl. zu Koh. 4, 1. Das prr im Hiph.: ein Gejchrei machen, 
ſchreien. oa nicht die Mächtigen, fondern die Vielen. Die 
ift die alleinige Bedeutung überhaupt und namentlich in unferm 
Buche, C. 11, 19. „Wegen des Armes der Vielen,“ wegen der 
Gewalt des großen Haufens der Gottlofen. Die vielen Böfen 
correjpondiren den vielen Bebrüdten. Zu dem zmeiten liebe 
find die Worte in ber Rede Gottes C. 38, 15 zu vergleichen: 
„und ber hohe Arım wird zerbrochen.“ 

V. 10. Sie freien und Hagen; aber Gott fuchen fie nicht 
als ihr einziges und höchftes Gut, Gott nicht, dem fie ihr Dafein 
verdanken und unzählige Wohlthaten. Wie kann Gott ſich um die 
befümmern, die fo ſchmählich ihn vernachläffigen? > für ur: 
der Plural mit Rückſicht auf die Fülle und ven Reichthum des 
göttlichen Wejens, fo daß der Eine instar multorum ift; der 
Plural hängt nicht von obs ab, fondern er erwächſt mit ihm 
aus derjelben Wurzel. Das: mein Schöpfer, weijt bin auf ven 
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DVerpflichtungsgrund, Gott zu fuchen, fo viel als: wo ift Gott, 
dem ich mein Dafein verdanfe, vgl. E. 10, 8. 12. „Der 
Gejänge gibt in der Nacht,” die Nacht hier nach mehreren figür- 
liche Bezeichnung des Unglüds, vgl. E. 34, 25. Der Sinn: 
der diejenigen, bie ihn fuchen, auch im Unglüd alſo ftärft, daß es 
für fie fein Unglück mehr ift, und daß fie dankbar feine Gnade 
preifen. Es fände ſich hier dann eine Beziehung auf C. 30 
ver. ult., wo Hiob gejagt hatte, daß feine Cither zur Wehklage 
geworben. Zu diejer Klage, deutet Elihbu an, würbeft auch bu 
feinen Grund gehabt haben, wenn du aufrichtig Gott gefucht 
bättejt. Nach anderen foll die Nacht bier in Betracht fommen 
als die Zeit des jtillen Sinnens, Meditirens und jomit auch des 
Danfens und Lobens. Dieje berufen fih auf Bj. 42, 9: „des 
Tages entbietet ver Herr feine Gnade, und in ver Nacht ift fein 
Lied bei mir.” Danach wäre das: der Gefänge gibt, jo viel ale: 
der reichliche Veranlaſſung gibt durch jene Segnungen ihn zu 
preijen. Die Freude über das Heil Gottes gibt fich im nächt- 
lichen Liedern zu erfennen, vergleiche auch Jeſ. 26, 9: „mit meiner 
Seele verlange ich nach dir in der Nacht, und mit meinem Geifte 
im Inneren fuche ich dich.“ 

B.11. Der Sinn ift nach Mehreren: e8 heißt die Vorzüge, 
die Gott den Menfchen vor den Thieren gegeben hat, aufgeben, 
wenn man im Unglüd nichts weiß, als zu jchreien und zu Hagen, 
was auch die Thiere vermögen: die Raben jchreien C. 38, 41. 
Um zu Hagen, dazu braudt man nicht Menjch zu jein, wer fich 
damit begnügt, verlegt die in 1 Mof. 1 vorliegende Schöpfungs- 
ordnung, dem Menjchen gebührt e8, Gott zu fuchen, ſich an ihn 
anzuflammern, fich in ihn zu verjenfen. Wo das gejchieht, da ift 
die Erlöfung nahe. Beſſer aber nimmt man das: der uns lehret 
u. f. w. als coordinirt dem: mein Schöpfer, und dem: der Gefänge 
gibt in der Nacht, und als Grund, wodurch der Leidende getrieben 
wird, Gott zu fuchen, fo viel als: der dem Menfchen fo große 
Vorzüge gegeben, ihn vor ber ganzen übrigen Schöpfung aus- 
gezeichnet, nach dem: wie groß ift des Allmächtigen Güte. Wer 
fi durch fo Herrliche Wohlthaten an dem Menjchen verherrlicht 
bat, der verdient es wohl, daß wir etwas von ihm hinnehmen. 

19* 
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Die Entgegenjtellung von Menfh und Vieh findet fih auch in 
C. 12, 7; 18, 3. Die Weisheit ift vor den Vögeln des Himmels 
verjtedt, E. 28, 21. »oDr Part. Pi. mit ausgeworfenem x ver 
on, lehren. 

B. 12. Wenn Gott ihnen nicht antwortet, fo ift das alje 
ihre eigne Schuld, die gerechte Strafe dafür, daß fie, die Un: 
dankbaren, fie, die über dem Leide die mannigfachen Segnungen 
Gottes ſchmählig vergaßen, über dem, was er ihnen genommen, 
was er ihnen gegeben, Gott nicht gefucht haben. ow im Hebrätjchen 
ohne Ausnahme partic. loci. Es fteht bier maleriſch; Elihu 
fieht die Unglüclichen vor fih und zeigt auf fie hin: „da fchreien 
fie, die undaufbaren Thoren! >>> ift nach Mehreren zu ver- 
binden mit “on, eine constr. praegnans, „er erhöret fie nicht 
von dem Uebermuth der Gottlofen, für: erhöret fie nicht und 
befreiet fie nicht von dem u. f. w., zu vergleichen Pf. 22, 22. 
Andere verbinden das son mit: fie jchreien, ob dem Uebermuthe 
der Böſen; wo denn das: er erhöret nicht, als Nebengedante zu 
faffen wäre: fie jchreien jonder Erhörung. Ganz unrichtig ver: 
ſteht Schlottmann unter dem Hochmuthe der Böfen den ftolzen 
Trotz der Leidenden. Dieſe konnten nicht als or bezeichnet 
werben. Elihu hat e8 mit leidenden Gerechten, folchen wie Hieb, 
zu thun. 

V. 13. Das a nur, es iſt nicht anders als aljo, aller: 
dings. ww Trug, ihr ohne Glauben und Ergebung ausgeftoßenes 
Gefchrei, was nur dem Scheine nach ein Gebet ift. Two fehen, 
berüdfichtigen. Hier eine Beziehung auf E. 24, 12. Dort Batte 
Hiob bitter gejagt: „Gott achtet nicht auf die Thorheit,“ das 
thörichte Gejchrei der Beprängten, worauf nun Elihu jagt: Gott 
verjchließet deswegen die Ohren, weil das, was du jpottend Thor: 
beit genannt haft, wirklich Thorheit und Trug ift. 


8, 14—16. 
Auch wird die bisher verjchobene Entjcheidung der Sache 
gewiß nicht außsbleiben. Daß fie micht ſchon längſt eingetreten, 


daran ift eben Hiob8 ungerulviges und unehrerbietiges Murten 
Schuld. 
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V. 14. Und wenn du ſprichſt, du werdeſt ihn nicht ſehen, 
iſt Recht vor ihm und du harre nur ſein. V. 15. Und jetzt 
weil nicht iſt, ſtraft ſein Zorn, und er kehrt ſich nicht an den 
Stolz gar groß. V. 16. Und Hiob Eitles ſchwatzt fein Mund, 
und ohne Einficht häufet er Worte. 

B. 14. 8 bezeichnet das Folgende als hinzufommend zu 
dem DBorigen, jo viel als: ferner. „Du werbeft ihn nicht ſehen,“ 
dich nimmer wieder feiner Gnade erfreuen, wie Hiob dieß jo oft 
verzweifelnd gejagt hatte. „Das Recht iſt vor ihm,” er ift mit 
der Entjcheidung deiner Sache bejchäftigt. 

V. 15. „Weil nicht iſt,“ fein geduldiges gläubiges Harren 
auf ihn, wozu Elihu im vorigen Verſe ermahnt, was er als bie 
heilige Pflicht Hiobs dargeftellt hatte. wo Stolz, vergleiche wıe 
ftoßziren, Hab. 1, 8, Hiobs übermütbhige Berficherungen feiner 
Gerechtigkeit, feine trogigen Herausforderungen Gottes. Das 
Nomen jchlieft das Verbum, das Stolzfein in fich, und zu dieſem 
gehört das Adv. ſehr. Doc fteht das Adv. auch jonjt in unferm 
Buche mehrfach bei dem Nomen, vgl. E. 22, 10. Die übrigen 
Erklärungen verdienen deshalb nicht einmal eine Anführung, weil 
bei ihnen das 7X entweder in der Bedeutung nicht® oder nicht 
genommen wird, die es nie hat, vielmehr immer nichtjeim oder 
es iſt nicht bedeutet. 

V. 16. Der Schluß der ganzen Rede, wie ein ähnlicher 
Schluß bei allen Reden Elihus vorfommt: aljo, wie dargethan, 
“ao nur bier und E. 36, 31. Aber das Adj. 72>, jonft felten 
und außerdem mur bei Jeſaias, ift den übrigen Reden mit denen 
Elihus gemeinjan. 


C. 36. 37. 


Bierte Rede des Elihu. Diefe zerfällt im zwei Ab» 
fchnitte. In dem erjten Abjchnitte führt Elihu weiter aus, was 
er ſchon in C. 33 zur Rechtfertigung der göttlichen Gerechtigkeit 
in der Verhängung der Yeiden gejagt hatte, indem er zeigt, wie 
Gott die Leiden zur Prüfung und Läuterung über ven Gerechten 
verhängt umd ihm durch diejelben zu größerer Herrlichkeit führt, 
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wenn er fie ihrem Zmede gemäß benutt. Bis E. 35, 21. Auf 
diefen recapitulirenden und ausführenden Charakter der Reve weilt 
vielleicht das: „er fuhr fort,“ bin, im Unterjchiede von dem: er 
antwortete, bei den drei erjten Reden. 


V. 1—7. 

Nah einer kurzen Einleitung jagt Clifu, daß Gott dem 
Gerechten nimmer feine zärtliche Liebe und Fürſorge entziehe. 

B.1. Und Elihu fuhr fort und fprah: 3. 2. Warte mir 
ein wenig, und ich will dich berichten, denn noch hat Gott Worte. 
B. 3. Holen will ich mein Wiffen aus der Ferne und meinem 
Schöpfer Gerechtigkeit geben. V. 4. Denn wahrlich nicht Lüge 
find meine Worte, ein Vollkommner an Erfenntnifjen ift bei bir. 
B.5. Siehe Gott ift groß und nicht verachtet er, groß ift er an 
Kraft des Herzens. DB. 6. Er läßt den Böfen nicht leben, und 
gibt den Elenden ihr Recht. V. 7. Er wendet nicht ab von dem 
Gerechten feine Augen, und mit Sönigen fegt er fie auf ben 
Thron und läßt fie dort ſitzen für immer, und fie find hoch. 

B. 2. "Sars warte mir; das Verbum in diefer Bedeutung 
nur im Aramäiſchen. Elihus Rede hat auf Hiob einen tiefen 
Eindrud gemacht. Elihu fieht, wie er fich faum halten fann und 
mit dem Bekenntniß feiner Sünden hervorbrechen will. Er bittet 
ihn, noch zu warten, weil er noch folches zu jagen bat, was fein 
Gemüth noch tiefer ergreifen mußte. „Ein wenig,” die legte Rebe 
wird eingeleitet. sr außer bier nur Jeſ. 28, 10. 13, in einem 
Dictum, welches aus dem Munde der Spötter angeführt wirt. 
„Und ich will dir anzeigen,“ nämlich dasjenige, was ich noch zu 
deiner gänzlichen Widerlegung zu fagen habe. Das feltne mr 
(außer Hiob nur Pf. 19, 3) mit dem Accuſativ der Perſon aud 
@.15, 17, das Nomen nz E.13, 17. „Denn noch find Gett 
Worte: noch ift Gottes Rede nicht zu Ende: dem Sinne nad 
richtig die Vulg.: adhuc enim habeo, quod pro deo löquar; 
genauer Andere: habet enim Deus porro, quae per me tibi 
dicat. Elihu betrachtet fich al8 ven Nebner Gottes. Wenn er 
baber fagt: Gott babe noch Worte, jo ift dieß fo viel ala: noch 
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ſei nicht erichöpft, was er, aus Gottes Fülle fchöpfend, dem Quell 
aller wahren Theologie, für Gott zu jugen habe. 

V. 3. prmanb kommt in der Bedeutung aus der Ferne 
vor in C.39, 29, und daß es hier dieſe Bedeutung hat, nicht in die 
Berne heißt, zeigt das Berbum ww>, was wohl entnehmen, holen 
bedeutet, nicht aber hintragen. Das Holen des Willens aus der 
Verne bildet den Gegenfag gegen die Oberflächlichkeit, welche der 
Sade nit auf den Grund geht. „Und meinem Schöpfer 
Gerechtigkeit geben,“ DBulg.: justum probabo. In dem: meinem 
Schöpfer, liegt der Grund von Elihus angelegentlichen Be— 
mübungen. Das Gejchöpf ift ver geborne Anwalt feines Schöpfers. 

V. 4. Elihu begründet feine im vorigen Verſe gethane 
Berfiherung. Er tft durch Gotte8 Gnade auf einen Standpunft 
der Einficht gejtellt, auf dem es ihm möglich ift, eine gründliche 
Erörterung der Sache, eine haltbare Rechtfertigung Gottes zu 
geben. „Ein unfträflicher ver Erfenntnifje,“ ein fjolcher, deſſen 
Erkenntniſſe unjträflih, vollflommen richtig find. Die Erklärung: 
einer, der ed aufrichtig meint, ijt den Worten aufgezwungen und 
wird durch das "> zurüdgewiefen. In E. 37, 16 braucht Elihu 
denjelben Ausprud von Gott. Eine „eitle Prahlerci” würde man 
nur dann bier mit Recht finden, wenn Elihu ſich bier ein felb- 
jtändiges Wiffen beilegte, wenn er fich nicht als Drgan Gottes 
betrachtete, der durch feinen Geijt ihm ven Befig wahrhaftiger 
Erkenntniffe gewährt hatte, vgl. V. 2, wonach e8 eigentlich Gott 
ift, der hier rebet. 

V. 5. Hiob hatte mehrfah das ganze göttliche Wejen in 
dem Begriff ver Allmacht aufgelöft. Dagegen erklärt fich bier 
Elifu. Gott ift groß, aber eben deshalb verachtet er nicht die— 
jenigen, um die e8 fich hier handelt, Hiob und feines Gleichen, die 
Elenden, V. 6. Denn feine Größe befteht nicht in roher, äußer- 
licher, blinder Kraft, fondern in Kraft des Herzens Seine 
Allmacht jteht im Dienfte ver Weisheit und Liche und Gerechtig- 
keit. Die Kraft des Herzens bezeichnet die moralijchen Eigenjchaften 
im Gegenfag gegen die bloß phyſiſchen. 

B. 6. „Er läßt nicht leben den Böſen,“ gibt ihm fein 
wahres und bleibendes Glüd. ws ein verftodter Sünder, der 
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durch feine Leiden mehr gebeffert werden kann. o>> die ur 
ſchuldig Leidenden, folche, die bei replichem Streben noch manden 
Schwachheiten unterworfen find, von denen fie Gott durch die 
Leiden befreien will. Das: „er läßt nicht leben den Böſen.“ 
bilvet nur einen Nebengevanten, fo wie er den Böfen nicht Teben 
(äßt, fo gibt er den Elenvden ihr Recht; daß Gott die Elenven 
nicht hart behandle, dieß war Clihus eigentliches Thema. Bere 
6 und 7 find nur weitere Ausführung der Worte: er VBerachtet 
nicht in V. 5. Seine Abficht geht dahin, zu bewirken, daß Hiob 
wieder ein Herz zu Gott befomme, ihn abzulenfen von der ftarren 
Borftellung von Gottes allmächtiger Willfür, ihm einen Blid zu 
eröffnen in die Tiefen von Gottes Liebe und Gerechtigkeit. 

8.7. Wenn die Beprängten ihre Fehler erfannt und fid 
gebeffert haben, fo erhebt fie Gott zu weit größerem Glücke, als 
was fie früher bejeffen. pre bezeichnet hier einen Gerechten 
nach menſchlichem Maaße, denn der volltommen Gerechte bedurfte 
und erhielt nah Elihus Theorie gar Feine Leiden, auch feine 
vorübergehenden, obwohl er jedoch nach feiner Anficht von der 
Allen gemeinfamen Sünde feinen folchen als eriftirend annehmen 
fonnte. „Er ziehet nicht ab von dem Gerechten feine Augen, ift 
ftet® auf ihr Heil bedacht. „Und mit Königen zum Throne,“ 
eigentlich alfo, daß fie dem Throne angehören, nämlich fett er fie. 
Dieß ift aus dem folgenden: „und er läßt fie dort ſitzen,“ berans- 
zunehmen. Der Sinn: Gott ertheilt ihnen eine Herrlichkeit, ver 
Herrlichkeit der Könige gleich, die ihnen, wenn fie derjelben würdig 
bleiben, nimmer entriffen wird. „Site find hoch, befinden fich auf 
dem Gipfel des Glückes.“ Die nationale Beziehung ſchimmert 
bier dur, vgl. 2 Mof. 19, 6; Koh. 10, 7. Für das einzelne 
gerechte Individuum fcheint die Verheifung zu großartig zu fein. 


8. 8-15. 

Die Erfahrung, wie fie in Hiobs Beifpiel jo unmittelbar vor 
Augen Tag, ſchien gegen die im vorigen Abfchnitt ausgefprochenen 
Behauptungen Elihus einen fehreienden Contraſt zu bilden. Diefen 
Widerſpruch fucht er hier zu befeitigen, indem er auf ähnliche 
Weiſe, wie fchon in E. 33 in das Geheimniß des Kreuzes einführt. 
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Wenn Gott Leiden über die Gerechten verhängt, fo thut er dieß, 
um fie zum Bewußtſein ihrer Sündhaftigfeit, der jeder, auch ber 
Befte, unterworfen ift, namentlich des Hochmuthes, und zur 
Bejjerung zu führen. Seine Liebe will den Menjchen burch 
Feine Schmerzen vor dem großen und verzehrenden Schmerze 
bewahren, ver die verftodten Sünder trifft. Wer nun den Ruf 
Gottes, der durch die Leiden am ihm ergeht, zu deuten weiß, dem 
wird reiches Glück; wer hingegen durch diefelben zu noch größerer 
Verſtockung und zu Zorn und Troß gegen Gott gebracht wird, 
der ijt rettungslos verloren. 

D. 8. Und wenn fie gefefjelt jind in Ketten, gefangen in 
den Striden des Elendes: V. 9. So zeigt er ihnen an ihr Thun 
und ihre Vergehungen, daß fie ftolz geworben. V. 10. Und er 
entblößet ihr Ohr für die Warnung und fpricht, daß fie fich 
befehren von Bosheit. B. 11. Wenn fie hören und dienen, jo 
verbringen fie ihre Tage im Glücke und ihre Jahre in Wonne. 
D. 12. Und wenn fie nicht hören, fo gerathen fie ins Geſchoß 
und fterben durch Mangel an Erkenntniß. ®. 13. Und bie 
Ruchloſen, welche Zorn anrichten, nicht fchreien, weil er fie 
feffelt: V. 14. Deren Seele jtirbt in der Jugend, und ihr 
Leben unter den Entehrten. V. 15. Er errettet den Elenden 
durch fein Elend und entblößet durch die Bedrängniß ihr Ohr. 

V. 8. As Subject find zu ergänzen die Gerechten im 
vorigen Verfe, d. h. folche, wie Hiob, die von groben Sünden frei, 
noch mit manchen Schwachheiten und Fehlern behaftet find. „Und 
wenn fie gefefjelt werden in Stetten,” die Ketten, wie aus dem 
BParallelismus mit sbans erhellt, figürliche Bezeichnung des 
Unglüds und ver göttlichen Strafe. An eigentliche Ketten läßt 
ſchon die Beziehung auf Hiob nicht denken. Unter dem Bilde 
per Gefefjelten und Gejchloffenen erjcheinen die Elenden auch in 
Bf. 107, 10 f. 

V. 9. „So zeigt er ihnen an ihr Thun,” durch das Leiden 
nämlich, indem fie nach dem Grunde vefjelben forjchen und aljo 
zur Erkenntniß ihrer Schuld gelangen. „Und ihre Sünven, daß 
fie ftolz geworben,” 23 in Hithp. in der Bebeutung ſich jtolz 
betragen nur bier und C. 15, 25. Gerade die verhältnigmäßig 
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Beiten, zu denen Elihu auch Hiob zählt, bevürfen am meiften ver 
Leiden, weil fie fich in der größten Gefahr befinden, vie allen 
Menſchen und aljo auch ihnen anflebende Sündhaftigkeit zu ver- 
geifen und ſich ſtolz eine Gerechtigkeit vor Gott anmaßen zu 
wollen. Ewald meint: Elihu erhebe fich nicht weit über bie 
Freunde. Allerdings erhebt er fich nicht zur Höhe des pelagian. 
Standpunftes, von dem aber auch, wie Ewalds eignes Beijpiel zeigt, 
das Geheimniß des Kreuzes nicht erflärt werben fann. Aber ver 
Unterjhied zwijchen Verbrechen und Schwachheitsfünden ift doch 
fein geringer, ift gerade der, worauf e8 bier ankam. Den Hod- 
mutb, den Elihu bier allein bervorhebt, würden die Freunde von 
ihrer äußerlichen Auffafjungsweije aus kaum als Sünde betrachtet 
haben. Sie felbjt hatten davon eine gute Portion. Sonjt würden 
fie durch Hiobs Leiden, ftatt fich über ihn zu erheben, zu dem 
Ausrufe veranlaßt worden jein: Gott fei mir Sünder gnädig! 

V. 10. „Er entblößet ihr Ohr zur Warnung,” er macht fie 
durch die Leiden, vgl. V. 15, empfänglich für die Zurechtweifung, 
die er ihnen ertbeilen will. „Und ſpricht,“ durch feine Stimme 
in ihrem Innern, durch das Gewijjen oder durch die Wirkung 
des Mittlerengeld in E. 33, 23. Erſt macht er fie durch das 
Leiden empfänglich und zugänglich für die Warnung: dann ertheilt 
er ihnen biefelbe. 

®. 11. Nun die doppelte Wirkung der göttlichen Ber: 
anftaltung ; zuerſt bei ven Bußfertigen; dann bei ven Unbußfertigen. 
„Und dienen,‘ Gottes Aufforderung, der fie zur Buße ruft, leiten 
fie Folge und machen überhaupt feinen Willen zur Richtſchnur 
ihres Lebens. Das» eigentlich Adj.: Die lieblihen, dann hier 
Subft.: Glück, Annehmlichkeit, Wonne. Ebenfo Pi. 16, 6 umb 
das in Pf. 16, 11. 

V. 12. Die Unbußfertigen dagegen wird fehredlicher Unter: 
gang treffen; biejer wird inbividualifirend durch eine einzelne 
Gattung beffelben, ven Tod durch das Wurfgefchoß bezeichnet. 
rbwa a» heißt nach €. 33, 18: ins Gejchoß gerathen. 97 “a2, 
in nicht d. h. weil nicht ift, oder war, Einficht, weil fie thöricht 
bie göttliche Warnung verjchmähten; die Wirkung ruht in ver 
Urſache. 
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B. 13. „Welche Zorn ſetzen,“ das ſetzen nicht jelten jo 
viel als: machen, wirken; man fann aber auch das jegen von 
der Aufnahme in das Gemüth erklären, A090 Ev posoiv, vgl. 
C. 22, 22. Andere: welche Gottes Zorn hervorrufen, durch ihr 
Murren und ihre Hartnädigfeit nämlich. Für die erftere Anficht ſpricht 
ver Gegenjat des Zürnend gegen das Schreien und bejonders 
B. 18, wo Elihu fpeciell Hiob vor dem Zorne warnt. „Und 
nicht fchreien, weil er fie gefeffelt hat:“ ver Unterſchied des 
wahrhaft Srommen und des Heuchlers ift der, daß jener in ber 
Anfechtung zu Gott fchreit; diefer über Gott; jener auf fich ſelbſt 
zürnt, biefer auf Gott. 

B. 14. „Unter den Entehrten,“ gleichwie Entehrte. arwıp 
find eynaedi, scorta mascula, welche einer Gottheit geweiht 
waren und fich zu Ehren verjelben mißbrauchen ließen, vgl. 4 Mof. 
25, 1 ff; 5 Mof. 23, 18; 1 Kön. 14, 24; 15, 12. Dieje 
Menſchen ftarben num in der Folge ihrer Ausfchweifungen an ben 
fchredlichiten Krankheiten; daher: unter ben Entehrten fterben, 
für: eines jchredlichen, ſchmerzhaften Todes fterben. 

B. 15. Elihu faßt zum Schluß des Abjchnittes jeine Anficht 
von dem Leiden der Gerechten in einem kurzen dietum zufammen. 
Das Kreuz verhüllte Gnade. — Daß man erklären muß: durch 
fein Elend, nicht: in feinem Elende, zeigt das parallele yrıba 
und die ganze vorhergehende Ausführung, die hier nur ſummariſch 
zufammengefaßt wird. „Und er öffnet durch die Bebrängniß ihr 
Ohr,“ fo daß fie die Stimme Gottes vernehmen, die fie im 
Glücke überhörten. Bedeutfam ift die Paronomaſie zwifchen yon» 
und yrsa, barauf hinweifend, daß das äußerlich fich entgegen- 
ſtehende innerlich innig befreundet ift. 


V. 16—21. 


So will er auch dich durch bie Leiden, wenn bu nicht wider- 
ftrebjt, zum Heile führen. Beharreft du aber in beinem Trotze, 
fo wird dich fchwere Strafe treffen. Was Elihu im vorigen 
Abichnitte im allgemeinen von dem verfchiennen Loſe des Buß— 
fertigen und des Unbußfertigen gejagt hatte, das wendet er bier 
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jpeciell auf Hiob an und zeigt, V. 16—18, daß die Buße ihm 
Heil bringen, dann aber, daß nichts ihn von dem Schidjale des 
(etsteren befreien werde, wenn er in feiner Gefinnung beharre, 
V. 19—21. 

B. 16. Und er lodt auch dich aus dem Rachen der Noth 
zu einer Weite, hinter der feine Enge, und die Bejegung deines 
Tiſches tft reih an Fett. V. 17. Doch bift du voll von des 
Frevler8 Schuld, fo greifen Schuld und Gericht in einander. 
8.18. Denn daß dich nur nicht der Zorn verlode in Züchtigung, 
und des Löfegeldes Menge nicht entwinde dich. V. 19. Wird er 
wohl achten deinen Neichtyum? nicht edles Metall und alle 
Kraftanftrengungen. V. 20. Nicht jehne Dich nach der Nacht, auf: 
zufteigen zu den Leuten unter ſich. V. 21. Hüte dich, wende 
dich nicht zur Bosheit, denn die haft du lieber als Elend. 

V. 16. oa gehört zu dem Suffir in non; das Verbum 
nom incitare, excitare. ‚Aus dem Rachen der Noth,“ die 
Metapher hergenommen von dem Rachen wilder Thiere. ar“ 
Accufativ bei Verbis der Bewegung; vor prım zu ergänzen 
"oR. pen Part. Hoph. von pre. „Eine Weite unter der nichts 
Enges‘‘ ift, bezeichnet einen Zujtand, deſſen Glück nichts ftören 
kann. Statt des unter würden wir jagen hinter, eine Weite, die 
feinen verborgenen Untergrund oder Hintergrund der Enge bat, 
aus dem die letztere zu gelegner Zeit hervorbräche. Schultene: 
ad latitudinem sub qua nihil coarctati. Der Sinn alfe: 
jo will auch dich Gott aus der Noth befreien und zu reichem 
Glüde führen, wenn du nur feinem Rufe folgen willſt. rn 
nehmen Einige in der Bedeutung anftatt. Dann würde ein 
unveränberliches Glück bezeichnet. Das Prät. bezeichnet die im 
die Gegenwart herabreichende Vergangenheit. „Und die Bejegung 
deines Tiſches ift voll von Fett,“ vgl. das: du richteft vor mir 
an einen Tiſch, in Pi. 23, 5. Das feltnere nr> von rm, ruben, 
auch in €. 17, 16. Ohne Bild: Gotted Gnade wird bich mit 
reichen Gütern fegnen. yo ift Accufativ, regiert von dem Abj. 
xdy, welches fih an m>w anjchlieft, was den mit Speifen 
bejegten Tiſch, die Tafel bezeichnet, fo daß e8 auch ohne mm: 
ftehen könnte. 
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B.17. Anders, wenn du bei deinem Trotze beharrft. „Doch 
biſt du voll von Frevlers Schuld: 777 (das ziemlich feltne Wort 
in den Reden Elihus nur bier, in ben übrigen Neben nur 
@. 19, 29) ijt die Nechtsfache, nicht das Urtheil oder Gericht. 
Die Rechtsſache des Böſen ift von fchlechter Beichaffenheit, aljo 
von feiner Schuld nicht verſchieden. Bouillier umfchreibt: 
si improbi sub flagellis coelestibus obdurationem et perti- 
naciam imitari malis. „So werden die Sache ober bie 
Schuld und das Recht oder das Gericht ergreifen,” eins 
das andere nämlich, fie werden zufammenhängen. Da fein Object 
des Erfaſſens ausdrücklich bezeichnet wird, jo kann nur daran 
gedacht werben, daß fie fich einander faſſen. 

V. 18. „Denn Zorn, daß er dich nur nicht ftürze in Züch— 
tigung:” mom (vgl. C. 2, 3) im Gegenfaß gegen das nmron 
B. 16. Der Zorn iſt nach Mehreren der göttliche Zorn, dem 
der Hartnädige anheimfällt. Beſſer aber Hiobs erhigte Gemüths- 
ftimmung, jeine Erbitterung gegen Gott, vgl. E.5, 2; 15, 12. 13, 
wo ihm ſchon die Freunde diefelbe vorwerfen. Dann hier V. 13, 
Bon der Gluth des Leidens kann ar nicht ftehen. Die müßte 
näber bezeichnet fein. Von der Gluth des Zornes ift ur ganz 
gewöhnlih. Das 72 ſetzt ein cave tibi voraus. Das Masc. 
“no erklärt fih aus der Perjonififation des Zornes. Diejer 
erjcheint als furchtbarer Gegner Hiobs. Ganz ähnlich ift die 
Berjonifitation der Sünde in 1 Mof. 4, 7. pew, Züchtigung, 
von ppw—=ped fchlagen, vgl. E. 34, 26. Das zweite Glied 
überjegt de Wette: große Löſung wird dich dem nicht entwinden, 
richtig, wie der folgende Vers zeigt, nur daß dem: wird das: möge 
fubjtituirt werden muß, indem Elihu, was ficher gejchehen wird, 
als Wunſch ausipricht. Wer Gottes Zorn anheimgefallen ijt, für 
den reichen alle Güter der Erde nicht zum Xöfegeld bin, vgl. 
Bi. 49, 8. 9. mu declinare facere, ausbiegen, entgehen machen, 
befreien. 

DB. 19. Der Gedanke: fein Löfegeld wird dich erretten, wird 
bier weiter ausgeführt: „oder meineft du etwa, Gott werbe hoch: 
achten.” so Reichthum, vergleiche sıw ber Reiche E. 34, 19. 
Die Bedeutung Gefchrei, C. 30, 24, paßt hier nicht. Die Frage 
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bat deu Sinn der ftarken Verneinung und im Folgenden mwirb bie 
Rede jo fortgefegt, als ob dieſe ftünde. Da Tr jonft nicht 
ſchätzen, fondern vergleichbar fein, gleichkommen bebeutet, 
jo kann man auch überjegen: wird wohl gleichfommen, jo das das 
ro Subj. ift, vgl. C. 28, 17. 19, wo das > gerade ebenjo vor: 
fommt. Wird wohl dein Reichthum cin Aequivalent fein, wedurd 
du dich von folder Verſchuldung Losfaufen kannſt? 2 wie 
"22 €. 22, 24 edles Metall. — Omnes vires roboris, 
alles, wodurch der Menſch etwas ausrichten, etwas durchſetzen 
fann. 

3.20. Elihu tavelt Hiob wegen feiner ſchon gleich in jeiner 
eriten Rede ausgefprochenen ungejtümen Sehnſucht nach dem 
Tode, der fich jo oft diejenigen überlajjen, die den an fie durch 
das Yeiden ergebenden Ruf Gottes nicht hören wollen. Idew nad 
etwas lechzen, wie C. 7, 2. Die Nacht, die Todesnacht, der 
finftere Scheol. „Zum Hinaufjteigen der Völker unter fich,“ oder 
binaufzufteigen zu den Völkern, die unter fih find. Das Hinauf- 
fteigen der Völfer ift ein Hinauffteigen, welches den Völkern oder 
Leuten (in welcher Bedeutung das on» oft vorkommt) infofern 
angehört, als man baburch zu ihnen gelangt. So wie nun bie 
Höhe bildliche Bezeichnung des Glücks, fo die Tiefe bilpliche Be 
zeichnung des Unglücks; das Hinaufiteigen alſo figürlich zu nehmen, 
infofern Hiob den Aufenthalt in dem finjtern freudenleeren Scheel 
als ein Glück betrachtet hatte. Der Ausprud: vie Yeute, welche 
unter fich find, ift doppeljinnig: 1) die Leute, welche fich im 
Sceol tief unter ihrem frühern Aufenthalt auf der Oberwelt 
befinden, 2) die Leute, welche ftatt ihres früheren Glüdes auf der 
Oberwelt jett ein elendes und trübes Schattenleben führen. Der 
Sinn aljo: erjehne nicht etwas als dein Glück, was in Wahrheit 
dein Unglüd iſt. Ueberlaſſe dich nicht der verzweifelnden Todes: 
ſehnſucht, ſondern thue Buße, jo wirds bir bier auf der Oberwelt 
noch wohl werben. 

V. 21. „Hüte dich, wende dich nicht, hüte dich, daß du 
bich wendet, d. h. laſſe dich nicht durch dein Unglück zum Fredel 
verleiten. „Denn dieſen ziehft du dem Unglüd. vor,“ “ma mit 
jn vorziehen, E. 7, 15. Die verderbte Natur des Menjchen will 
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fieber fünbigen, als leiden und fo fucht fie im Leiden Troft in 
der Sünde, in dem wilden Antoben gegen Gott, in der Yäfterung 
feines heiligen Namens. Daß “ma fonft nicht mit S> in der 
Bedeutung wählen vorfommt, macht nichts aus, da die Verba 
bes Affectes jo häufig die Sadhe, auf welcher der Affect weilt, 
mit 5» bei fich haben. Das Unrecht ift das unbußfertige 
und troßige Murren, nah Art ver fich verhärtenden Böſe— 
wichter, ®. 13. 

Es folgt nun von V. 22 bis zu Ende des 37. Capiteld der 
zweite Theil der vierten Rebe des Elihu, worin er der be— 
ſchränkten Idee Hiobs von Gott die reine und reelle Gottesidee 
entgegenjtellt. Hiobs bornirter Angriff gegen die göttliche Ge— 
rechtigfeit ſcheitert an der Herrlichkeit des göttlichen Weſens. 
Wie fönnte das Wefen, das fich überall als das allervollkommenſte 
zeigt, bier fich folche Blößen geben. 


V. 22— 26, 


Gott ift allmächtig umd groß und wunderbar; was er thut, 
das ijt wohl gethan, Gegenftand des anbetenden Preiſens und 
nicht des murrenden Richtens. 

V. 22. Siehe Gott handelt groß in feiner Kraft, wer ift 
ein Lehrer ihm gleih. DB. 23. Wer hat ihm feinen Weg auf- 
getragen, und wer fpricht: du thuft Unreht? DB. 24. Gedenke, 
daß du erhöheft fein Thun, welches Männer befingen. V. 25. 
Alle Menſchen ſchauen e8 an, der Sterbliche erblidt e8 von ferne. 
B. 26. Siehe Gott it groß über unſer Wifjen, feiner Jahre 
Zahl ift unerforfchlich. 

V. 22. 230 in Kal hoc fein, Hiph. sublimiter, excelse 
egit. 7m al® Part. Hiph. von ==" bedeutet fonft immer, auch 
in Pſ. 84, 7, den Lehrenden, den Lehrer. Dieſe Bedeutung muß 
nothwendig auch bier beibehalten werben, umfomehr da als Lehrer 
fih Gott ſchon im Vorigen darftelit, vgl. V. 15. 9. 10. Aus 
Gottes Majeftät folgt, daß es feinen befjern Lehrer gibt, als 
ihn, und daß es daher die höchſte Weisheit ijt, gleich einem 
gelehrigen Schüler die Yection zu lernen, bie er aufgibt, welches 
bier die war, daß Hiob fich durch die won Gott über ihn ver: 
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bängten Leiden zur Erfenntniß feiner Sünde und zur Bußfertigkeit 
leiten ließ. Hiob hatte Gott meiftern wollen, weil ihm Die voll 
Gottesidee entichwunden, feine Vorftellung von Gott eine ärmliche 
geworden war; indem Elihu ihm die volle Gottesidee, Gott in 
feiner ganzen Herrlichkeit entgegenftellt, zeigt er ihm, wie es allein 
vernünftig jei, fich meiftern zu lajjen, ftatt zu murren und anzu 
Hagen, ihn zu preifen und fich zu verdammen. Nach dieſer Auf: 
fafjung des Verſes enthält verjelbe die Quintejjenz der ganzen 
Rede. Das: Gott handelt erhaben in feiner Kraft, wird weiter 
ausgeführt bis zu C. 37, 13. Das: wer ijt ein Lehrer ihm 
gleih, V. 14-—24. 

V. 23. ‚Wer hat ihm aufgetragen, vorgejchrieben, feinen 
Weg,” vergleiche über pp mit > der Perfon und Accuſativ der 
Sade zu E. 34, 13. ‚Wer fpricht zu ihm: du baft Unrecht 
gethan,“ dieß verhält jich zu dem: wer bat ihm aufgetragen u. ſ. w., 
wie das: wer ijt ein Lehrer ihm gleich, zu dem: er ijt erbaben 
u. ſ. w. Aus Gottes Allmacht folgt, daß es thöricht tjt, ihn 
meiftern zu wollen, ihn ber Ungerechtigkeit zu beſchuldigen; ver: 
nünftig, fih von ihm meiftern zu laffen; aus feiner Unumjchräntt- 
heit und unbebingten Unabhängigkeit, daß es thöricht ift, ihm zur 
Rechenſchaft ziehen zu wollen. Die unbedingte Unabhängigfeit in 
Bezug auf die Macht ift nur eine Seite des göttlichen Wejens, 
welche das Ganze vorausfegt, fomit die unbedingte Bolllommenpeit; 
ein bloß allmächtiger Gott ift ein undenkbarer Gedanle. 

DB. 24. Laß ab von deinem Trotze, ber faljchen, unehr: 
erbietigen Verlennung Gottes, der Stellung, welde du gegen ihn 
angenommen; und jtimme ein in den Lobgejang der Weiſen zum 
Preije der göttlichen Herrlichkeit, laß beine Stimme nicht fehlen 
in dem Chore des menjchlichen Gejchlechtes, welcher jeimem 
Schöpfer und Erhalter Lobliever fingt, und laß ab von deinem 
elenden Separatismus. „Sei eingedenk, daß du erhebeſt,“ unter: 
laffe nicht, zu erheben. mw Bil. von Aw fingen: preijen, ver 
herrlichen. 

V. 25. Das Suffir in 72 auf Sro zu beziehen. rm mit 
2: mit frendiger Bewunderung ſehen. Wer aus der Ferne jchaut, 
fieht nicht deutlich. Daß der Menſch nur unvolllonmen Gottes 
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Herrlichkeit erkennen kann, dient zum Beweife der Größe derſelben 
und wird bier, wie ver Parallelismus zeigt, als folcher angeführt. 
Barallel iſt C. 26, 14. 

V. 26. Gott ijt unendlich erhaben über al’ unfer Denken 
und Dichten; er lebet von Ewigkeit zu Ewigfeit. Und einen 
ſolchen Gott jollte man meijtern und richten wollen. Wichtig die 
Bulg.: ecce Deus magnus, vincens scientiam nostram; 
numerus annorum ejus inaestimabilis. 


V. 27-33. 

Bon dem Allgemeinen geht Elihu hier zum Befondern über, 
Groß ift Gott in der Natur. Er bildet die Wolken und erquidkt 
die durjtige Erde mit Regen. Er jchaffet Donner und Blitz und 
bedient jich ihrer zum Segen und zur Strafe. — Elihus Scil- 
derungen ber Größe Gottes in der Natur find gegen bie in ber 
Rede Gottes dadurch abgegränzt, daß er fih nur auf die Schil— 
derung der himmlischen Phänomene bejchränft. Dieß Ineinander- 
greifen bat die Mechtheit der Reden des Elihu zu feiner noth— 
wendigen VBorausjegung und reicht fchon allein zum Beweiſe für 
diefelbe hin. 

V. 27. Denn er zieht empor Waffertropfen, fie ergießen 
Regen aus feinem Dunfte.. B. 28. Davon triefen die Wolfen, 
träufeln auf der Menjchen Menge. V. 29. Und verjteht man 
auch der Wolfen Ausbreitungen, das Krachen feines Zeltes ? 
B.30. Siehe er breitet aus darüber fein Licht, und die Wurzeln 
des Meeres bevedet er. V. 31. Denn dadurch richtet er Völker, 
gibt Speije in Fülle. V. 32. Er bebedet die Hände mit Licht 
und fendet dawider eine Wolfe. V. 33. Er gibt Nachricht von 
fich feinem Freunde, dem Vieh und auch der Pflanze. 

V. 27. Das >95 Pi. hier in der Bedeutung wegziehen, in 
ver das Verbum auch V. 7 vorgelommen. Die Waffertropfen, 
die Heinen Wafjertheilchen, welche die Sonne in Dunft aufgelöft 
in die Höhe zieht. „Sie,“ die in Dunjt aufgelöften Wafler- 
theilchen, „machen flüffig den Regen,” löſen fich wieder in Regen 
auf. Das Suffir in n> tft auf Gott zu beziehen, feinem 
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Dunfte angehörig fo viel ald: quae orta est ex vapore ejus 
Das Verbum ppr in E. 28, 1 (das Kal findet fih in unſerm 
Buche und überhaupt im A. T. nur an diefen beiden Stellen) 
in ber Bedeutung ſchmelzen, hier im übertragenen Sinne von 
den fich in Regen auflöfenden Wolfen. 

B. 28. Das nur: in Bezug auf den, oder wovon, 
nicht welchen, denn das "r> tft intranfitiv. 

B. 29. „Oder auch verjteht man; von dem gewöhnlichen 
Negen wendet Elihu fich zum Gewitter, deſſen Bildung jett noch 
eben jo ein Geheimniß ift, wie in der Zeit Elihus: es fteht ba 
bis auf den heutigen Tag Hhpotheje gegen Hypotheſe. Die Wolfen 
jind nach dem Zufammenhange Gewitterwolfen, mit denen fich ver 
Himmel plöglich überzieht, und aus deven Mitte Frachender Domer 
erichallt. wen expansio, von wnD ausbreiten, was gleich im 
folgenden Verſe in dieſer Bedeutung vorfommt. Gemeint ift bie 
ichnelle Ausbreitung der Wetterwolfen, das Aufziehen des Ge 
witterd am Himmel. „Das Krachen feines Zeltes,“ d. h. die Art, 
wie Gott den Donner bildet. Das Gezelt Gottes ift der 
Himmel. | 

B. 30. Das Suffie in >> auf => zu beziehen: „ſiehe 
Gott breitet aus über vie Wolfe fein Licht;“ bald läßt Gott ein 
Unwetter am Himmel aufziehen und erleuchtet das dunkle Gewöll 
durch das Licht feiner Blike. „Und er bevedet die Wurzeln des 
Meeres: bald läßt er das Unwetter fich legen und bändigt das 
Ungeftüm ver Meereswogen, die während des Unmetterd jo hoch 
fih thürmten, daß der tiefite Grund des Meeres fichtbar wurde. 
Das or jteht immer von dem gewöhnlich jo genannten Meere, 
nie von dem „oberen Wolfenmeere‘. Es ijt ein eigenthümlicher 
Sprachgebrauc) des Buches Hiob, das Unterfte durch die Wurzeln 
zu bezeichnen, die Wurzeln der Füße E. 13, 27, die Wurzeln ver 
Derge €. 28, 9. 

V. 31. Gott bedient fich der Unwetter, um durch fie ganze 
Bölfer und einzelne Menſchen zu bejtrafen, und zugleich um bie 
durjtige Erbe zu erquiden und zu befruchten. oa durch fie, durch 
diefe Dinge, das Gewitter mit feinen Erfcheinungen. „Er gibt 
Speije, eigentlich: zu einem Vielmachenden,“ jo daß er ein Viel— 
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machender ift; wie: hervorgehen zu einem Freigelaffenen, für: als 
Vreigelafjener. 

®. 32. Bald erhellt er den ganzen Himmel durch Blitze; 
bald läßt er ven Glanz verfelben verhüllt werben durch hervor» 
tretende Wolfen. 05 mit br: etwas bededen und ganz beffeiven. 
„Er bedecket feine Hände mit Yicht; er bekleidet fie mit bem 
Lichte des Blitzes. Die Hände werden genannt, weil mit diefen 
die Blitze gleichfam gejchleudert werden. mx mit 2 des befehligten 
Subjecte® und mit >r der Sache, gegen welche befebligt 
wird. Das Suffir in sr zu beziehen auf o'2>, nad) der Ber- 
bindung des Plural® und Dual mit dem em. Sing. sen, 
von >3D in ben Weg treten, etwas bazwifchen Tretendes, eine 
dazwiſchen tretende Wolfe; das Hiph. auch fonft gleichbedeutend 
mit Kal und intranfitivo; „ion fommt in Ief. 59, 16 grabefo 
wie bier in der Bedeutung ein Dazwifchentretender vor. 
Die Wolfe bildet gleichjam eine Zwifchenwand, jo daß bie Dlige nicht 
berabfahren können. Alfo: „er ſendet gegen fie,‘ gegen feine mit 
dem Blite befleiveten Hände, „aus eine dazwiſchen tretende Wolfe 5’ 
er bezieht den früher durch Blite erleuchteten Himmel mit dunfeln 
Regenwolfen. Alfo Schilderung ver Abwechslung bein Gewitter. 

V. 33. Das Gewitter ijt für Menſchen, Thiere und Pflanzen 
in der Dürre des Sommers ein Bote Gottes, wodurch er ihnen 
fein Dafein ankündigt. Das Suffir in >> ift auf Gott zu 
beziehen: „er gibt Nachricht von ſich.“ rar nicht jelten mit dem 
Aceufativ der Perfon, der etwas verkündet wird, 3. B. E. 26, 4. 
>= feinem Freunde, den Menſchen, für die er als die Träger 
feines Ebenbildes liebende Sorgfalt trägt, im Gegenſatze gegen 
Thiere und Pflanzen. Daß > auch von Verbindungen Hoher 
mit Nieberen ſteht, zeigen 1 Kön. 4, 5; 2 Sam. 15, 37; 16, 16 
und der Cigenname Sxı>7 der Freund Gottes, 1 Mof. 36, 4. 10; 
2 Moſ. 2, 18. „Er gibt Nachricht dem Vieh und auch der 
Pflanze. 55* eigentlih das Aufjchiekende, die aus ber Erde 
aufſchießende Pflanze, vgl. >> von der auffchießenden Pflanze 
1 Moſ. 40, 10; 41, 22; 5 Moſ. 29, 22; Jeſ. 55, 13; Am. 
7, 1. Hier das rar mit >>, Nachricht geben über die Pflanze, 
infofern die Nachricht vom Himmel berablommt. 

20 * 
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C. 37,1—5. 

Elihu hatte die Bejchreibung des Gewitter8 begonnen, um 
Hiob die Größe Gottes aus den Wundern der Natur zu zeigen, 
da bezieht fich, ein Zufammentreffen, wodurh Gott der Rede 
feines Knechtes Beifall zuwinkt, der Himmel mit Wolfen, ver 
Donner erfchallt, Blige zuden durch die Luft. Elihu ahndend 
die Nähe Gottes, der im Wetter ericheint, Hiob zu demüthigen, 
Nachricht von fich feinem Freunde zu geben, ber in der Dite der 
Anfechtung ihn für feinen graufamen Feind hielt, gibt eine er- 
babene Schilverung von ber furchtbaren Majejtät Gottes, die fich 
eben jegt im Wetter offenbarte. 

V. 1. Und darob erbebet mein Herz und hüpfet von feiner 
Stelle. B. 2. Höret doch, höret das Toben feiner Stimme und 
das Gemurmel, das von feinem Munde ausgeht. B. 3. Unter 
bem ganzen Himmel löfet ers, und fein Licht iſt bi zu der Erbe 
Säumen. 3. 4. Hinter ihm brüllet die Stimme, er bonnert 
mit jeiner erhabenen Stimme und läßt fie nicht bhintenbleiben, 
wenn jeine Stimme gehört ward. V. 5. Es donnert Gott 
mit feiner Stimme wunderbar, der Großes thut über unſer 
Willen. 

DB. 1. Das Pronomen nt derzrızog zu fallen. Elibu 
zeigt auf ven Himmel, an dem während feiner Rede ein Gewitter 
aufgeftiegen ift. Und varob: auch über die wunderbare Er- 
weifung Gottes, die jetzt eben jich fund gibt. 

B. 2. Das saw mit > anhören. sum wie im 
C. 13, 17, 21, 2, außerdem nur Jeſ. 6, 9, 55, 2. Das jeltne 
739 Unruhe, Lärm, Toben bier wie in 6, 3, 17. 26; 14,1; 
39, 24. 

B. 3. ammdr nicht Prät. in Pi. von 7%), wogegen bie 
Form jpricht, das Zere jtatt des Kamez der Suff. Prät. und das 
Fehlen des dag. forte, wozu noch kommt, daß im Vorhergehenden 
und Bolgenden Fut. jtehen, jondern das Fut. in Kal von mw in 
der Bedeutung löjen, loslaſſen, worin es Ser. 15, 11 vor— 
fommt. Das Suff. auf 37, das Gemurmel oder den Donner 
zu beziehen. „Und jein Licht — fein Blitzſtrahl — iſt über vie 
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Säume der Erde,” yarı mıes> and in C. 35, 13, außerdem 
gef. 11, 12 (vgl. C. 24, 16); Ez. 7, 2. Der Ausbrud: bie 
Säume der Erde ift ein eigenthümlicher. 

V. 4. „Nach ihm,” nach dem Vichte oder dem Blige. „Und 
er läßt fie, die Blitze, nicht zurückhleiben, wenn feine Stimme 
gehört worden;“ in umumterbrochenem Wechjel folgen Blitz und 
Donner, Dommer und Blitz auf einander. Das pr hintenbleiben, 
Pi. Hintenbleiben laſſen. Die ausprüdliche Nennung der Blitze 
deshalb unnöthig, weil das Fehlende im Ausdruck durch die An» 
ſchauung erſetzt wird. | 

®.5. Das mıwder adverb, wunderbar. „Der Großes 
thut, mehr als mir millen;” durch dieſe Worte, die fchon 
€. 36, 26 da gewefen waren, wirb die Schilderung des Ge— 
witters bejchloffen, und ter Uebergang zu einer andern Materie 
angezeigt. Damit über den Einzelnheiten das Ziel der ganzen 
‚Darjtellung nicht entfchwinde, wird daſſelbe mitteninne mehrfach 
hervorgehoben. 


V. 6—13. 

Elihbu Hatte GC. 36, 27-33 zum Erweiſe ver auch bie 
&erechtigfeit einjchliefenden Herrlichkeit Gottes den Sonmerregen 
und das mit ihm im Orient meijt verbundene Gewitter gejchilvert. 
Darauf war er durch das aufiteigende Gewitter, das er mit 
feiner Darjtellung begleitet hatte, zu einer Digrejfion veranlaßt 
worden, V. 1-5, und fchilvert jett, da ihm die verzögerte Erjchei 
nung Gottes noch Zeit läßt, die Größe Gottes in dem Regen, 
Schnee und Froft des Winters. 

3.6. Denn zum Schnee jpricht er: werde Erde, und zum 
Regenguß und feinem mächtigen Gußregen. V. 7. Er verfiegelt 
tie Hand jedes Menſchen, auf daß es erfennen alle feine Arbeiter. 
B.8. Und es kommt das Wild in das Verſteck, und in feinem 
Yager wohnet e8. B. 9. Aus dem Inneren fommt Sturm, und 
von verborgnen Dertern Kälte. B. 10. Durch ven Odem Gottes 
gibt e8 Eis, und des Waffers Weite wird eingeengt. ®. 11. Und 
Heiterkeit vertreibt das Gewölk, er zerjtreut die Wolfe feines 
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Lichtes. V. 12. Und er wendet ji in Kreifen in feinen Rath— 
ichlägen, daß fie thun alles, wozu er fie veroronet, auf dem ganzen 
Erdboden. V. 13. Ob zur Geißel, ob für fein Land, ob zur 
Gnade er es gejchehen läßt. 

D.6. "> knüpft an den allgemeinen Sak an: er, der Großes 
thut unerforfhlih, zu Ende des vorigen Verſes. Diejer Sat 
ftand dort als Rejultat der vorhergehenden Schilderung. Durd 
die folgende wird ihm neue Begründung gegeben. xım Imper. 
bon x für 97, wie im Aramätjchen; daß die Form mım fiatt 
m früher auch in Hebrätjchen herrichend geweſen fei, zeigen 
einige davon abgeleitete Zormen im Pentat. und die Derivata 
7 das Seiende, der Zufall und mim; am fommt” in der 
Bedeutung fein auch in Koh. 11, 3 vor, fo daß es alfo fchlechthin 
unzuläjfig ift, dem Berbum bier eine andere Bedeutung zu geben, 
wie die des jeins oder werdens. „Sei oder werde Erde,“ injo 
fern alles Erde ijt, was fich auf der Erde befindet. Der Sache nad 
fo viel als: falle zur Erde nieder, aber bichteriicher Ausprud 
Mit Unrecht nehmen viele yar als Accufativ und dichten gar dem 
Berbum a die Bedeutung ſauſen an. Im zweiten Hemiſtich 
vor Dw> zu ergänzen >: und werde Erde befiehlt er dem Regen 
u. ſ. w. ows der heftige Regen, wie er bejonders zur Winterszeit 
fällt, ogl. Hobel. 2, 11. Im der Verbindung von ows und “en 
ift un das Genus und mws bie Species; ein noch heftigerer 
Regen wird bezeichnet durh nen owa, der Plaßregen ver 
Regengüffe; nina der Plur. conjtr. von „un, deſſen Bedeutung 
verjtärkt wird durch das im Stat. conftr. hinzugefügte >, deſſen 
Suff. auf Gott zu beziehen tft, der Platregen jeiner Kraft, für: 
fein heftiger Platzregen. 

BD. 7. „Er verfiegelt die Hand jedes Mienjchen, er ſchließt 
fie in ihre Häufer ein und drückt gleichfam fein Siegel auf ibre 
Hände, indem er die Werkleute durch Regen und durch Kälte an 
ber eldarbeit verhindert. mw w:n, die Werkleute, die Arbeiter, 
wie arba war, bie Krieger, min won, die Schiffer. Das 
Suff. auf den zufammengejegten Begriff zu beziehen, alfo jeine 
Arbeiter. „Damit erkennen feine Arbeiter,‘ nämlich daß fie jeine 
Arbeiter find, daß die Erde fein Eigenthum ift, das er ihnen zu 
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bearbeiten und dejjen Früchte zu genießen er ihnen gegeben hat. 
Daß nur er der Herr der Erde und nicht fie, erfennen fie daraus, 
Daß fie dieſelbe nicht zu jeder Zeit und nach ihrem Gutdünken 
bearbeiten fünnen, ſondern nur wenn er ben Regen und ben 
Froſt aufhören läßt; wäre es immer Sommer und könnten fie 
tenmer ungejtört ihren Arbeiten nachgehen, jo würden fie vielleicht 
wähnen, daß jie nicht feine Arbeiter, jondern die Herrn der Erbe 
feien. Mehrere erklären: daß es erkennen alle Menjchen feiner 
Schöpfung Allein dann hat man fein rechtes Object für das 
Erkennen, und dann jpricht dagegen ver jchon nachgewiefene 
Sprachgebrauch, wonach man nur erklären fann: feine Werkfeute, 
jeine Arbeiter. Was hier übrigens Elihu von dem Winter jagt, 
das gilt auch z. B. von ver Krankheit. Auch dieſe lehrt ven 
Menſchen erkennen, daß er in Gottes Dienften fteht und ohne ihn 
nicht Hand noch Fuß rühren kann. 

B.8. mn eigentlich: der Hinterhalt, der Drt, von wo bie 
ZThiere auf Raub ausgehen, ihr Lager. mırı>n die Höhlen und 
Sclupfwinfel, in denen fich die Thiere aufhalten. Der Sinn: 
nicht bloß die Menſchen, jondern auch die Thiere müſſen feiner 
Allmacht weichen. 

B. 9. an eigentlih: das Gemach, die Kammer; bier joll 
es nach Mehreren für jan sur, die Gemächer des Südens, 
E.9, 9 jtehen: Stürme aus Süden, Jeſ. 21, 1 und Sad. 9, 14. 
Allein der Süden müßte näher bezeichnet fein, und näher liegt 
anzunehmen, vaß bingewiejen wird auf den geheimnißvollen Urjprung 
und Character des Windes, der gleichjam aus Gotted Kabinet 
hervorgeht, vgl. Pi. 135, 7 und hier E. 38, 24. Daß om 
Norden bedeute, jcheint daraus hervorzugeben, Daß gejagt wird, 
daß daher Kälte fomme. Die Ableitung von „7 fremd fein aber 
gibt für das Ar die Bedeutung: fremder Ort, und dieje iſt ganz 
pajjend im Parallelismus mit 7m penetrale. Das NRichtige 
haben ſchon die LXX: ar dE argweneiwr Wöxos, von den 
änßerjten Enden oder Gegenden. 

DB. 10. Mehrere erklären: „durch den Odem Gottes gibt 
oder bewirkt er Froſt,“ für: duch jeinen Athem, nnw:n; doch 
fann man m auch imperj. nehmen: es gibt, Prov. 13, 10, und 
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bieß ift einfacher. Der Odem Gottes fommt auch in E. 4, 9 
vor. pen Bart. Hoph. von pre enge fein, vgl. C. 36, 16, 
latitudo aquarum est in arctato, für: coaretatur; es befinbe: 
fih in beengtem Zuftande. Der Sim: das im Sommer frei 
feinen Yauf verfolgende Waſſer wird im Winter durch den Froft 
gleichfam gefeffelt und in engen Gewahrfam gebracht. Durd 
an, die Weite, wird das freie fich Ergehen des Wafjers, fein 
Fließen bezeichnet. 

V. 11. Kommt dann das Frühjahr, jo heitert fi ver durch 
Wolken verbunfelte Himmel — das ift während des Winters das 
Gewöhnliche nah V. 6 — wieder auf. So wie Elihu von ber 
Beichreibung des Sommers oder der Erweifungen der Größe 
Gottes in demfelben übergegangen war zu der des Winters, je 
fehrt er jebt zurüd zum Frühling und Sommer, um fo jeine 
Scilverung des Kreislaufs der Jahreszeiten zu befchließen. 2 
von maa=ı2 rein fein, die Himmel$klarheit; no nad dem 
Arabifchen, wo e8 projecit, rejecit bedeutet, vertreiben. Dat 
Subj. zu yrer ijt Gott. 7» ift stat. constr. von > Wolke 
„Er zertheilet die Wolfe feines Lichtes; die Wolfe, welche jeinem 
Lichte infofern angehört, als daſſelbe durch fie verdeckt wurde. 
Gegen den Zufammenhang tft die Erklärung: fein Lichtgewölk, die 
blitzende Wolfe. Es iſt bier von den winterlichen Regenwollen 
die Rede. Als Commentar dient V. 21. 

V. 12. nıorann, Rathſchläge, consilia. Das 727 in Hithp. 
ſich wenden, drehen; ſich Kreiſe wenden, Kreiswendungen machen. 
Gottes Rathſchläge ſind nicht etwa bloß auf einen Punkt gerichtet, 
ſondern ſie gehen hindurch durch den ganzen Kreislauf der Jahres— 
zeiten: ſie bilden gleichſam einen vollſtändigen Curſus. „Auf daß 
ſie,“ die im Vorhergehenden geſchilderten Naturereigniſſe, die durch 
ſeine umfaſſenden Rathſchläge bedingt werden, der Somenſchein, 
bie Kälte, der Regen u. ſ. w. „thun“ oder ausrichten, treuen 
Dienern gleich, „alle feine Befehle.” Axd die Erde, mit 7 parag. 
mean San bezeichnet als eine Art von nom. comp. den Erb: 
freis in jeiner ganzen Ausdehnung. Die Länge des Verſes ent- 
fpricht dem umfaffenden Charakter ver göttlichen Rathſchläge. 

B.13. Das nen in Hiphil finden machen, machen, daf 
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Jemand findet, herbeiführen; die Naturerfcheinungen müffen alle 
die verjchiedenen Beftimmungen ausführen, die Gott ihnen anweift. 
zawb zur Geißel, zur Strafe, wie bei Erobeben, anhaltender 
Dürre, Ueberſchwemmungen u. f. w.; oder — „für fein Lan,’ 
als etwas, was nothwendig ift, wenn die Erde fruchtbar fein und 
ihre Bewohner ernähren ſoll; oder orb zur Wohlthat, zu einer 
befondern Erweifung feiner Güte, wie in ausgezeichnet Frucht» 
baren Jahren, wo die Erde mehr trägt, als ihre Bewohner zur 
nothdürftigen Nahrung bevürfen. Das ox muß offenbar alle drei 
mal auf gleiche Weife aufgefaßt werben. 


V. 14—24. 


Elihu wendet das Geſagte auf Hiob an. Kannſt du Gottes 
Herrlichkeit in der Natur begreifen? Dit fie nicht fo groß, daß 
fie all’ dein Denfen überfteigt? Kann deine Ohnmacht jich mit 
feiner Allmacht mejjen? Und wenn nicht — wie fannft vu e8 
wagen, mit ihm zu rechten? Mit ver Allmacht ift die Gerechtig- 
feit unzertrennlich verbunden; von Berrüdung kann da nicht ferner 
die Rede fein. Dem Allmächtig gerechten gebührt Unterwerfung. 
Wer, fich weile dünkend, gegen ihn Recht behalten will, ift der 
größte Thor. 

B. 14. Vernimm dieß Hiob, bleibe ftehen und betrachte 
Gottes Wunder. V. 15. Weift du, wie Gott die entbietet, 
und jein Wolkenlicht erglänzet? DB. 16. Kennſt du der Wolfen 
Schwingungen, die Wunder des Vollkommnen an Einſicht? V. 17. 
Du, dem die Kleider warm werben, wenn die Erde ſchwül wird 
aus Süden: V. 18. Du Ipannft mit ihm wohl den Wolfen- 
himmel aus, der feſt ift wie ein gegoffener Spiegel. V. 19. 
Thue uns Fund, was wir ihm fagen follen, wir fönnen nichts 
vorbringen wegen Finſterniß. V. 20. Würde es ihm wohl 
erzählt werden, wenn ich reden wollte, jpräche einer, er würde 
verjehlungen. V. 21. Und nun, man fiehet nicht das Yicht, wenn 
an dem Woltenhbimmel es erglänzet, und ein Wind vorüberzog 
und ihn reinigte. V. 22. Bom Norden fommt Gold, über Gott 
ift furchtbare Herrlichkeit. VB. 23. Der AMllmächtige wir er: 
reihen ihn nicht, reich am Kraft und an Recht und Fülle der 
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Gerechtigkeit, nicht nißhandelt er. B. 24. Darum fürchtet ihn, 
ihr Menſchen, er fiehet nicht alle, die fich weije dünken. 

B. 14. Bleibe jtehen, um zu betrachten und zu bewundern, 
jtatt zu murren und zu meijtern. 

DB. 15. Das Suff. in oma» bezieht fich nicht auf ein 
einzelnes Nomen, jondern auf das in ven vorhergehenden Schil- 
derungen Genannte. Das. oıw mit >> fommt mehrfach, 3. B. 
2 Mof.5, 8, inder Bedeutung auferlegen vor, imponere alieui 
aliquid praestandum, imperare alicui aliquid, und dieſe Be— 
deutung iſt bier ganz paſſend. Die Naturkräfte erjcheinen als 
Diener Gottes, denen er mit imponivender Gewalt ihre Arbeiten 
zutheilt; im zweiten Gliede wird unter den Naturiwirkungen, 
welche Gott auf eine der menschlichen Faſſungskraft überfteigenve, 
ber menjchlichen Ohnmacht unerreichbare Weife berporbringt, 
jpeciell der Regenbogen genannt. or fommet jonjt immer und 
auch in unferm Buche E. 3, 4; 10, 3. 22, in der Bedeutung 
glänzen, erglänzen vor, und man darf daher auch bier nidr 
überjegen: erglänzen macht. 

B.16. Das sr mit > Einficht in Etwas haben; bier mit 
>> des Subftrates der Kenntniß; „Eennit bu die Schwingungen, 
vibrationes der Wolfen ;“ weißt du, wie e8 möglich ift, daß bie 
ſchweren Wolfen, obne das Gleichgewicht zu verlieren, ihren Zug 
fortjegen? mınben=nsder. „Des vollfommenen der Wirjen- 
ichaften, des Allweifen und Allmiffenden. Das zweite Glied 
weiſt darauf Hin, im welcher Beziehung hier die Schwingungen 
der Wolfen in Betracht fommen, als eine einzelne Species in 
dem umendlich großen Genus der Wunderwerke Gottes. 

V. 17. Diefer Vers eng mit dem folgenden zu verbinden. 
Der Sinn: du, dem auch ohne Arbeit die jchwüle Sommerhige 
bejchwerlich füllt umd dich ganz müde und matt macht, du wirft 
es wohl jein, der mit ihm jenes heitere Himmelsgewölbe aus- 
gejpannt hat, welches glänzt, wie ein gegofjener Spiegel. Denn 
wer es wagen will, wie bu mit Gott zu rechten, der muß doch 
wenigitens big zu einem gewijjen Grabe ihm gleich fein. Wer 
mit Gott nach der einen Seite feines Wefens hin, in Bezug auf 
die Allmacht, fich gar nicht mejlen kann, der unterlajje es auch 
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nach der andern Seite hin, in Bezug auf die Gerechtigkeit, ſich 
mit ihm mefien zu wollen. „Du, deſſen Kleider warm find’ und 
bir aljo zu warm werben, fo daß du fie alle abwerfen möchteft. 
orpvna, intranj,, wenn ruhet, oder ſchwül wird. Die intran- 
fitive Bedeutung findet fich auch fonft mehrfach, z. B. Jeſ. 57, 20, 
und es ijt fein Grund vorhanden, fie mit Ewald, welcher über- 
jest, wenn er die Erde jtill macht, hier zu verlaffen. Stände e8 
in tranfitiver Bedeutung, jo müßte man das Suff. erwarten. 
on von Süden her, dieſe Bedeutung aus dem Zujammen- 
bang zu entnehmen. 

3.185. „Du fpanneft aus mit ihm,“ ironiſch. Die Ironie, 
zu der fich jchon hier ein leifer Anfag findet, erhält ihren voll- 
fommmen Ausdruck in der Rede Gottes. pam mit >: Aus⸗ 
behnung gewähren. orprıw hier, wie aus dem zweiten Gliede erhellt, 
das Firmament, alfo Wolfen für ven Himmel, an dem bie 
Wolfen fich befinden. 87 arraf Asyouevn ran 2 Mof. 38, 8. 
pxı= Part. Hoph. von px gießen, die Spiegel der Alten waren 
von gegofienem Erz. In C. 11, 15 jteht pen durch eine abge- 
fürzte Bergleihung für feit. Den Commentar gibt die entfaltete 
Bergleichung hier. In C. 38, 38 jteht puma Gegofjenes als 
bilvliche Bezeichnung von etwas fehr Feſtem. Diefe drei Stellen 
gehören unzertrennlich zufammen. Die Feftigfeit bezieht fich hier 
nah 1 Mof. 1, 6. 7 darauf, daß der Wolkenhimmel vie fichere 
Scheidewand bildet zwijchen den oberen und den untern Waſſern, 
bie erjten in fejtem Gewahrfam hält, vaß fie die Erde nicht über: 
fluthen. 

B. 19. „Laß uns willen, was wir ihm jagen jollen,‘ ſage 
bu jelbjt, ob wir wohl wagen dürfen, mit ihm zu rechten und ihn 
der Ungerechtigkeit zu befchuldigen, nachdem bu erwogen, woran 
ich dich erinnert, was du früher überjehen, wir Armen, die wir bie 
ZThaten jeiner Macht und Weisheit nicht einmal begreifen, ge- 
jchweige denn erreichen können. Faſſen wir die Wunder jeiner 
Allmacht recht ind Auge, jo wird alle Luſt vergehen, uns in 
Bezug auf die Gerechtigkeit mit ihm zu mejjen. >> x» non 
instruemus, zu ergänzen aus dem erften Gliede Ton: „wir 
fönnen nicht8 vorbringen.” „Wegen ber Finjterniß;” da das 
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Licht, welches Gott beiwohnt, Bezeichnung feiner Herrlichkeit it, 
jo fann die dieſem entgegenftehende Finſterniß unſerer Erijtem 
nur die Armfeligkeit, das Obfcure und Elende verjelben bezeichnen, 
vgl. C. 17, 12, 23, 17. Dieß ift es, was uns den Mund fchliet, 
wenn wir mit ihm rechten und ihn der Ungerechtigkeit befchulpigen 
wollen. Die „intellectwelle Finſterniß“ gehört nur als Theil eines 
umfaffenderen Ganzen bieher. 

V. 20. Das erfte Glied: würde ich micht in ven 
Wind reden, würde mein tbörichtes Gerede von ihm beachtet 
werden, würde man e8 ihm als eine Sade von Wichtigkeit be- 
richten? „Wenn ich reden wollte,“ nämlich in der in ®. 19 
bezeichneten Weife, und wie Hiob es gethan, mit Gott redhtend 
und ihm anklagend. Das zweite Glied: wer e8 wagen wollte, 
feine oder eines andern Sache führend vor ihn zu treten, um ihn 
der Ungerechtigkeit zu befcbuldigen, der würde verjchlungen werben 
von dem Abgrund feiner Majeſtät und Herrlichkeit. Wo aber ein 
folcher umendliher Vorzug der Herrlichkeit und Majeftät ftatt 
findet, da iſt es thöricht, den Anfpruch zu erbeben, daß man in 
Dezug auf die Gerechtigkeit im Vorzug jet. Wörtlich: jo iſt es, 
daß er verichlungen würde. 

B.21. Diefer Vers mit dem folgenden zu verbinden. Wie 
könnte und dürfte der Menſch es wagen vor Gott zu tretem und 
mit ihm zu vechten? Wenn er den Anblid der Sonne midt 
ertragen fann, wenn fie heil am Himmel glänzet und der Wind 
die Wolfen vertrieben hat: wie follte er denn den Anblick des 
Lichtes ertragen können, mit dem Gott umfleidet iſt, wie jollte er 
beftehen fönnen vor feiner furchtbaren Majeftät. „Und jest” — 
-n> zeigt an, daß aus dem Vorhergehenden die Conclufio gezogen 
wird — „jehen die Menſchen nicht,” fünnen fie nicht mit geöffneten 
Angen anbliden. X die Sonne oder das Sonnenlidt. ma 
im Chaldäiſchen glänzend. orprmw wie oben der Dimmel. 
„Und wenn der Wind vorbeigezogen iſt und ihn, den Himmel, 
gereinigt bat.“ 

3.22. ‚Aus den Norden kommt Gold,” wenn der Norpwind 
alle Wolfen vertrieben, fo ſtrahlet dem Golde gleich die Sonne. 
Das Gold, eine bei allen Völkern vorfommende poetiiche Bezeichnung 
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ver Sonne. So jagt ein arabiicher Dichter: das Gold des 
Abends jpiegelte jich in dem Silber des Waſſers. Mehrere ver: 
ftehen unter dem Golde das eigentliche Gold. Das „vom Norden“ 
u. ſ. w. ſoll fih auf die fabelhaften Vorjtellungen der Alten von 
einem Goldlande im fernen Norden beziehen, Aber bei biefer 
Auffafjung fehlt für V. 21 die Anwendung. Das ziemlich jeltne 
ns bier wie in C. 3, 24; 16, 22; 33, 14. „Ueber Gott ift 
furchtbare Majeftät, er trägt fie, wie eine Krone. Der „furdt- 
baren Herrlichkeit” hier entſpricht Yywg angovızor in 1 Tim. 6, 
16 um jo mehr, da die Herrlichkeit hier mit dem Yichte verglichen 
wird, deſſen hellen Glanz das Auge nicht ertragen kann. 

V. 23. „Was den Allmächtigen betrifft, jo finden wir ihn 
nicht.” Treffen die Vulg.: digne eum invenire non possumus. 
Gottes Herrlichkeit überfteigt unendlich des Menſchen Faſſungs— 
kraft. Dieß bier, wie der Zuſammenhang und das gleich Fol— 
gende zeigt, jofern daraus ihre unendliche Größe erhellt. Die 
„Unerforjchlichkeit des Wirkens Gottes” an fich gehört nicht 
bieber. Derſelbe Gedanke der Unfaßbarleit Gottes im Sinne der 
überjchwenglichen Herrlichkeit in E. 26, 14. „Er ift groß an 
Kraft." Bor own zu ergämen 8550: „er iſt groß an Recht 
und Menge der Gerechtigkeit” Daß Gott groß an Kraft, hatte 
Elihu im Vorigen gezeigt; daß er groß an Recht und Fülle der 
Gerechtigfeit, betrachtet er ald Damit unzertvennlich verbunden, 
jo viel als: und daher auch an Recht. Non affligit; er thut 
Niemand Unrecht. Dafür haben mehrere Handjchriften 322 er 
verantwortet ſich nicht, und dieß ift von vielen Auslegern 
vorgezogen worden. Allein die vorhergezangene Erwähnung ber 
göttlichen Gerechtigkeit gibt ver Texrteslesart den Vorzug. Gerade 
daß Gott Niemand bejchädige, war das eigentliche Thema, das 
Elihu behandelte, auf das ſich die ganze vorhergehende Durch- 
führung bezog. Die Herrlichkeit Gottes in der Natur dient nur 
dem Erweiſe jeiner Gerechtigkeit zur Grundlage, weil Allmacht 
nicht mit Ungerechtigfeit verbunden gedacht werben fann. 

V. 24. „Er fieher nicht alle Weijen des Herzens,’ Bulg.: 
qui sibi sapientes esse videntur. Man muß, dieß it das 
Refultat, Gott nicht, wie Hiob gethan, verurtheilen, jondern ihn 
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fürchten, nicht mit ihm im findifchen Weisheitspünfel rechten, 
fondern fich unter feine gewaltige Hand bemüthigen, nicht wider 
ihn murren, fondern fich befehren. Das sromror ıweudog bei allem 
Murren ift das Verkennen der Wahrheit, daß Gott größer ift, 
al8 der Menſch. Iſt dieß aufgevedt, jo ift das „fürchtet ihn,‘ die 
nothwendige Folge. 

Elihu hatte fcheinbar den Streit beendigt; denn die Freunde 
waren fchon früher vom Kampfplatze abgetreten, und Diob, der 
ihr Sieger gewefen, erklärt fich jet durch fein Schweigen für 
befiegt — denn fein Schweigen hatte er früher jelbjt wiederholt 
als das Merkmal feiner Niederlage bezeichnet, vgl. E. 6, 24. 25; 
19, 4 ff. Allein was noch fehlte, war die göttlihe Sanction. 
Diefe allein fonnte die Gewißheit gewähren, daß Elihu wirklich 
als Redner Gottes aufgetreten. Dann fam es auch nicht auf bie 
bloße Lehre an. Hiob mußte zu einem neuen Leben wiedergeboren 
werben, und das konnte nicht durch bloß menſchliche Bemühunz 
geichehen, dazu mußte Gott fich ihm kundgeben. Eine wahrhaftig 
und gründliche Heilung des Irrthums in religiöjen Dingen kam 
überall nur durch das Gottfchauen erfolgen. Da Elihu als 
Redner Gottes aufgetreten war, jo fann natürlich die Rede Gottes 
nicht mit der feinigen in Widerſpruch jtehen, auch nichts materiell 
Neues enthalten. Das Neue liegt nicht im Inhalte, fonvern in 
der Perſon des Redenden. Auch wird man von vornberein 
erwarten, daß der Inhalt der Reden Gottes weniger umfafjend 
ift, als ver ver Rede Elihus. Elihu hatte in dem einen Haupt: 
beftandtheil feiner Rede eine Theorie über den Zwed der Leiden 
aufgeftellt. In dieſe einzugehen, würde für die Majeſtät Gottes 
nicht pafjen; für dieje gehört nur die Ausführung der Grund: 
gedanken des andern Haupttheiles, die Nachweifung, wie Hiobs 
ganzes Betragen auf einer Verfennung feiner Kleinheit und ver 
Größe Gottes beruhe. Diefer Gegenftand ift ein mehr praftifcher. 
Hier findet fich überall Gelegenheit zu ftrafen, zu demüthigen 
Hier wird die Sache dem Gebiete der Argumentation, des Streites 
entzogen. Hier fällt jeve Exception weg. Wer bin ich, umd wer 
bift du: diefe beiden Fragen beberrfchen die ganze Rede Gottes, 
die, was für fie charafteriftifch ift, ganz aus Fragen zufammen- 
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gejegt ift, nach Juſtis richtiger Bemerkung, recht eigentlich bie 
Sprache der erzürnten Majeftät. Hatte Hiob erft innerlich bie 
richtige Antwort auf diefe beiden Fragen gefunden, hatte er 
erkannt, daß Gott nothwendig Recht, er Unrecht haben mußte, fo 
mußte ihm auch der zweite Haupttheil von Elihus Rede mehr 
und mehr zu Herzen gehen; denn Gott fonnte nur dann Recht 
haben, wenn die von Elihbu aufgeftellte Anjicht vom Zwecke ver 
Leiden die richtige war, die nachher dann durch den Ausgang 
förmliche Beftätigung erhielt. Durch das ven Reden Gottes und 
Elihus gemeinfame Element allein konnte übrigens feine gründliche 
Befeitigung von Hiobs Schaden ftattfinden. Der unterbrüdte 
Zweifel würde fich immer wieder geltend gemacht haben, wenn 
nicht neben dem: Gott muß Recht haben, weil er Gott ift, auch 
das Mar gezeigt worden wäre, wie er Necht haben könne. 


&. 38. 


B. 1—1. 


Wie faunjt du arıner Erdenwurm es wagen, denjenigen ber 
Ungerechtigfeit bejchuldigen wollen, der durch jein allmächtiges 
Werde die Erde gegründet! 

B. 1. Und es antwortete der Herr dem Hiob aus dem 
Sturme und fprad: V. 2. Wer denn verbunfelt Rath durch 
Worte ohne Einfiht? V. 3. Gürte doch wie ein Mann beine 
Zenden, und ich will dich fragen und bu thue mir fund. V. 4. 
Wo warejt du, da ich die Erde gründete, zeige es an, wenn bu 
Einfiht kennſt. DB: 5. Wer hat ihre Maaße beftimmt, denn du 
weißt es, oder wer hat die Meßſchnur an fie gelegt? V. 6. 
Worin wurden ihre Grundveften eingejenft, oder wer legte ihren 
Edften? V. 7. Da jubelten allzumal die Morgenjterne, und 
jauchzten alle Söhne Gottes. 

B.1. maron ım aus dem Sturmwinde, aus dem Wetter, 
was früher von Elihu befchrieben worden war. Das Wetter hat 
immer drohenden Charakter. Daß Gott zu Hiob aus dem Wetter 
redet, zeigt, daß er ſich verfündigt hat. Die folgende Rede Gottes 
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ift Ausbeutung des Wetters, in dem er erjcheint. Zu vergleichen 
ift das: „er, der im Sturme mich zermalmt,’ C. 9, 17, dann 
Pf. 50, 3: „rings um ihn ber ftürmt e8 ſehr,“ wo der Sturm 
zufammen mit dem Feuer als Symbol der ftrafenden Gerechtigkeit 
Gottes erjcheint, wie ebenjo auch in der oft mißverjtandenen Stelle 
1 Kön. 19, 11. 12. Erſt nachdem der Sturm bei Hiob jein 
Werk gethan, erfolgt wie bei Elia die nr. Der Sturm bildet 
den Charakter der folgenden Rede Gottes ab, die auf ven auf 
feine Gerechtigkeit pochenden Hiob einftürmt. Er ftellt aber 
zugleich hinter dieſem wörtlichen Gerichte, wenn er dadurch micht 
zur Buße geleitet wird, ein factifches in Ausjicht. Vergleiche über 
Winde und Stürme ald Symbol des Zornes Gottes und der 
aus ihm fließenden Gerichte zu Apoc. 7, 1. Das nun medianum 
jtatt des nun finale weiit hin auf eine Variante mit dem Präf. 
2. Bor dem Artifel ſteht gewöhnlich die abgefürzte Form (ver- 
gleiche aber 1 Sam. 24, 9 mit ®. 8) und dieje wollen bie 
Majorethen bier Hineincorrigiven. Die volle Form ift hier aber 
gewiß abfichtlich gefeßt, wie in Pi. 18, 4. 49. 

V. 2. „Wer denn verdumfelt,” für: wer iſt er, der arm- 
jelige Thor, der verbunfelt. Es wird angedeutet, daß in Hiobs 
Sache, wie überall in Gottes Verfahren nicht blinde Willkir, 
jondern weifer und bedachter Rath herrſche, der nämlich, Hiob zu 
(äutern, wie er im Prologe und in Elihus Rede dargelegt worden 
war. Des Dienjchen Aufgabe ijt es, jich Gottes Rath Har zu 
machen, wie Elihu dieß in Bezug auf Hiobs Fall gethan hatte. 
Statt deſſen aber hatte Hiob viejen Plan durch feine verlehrten 
Reden verbunfelt. 7 nicht dieſer, ſondern Aoverb. zur Ber 
jtärfung der Frage: wer denn, quisnam, vergleihe Hupfeld zu 
Pi. 24, 8. 10. 

B. 3. Wer über Gottes Rathichläge abſprechen, mit ihm 
rechten, jich für gerechter und bejjer al8 er erklären will, ver muß 
jeines Gleichen fein. Sch will dir daher einige Fragen vorlegen, 
bie dir den Unterſchied zwifchen Menich und Gott zum Bewußt— 
fein bringen mögen. „Gürte deine Lenden wie ein Mann,“ 
ironisch; jest will ich dir Gelegenheit geben, veine Stärke zu 
zeigen, da du mich jo oft zum Kampf aufgefordert hat. 
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V. 4. „Wo wareft du?’ wareft bu etwa dabei zugegen und 
halfeft mir bei dem großen Werke, du, Menſch von gejtern? 
Das zweite Glied: kannſt du etwa nachweifen, wo du damals 
warjt, dich wegen deiner Anwejenheit und Theilnahme bei der 
Weltihöpfung legitimiren, du, deſſen Erinnerungen ſich nur auf 
bie furze dir zugemejjene Spanne des Dafeins beziehen? Schmidt: 
nondum fuisti, nec vidisti, nec adjuvisti me, ut cognoscere 
illud potueris. Einſicht wifjen — Einficht befigen, vgl. Jeſ. 29, 
24; Prov. 4, 1. 

V. 5. Ohne Bild: wer hat der Erde nach allen ihren 
ZTheilen ihre Ordnung und funftreihe Einrichtung gegeben. Warft 
du etwa dabei zugegen, jo daß du aus eigner Anjchauung den 
großen Baumeifter der Welt kännteft oder e8 gar felbit wäreſt? 
„Du wirft e8 ja doch willen: es ift bier die Rede von einem 
jelbjtändigen Wiffen, von einer Kenntniß, die aus eigner Anſchauung 
gejhöpft worden. Diefe geht dem Menfchen durchaus ab, ver 
von der Schöpfung nur das weiß, was Gott ihm in jeinem 
Worte davon mitgetheilt. Zu dem ironifchen »ın »> ift zu ver- 
gleihen ®. 21. 

B. 6. Der große und berrlihe Bau der Erde hat Feine 
fichtbaren Fundamente, die ihn vor dem Einſturz bewahren. Sie 
ift über dem Nichts aufgehängt, vgl. E. 26, 7. Warft du etwa 
bei diefem großen Wunder der Allınacht zugegen und ſaheſt, wie 
e8 dabei zuging, wie der Erde eine feite Erijtenz gegeben wurbe, 
gleich einem Gebäude, das auf ,folidem Fundamente ruht, vgl. 
Pi. 104, 5: er gründete die Erde auf ihre Grundveiten, nicht 
wanfet fie immer und ewig. Das zweite Glied: Haft etwa du, 
oder ein anderer Sterblicher dabei mit eignen Augen zugefehen, 
wie ihr dasjenige gegeben ward, was ihr bie Stelle des Edjteines 
vertritt? Saheſt du, wer es that? 

V. 7. Nah einem alten Brauche wurde ber Grund ber 
Häufer unter fröhlihem Yauchzen und Gefängen gelegt, vgl. 
Zach. 4, 7; Esr. 3, 10. So wie nun die Erde gejchildert wurde 
unter dem Bilde eines großen und herrlichen Gebäudes, und 
Sott als Baumeifter, fo läßt der Berfaffer, um das Gemälde zu 


vollenden, die Morgenfterne und die Engel als Zufchauer auftreten, 
Hengftenberg, Hiob. II. 21 
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unter deren fröhlichem Jauchzen der Grund zum Bau gelegt 
wurde. Unter den Sternen werben fpeciell die Morgenfterne 
genannt, weil diefe in einem Verwandtſchaftsverhältniß zu dem 
Schöpfungsmorgen ftehen. Daß hier die Sterne als zum Theil 
beim Beginnen des Sechstagewerkes fchon vorhanden erjcheinen, 
führt im Einklange mit anderen Thatjachen darauf, daß Die Welt- 
ihöpfung nit mit dem Sechstagewerle zujanmenfällt. Die 
Sterne, deren in 1 Moſ. 1 gedacht wird, find nur die, welche zu 
der Erde in näherer Beziehung jtehen. 


®. 8-11. 


Der Unterfchied zwijchen Menſch und Gott wird Hiob bier 
aus der Erihaffung des Meeres Har gemacht. 

V. 8. Und wer verfchloß mit Thoren das Meer, ta es 
bervorbrach, hervorging aus Mutterfchooße? V. 9. Da ich ihm 
Gewölk gab zu feinem Kleide und Nebel zu feinen Windeln. 
DB, 10. Und ihm beftimmte mein Gejeg und fette Riegel um 
Thore. DB. 11. Und ſprach: bis hieher folljt du kommen um 
nicht weiter, und hier fol fein Ziel finden der Stolz deiner Wellen. 

V. 8. Das Fut. mit vav conv. fchließt fih au das: wer 
hat den Grundftein der Erde gelegt in V. 6 an. Wer bat dieß 
gethan und dann. Kennſt du ihn aus eigner Anfchauung, haft vu 
ihn die große Arbeit vollbringen jehen und ihm wohl gar babei 
geholfen? „Das Meer mit Thüren umgeben,” es aljo feit ab- 
gränzen, als ob es mit Thüren verfchloffen wäre. „Bei feinem 
Herporbrechen, da e8 aus dem Mutterleibe hervorging;“ jo viel als; 
bei feiner erjten Entjtehung, die hier unter dem Bilde einer Geburt 
bargejtellt wird. Es wird bier die Scheidung zwifchen Yand und 
Meer ald Beweis der göttlichen Allmacht hervorgehoben. 

B. 9. Die Metapher, nach der das Meer als ein neu 
gebornes Kind bargeftellt wurde, wird fortgejegt. Wolfen und 
Nebel als das Kleid und die Windeln, worin e8 von Gott nad 
jeiner Geburt gehüllt wurde, weil e8 von denſelben bevedt war 
und noch fortwährend iſt. 

B.10. „Und zerbrach über daſſelbe mein Geſetz:“ vie Verba, 
die abjchneiden, zerbrechen bedeuten, haben in den jemitijchen 
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Dialecten mehrfach die Nebenbeveutung der feften Beftimmung, 
aljo: da ich ihm fein unmwiderrufliches Geſetz beſtimmte. Ewald 
überjegt: und ihm meine Grenze brach, und bezieht die Worte 
auf bie wie geriffenen, gebrochenen, ſchroffen Ufer des Meeres. 
Allein das pri bereutet nicht geradezu Grenze, und daß es hier 
jpeciell feine ftehenve Bedeutung Geſetz hat, erhellt aus dem by. 
„Und ihm gab Riegel und Thüren,“ Gränzen, die es nicht über- 
Ichreiten darf. Schmidt: tam egregie verbo meo terminum 
maris munivi, ac si valvas et vectes ei addidissem. 

V. 11. „Und vu follft nicht fortfahren,‘ zu ergänzen wıab. 
nv ſteht hier grade fo wie in C. 10, 20 elliptifch für: die Hand 
anlegen. Die Hand auf jemand oder an ihn legen bezeichnet 
die Wirkung, die auf ihn geübt wird, vgl. E. 9, 33. Nach dem 
Zufammenhange kann diefe Wirkung hier nur eine hemmende fein. 
Das Berbum fteht imper.: „ſoll man anhalten,” für: foll ange- 
halten werben. Wie in der Urzeit dem natürlichen Meere, 
jo wird Gott dereinſt auch dem Meere ver Heidenwelt Schranken 
jegen, Pſ. 104, 6—9. Da wird in biefem Intereffe die Ent- 
wäſſerung der Erde bejchrieben. Sie wird ald Vorbild der Ent» 
wäfjerung des Yandes des Herrm von ven Fluthen der Heidenwelt 
betrachtet, die fich darüber ergojjen haben. 

Bon der Befchreibung der Größe Gottes in der Schöpfung 
wendet fich die Rede nun zu denjenigen Erjcheinungen in ber 
Leblojen Natur, die noch täglich fich wiederholen. In einem raſchen 
Veberblid verbindet fie zuerft in B. 12—18 die Höhe, die Tiefe 
und die Weite al8 die Sphären der Wirkſamkeit Gottes. In der 
Höhe ſchafft er die Morgenröthe, in der Tiefe liegt der Scheol 
und das Meer vor ihm bloß und offen; und was bie Weite 
betrifft, jo wird die ganze Ausdehnung der Erde von ihm umfaßt. 
Dann wendet er jich in ®. 19 ff. zu einer näheren Bejchreibung 
der Wunder in der Höhe. 


V. 12-18. 

B. 12. Haft du wohl jemals den Morgen entboten, ange: 
wiejen dem Morgenroth feine Stelle? V. 13. Daß e8 erfafje bie 
Säume ver Erde, und die Böſen von ihr aufgejchüttelt werben. 

21* 
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B. 14. Die Erde wandelt fich, wie Siegeltbon, und jene ftellen 
fih dar wie ein Gewand. V. 15. Und genommen wird ven 
Böfen ihr Licht, und der hohe Arm wird zerbroden. B. 16. 
Kameſt du bis zu den Klippen des Meeres, und bift in Erforjchung 
der Fluth du gewandelt? 3. 17. Wurden bir offenbar die Thore 
des Todes, und fieheft du Die Thore des Todesdunlels? B. 18. 
Reicht deine Einficht bis zu den Weiten ber Erbe, zeige an, 
wenn bu das alles weißt. 

V. 12. 72m jemals, eigentlich von deinen Tagen, für: an 
beiner Tage einem, nicht wie Geſenius: inde a diebus tuis, 
ex quo tu in vita es, das paßt nicht in 1 Kön. 1, 6. Entjprechend 
it das "mn von meinen Tagen, für: einer meiner Tage in 
&.27, 6. „Haft du wohl je dem Morgen geboten,“ ijt wohl auf 
bein Gebot jemals der Morgen erichienen, wie täglih auf bas 
meinige. Und wenn nicht, wie wagjt du es, dich in den umgleichen 
Kampf mit mir einzulaffen? Steht du mir jo unenblih nad 
an Macht, wie magjt du wähnen, mich an Gerechtigkeit zu über 
treffen? mn», haft du wiljen laffen, angewiefen; das = mad 
der Texteslesart paragogiich; nach der Ranblesart zu “mw zu 
ziehen, was deshalb in dem w ein dag. forte erhalten hat. Dagegen 
das parallele “p2. 

B. 13. „Daß fie faſſe die Enden ver Erbe, daß fie er 
leuchte die Erde, von einem Ende bis zum andern. — „Und 
aufgejchüttelt, vertrieben, werden von ihr die Böjen, indem fie 
bei Tagesanbruch fih in ihre Schlupfwinfel zurüdziehen und es 
nicht wagen, die Werke der Finfternig zu begehen, vgl. C. 24, 17. 
Das doppelte » suspensum in oywH bier und in V. 15 fcheint 
auf einer geiftlichen Deutung zu beruhen. Das natürliche Morgen. 
roth Bild des geiftlichen, welches Gott einft feinem Volle auf- 
gehen lafjen wird. Die Böſen, zumächit die Uebelthäter, bann 
Bild der heibnifchen Bedränger, vgl. Pf. 104, 35. 

V. 14. Im erften Gliede ald Subject zu ergänzen bie 
Erbe, „fie verwandelt ſich wie Siegelthon,“ infofern fie, die 
während der Finfterniß einer unförmlichen Maſſe glich, die Schön- 
beit der Geftaltungen und Bildungen wieder erhält, wie bie 
Siegelerve, fobald ihr der Siegelring aufgevrüdt wird, ein 
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beftimmtes Gepräge erhält. Das Subject zu dem Plural 1axın. 
bilden “pa und “mw, der Morgen und bie Morgenröthe; dieſe 
ftelfen ſich dar, erfcheinen als ein Kleid, al8 ein herrliches Pracht— 
gewand, welches die Erde ſchmückt. 

V. 15. „Den Böfen wird genommen ihr Licht,“ das Kicht 
der Böſen ijt die Finſterniß. Denn dieſe unterftügt fie bei ver 
Ausführung ihrer Pläne „Der hohe Arm,” der Arm des Hof: 
fährtigen, des frechen Gefetesübertreters, ‚wird zerbrochen,” der 
belle Tag verhindert fie, ihre Frevelthaten zu verüben, die von 
der Nacht begünftigt wurden, jo daß ihr Arm fo gut wie zer- 
brochen if. Der Ausprud ift freilich auffallend ftarf, wenn man 
bei dem natürlichen Lichte ftehen bleibt. Seine volle Wahrheit 
erhält er in Anwendung auf das Licht des Heiles, welches ver 
Herr feinem Bolfe nach ver Nacht ver Zrübfale aufgehen läßt. 

V. 16. ar ein araf Asyouevov, im Arabifchen ein Hügel; 
bie Hügel des Meeres, die Klippen. pri foll nach Mebreren die 
innerjte Tiefe beveuten. Schmidt: in loco, ad quem si per- 
veniatur, mare pervestigatum sit. Indeſſen da “pri fonft immer 
und namentlich in unferm Buche Erforfhung heißt, jo wird 
man am bejten erklären: in Erforſchung, vafjelbe erforjchend, vgl. 
C. 28, 3. Es ift nicht ein müßiges ſich Ergehen gemeint, fondern 
ver Beſuch des Anordnenden und Gebietenden. 

V. 17. Bon den Meerestiefen geht der Berfaffer über zu 
ven noch tiefern Tiefen des Scheol. Dieſer hier al8 eine mächtige 
Burg, deren Pforten vor allem Lebendigen auf Erben verjchlojjen 
find, während fie vor Gott, der das ganze Univerfum mit feiner 
Gegenwart erfüllt, offen ftehen. Der Todesſchatten, hier Bes 
zeichnung des Scheol. 

V. 18. 772 mit > etwas vollftändig erfennen. Die Weiten 
der Erde, ihre Auspehnung von einem Ende bis zum andern. 
Gemeint ift nicht eine vertheilte, fondern eine concentrirte Er- 
fenntniß, eine folde, die das Ganze zugleich vor Augen hat. 
Eine ſolche wohnt dem Menichen auch jetzt nicht bei, troß aller 
geographifchen Entvedungen. Unfer Wiffen ift auch da Stüdwerf 
und wird es bleiben. Auch ver Kosmus eines Humboldt trägt 
wejentlich fragmentarifchen Charakter. >> dieß alles; das Suff. 
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auf fein beftimmtes Nomen zu beziehen. Schmidt: si habes 
omniscientiam divinam, ut deo par sis, quo sapientior et 
justior esse contendis. 


B. 19—21. 


Gottes Größe in der Herbeiführung von Licht und Finſterniß 

B.19. Welches ift der Raum, da das Licht wohnt, und bie 
Binfternig, wo ift ihr Ort? V. 20. Daß du fie nehmeſt zu 
ihrer Gränze, und daß du kenneſt die Pfade ihres Hauſes 
V. 21. Du weißt e8, denn damals wurbejt du geboren, und 
beine Tage find groß an Zahl. > 

B.19. ar m welder? Ewald S.79%. 777 fann bier umd 
B. 24 nur Raum, Plak bedeuten, eigentlih Gang. Nament- 
(ih das yror in DB. 24 erfordert diefe Bedeutung. Die Er- 
gänzung in locum paßt da nit. Denn Subject in yo» kann 
nur 777 fein. Dem Lichte und der Finſterniß dichteriſch eine 
Wohnung beigelegt, in welche fie fich zurüdziehen, wenn fie ik 
Tagewerk auf Erven vollendet und aus welcher ver Befehl Gottet 
fie wieder hervorruft, wenn fie die nöthige Ruhe genojjen. Der 
Gedanke ift, daß die Entjtehung des Lichtes dem menjchlichen Ber: 
ftänpniffe fich entzieht. Die Entjtehung des Lichtes ijt bekanntlich 
bis auf ven heutigen Tag der Wifjenjchaft ein Räthſel. 

B. 20. Diefe Kunde ift dir nöthig, damit tu, wenn ihre 
Zeit abgelaufen, wie ich, fie dorthin zurüdführen und von dert 
holen könneft. „Nehmen zur Gränge,” für: nehmen und zu ihrer 
Gränze führen. Die Gränze im Barallelismus mit dem Haufe 
ift das eigenthümliche Gebiet, der Ort, da fie zu Haufe find und 
gleichſam ihre Nachtruhe halten. 

V. 21. Jroniſch. „Denn damals bijt du geboren;‘ als ic 
die Welt ſchuf und die Geſetze bejtimmte, nach denen Licht und 
Finſterniß abwechjeln follten, exijtirteft du ſchon und unterſtützteſt 
mich mit Rath und That. 


V. 2—27. 


Der du die Bildung des Schnees, des Hageld, des Windes 
und des Lichtes nicht kenneſt und aljo auf fie feinen Einfluf 


C. 38, 22—27. 827 


ausüben Fannft, wie willft du dich mir, der ich fie fennend fchaffe 
und jchaffend kenne, gleichjtellen? Haft du elwa dem wohlthätigen 
Gewitter feine Ordnung gegeben, oder habe ich es gethan? 

DB. 22. Kameſt du zu den Schäten bes Schnees, ‚und fieheft 
bu bed Hageld Schäge? V. 23. Die ich aufgejpart für bie 
Zeit der Bedrängniß, für den Tag des Kampfes und des Krieges. 
DB. 24. Wo ift der Raum, da das Licht fich theilt, der den 
Ditwind ausjtreut über die Erde? DB. 25. Wer jpaltete ber 
Waflerfluth Kanäle und einen Weg dem Donnerftrahl? DB. 26. 
Zu regnen über Yand ohne Diann, die Wüſte darin feine Menjchen. 
DB. 27. Zu fättigen Dede und Einöde und fproffen zu laſſen 
Graswuchs. 

V. 22. 23. Der Hagel, nicht etwa auch der Schnee, wird 
als die Waffe dargeſtellt, deren ſich Gott bedient, um ſeine 
ungehorſamen Unterthanen zu bekriegen und zum Gehorſam zurüd- 
zuführen. Gott legt ſich gleichſam von ihm einen Vorrath an, 
ſammelt ihn in ſeine Zeughäuſer, bis er den Krieg gegen die 
Menſchen beginnen will. Der Gedanke iſt der, daß er ihn jeder— 
zeit in Bereitjchaft hat. Das: „für die Zeit der Bedrängniß,“ 
ironisch. Gott ift gut gerüftet, wenn man ihn angreifen will. 
Mean denke an die gefchichtlichen Beiſpiele des Hageld über die 
Aegypter, 2 Moſ. 9, 18 ff., und über die Cauaniter in Joſ. 10, 11. 
In beiden Fällen war wirklich ein Tag des Streites und bes 
Krieges, den der Herr gegen bie Feinde feines Volkes führte. 

DB. 24. „Wo das Licht zertheilt wird,” wo die Mafje des 
Lichts fich in einzelne Strahlen zertheilt, welche die Erde erleuchten, 
wo ber Heerb bes Lichtes. Das yo in Hiph. tranfit. zerjtreuen. 
Das Subject ift der Weg oder Ort. Wo ijt gleichjam bie Bor- 
rathskammer des Windes, welche ihn über die ganze Erde ausjendet? 

DB. 25. Gott hat dem Gewitter jeine vegelmißige Ordnung 
gegeben. Die Wafjermafje (vgl. zu nuw bier no) doa Ez. 13, 
11. 13) überfluthet nicht in wüſter Weife das Land, fondern fie 
wird in Ganälen auf bajjelbe herabgeleitet, und die Feuermaffe 
wird in einzelne Blitzſtrahlen abgetheilt, denen Gott ihren be- 
jtimmten Weg vorfchreibt. msıp um, der Blitz der Donner: 
jchläge, ver Blitz, der von Donnerjchlägen begleitet wird. 
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V. 26. 27. Die von Gott gejtiftete Ordnung des Gemitters 
ift eine wohlthätige. „Um zu fättigen die Dede und die Einöde,“ 
um den Dinft der öden Wüfte zu jtillen und ihr neue Lebenskraft 
zu geben. zen id quod exit. Alles gejchieht zu Nu um 
Trommen der Menſchen. Wenn in V. 26 die Wüfte ald das 
Land ohne Menjchen bezeichnet wird, fo wird dadurch nur hyper⸗ 
boliih die Spärlichkeit der Bewohner ausgedvrüdt und zwar zur 
Bezeihnung ihres Mangeld an den gewöhnlichen Hülfsquellen. 
In der Wüfte wird die Wohlthat des Regens bejonvers tief 
empfunden, weil ihr fpärlicher Ertrag ganz dadurch bebingt tft. 


V. 28-30. 


Kannst du dich auch der Allmacht rühmen, mit der ich ven 
Regen, ven Thau, das Eis und den Reif erichaffe? 

V. 28. Hat wohl der Regen einen Water, oder wer erzeugte 
die Thautropfen? DB. 29. Aus weljen Leibe ging hervor das 
Eis, und der Reif des Himmels wer gebar ihn? V. 30. Dem 
Steine gleich verbirgt fich das Wafjer, und die Fläche der Fluth 
bält zufammen. 

V. 28.29. Eis, Thau u. f. w. find allein burch mein 
Allmacht erjchaffen worden. Der himmlische Urjprung im Gegen 
fat gegen ven irbifchen. 

B. 30. „Wie Stein,” dem Steine gleich an Feſtigkeit, „ver 
birgt fih das Waller,“ indem auf der Oberfläche, wenn ver Fluß 
gefroren ift, nur Eis fich zeigt. 77>bm continent se invicem. 


8. 31—38. 

Der du mir an Macht und Weisheit gleich fein mußt, wenn 
bu gerechter fein willft als ich, gebieteft vu über die Sterne und 
ihren Einfluß auf die Erbe, wie ih? Kannſt vu nach deinem 
Willen Regen und Blitze fchaffen? 

V. 31. Bindeft du die Banden ver Plejaden, ober Löfeit 
bu die Feſſeln des Drion? B. 32. Führeft du heraus bie 
Sterne des Thierkreifes zu feiner Zeit und leiteft ven Bären 
mit jeinen Jungen? 3.33. Kennft du bie Gefege des Himmels, 
oder beftimmjt du feine Ordnung auf der Erde? V. 34. Erhebeſt 
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Du zur Wolfe deine Stimme, und eine Wafjerfluth bevedet dich? 
B. 35. Sendeft du Blitze und fie gehen und fprechen zu bir: 
bier find wir? V. 36. Wer legte in das Innere Weisheit, oder 
wer gab dem Berftande Einfiht? B. 37. Wer zählet die Wolfen 
mit Weisheit, und die Schläuche des Himmels wer legt fie hin? 
DB. 38. Wenn gegoffen wird der Staub zum Gußwerk, und die 
Schollen aneinanderkieben. 

V. 31. 792 und So> famen ſchon E. 9, 9 vor. nıyırn, 
von 7>—="15, C. 31, 36 binden, die Banden. Der Sinn: haft 
du den Geftirnen ihren feſten Plag am Himmel bejtimmt; oder 
kannſt bu fie nah Willtür von demſelben verjegen? miswmn 
ürcaf Aeyouevov, eigentlich Partic., die Banden. 

2.32. Die gewöhnliche Annahme, daß nm die 12 Bilder 
des XThierfreifes bedeute, beruht auf gutem Grunde, daß es 
nämlich gleich jei mısın 2 Kön. 23, 5. wrsy—wr das Bärengeftirn, 
vgl. C. 9, 9. „Zugleich mit feinen Kindern,” das Sr nicht felten 
superaddentis, vgl. 1 Mof. 37, 8. 

D. 33. Mmuwn, das Suff. auf omw zu beziehen. Die 
Ausleger erklären meift: „jeine Herrſchaft.“ Allein das Verbum 
"oo hat in den femitifchen Dialecten burchweg die Bedeutung 
fchreiben; davon abgeleitet ift uw Schrift im allgemeinen, 
und hier im Parallelismus mit mıprı, fpeciell Geſetz, weil Iſraels 
Gefetgebung von Anfang an eine gejchriebne,war, wie feine 
Beamten ſchon in der Urzeit ven Namen Schoterim, Schreiber 
führten. yara fann man entweber mit ovwn verbinden: be: 
jtimmft du auf Erden das Geſetz des Himmels, das ift das 
einfachfte, oder auch mit nuwn, fein Gefeg auf Erben, den regel- 
mäßigen Einfluß, ven er auf die Erde ausübt. 

V. 34. Wire dich, wenn du, zur Bewährung deiner Macht 
über den Himmel, deine Stimme zur Wolfe erhebejt, wenn bu 
ihr zu regnen befiehlft, eine Fluth von Wafjer, ein veichlicher 
Regen beveden ? 

B. 35. Werden die Blige gehen, wenn bu fie ausjendeft? 
werben fie gehorfamen Dienern gleich deine Befehle befolgen? 

V. 36. Einen fichern Ausgangspunkt für die Erklärung 
dieſes Verſes biltet das Vorkommen des nn, eigentlich das 
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Bedeckte, Ueberzogene, Pf. 51, 8 in der Beveutung das Imunere, 
das Herz. Dazu paßt dann ganz gut das ">w, nach ver wahr: 
icheinlichjten Erklärung intellectus, von dem Berbo >w, nad 
denken, mnı>wn Gedanken, Bf. 73, 7. und mı>w Anblid, Jeſ. 2, 16. 
Die übrigen fprachlich bevenklichen Erklärungen ftügen fich auf 
den Zufammenhang, der bier eine Beziehung auf Gottes Wunder: 
fraft in der Ausjtattung der menjchlichen Seele ausjchliche. 
Allein man hätte die Wiederholung des non in V. 37 beachten 
jollen. Die eine Frage bereitet die Beantwortung der andern 
vor, die eigentlih allein in den Zufammenhang gehört. Dur 
die Zujammenftellung des Disparatejten, an dem jie fich bewährt, 
ericheint Gottes Wundergröße in um jo hellerem Lichte. 

B. 37. Gott zählt die Wolfen mit Weisheit, bamit mie 
zuviel Regen die Erbe verderbe, ftatt fie zu befruchten und nicht 
zuwenig alle8 verborren laſſe. rw hinlegen; das ift die im 
hebräiſchen Sprachgebrauh allein geficberte Bedeutung. De 
ungeficherte: ausgießen wirb durch den Zujammenhang midt 
erfordert. Wenn die Schläuche hingelegt werden, jo erfolgt ver 
Regen, der die in V. 38 bezeichnete Wirkung hervorbringt. 

V. 38. „Wenn zufammenflieft der Staub zum Gegoffenen,“ 
wenn er durch den Platzregen jo verbunden ift, daß er gegoſſenen 
Metall ähnlih ift; npx2 Bulg.: quando fundebatur, nu. 
von px", eigentlich: wenn man gießt, für: wenn gegofjen wir, 
ähnlih px) man goß, für: es wurde gegofien 1 Kön. 22, 35. 


€. 38, 39-39, 30. 

Gott zeigt Hiob feine Größe, des Menfchen Kleinheit aut 
ber belebten Schöpfung, jo wie früher, im Anjchluß an die Reden 
des Elihu, der hiebei jtehen geblieben war, aus ven Wundern 
Gottes in der Höhe. 


V. 39—41. 


Der Yöwe und der Rabe. — Bei beiden wirb hervor: 
gehoben, daß fie ohne des Menſchen Thun, allein durch Gottes 
Fürſorge ihre Nahrung erhalten. 

V. 39. Jagſt du dem Löwen Beute und jüttigejt ben 
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Hunger der jungen Löwen? B.40. Denn ſie duden fich in den 
Lagerjtätten, fiten im Didicht auf der Lauer. V. 41. Wer 
bereitet dem Raben jeine Nahrung, denn feine Jungen fchreien zu 
Gott, irren umher ohne Speife. 

V. 39. &2. nicht die Löwin, fondern dichterifche Benennung 
des Löwen. mr ber Appetit, ver Hunger. 

DB. 40. > begründet den im vorigen Verſe enthaltnen Sat, 
daß Gott den Löwen ihre Beute jage. Durch ihn haben fie 
Kraft und Trieb zum Raube. Die Verba nmw und 2w> von 
bem Liegen ber wilden Thiere auf der Lauer. 

DB. 41. Für alle Thiere habe ich gejorgt, von dem edeliten, 
dem Löwen an bi® zu dem verächtlichiten, dem Raben. Kannft du 
dich derjelben Allmacht und Weisheit rühmen? Das > begründet 
ben im erjten Gliede enthaltenen Sat, daß Gott ven Raben ihr 
Butter bereite. Wer bereitet, jo viel ald: wer anders als ich. 
Die Begründung ift davon entnommen, daß Niemand fonft ihnen 
Nahrung gewähre. Ihr Gefchrei geht zu feiner Creatur, nur zu 
Gott. Ohne diejen ihren Ernährer irren fie umher — die Bulg.: eo 
quod non habeant cibos. Das > erklärte ſich dann daraus, daß bie 
Urſache der Wirkung angehört. Doch kann man auch gradezu erklären: 
ohne Nahrung, vgl. C. 41, 25. Kein Menfch forgt für fie und fie 
müßten verichmachten, wenn nicht Gott ihnen ihre Nahrung gewährte. 


C. 39, 1—4. 

Die Steinböde und die Hindinnen. Bei ihnen wirb 
hervorgehoben, daß fie von taufend Gefahren umgeben und ohne 
menjchliche Fürſorge, leicht und glüdlich gebären, und ihre Jungen 
munter heranwachſen. Wären fie der Obhut des Menfchen über: 
laſſen, forgte nicht ein höherer für fie, jo würde bald bie ganze 
Gattung vergehen. 

DB. 1. Kennſt du die Zeit, da die Steinböde gebären, und 
fiegit du der Entbindung der Hindinnen ob? V. 2. Zähleſt du 
die Monde, die fie vollbringen, und fennft bu die Zeit, da jie 
gebären? 3.3. Sie frümmen ih, Lafjen ihre Jungen durch: 
brechen, entjenden ihre Wehen. V. 4. Es werden ftarf ihre 
Zungen, wachjen auf in ver Wüfte, gehen aus und fehren nicht zurüd. 
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V. 1. „Weißt du die Zeit, wann die Steinböde gebären ” 
Es ift bier und im Folgenden nicht die Rede von einem block 
theoretifchen Wiſſen, fondern von einer praftiihen, Hülfreichen 
Wiffenfchaft, fo daß auch die fortgejchrittenite Naturwiffenfchaft 
die hier aufgeworfene Frage nicht mit ja beantworten kann 
„Weißt du,“ nämlich um ihnen, wann diejelbe gefommen, bei ber 
Geburt beizuftehen. Dieß erhellt noch deutlicher aus dem zweiten 
Gliede. >> ein Nomen gebildet aus ber 3. Fut. von br fteigen, 
eigentlih der Felsfteiger. Das San Bil. von Sr mid 
gebären, fondern gebären machen, entbinden, vgl. Pi. 29, 9 we 
das nor Sam. in der Bedeutung vorfommt, er macht Hinbinnen 
gebären. Alfo: „wartet du ab das Gebärenmacen ber Hin- 
binnen,“ forgft du dafür, daß du fie, die taufend Gefahren ans: 
gefegten, auf bejtändiger Flucht begriffenen, zu rechter Zeit ent- 
binvdeft? Es wird als Beweis der göttlichen Allmacht und Weisheit 
hervorgehoben, daß er die Natur dieſes Thieres jo eingerichtet bat 
daß fie ungeachtet aller diefer taufend Gefahren nicht fehlgebäre 

B. 2. „Zählft du die Monate,“ wiederum, um ihnen, wen 
fie abgelaufen, bei der Geburt beizuftehen. 3nbun, welche fie vell- 
machen, e8 ift Aw zu ergänzen, bis zur Zeit ihres Gebärens nämlid. 

V. 3. „Sie krümmen fi,‘ um zu gebären, nämlich, „fe 
laſſen hervorbrechen ihre Jungen; ihre Geburtswehen werfen fie 
von fi.“ Der Sinn: ohne große Schmerzen und ohne menid- 
lichen Beiftand, werfen fie ihre Jungen und find, wenn fie die 
jelben geboren haben, ganz munter und wohl. Biſt du es vielleicht, 
ber mit weifer Fürſorge die Geburt ihnen fo leicht gemacht hat? 

V. 4. Diejelbe Fürforge Gottes, welche bei den Müttern, 
offenbart ji auch bei den Jungen. Das Berbum on im 
Spyrijchen convalescere. +2 im Sprifchen und Arabijchen : das 
freie Feld, die Wüfte, wo Niemand iſt, der fich ihrer annehmen 
fann. Das mb auf die Jungen zu beziehen. 


8. 5—12. 
Der wilde Efel und der Büffel. Beide offenbaren die 
Allmacht Gottes und die Ohnmacht des Menjchen infofern, als 
fie vermöge des von Gott in fie gelegten Freiheitstriebes nicht 
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wie die ähnlichen zahmen Thiere (ed werben nach dem opposita 
Juxta se posita gerabe folche wilde Thiere gewählt, welche unter 
ven zahmen ihr Analogon haben) gezähmt werden fünnen, welche 
Anjtrengung auch der Menfch aufbiete. 

B.5. Wer ließ den Walpefel frei, und wer löfte die Banden 
bes wilden Eſels? B.6. Dem ich die Eindde gab zu feinem 
Haufe und zu feiner Wohnung das Salzland. B. 7. Er ladt 
des Getümmels ver Stabt, das Lärmen bes Treibers höret er 
nit. V. 8. Was er auf den Bergen erjpäht, ift feine Weide, 
und allem Grünen foriht er nah. — 2. 9. Wird wohl der 
Büffel dir dienen wollen, ober übernachten an veiner Krippe? 
B. 10. Wirſt du ihn binden an feine Seilfurde, ober wird er 
Thäler eggen hinter dir? V. 11. Darfit du auf ihn trauen, 
weil groß feine Kraft, und ihm überlaflen deine Arbeit? V. 12. 
Darfjt du dich verlaffen auf ihn, daß dein Same einfommen wird, 
und wird er ihn fammeln auf deine Tenne? 

B.5. xp und 777 gleichbeveutend, der Waldefel ; vgl. zu 
@.11, 12. „Wer hat ihn freigelafjen,'‘ wer anders, als ich, hat ihm 
bie Freiheit gefchenkt, da der zahme Eſel dem Menſchen dienftbar ift? 

B.6. mon das Salzland, die unfruchtbare Wüſte. 

V. 7. Er fühlt fich glücklich in der Einöde und freut fich, 
Daß er nicht, wie ber zahme Ejel dem Rufe des Zreibers zu 
gehorchen braucht. 

V. 8. Kein Menſch forgt für ihn und doch findet er feine 
Nahrung durch den von Gott in ihn gelegten Inſtinkt. mn ein 
Nomen gebilvet aus der 3. Zut., wie *927 und onpı, von “in 
erjpähen. „Das Ausgefpäete der Berge,‘ dasjenige, was er auf 
den Bergen ausfpäht. wa mit Az: etwas aufjuchen. 

V. 9. Du Haft nicht einmal fo viel Herrichaft über bie 
Natur, daß du ein Thier, dem ich unzähmbare Wilpheit gegeben, 
zähmen und e8 zu deinem Dienfte benugen Fönnteft. don bedeutet, 
wie Schultens zu biefer Stelle, Michaelis in den Supple- 
menten und Geſenius in dem Thef. erwiejen haben, den wilden 
Ochſen, den Büffel. Gegen die Beziehung auf den wilden 
Oryx, eine Art von Antilopen, entjcheidet der Parallelismus mit 
dem zahmen Stiere. Der Einwand, daß der Büffel allerbings 
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gezähmt werben könne, trifft nicht, da hier nicht von der Zähmung 
ganz im allgemeinen die Rede tft, jondern von einer ſolchen, die 
ihn zur Feldarbeit geeignet macht. 

B.10. Kannſt du u. ſ. w., d. h. fannft du ihn dahin bringen, 
daß er Furchen zieht oder pflüget, dem Stride folgend, mit dem 
bu ihn regierſt? aljo, daß er bir diejelben Dienfte leijtet, wie ber 
zahme Ochſe. „Seine Seilfurche,“ d. h. die Furche, die er dem 
Seile folgend ziehen fol. „Wird er eggen die Thäler,“ d. 5. das 
flache Feld, hinter dir. Wenn ein Ochſe zur Felbarbeit angelernt 
werden ſoll, jo pflegt ein Dann vor ihm her zu geben, ver ihn 
bei den Hörnern faht, daher Tara. Die Erwähnung der Thäler 
erfordert nicht, daß der os ein Thier des Gebirges ift, da bie 
Thäler auch fonft ald das Local der Saatfelver erjcheinen, vgl 
Pi. 65, 14. 

B. 11. Alle jeine Kraft Hilft dir nicht, weil du nicht ver- 
magjt dir dieſelbe dienſtbar zu machen. 

B. 12. Das heißt: glaubjt du wohl, daß er bein Feld % 
gut bearbeiten wird, daß du beine Ausjaat zurüderhälft? „Dai 
zurüdfehren wird bein Saame:“ dafür die Diaforethen ohne Noth 
das Hiph. — 773 die Tenne, nach Mehreren hier für die Früchte, 
welche auf die Tenne gejammelt werben, bejjer aber bei Ion" zu 
ergänzen: ben zurüdfehrenden Saamen oder die Ernte, und das 
>73 als Accufativ, wie er bei den Verbis der Bewegung jtcht. 


8. 13—18. 


Der Strauß. Bei ihm wirb die wunderbare Schnellig- 
feit hervorgehoben, mit der die Schilperung anhebt und fchlieft. 
Was in der Mitte ausführlich berührt wird, die Dummheit, dient 
nicht directe, fondern indirecte zum Erweije der Größe Gottes; 
fommt nicht an fich, jondern nur in Verbindung mit der Schnellig- 
feit in Betracht. Ueberall in ver Natur hat Gott die Mängel 
durch Vorzüge fompenfirt. Wer follte nicht glauben, vaß ein je 
dummes Thier, wie der Strauß, allen Gefahren ohnmächtig Preis 
gegeben fei? Aber fiehe, Eins ift, was ihn für alles Andere ent 
ſchädigt. Se weniger Klugheit, deſto mehr Schnelligkeit befigt er, 
jo daß er leicht allen jeinen Berfolgern entrinnt. 
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V. 13. Der Flügel der Strauße frohlodet, nach Fittig 
und Gefieder gleicht er dem Storde. V. 14. Doch er überläßt 
ver Erde feine Eier, und auf dem Staube brütet er. DB. 15. 
Und vergißt daß ein Fuß fie zerbrüden, und das Wild des Feldes 
fie zermalmen kann. V. 16. Er behandelt hart feine Jungen, 
als wären jie nicht jein, umjonft ift jeine Arbeit ohne Schreden. 
3. 17. Denn Gott ließ ihn der Weisheit vergejien, und gab 
ihm fein Theil an der Einfiht. V. 18. Zur Zeit, da er in die 
Höhe fih jchwingt, lacht er des Roſſes und feines Reiters. 

V. 13. 04, von 73% einen girrenven, Häglichen Ton von 
fich geben, dichterijche Benennung der Strauße, wegen des durch- 
dringenden Gejchreis, das fie bei Nachtzeit erheben, parallel der 
andern ebenfalls dichterijchen a7 nı22, die Töchter der Klage, 
C. 30, 29. Der Blural bezeichnet ven einzelnen Strauß, nad 
ber Mehrheit von Klagetönen, die er von fich gibt. Der Vogel 
wird gleichjam als das leibhaftige Gefchrei betrachtet. Daß nicht 
bloß der weiblihe Strauß, daß das ganze Gefchlecht gemeint iſt, 
zeigt, daß in V. 16 an die Stelle des Femin. das Masc. tritt. 
Der Strauß wird unter den vierfüßigen Thieren bier befchrieben, 
weil er in vielen Stüden ihnen gleich fommt. „Der Flügel ver 
Straußen frohlodet,‘ hurtig und rajch bewegen fie ihre Flügel; 
bie Strauße bevienen fich der Flügel nicht zum Fliegen, jondern 
zum Xaufen. mon, der Fromme, Bezeichnung des Storches 
wegen jeiner Pietät gegen feine Jungen. Wörtlich: „wenn es auf 
die Flügel und das Gefieder ankommt,“ — ax grabefo 3.8. C. 9, 
19 — „fo ijt er Story,” für: er hat Flügel und federn wie der 
Storch. Der Strauß und der Storch find fich in der Farbe ver 
Federn ganz ähnlich. Ewald erklärt: ijt er frommer Fittich 
wohl und Feder? Allein es ift hart, daß die Frömmigleit ven 
Flügeln beigelegt werden fell, jtatt dem Strauße felbjt. Die 
Stage ift hier nicht recht paſſend, und das om jteht nicht bei 
jeder Frage, jondern in der Negel nur bei einer gewifjen Klaſſe 
von Fragen, zu der die unſrige nicht gehört. 

V. 14. Das »> begründet den vorigen Sag, in bem bie 
Aechnlichkeit des Straußes und des Storches in die Flügel und 
Federn gejeßt, aber auch auf fie bejchränkt wird. Der Grund 
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biefer Befchränfung wird hier angegeben, durch die Nachweiſung 
der anderweitigen Verſchiedenheiten zwifchen beiden. Formell alie 
ift > denn, der Sade nah — doch. Der Storch forgt mit 
liebevoller Sorgfalt für jeine Jungen; der Strauß ift gar nick 
darauf bedacht, eine fichere Stätte für fein Neft auszujuchen, wie 
der Storch das thut, der in der Höhe fein Neft baut nach Pi. 104, 
17, ſondern legt feine Eier ohne weitere Umſtände auf ven Boden, 
wo fie jeder Beſchädigung ausgejegt find. ar» mit > überlaffen. 
enn in Pi.: warm machen, brüten. 

B.15. Das Suff. in sim und mwrsn auf den Blur. oer= 
zu beziehen. Die Eier werben in eine Einheit zufammengefaßt. 

B. 16. „Bei dem entfernteften Getöfe — fagt Shaw — 
verläßt der Strauß feine Eier und Jungen, zu denen er vielleicht 
niemals wieder zurüdfommt. Die Araber treffen öfter einige ven 
den Heinen, die nicht größer als erwachjene Hühner fim, 
balb verhungert an.” „Zu nicht ihm,‘ jo daß fie ihm nicht ferner 
angehören. „Ohne Schreden,‘ ohne daß er dadurch erfchrefi 
wird. 

B. 17. „Denn Gott hat ihn vergeffen gemacht die Weis 
beit.“ Der Strauß ift ein fehr bummes Thier. Er verläßt jene 
Eier und fann fie nicht wiederfinden; er verjchludt ohne Auswahl, 
was ihm vorgeworfen wird, Eifen, Glas, Knochen, ja glühende 
Kohlen; er glaubt, nach der freilich beftrittenen Angabe Mehrerer, 
feinen Berfolgern dadurch unfichtbar zu werben, daß er feinen 
Kopf in einen Sandhaufen over unter feine Flügel ſteckt u. ſ. w. 
Daher das arabiihe Sprüchwort: bümmer als ein Strauf. 
„Und gab ihm fein Theil an der Einficht:“ als Gott die Einſicht 
austheilte, ijt er leer ausgegangen. 

V. 18. Aber zum Erjat für diefen Mangel gab ihm Gott 
eine ausgezeichnete Schnelligkeit. Kenophon erzählt im ber 
Anabaſis, daß Feiner der Reiter des Cyrus einen Strauß habe 
erreichen können. n>> zur Zeit. Die Zeit ift bier wie in 4 Mei. 
23, 23 diejenige, die für das in Rede ftehende die geeignete ift — zu 
feiner Zeit, zur rechten Zeit. Man kann aber auch erklären: zur 
Zeit, wenn er in die Höhe fich ſchwingt, fo fpottet er. Daß das Ber: 
bum wmn bier fich erheben bebeute, erhellt aus dem Zufammen- 
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bang. Die Dialecte geben nichts Entfprechendes. Denn das von 


Schultens und Geſenius verglichene arabiſche — hat nicht 
die von ihnen ihm beigelegte Bedeutung. 


V. 19—25. 


Das Streitroß. Den Uebergang zur Bejchreibung des- 
jelben macht V. 18, wo gefagt wird, daß der Strauß des Rofjes 
jpotte. Beide haben die Schnelligkeit mit einander gemeinfam. 

3. 19. Gibſt du dem Roſſe Stärke, bekleideſt du feinen 
Hals mit dem Donner? B. 20. Läſſeſt du es hüpfen gleich 
der Heujchrede, furchtbar ift feines Schnaubens Pradt. V. 21. 
Sie jharren im Thale und freuen fih in Kraft, gehen aus ver 
Rüftung entgegen. V. 22. Es lachet des Schredens und erbebet 
nit und kehrt nicht zurüd vor dem Schwerte. V. 23. Ueber 
ihm Eirvet der Köcher, die Flamme des Speeres und die Lanze. 
DB. 24. Bei Lärmen und Toben verjchlingt es die Erde und 
glaubt nicht, Daß e8 den Hall der Drommete vernommen. V. 25. 
So lange die Drommete fchallt, fpricht es: Hui, und von ferne 
riechet e8 den Krieg, das Donnern der Fürften und das Feld— 
geichrei. 

B.19. Ansn—=arn Donner; dieß Bezeichnung des Gewiehers. 
Die andern Erklärungen des Wortes höchſt gezwungen. my“ 
bier wird von o>7 in V. 25 nicht losgeriſſen werben dürfen. 
Das Gewieher erjcheint als ein edler Schmud des Haljes, aus 
dem es hervorgeht. In den Parallelismus gehört nur folches, 
worin die Kraft des Noffes fich äußert. 

V. 20. Die Bergleichung der Schnelligkeit des Pferdes mit 
der Schnelligkeit ver Heufchredle auch Ioel2, 4. „Die Pracht feines 
Schnaubens,” fein prächtiges Schnauben, „iſt Schrecken,“ ift furchtbar. 

V. 21. „Sie graben, fie fcharren vor Ungebuld, „im 
Thale,” für: auf dem Schlachtfelde. pw, die Rüftung fteht, und 
nicht die Gerüjteten, weil die Rüftung es ift, was die Gerüſteten 
furdtbar macht. Daß man nicht ohne weiteres der Rüſtung bie 
Gerüſteten fubftituiren barf, geht hervor aus dem Folgenden, wo 
die Rüftung fpectalifirt wird: das Schwert, die Pfeile, die Lanze. 

Dengftenberg, Hiob. UI. 22 
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V. 22. Daß der Schreden bier fpeciell derjenige ift, ven 
die Waffen einjagen können, erhellt aus dem Zufammenhange mit 
dem Borhergehenven und Folgenden. A facie gladii i. e. metu 
gladii. 

B. 23. mm Hiren, fohwirren. Der Köcher kommt 
bier nach feinem Inhalte, den Pfeilen in Betracht, die in Klagl. 3, 
13 als „Söhne des Köchers“ bezeichnet werden. Daß an bie 
feindlihe Rüſtung zu denken tft, nicht an bie des Reiters jelbit, 
zeigt da8: „entgegen ber Rüſtung,“ in V. 21, und die Analogie 
bes Schwertes in V. 22. „Die Flamme des Spießes, für: ver 
flammende Spieß. Richtig Schmidt: sustinet sine timore ut 
sonet super ipso pharetra etc. 

V. 24. „Im Lärmen und Toben,” im Getümmel ver Schladt, 
an welchen theilzunehmen es in feinem feine Furcht und Scheu 
fennenden euer vor Ungeduld brennt; daß das ws und m7, 
Lärmen und Unruhe, fich auf das Schlachtgetümmel bezieht, nicht 
auf das Roß jelbit, zeigt das entiprechende Aorw "12 und „ver Yüm 
der Fürjten und das Gejchrei,‘ im Folgenden. „Es verjchlingt ve 
Erde;“ ebenjo jagen die Araber von einem jehr jchnell Laufenden 
Pferde, daß e8 die Erde verjchlingt. Das zweite Hemijtich. &s 
brennt alfo von Schlachtluft, daß, wenn die Drommete ertönt, es 
feinen Ohren nicht traut. Man traut feinen Ohren nicht, wenn 
man etwas über die Maßen Angenehmes hört; es iſt em 
Javualeır ano Eng Xapoc. 

V. 25. „Bei der Reichlichleit ver Drommete:“ richtig 
Jarchi: quum tuba diu multumque sonat. Es bleibt fich immer 
in feiner Munterkeit und Frische gleih. — Pliniusl.83 ec 4 
von ben Pferden: iidem praesagiunt pugnam. Dieß Borber- 
merken geht von der Schlachtenluft aus und kommt bier als 
Zeichen ſolcher in Betracht. 


B. 26 — 30. 
Der Habicht und der Adler. Der erftere in Bezug 
auf ven Wandertrieb, der zweite in Bezug auf Kräftigkeit jeines 
Sluges, die Kühnheit jeines Neftens und feinen Scharfblid. Daß 
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ver Adler bier in dem Beweiſe der Größe Gotted aus den 
Lebendigen Creaturen auf Erben den Beichluß macht, wie ber 
Löwe in C. 38, 38 den Anfang, kann um fo weniger zufällig 
fein, da Löwe und Adler beide bei dem Cherub vorfommen, dem 
Symbole der lebendigen Creaturen auf Erven, der Löwe als 
Nepräfentant der wilden Thiere, der Adler als Repräfentant ber 
Bögel. 

V. 26. Regt durch deine Einficht der Habicht die Schwingen, 
breitet aus feine Flügel gen Süden? V. 27. Oder fteigt auf 
deinen Befehl der Adler in die Höhe und baut hoch oben fein 
Neft? B. 28. Den Feljen bewohnt er und übernachtet auf der 
Spike des Felſens und ber Bergklippe. V. 29. Bon dort 
eripähet er Speije, feine Augen ſchauen aus der Ferne. DB. 30. 
Und feine Jungen leden Blut, und wo Erjchlagene find, da ift er. 

V. 26. Haft du mit weifer Vorficht dem Habicht den Trieb 
gegeben, daß er mit dem Wechſel der Jahreszeit in ferne 
Länder zieht? 

B. 27. „Auf deinen Befehl;“ auf dein die ganze Natur 
beberrichendes Wort. „Er machet hoch,‘ er fchwinget fich Hoch 
empor. Das zweite Glied ift aus dem erjten zu ergänzen: ift 
es auf deinen Befehl, daß er hoch madht. 

V. 28. „Zahn des Felfen,“ eine hohe Felsſpitze. 

B. 29. "or graben, dann: nachforjchen. Den weitipähen- 
ven Blick des Adler rühmten ſchon die Alten. Nah Ed. Young 
fieht der Adler fo ſcharf, daß er, wenn er gleich jo hoch in ver 
Luft jchwebt, daß man ihn nicht mehr jehen kann, body bie 
Heinften Fifche unter dem Wafjer wahrnimmt. pınmnb nit: in 
die Ferne, fondern: aus der Ferne. So kam es in C. 36, 3 vor, 
vergleiche dort V. 25 und das paßt auch befjer in ven Paralle- 
lismus mit dem eriten liebe. 

V. 30. >>> leden, ein Dnomatop. Die Ausleger bemerken 
mebrfah, ws, Adler im weitern Sinne, umfafle zugleich das 
Gefchlecht der Geier. Der Adler im engern Sinne frefje fein 
Ans. Aber man fommt jet darin überein, daß dieß nur in Bezug 
auf verwefte Leichen gilt. Hier aber ift von Erjchlagenen die 
Rede. Auf unfere Stelle fpielt der Herr an in Matth. 24, 28, 
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C. 40. 


8. 1—5. 


Hiob erkennt fein Unrecht und verfpricht Beſſerung. 

V. 1. Und es antwortete der Herr an Hiob und fprad: 
V. 2. Will mit dem Allmächtigen hadern der Tabler, der Gott 
zurechtweilt, beantworte dieß. V. 3. Unb es antwortete Hicb 
bem Herrn und fprah: V. 4. Siehe ich bin gering, was fol 
ih dir antworten, meine Hand lege ih auf meinen Mund 
V. 5. Einmal habe ich geredet und nicht will ich antworten, und 
zweimal und nicht will ich fortfahren. 

B. 1. Mehrere: porro respondit; das porro unmötbig. 
Der folgende Vers ift die Antwort ſelbſt, das Vorhergehende bie 
DBorbereitung, bie freilich nach ©. 38, 1 auch zu der Antwort m 
weiteren Sinne gehört. 

B. 2. 3% Inf. von aa ftreiten. Der Iufin., welcer 
die bloße Handlung ausprüdt, fteht ftatt des verbi finiti mict 
jelten im Anfang ver Rede, wenn die Handlung abfichtlich mict 
auf die gewöhnliche ruhige Weife vorgetragen, jondern mit Nad- 
druck allein gefegt und hervorgehoben werben fol. Es ift dieß 
eine dem Affecte eigenthümliche Breviloquenz. Abfichtlih im 
beiden Glievern nicht das Pronomen. Es foll auf die Thorheit 
des Unterfangen, mit dem allmächtigen und erhabenen Gott 
rechten zu wollen, bingewiejen werden. io eine Frequentativ 
form, wie 22, ad u. f. w. „Er beantworte dieß,“ die jett 
von mir aufgeworfenen Fragen; ehe du fortfährft, meine Geredhtig- 
feit und jomit meine Gottheit anzugreifen, beweife mir in Be- 
antwortung ber vorgelegten Fragen beine mir gleiche Macht und 
Herrlichkeit. Mußt du verftummen auf diefe Tragen, fannft vu 
felbft nicht anders, als im Ungefichte meiner Allmacht beine 
Ohnmacht erkennen, fo liegt darin zugleich ein Geſtändniß der 
Thorbeit, mit mir rechten zu wollen. Denn mit der Allmacht ift 
bie Fülle der Gerechtigkeit unzertvennlich verbunden. 
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B. 4. bp gering fein. ‚Die Hand auf den Mund legen,” 
Geſtus des beſchämten Schweigens. Der Sinn: ich erkenne ben 
unendlichen Abftand zwifchen mir und dir, o Gott. Daher laſſe 
ich ab von meiner hochmüthigen Anmaßung und unterwerfe mich 
dir gänzlich. 

V. 5. Einmal und zweimal, semel iterumque locutus fui. 
Es ift ſchon genug, daß ich es ein- und zweimal gethan habe. 


B. 6—1A. 


Mit Recht bemerkt Bouillier: daß die Rede Gottes durch 
das erfte Bekenntniß Hiob8 unterbrochen werde, gehöre ber bich- 
terifchen Kunft an, welche die Ermübung durch eine zu lange 
ununterbrochene Rede zu vermeiden ſuche. Ohne dieſe mitten 
inne ftehende Hinweifung auf den legten Zwed könnte man biefen 
jelbft über ven vielen Einzelheiten aus den Augen verlieren. — 
Es wird in dieſem Abfchnitt unter anderm gejagt, Gott de— 
müthige alles Stolze, ftürze bie Frevler u. ſ. w. Durch biefe 
Aeuferungen ift Ewald zu einem Mißverftänpniffe der Tendenz 
des Abfchnittes verleitet worden; in Folge deſſen er bie ganze 
folgende Schilverung des Behemoth und des Leviathan für unächt 
erflärt hat. Er meint, wie in der erjten Rebe Gottes Allmacht, 
fo werbe hier feine Gerechtigkeit erwiejen. Aber zu diefem Zwecke 
wären bie kurzen und beiläufigen Aeußerungen unſeres Abjchnitts 
feineawegs genügend. Der Beweis ber göttlichen Gerechtigkeit, 
in einigen bingeworfenen Behauptungen beftehend, würbe gegen 
den Erweiß ver göttlichen Allmacht jehr abftehen. Das Richtige 
ift, unfer Abfchnitt Hat es mit der göttlichen Gerechtigkeit als 
folder gar nicht zu thun. Die Bändigung der Stolzen und der 
Frevler kommt in ihm nur vor als Beweis der göttlichen Allmacht, 
mit dem fich die zweite Rebe gerade jo wie bie erjte ausſchließlich 
beichäftigt. Dieß zeigt gleich V. 10: „Siehe an Hoheit und 
Erhabenheit und beffeive dich mit Herrlichkeit und Majeftät,‘ als 
deſſen weitere Ausführung das zu betrachten ift, was in V. 11 
und 13 über den Untergang ber Frevler vorkommt. Dieß auch 
ver Schluß in V. 14: „So will auch ich dich loben, daß beine 
Rechte dir Hülfe ſchafft,“ in dem nicht etwa Hiobs Ungerechtigkeit 
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der göttlichen Gerechtigkeit, fondern Hiobs Ohnmacht der göttlichen 
Allmacht entgegengejett ift. Auf dafjelbe Refultat führt uns auch 
bie zweite Antwort Hiob8 in E. 42, 1 ff. Hätte Ewald bie 
Tendenz ber zweiten Rede Gottes richtig erfaßt, jo müßte dieſe 
zweite Antwort die Anerfennung der Gerechtigkeit Gottes ent: 
halten, wie bie erjte die der Allmacht. Dem ift aber nicht ie. 
Die zweite Rede enthält ebenjo wie bie erjte vie Anerkennung 
ber göttlichen Allmacht. Ste beginnt gleih mit den Worten: 
„ih weiß, daß du alles kannſt und dir fein Ding unmöglich tft.“ 
Hieraus folgt, daß der Gegenjtand der zweiten Rede Gottes, 
ebenjo wie der der erften, der Erweis der göttlihen Allmacht 
jein muß, der Beweis für die göttliche Gerechtigfeit in beiden 
Reden mir indirecte geführt wird, indem jede Eigenfchaft Gottes 
das göttlihe Wejen zur Grundlage bat, und in biefem auch bie 
übrigen begründet find. 

BD. 6. Und es antwortete der Herr an Hiob aus vem 
Sturme und ſprach: V. 7. Gürte doch wie ein Mann beim 
Yenden, ich will dich fragen und du thue mir fund. B.8. Wil 
du gar zunichte machen mein Recht, mich verbammen, bamit du 
gerecht ſeiſt? V. 9. Und Haft bu einen Arm wie Gott, m 
fannjt mit einer Stimme ihm gleich bonnern? V. 10. Ziehe 
doh an Erhabenheit und Hohheit, und mit Pracht und Herrlichkeit 
befleide dich. V. 11. Gieße aus bie Fluthen deines Bornes, 
und fiehe alles Erhabne und niedrige ed. V. 12. Siehe alles 
Erhabne beuge ed, und ſtürze Böſe unter ſich. V. 13. Berbirg 
fie im Staube allzumal, binde ihr Angefiht im Verborgnen. 
V. 14. So will auch ich dich loben, daß deine Rechte dir Hülfe 
Ichafft. 

B. 6. Gott antwortet auch bier aus dem Sturme: jeine 
Rede geht auch ferner von dem Principe des Zornes aus. Ber- 
irrungen, wie bie Hiobs, figen tief und bebürfen einer fortdauern⸗ 
den nachbrüdlichen Züchtigung, ehe bie heiljame Frucht, das 
Bußethun in Staub und Ajche zur Reife fommt. Hiobs zweites 
Bekenntniß geht mehr in bie Tiefe, wie das etwas kühle erjte. 
Darin liegt die Rechtfertigung des fortwährenden Redens aus 
dem Sturme. Dieß Reden aus dem Sturme geht Hand in Hand 
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mit der Fortdauer des Sturmes der Leiden, durch ven Hiob noch 
fortwährend zermalmt wird, €. 9, 17. Beides zeigt, daß Gott 
von ber Ichlaffen Weichmüthigkeit weit entfernt ift, welche menjch- 
fiche Weichmüthigleit ihm gerne nn möchte, daß er ber 
eifrige Gott iſt. 

V. 8. „Willſt du gar zunichte — mein Recht:“ willſt du 
es ſo weit treiben; dieß hatte Hiob gethan, indem er behauptete, 
daß er volllommen gerecht und unſchuldig ſei, und daß Gott alſo 
wiberrechtlich feine Leiden über ihn verhängt habe. Es zeigt fich 
bier recht veutlih, mit welchem Rechte man Elihu dieſelbe Be— 
hauptung als Chifane angerechnet bat. Man vergleiche nur 
C. 35, 2: „hältft vu das für Recht? Du fprichjt: ich bin gerechter 
als Gott. Es wird anerkannt, daß es ein brittes nicht gibt, daß 
entweder Hiob die gerechte Strafe feiner Sünben leidet ober 
Gott in Verhängung der Leiden über ihn die Gerechtigkeit verlegt 
bat, und Hiobs Schuld wird darin geſetzt, daß er das letztere 
behauptet hat. Gottes Recht zunichte machen, das ift läugnen, 
daß Hiob8 Leiden eine motivirte richterliche Handlung Gottes fei, 
ein legitimer Act jeiner ftrafenden Gerechtigkeit. „Mich ver- 
bammen, damit bu gerecht ſeiſt,“ das zeigt, daß zu dem Ziele ver 
Selbjtrechtfertigung Hiobs nur ein einziger Weg führt, ver ver 
Berurtheilung Gottes, und tritt jedem Verſuche entgegen, wie 
zulegt noch Delitzſſch einen ſolchen angeitellt hat, das Leiden 
Hiobs und die göttliche Gerechtigkeit „auseinander zu jtellen.‘ 

V. 9. Gottes Volllommenheiten find unzertrennlich ver- 
bunden, wer daher behauptet, gerechter zu fein, der muß vorher 
ſich als ihm gleich an Allmacht ausweijen. 

B.11. Verſuche e8 einmal, die Erde mit berfelben Allmacht 
zu beberrihen, mit ber ich fie beherrſche. na» eigentlich die 
Veberftrömung. “Die Weberftrömungen des Zornes, die Zornes- 
fluthen find die heftigen Weußerungen deſſelben. yıp in Hiph. 
zeritreuen, nach allen Seiten quögießen. „Sieh’ alles Hohe“ u. f. w. 
ftürze alle biejenigen, welche du fich hochmüthig deinen Plänen 
wiberjegen fiebft. 

2.12. „Stürze die Böſen unter ſich,“ brich ihre Kraft und 
ftürze fie von der Höhe des Glüdes in bie Tiefe des Linglüdes, 


344 €. 38 42, 6. Die Unterrebung Gotte8 mit Hiob. 


ober auch: „an ihrer Stelle,“ wo fie fich befinden. Tür bie 
erftere Erklärung ſpricht C. 36, 20. 

B. 13. Der Staub ift Bezeichnung des niebrigen berab- 
gefommenen Zuftandes. „Binde ihr Gefiht im Verborgenen,“ 
Michaelis: ut in pulvere ac tenebris absconditi perpetuo 
maneant: Bezeichnung der gänzlichen Vernichtung. 

V. 14. Wenn du das vermagft, fo will ich dich als meines 
Gleichen anerkennen, und dann fann bie Rede tavon fein, ob bu 
gerechter biſt, als ich. 


V. 15—24. 


Gott weifet aus der Erichaffung des Behemoth feine 
Größe nah. — Wir bemerkten jchon, daß Ewald die in viefem 
Abfchnitt enthaltene Schilderung des Behemoth, jo wie die in dem 
Volgenden enthaltene des Leviathan für unächt erklärt hat. 
Seinen Hauptgrund, daß die Schilderungen bier ganz am unrechtes 
Drte ftehen, da bie zweite Rebe ſich mit der göttlichen Gerechti 
feit beichäftige, haben wir ſchon befeitigt. Auf herbeigefucht 
Nebengründe, daß die Schilderungen in äfthetifcher Rückſicht ben 
frühern nachftehen, ift hier nicht nöthig einzugehen. Dabei kommt 
Alles auf den Geſchmack an. Der Juſti's z. B. ift von dem 
Ewalds jehr verſchieden. Er jagt: „wer in biefen prächtigen 
Schilderungen feine hohe, Hiob8 würdige Poefie finden fann, mit 
dem ift über das, was Poefie fein foll, nicht wohl zu ftreiten.“ 
Wir machen nur darauf aufmerkſam, daß für die Aechtheit ebenio 
ſtark, wie die äußern auch die innern Gründe fprechen.- Nad 
Ewald foll die zweite Rede Gottes bloß in C. 40, 8—14 be: 
ftehen. Dieſer Abjchnitt ift aber weder nach feinem Umfange 
noch nach feinem Inhalte (er bringt gar feinen neuen Gedanken 
bei und ift nur als Vorfpiel und Einleitung an feiner Stelle) zu 
biefer Beftimmung geeignet. War weiter nichts mehr zu fagen, 
jo ſieht man gar nicht ein, warum biefe paar Verſe nicht zur 
eriten Rede Gottes hinzugefügt wurben, warum Hiob zum zweiten 
Male antworten muß, da er doch gar feinen neuen Impuls 
erhalten. Die Unterbrechung ver Rede Gottes durch Hiobs erfte 
Antwort verliert allen Zwed. Iſt V. 8—14 nicht Anjag zu einer 
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neuen Rede Gottes, fo ift er ſchwacher Nachhall ver erften, ver- 
Hält fich zu ihr, wie einzelne Nachzügler zu einem Heere. Ferner, 
was fann pafjender fein, als daß die Krone der Schilderung ber 
Größe Gottes in der Natur und namentlich in der lebendigen 
Schöpfung die Schilderung zweier Thiere bildet, welche jo ganz 
bejonders geeignet waren, fie zu veranfchaulichen, von denen das 
erite ſchon durch feinen Namen, das Thier zar 2Eoynv, und durch 
die Bezeichnung: der Erftling der Wege Gottes, die der Berfaffer ihm 
gibt, zeigt, wie es zu ver Ehre fam, gerade bier angeführt zu 
werben. Endlich, diefe Bejchreibungen ftimmen, wie Ewald 
feldft anerkennt, in charakteriftifchen Spracheigenthümlichkeiten mit 
dem übrigen Buche überein. Man vergleiche z. B. yro wa 
€. 41, 26 mit C. 28, 8, gegofjen für: feft in C. 41, 15 mit 
C. 11, 15 und jo mehreres andere. 

V. 15. Siehe da der Behemoth, ven ich gefchaffen gleich 
bir, Gras frißt er gleich dem Rinde. V. 16. Siehe doch feine 
Kraft ift in feinen Hüften, und feine Stärke in den feften Theilen 
feines Leibes. V. 17. Er beugt feinen Schwanz, der einer Ceder 
gleicht, die Sehnen feiner Lenden find fejt verfchlungen. V. 18. Seine 
Gebeine find Röhren von Erz, feine Knochen wie eine Eifenftange. 

B. 15. Viele ältere Ausleger haben unter Behemoth den 
Elephanten verftanden, auf den auch manche Züge der Schilderung 
fehr gut pafjen. Daß aber Alles weit befjer noch auf das Nil- 
pferd paßt, hat Bohart in dem Hieroz. gezeigt. mnm2, xar’ 
2Eoynv das Thier, als pluralis excellentiae von 73, das Thier, 
in dem fich gleihfam das ganze Thierreich concentrirt, worin bie 
Idee der Thierheit zur Erfcheinung fommt. Ob das Wort ur- 
jprünglich eine ägyptiſche Etymologie hatte, iſt jehr zweifelhaft. 
“n> neben bir, ebenfo wie du. Das ift für Hiob einc Heine 
beiläufige Demüthigung. Er fteht mit dem Behemoth und ber 
ganzen durch ihn vepräfentirten Thierwelt unter Gott als dem 
gemeinfamen Schöpfer und begeht eine Lächerlichkeit, wenn er fich 
mit diefem auf gleichen Fuß fegen will. „Er frißt” u, f. w., 
obgleich ein Waflerthier, frißt es doch Gras, wie ein Ochſe. 

- Mit dem Ochfen hat das Nilpferd manche Aehnlichkeit, weshalb 
e8 im Staltänifchen bo marino, bos marinus, heißt. 
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B. 16. uw fefl. 2.0 bie fejten Theile. Beim Nil- 
pferde find diefe Theile gerade bie ftärkjten und gejchügt durch 
eine undurchdringliche Haut; beim Clephanten die jchwächlten. 

V. 17. yon beugen. Der Schwanz des Nilpferves ift 
ganz kurz; daher, daß er ihn bewegt, Beweis jeiner Stärke. 
Mit der Ceder wird er nicht verglichen wegen der Länge, jondern 
wegen der Glätte, der Rundheit und Beftigleit. Da Die Ceder 
nicht gebeugt wird, fo iſt zu überjegen: „ber einer Ceder gleich 
ift.“ mo nach dem Arabijchen die Hüfte. — wmv", fie find 
bicht verflochten. 

V. 18. Sun üna& Asyousvor, nach dem Arabijchen ein 
langes Stüd gefchmiedet Eifen. 

B. 19. Er ift der Anfang der Wege Gottes, fein Schöpfer 
gab ihm bei fein Schwert. V. 20. Denn Ertrag bringen ibm 
die Berge, und alle Thiere des Feldes fpielen dort. V. 21. Unter 
Zotuspflanzen ruhet er, in dem Berftede des Rohres und Sumpfes 
V. 22. Es beveden ihn Lotuspflanzgen als fein Schatten, « 
umgeben ihn die Weiden des Baches. V. 23. Siehe es fchimilt 
an der Strom, er bebet nicht, hat guten Muth, wenn ein Torben 
bervorbricht zu feinem Munde. B. 24. Bor feinen Augen fange 
man ihn, durchbohre mit Fallen feine Nafe. 

B. 19. „Der Anfang der Wege Gottes,” das vorzüglichite 
Werk Gottes in feinem Gebiete nämlich. „Sein Schöpfer — is 
qui fecit eum, das Suff. Accuſ. — „hat ihm fein Schwert bei- 
gegeben. Dieß find feine langen und jcharfen Zähne, mit denen 
er Gras, Getreide, Rohr abmäht, wie mit einer Sichel. 

V. 20. Das Wafferthier juht — der Grund, warum 
ihm fein Schwert beigegeben — jein Futter an berjelben Stelle, 
wo die Landthiere. Die Berge werden vorzugsweije erwähnt, 
entweder weil viejelben das beite Gras tragen, vgl. Pi. 147, 8 
und andere Stellen, oder weil e8 um fo auffallender und wunder 
barer ift, daß ein Waflerthier nicht allein in dem Thale, am 
Ufer des Fluffes, fondern fogar auf ven Bergen jein Futter ſucht 

V. 21. orsxz nach dem Arabifchen Lotosſtauden. Andere 
nehmen es als aramäijche Form für or5bx Beſchattungen, für: 
Ichattiges Gebüfch. Dagegen fpricht aber ver folgende Vers, we 
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Das orınx neben 55x fteht. Gemeint ift der Aegyptifche Lotus, 
ver vielfah an den Ufern des Nil vorkommt, nicht der lotus 
sylvestris, ver fein Rohr und feine Sumpfflanze ift. Unter dem 
Gebüſche des Wafjerlotus ruht das Nilpferb in einer Aegyptifchen 
Darftellung bei Wilkinſon 3 ©. 71. 

®. 22. 7>0 beißt immer bededen; das 5b muß alfo 
erklärt werden: als jein Schatten. 

V. 23. Obgleich e8 fein Futter auf dem Lande fucht, ift es 
doch im Waller ebenfowohl zu Haufe; jo fehr, daß ihn auch das 
größte Anſchwellen vejjelben nicht bange macht. pw>, ungerecht 
fein, bezeichnet die Heftigfeit des austretenden Fluſſes, der feine 
Ufer überſchwemmt. Diejeldbe Metapher im Arabifchen. „Ein 
Jordan:“ dieſer wird beifpielsweife genannt, al8 ein Fluß, der zu 
Zeiten gewaltig anjchwillt, ohne Rüdficht darauf, ob Nilpferde 
fich gerade in ihm aufhalten oder nicht. Die appellative Bebeutung 
Fluß, die Mehrere jenem Worte geben, ift ohne alle Begründung. 
„Wenn er hervorbricht zu feinem Munde, fo heftig, daß er ihm 
bi8 an den Mund reicht, wo aljo das Landthier fich in Gefahr 
des Ertrinfens befinden würde. Es wird dadurch, bemerkt 
Schlottmann, die unerwartet gleichfam aus unbelanntem Quell 
auf das jchwimmende Thier eindringende Welle gefchilvert. 

DB. 24. Roniſch. Man verjuche es einmal, ihn zu fangen, 
jo wird man die Folgen erfahren. Die noch von Stidel ver: 
theidigte Auffafjung: man fängt ihn u. f. w., als Schilderung des 
wirklich Gefchehenven, würde den Zwed ver ganzen Schilderung 
grabezu zerftören. >> vor feinen Augen, mit offener Gewalt. 
Den Gegenfat bildet die Lift im zweiten Glieve. Die Falle geht 
vem Thiere, wenn es fich darin fangen läßt, durch die Naſe. 


€. 40, 25—41, 26. 
Gottes Größe gezeigt an ber Erfchaffung des Leviathan. 
Die Schilderung zerfällt in zwei Hälften, zuerft V. 25—41, 1. 
V. 25. Kannſt du den Leviathan ziehen an einer Angel 
und mit einem Stride niederbrüden feine Zunge? B.26. Kannſt 
vu einen Binfenftrid legen in feine Nafe und mit einem Dorn 
burchbohren feine Kinnbade? B. 27. Wird er dich viel um 
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Gnade flehen oder reden zu dir Schmeicheleien? B. 28. Wird 
er einen Bund jchliefen mit dir, daß du ihn nehmeft zum ewigen 
Knechte? DB. 29. Wirft du fpielen mit ihm wie mit einem Vogel 
und ihn binden für deine Dirnen? B. 30. Werben ihm eine 
Grube graben die Genofjen, ihn theilen unter die Kaufleute? 
V. 31. Wirft du mit Spigen feine Haut füllen und mit Fifcher- 
barpumen feinen Kopf. B. 32. Leg an ihn beine Hand, gedente 
des Kampfes, du wirſt's nicht ferner thun. C. 41, 1. Siebe jeine 
Hoffnung wird betrogen, fällt er ſchon bei feinem Anblid zu 
Boden? 

V. 25. Daß unter Leviathan hier das Krokodil zu verjtehen 
ei, ift von Bochart außer Zweifel gefegt. Gute naturhiſtoriſche 
Erläuterungen finden fich zu viefer Schilverung in Dedmann’s 
vermifchten Sammlungen Heft 3 €. 1 und Heft 6 E.6. — „Kannit 
du mit einem Stride nieverbrüden feine Zunge?" Kannjt bu ihm 
über die Zunge her ein Gebiß durch das Maul ziehen? Bei den 
ange gefährlicher Thiere muß immer die erfte Sorge dahin 
gerichtet werben, die Kiefer mit Striden zu verfichern. 

V. 26. man Binfe, bier ein Binfenftrid. mr nicht ein 
Ring, fondern ein fcharfer Dorn, deren man fi ftatt der 
Angeln zum Fange der Fijche bediente. Im vorigen Verſe im erften 
Gliede der Fang, im zweiten das Verfahren mit bem gefangenen, 
bier umgefehrt. 

B. 27. „Wird er viel machen an dich vie Schmeichelworte,“ 
nämlich damit du ihn loslaſſen mögeſt. nı> weiche, flebent- 
liche Bitten. | 

V. 28. Wird er, wie Befiegte, oder folche, die einen an- 
bringenden Feind fürchten, zu thun pflegen, fich, um fein Leben 
zu erhalten, bir feinem Sieger zu ewiger Knechtfchaft verpflichten? 

V. 29. Dient er dir zum Zeitvertreib, wie andere ſchwache 
Thiere, bie man zu dem Ende erhält? „Wie der Vogel‘ nämlich 
zum Spielwerfe dient; die Vergleichung bloß angedeutet. 

DB. 30. orman Genoffen, Fifcher, die den Fifchfang im 
Compagnie treiben. > nehmen Mehrere in der Bedeutung: ein 
Gaftmahl Halten, or über ihm, oder feinetwegen, d. h. aus 
Freude, daß fie ihn gefangen haben. Alſo: nimmer werben bie 
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Fiſcher ihn fangen und dadurch Gelegenheit zu einem froben 
Mahle bekommen. Anvere erklären wegen €. 6, 27, wo => 
mit >> in der Bedeutung vorfommt: jemand eine Grube graben: 
num insidias ei struunt socii. Dieje Erklärung ift vorzu- 
ziehen. Die Grube paßt jehr gut, da das Krokodil nicht ein 
bloßes Wafjerthier if. Die beiden Stellen unfere8 Buches, die 
einzigen, in denen „=> mit 5> vorlommt, bürfen nicht von 
einander getrennt werben. D3r>> Kananiter, indivibualifirend für 
Kaufleute, weil die Kananiter ein Handelsvolf waren. 

V. 31. Die Bedeckung des Rrofodils ift jo feit, daß Feine 
Pfeile und keine Wurffpieße auf ihr haften. mw Dornen, 
Spigen, jpige Pfeile. »Rꝛox (der Stat. abfol. in 5 Mof. 28, 42) 
Hingende Waffen, von Sbx Hingen, wie Harpunen u. f. w. 

DB. 32. Verſuche es einmal mit ihm zu ftreiten. Du wirft 
ed gewiß nicht zum zweiten Mal verfuhen.. Man kann das 
=> ald Imperat. nehmen: gebenfe des Streites, nicht fahre fort; 
oder auch mit Ewald: nicht fahre fort, des Krieges zu gedenken, 
als Infin. 

C.41. B.1: ınbrın feine Hoffnung, die Hoffnung desjenigen, 
ber ihn angreift, für normın. „Seine Hoffnung wird betrogen, 
er hoffte das Thier zu befiegen und einen reichen Gewinn aus 
ihm zu ziehen. Dagegen wird er aber nun ſchon durch feinen 
bloßen Anblick erjchredt, alfo, daß er zu Boden fällt. Gejchieht 
dieß jchon bei feinem bloßen Anblid, was dann, wenn es erjt zum 
Kampfe kommt? Daß das var ftehe für oa nor ift ganz 
unrichtig. 

V. 2. Nicht ift einer fo wüthig, daß er ihn aufwede, und 
wer denn will vor mich hintreten? V. 3. Wer fam mir zuvor, 
Daß ich ihm vergelten müßte, was unter dem ganzen Himmel 
ift mein. 

V. 2. ‚Nicht ift ein Wüthiger, daß er ihn aufwecke,“ für: 
Niemand ift alfo wüthig, daß er e8 wagt, dieß zu thun, ihn auf- 
zuweden, wenn er der Beute fatt, im trägen Schlafe am Ufer 
biegt. Die Handjchriften ſchwanken zwifchen ven Lesarten 177°>° und 
„a, Das Kal tommt fonft immer in der Bedeutung erwaden, 
wader jein, nur das Hiphil in der Bedeutung erweden 
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vor. Wenn man die allerdings vorwiegend bezeugte Lesart 
9 für die richtige hält, fo ift zu erklären: bag er in Bezug 
auf ihn wader wäre, vgl. E. 31, 18, und das paßt allerbings 
beffer in ven Parallelismus. Das zweite Hemiſtich biefes umb 
der dritte Vers unterbrechen bie Schilderung bes Leviathan, um 
von neuem auf ben Zweck verjelben binzuweifen, daran zu 
erinnern, daß fie nicht dem Gebiete der Naturgejchihte, ſondern 
dem ber Theologie angehört. Was zum Lobe der Ereatur gejagt 
wird, dient zum Lobe der Allmacht, zur Verherrlichung bes 
Schöpfers. Wird diefe burch feine Werke bezeugt, wie kaum Dich 
ſich dann mit ihm in Bezug auf die Gerechtigkeit meſſen wollen. 
Das: nicht beftehen können vor Gott, die Thatjache, dag Niemand 
Gott etwas zuvor gegeben, jo daß er ihm zur Vergeltung ver- 
bunden wäre, das: mein ift, was unter bem ganzen Dimmel, 
bient Alles zur Bezeichnung ver göttlichen Allmacht und Derrlic- 
feit, und bie birecte Beziehung auf Hiobs Berſuch, mit Gott ;r 
rechten, und bie Anforberungen, die er an ihm gemacht, iſt ber 

Stelle fern. Gott — dieß zeigt die Furchtbarfeit feiner Ereatur — 

fann Niemand widerftehen, Niemand kann Anforderungen an ihn 

machen, ihm gehört bie ganze Erbe, er ift aljo allmächtig und 

berrlih. Thöricht daher, dieß ift die ftillfchweigende Schlußfelge, 

wer ſich in Bezug auf die Gerechtigkeit mit ihm meſſen will. 

2.3. orpm, Ewald erklärt: wer überfüllt mich — io 
will ich vergelten. Allein orprı heißt nicht: feindlich angreifen, 
vielmehr zuvorlommen, Am. 9, 10, hier nach dem Zufammenhange 
mit Erweifung von Wohlthaten, vgl. Röm. 11, 35. Vor mn zu 
ergänzen NN. 

V. 4 Nicht verjchweigen will ich feine Glieder, und was 
von jeiner Stärke zu fagen und die Anmuth feines Baues 
B.5. Wer vedt auf die Oberfläche feines Gewandes, in jein 
Doppelgebiß wer küme? V. 6. Wer öffnet feines Angeſichtes 
Pforten? Rings um feine Zähne wohnt Schreden. 

V. 4 „Nicht verjchweigen will ich; bie Beichreibung des 
Leviathan wird wieder aufgenommen, die im Borigen fchon ver: 
laffen zu fein ſchien. Unfere Worte weijen darauf hin, daß noch 
jolches zu fagen ift, was nicht übergangen werben darf. „Das 
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Wort feiner Stärke,“ richtig Michaelis: quae de viribus eius 
dicenda adhuec sunt. 7’ andere Form für rm Anmuth, die ſich 
auch im Chaldäiſchen findet. Schultens vergleicht das ent- 
Tprechende arabijche Wort, welches opportunitas heißt; dann: bie 
Geſchicktheit jeines Baues. > eigentlich dispositio, apparatus. 
In diefer Bedeutung 2 Mof. 40, 4. 23; Richt. 17, 10. Die 
Bedeutung Shägung, Werth, die Ewald ihm hier geben 
will, ijt ganz unpafjend. Ihr zu Liebe nimmt er an, das 7 fei 
gleih 77 und beveute Maaß: des Werthes Maaf. 7 aber 
beveutet gar nicht einmal Maaß überhaupt, jondern fpeciell das 
Heinjte Maaß von flüffigen Dingen, welche Bedeutung jchon 
in der Abjtammung liegt; und außerdem findet fi) das Wort 
nur im Pentateuch und aus ihm entnommen bei Ezechiel. Es ift 
ein urjprünglich Aegyptiſches Wort, das im Hebrätfchen ohne allen 
Zufammenhang bafteht. ' 

D.5. Wer möchte es wagen, ihm die Haut abzunehmen, 
bie ihm ftatt des Kleides dient? Gemeint ift micht die Oberfläche 
des Kleides, fondern das Kleid ift felbft die Oberfläche, bie 
Schuppen im Gegenjage gegen die inneren Theile, vgl. Ief. 26, 7, 
wo die Oberfläche der Dede die Dede als Oberfläche ift. 70* 
jonft Zügel, bier der Ort, wo ber Zügel zu liegen pflegt, das 
Gebiß, der Rachen, 704 >e>, fein Doppelgebiß; ebenjo im 
Griech. yakıvor der Ort, wo der Zügel liegt. 

B. 6. „Die Thore feines Angefichtes, richtig Bochart: 
rietum oris ejus immensum. Das Krokodil hat einen unge- 
beuern Rachen; in Aegypten verfchlingen fie Schweine, Hammel, 
Kinder, die am Ufer des Nil jpielen. „Um feine Zähne wohnt 
Schreden. Die Zähne des Krokodil find ſcharf und häßlich; es 
zerquetfchet mit ihnen die härteften Knochen. 

V. 7. Prachtvoll find die ſtarken Schilde, verjchloffen mit 
engem Siegel. V. 8. Eins jchließt an das andere an, und fein 
Hauch dringt zwiſchen fie V. 9. Feſt baften fie aneinander, 
halten zujammen und trennen fich nicht. 

V. 7. open iſt C. 12, 21 in der Bedeutung: die ſtarken 
vorgefommen; „Erhebung find die ftarfen der Schilde,‘ die jtarfen 
unter den Schilden, jeine Haut, welche jtarken Schilden gleich ift. 
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Das: Erhebung richtig Schmidt: valde elata, magnifica et 
superba. „Verfiegelt mit feftem Siegel, der Acc. wie bei ben 
Verbis des Bedeckens und Ueberziehens. Ein enges Siegel ift 
ein Siegel, welches eng und feſt dem verfiegelten Gegenjtande 
anbaftet. Die Araber bevienen ftatt des Siegellackes fih des 
Leimes und leimen ven Rand des Briefes feft. Hieraus bie 
Bergleihung zu erklären: die Schuppen des Krofodild figen ſo 
feft und dicht, daß das Thier auf dem Rüden mit einem jpigigen 
Eifen nicht kann verwundet werben. 

V. 8. Subject find die ſtarken Schilde. 

B. 10. Sein Niefen ftrahlet Licht, und feine Augen jind 
wie der Morgenröthe Wimpern. V. 11. Aus feinem Munde 
gehen Flammen, Feuerfunten entfliegen ifm. V. 12. Aus jeinen 
Nafenlöchern geht Rauch, gleich Binfenfeuer angeblafen unter dem 
Topf. V. 13. Sein Athem ftedt Kohlen in Brand, und euer 
geht aus von jeinem Munde. 

V. 10. Ueber „die Augenwimpern der Morgenröthe,“ vgl. 
6. 3, 9. Bei den Xegyptern waren bie Augen des Krolodils, 
welche mit röthlichem Scheine das Waſſer durchfunkeln, Spm- 
bol der Morgenröthe, vgl. Bohart. Das erite Glied bat 
noch feine hinreichende naturhiftorifhe Erläuterung gefunden. 
Bon dem Niefen des Krofodils ift nichts befannt, doch \agt 
Ariftoteles, daß vergleichen Thiere, weil fie den Athen an ſich 
halten müffen, während fie fich im Waffer befinden, deſto ftärfer 
aufathmen, wenn fie auftauchen und daß bie zurüdgehaltene Luft 
mit folcher Heftigfeit hervorbreche, daß fie Flammen auszuipeien 
ſcheinen. Dieſe Erfcheinungen werden wohl nur als Niejen 
bezeichnet, weil fie mit dem menfchlihen Niefen eine gewiſſe 
Analogie darbieten. 

V. 11—13 Haben durch Bartrams Beichreibung ber 
norvamerifanifchen Krofodile Erläuterung erhalten. Dieje Be 
ichreibung bei Dedmann 6 p. 57 ff. Dort heißt es umter 
Anderm: „Er blies feinen ungeheuern Körper auf und ſchwenlte 
feinen Schwanz hoch in die Luft; ein dicker Rauch ſtrömte aut 
feinen weit geöffneten Nafenlöchern mit einem Geräufch, das bei 
nahe die Erbe erſchütterte;“ und an einer anderen Stelle: „Wolfen 
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von Rauch brachen aus ihren Nafenlöchern hervor. Ich wurde 
übergoffen von einem Strome von Rauch und Waffer gleich 
einem Sturzregen bei einem Orkane,“ und endlich: „er gießt Durch 
Die Deffnungen der Naje einen Dampf heraus, ver wie ein Rauch 
ausfieht.‘ 

DB. 12. mies 7 ein angeblafener Topf; ein Topf unter 
dem das Feuer angeblafen iſt. „&leich kochendem Topfe,“ ähnlich 
wie e8 bei einem kochenden Topfe zugeht. yımam beißt fonft 
immer Binfe und fommt in diefer Bedeutung in C. 40, 26 vor. 
Man kann diefe Bedeutung auch hier beibehalten, wenn man bie 
Binfen als Feuerungsmaterial nimmt: ein Topf unter bem ein 
Binſenfeuer angeblafen if. Gewöhnlich wird angenommen, daß 
man Keffel beveute. 

B. 13. Michaelis: ex interno animae ejus in vis- 
ceribus calore ejus halitus ita fervidus est, ut vel carbones 
accendere possit. 

D. 14. Auf feinem Halje übernachtet Stärke, und vor ihm 
ber büpfet Angſt. V. 15. Die Wampen feines Fleifches ſitzen 
feft, find ihm angegoffen, wanfen nicht. V. 16. Sein Herz ift 
feft wie Stein und feft wie ber untere Mühljtein. 

B. 14. „Bor ihm hüpfet Schreden:” wohin er fih nur 
wendet, eilet vor ihm her das Verzagen, wie vor einem Könige 
jeine Xrabanten, und überfällt alle viejenigen, bie ihm be- 
gegnen. 

B. 15. son die herunterfallenden Theile, die Fleiſchwampen. 
Der Sim: felbft diejenigen Theile, die bei andern Thieren jchlaff 
berabhangen, find bei ihm feft und hart und unter einander eng 
verbunden. „Gegoſſen über ihm,” ihm angegoffen ift das Alles, 
und „wanfet nicht.“ 

V. 16. Ein äußerlich feftes Herz wird dem Krokodil bei- 
gelegt, weil es einen unerjchrodenen Muth bat. rıbo ein Mühl- 
ftein, der untere Mühlſtein wird bier erwähnt, weil er feſter und 
härter war, als der obere. 

DB. 17—21. Bon der Beichreibung der einzelnen Glieder 
bes Leviathan, ver oı72, DB. 4, wendet fich hier die Rede zu der 
Schilderung feiner „Stärke,“ ebenbafelbft, feiner unmwiderftehlichen 
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Kraft im allgemeinen. — V. 17. Bor feiner Erhebung fürchten 
fih Starke, vor Schreden entfündigen fie fih. V. 18. Bringt 
man das Schwert an ihn heran, nicht beftehet es, nicht Speer, 
Pfeil und Panzer. B.19. Er achtet für Stroh Eifen, für faules 
Holz Erz. B. 20. Nicht treibt ihn in die Flucht der Sohn des 
Bogens, in Stoppeln wandeln fich ihm Schleuberfteine. V. 21. 
Wie Stoppeln find ihm Kolben geachtet, und er lacht des Ge— 
ſchwirres der Lanze. 

B.17. nw für neo Inf. non ww. — oma Zerbrechung, 
große Furcht. Das Hithp. von wor beißt ſonſt immer fich ent- 
fündigen und dieſe Beveutung muß auch hier beibehalten werben. 
Es ift fo viel als: fie fprechen vor Angjt ein VBaterunfer. Im 
der höchften Noth jucht man den einzigen noch gebliebenen Wetter, 
Gott. Mit eigner Kraft ift nichts gethan. Die Entjündigumg 
ift das Mittel, ver Hülfe Gottes theilhaftig zu werben. Sie 
entfündigen ſich dadurch, daß fie ein pater peccavi jpreden, ein 
9 Heog IhaaImri uoı TO auapıwim. 

V. 18. „Was denjenigen betrifft, ver an ihn kommen macht 
das Schwert," wenn Jemand ihn mit dem Schwerte angreift, 
„io beſteht e8 nicht,“ es richtet nicht® wider ihn aus, es kann 
die harte Haut nicht durchdringen. Die Haut des Krokodil it 
jo hart, wie Schildkrötenſchaale, und wird zu unburchoringlicen 
Schilden und Helmen gebraucht. Selbft mit Kugeln kann er 
nicht anders als unter dem Bauche gefchofjen werden. Das or 
auffommen, fo viel ald: etwas ausrichten. son Pfeil. mo wie 
mo Panzer. Schultens nach dem Arabifchen: Spieß. Aber 
es ift gar nicht nothwendig, was er behauptet, daß bier bloß 
Angriffswaffen genannt werben müffen. Der Sinn vielmehr: 
alle Waffen, deren man fich fonft bevient, helfen wider ihm nichts; 
das Schwert verlegt ihn nicht, und der Panzer ſchützt nicht 
wider ihn. 

B. 19. „Holz der Fäulniß,“ faules Holz. 

V. 20. „Der Sohn des Bogens,‘ ver Pfeil, wie der Sohn des 
Köchers, Klagl.3, 13. „In Spreu verwandeln fich ihm Schleuber- 
jteine,“ wirft man ihn mit denjelben, fo richtet man mit benfelben 
nicht mehr aus, als wenn man ihn mit Spreu wirft. 
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8. 21. nnın Knüttel. Es fteht Hier collect.,, das ganze 
Knüppelgefchleht. Daher der Plural mw. — 75 wm 
stridor, strepitus lanceae. 

V. 22. Unter ihm find ſcharfe Scherben, er breitet aus 
einen Drejchichlitten auf dem Schlamme. V. 23. Er machet 
fievden gleich dem Topfe die Tiefe, das Meer macht er wie eine 
Salbenbüchſe. B. 24. Hinter ſich macht er leuchten den Pfad, 
man hält die Fluth für ein graues Haupt. V. 25. Nicht ift 
auf dem Staube feines Gleichen, er iſt gejchaffen ſonder Schreden. 
B.26. Alles Hohe jiehet er an, er iſt König über alle ſtolzen Thiere. 

V. 22. „Scharfe ver Scherben, unter ven Scherben, fcharfe 
Scherben, wie in B. 7 ſtarke der Schilde, für: ftarfe Schilde. 
Der Sinn: die Schuppen untex ihm gleichen jcharfen Scherben. 
„Er breitet aus eimen Drefchichlitten auf dem Schlamme:“ 
wenn man ihn auf dem Schlamme liegen fieht, jo follte man 
ihn wegen feiner harten, fcharfen Schuppen eher für einen ‘Drejch- 
[litten halten, als für ein Thier. 

B. 23. „Er läßt fieven, wie einen Topf bie Tiefe: ganz 
ähnlih Bartram bei Dedmann 6 p. 58: „Das Waffer ward 
trübe und veränderte feine Farbe. Die gleihjam kochende Wafler- 
fläche bezeichnete ihre gefchwinde Fahrt.“ „Er macht das Meer 
wie einen Salbentopf.“ Unter dem &» ift wohl vorzugsweiſe der 
NU zu verftehen, ver theils wegen feiner natürlichen Breite, theils 
weil er zu gewifjen Zeiten das ganze Land überſchwemmt, auch 
von den Arabern Meer genannt wird, vgl. Nah. 3, 8. Das 
Krokodil erregt durch feine Bewegungen Blaſen und mifcht den 
Schlamm und das Waſſer alfo durch einander, wie man Salben 
in einem Salbentopf rührt. Zu kleinlich naturhiſtoriſch nehmen 
Mehrere zugleih eine Beziehung an auf den Mofchusgeruch, 
welchen das Krofobil dem Waller mittheilen fol. Das gehört 
zubem nicht in biefen Zufammenhang, in den nur folches paßt, 
was zur Verherrlichung des Leviathan gereicht. 

V. 24. „Hinter fi macht er leuchten den Pfad,” nämlich 
burch feine jchnelle Fahrt. „Man hält, impers., die Fluth für 
ein granes Haar, canities, wegen des ſchmutzig weißen Schaumeg, 
ben er hinter fich zurüd läßt. 
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V. 25. „Es ift auf dem Staube nicht feines Gleichen.“ 
wn ber Infin. von Son vergleichen, feine Bergleihung, etwas, 
was man mit ihm vergleichen könnte; nach Andern eine Segolat- 
form on, die aber jonft nicht vorlommt. Andere: nichts auf 
dem Erdboden beherrſchet ihn. Allein nimmt man das Son in 
der Bedeutung herrſchen, jo müßte vielmehr erklärt wernen: er 
herrſcht nicht über den Staub, vgl. Sad. 9,10. Der Staub be- 
zeichnet hier nach Mehreren das Trodene im Gegenſatz gegen das 
Waſſer. Das Land vermag fein Thier aufzuftellen, das ſich 
mit biefem furchtbaren Bewohner des Waſſers meſſen Zönnte. 
Nah Andern wird das Krolodil mit den Landthieren verglichen, 
weil es faſt mehr auf dem Lande, als auf dem Waffer lebt. Am 
beiten nimmt man den Staub ald Bezeichnung der Erbe als 
Stätte der Nichtigleit, in Hinweiſung auf ‚andere berrlichere 
Schöpfungsräume Gottes. Die Worte erfüllen nur dann ihren 
Zwed, wenn fie ſich auf die ganze Erde beziehen. or, ber 
gemachte, Part. Pa. mit weggeworfenem *, wie C. 15, 22. 

V. 26. „Er fiehet alle8 Hohe an,‘ nämlich mit feſtem, 
trogigem Blicke, er fcheut fi vor ven ftärkiten Thieren nicht, 
jondern verachtet fie, der Furchtſame wagt es nicht, den Gegen 
ftand feiner Furcht anzufehen. Ueber yro wa, filii elationis, 
bie ftolzen Raubthiere zu ©. 28, 8. Diefe Worte, fo wie bat: 
nicht ift auf dem Staube feines Gleichen, weiſen barauf bin, 
warum gerade die Schilderung des Yeviathan den Schlußſtein der 
ganzen Schilderung der Größe Gottes in der Natur bilvet. Bei 
dem Behemoth dienen demjelben Zwede die Worte: „er ift ber 
Anfang der Wege Gottes, fo daß aljo beide Schilverungen von 
dem Berfafjer ſelbſt deutlich motivirt find und gar nicht, wie 
Ewald meint, außer den Zufammenhange ftehen. — Das Nilpferd 
und das Krokodil fommen auch fonft verbunden vor. „So jehen 
wir auf einigen in Herkulanum gefundenen Wandgemälben, welche 
Aegyptiſche Landſchaften darftellen, das Krokodil im Schilfe Liegen, 
und das Nilpferd von den Pflanzen einer Inſel freien; ebenfo 
find in dem berühmten Mofaikfußboden von Pränefte, welcher die 
Pflanzen und Thiere Negyptens barftellt, Nilpferd und Krolodil 
in einer Gruppe am Nil zufammengeftellt.“ (Juſti.) 
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B.1—6. 

Hiob erkennt die Allmacht Gottes, mit ihr zugleich die 
Gerechtigkeit an, erkennt die Thorheit feines Aburtheilens über 
Gottes Fügungen, entfagt der Antwort auf Gottes Rede, da ihm 
jet durch die nähere Beziehung, in die er zu Gott getreten, bie 
Augen geöffnet worden feien, und thut Buße in Staub und Ajche. 
Eigenthümlich ift die Kürze der Rede Hiobs, im Gegenfage gegen 
jeinen früheren Revefluß. Die Tiefe der Empfindung und be- 
ſonders die gründliche Buße ift in ihren Aeußerungen einfach, und 
das Wort gleicht in ihr einem knapp anfchließenden Gewande. 

D. 1. Und es antwortete Hiob dem Herrn und ſprach: 
DB. 2. Ich weiß, daß du Alles kannt, und daß fein Gedanke dir 
unmöglih ij. ®. 3. „Wer ift e8, ver verhüllet Rath ohne 
Einſicht“: darum bejprach ich, was ich nicht verjtehe, wa® mir 
zu wunderbar und ich nicht weiß. V. 4. „Höre doch und ich 
will reden, ich will dich fragen und du thue mir fund.” V. 5. 
Durch das Gerücht des Ohres hörte ich von bir, und nun fah 
dich mein Auge. DB. 6. Darum verwerfe ich und thue Buße, in 
Staub und Aſche. 

B.2. nor ift im Ktib defectiv gefchrieben, nach phönicifcher 
Schreibweife, von der im Hebräifchen fonft kein Beifpiel vorkommt. 
„Und daß nicht abgefchnitten ift von dir ein Gedanke,“ daß bu 
Alles thun fannft, was du nur immer thun willſt. Zunächſt ift 
in diefen Worten nur eine Anerkennung der göttlichen Allmacht 
enthalten, die Hiob auch früher nicht geläugnet hatte. Die An- 
erfennung der göttlichen Gerechtigkeit liegt aber in der Beziehung 
auf die Rede Gottes, in welcher aus der Allmacht die Gottheit, 
aus dieſer bie Gerechtigkeit erwiefen wurbe; fo viel als: ich 
weiß, daß du allmächtig, daher Gott, daher gerecht bift. Hiob 
fieht jegt die göttliche Allmacht mit ganz anderen Augen an als 
früher. Abgeſchnitten fein fo viel als: unausführbar fein. 

B. 3. ‚Mer ift es, der verhüllet Rath ohne Einficht”: 
diefelben Worte find mit geringer Veränderung von Gott als 
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Anrede an Hiob E. 33, 2 gebraucht. Sie find hier als mir 
Anführungszeichen verfehen zu betrachten. Du fragft, welches ber 
thörichte Menſch fei, der mit frecher Anmaßung deine Wege 
meiftere und beine Rathſchläge tavele. Diefe Worte fingen in 
mir wieder; ich erkenne ihr volles Gewicht und deshalb meine 
frühere Thorheit. rss verbergen, verfteden jteht ftatt Tronm 
verbunfeln in C. 38, 2. „Darum, weil bu mit echt alie 
fragft, oder: im Antwort darauf fage ich: „ich habe angezeigt,“ 
geredet, befprochen, vergleiche 5a Ta C. 26, 4, „und ich ver 
ftehe es nicht,“ folche Dinge, die weit über meine Erfenntnif 
erhaben find. mınbe> ift noch regiert von nam. 

B. 4. Hiob wiederholt hier im wejentlichen, was Gott in 
C. 38, 3; 40, 7 gefprochen hat. Dieſe Worte find ebenfalls als 
mit Anführungszeichen verfehen zu betrachten. V. 5 verhält ſich 
zu ihnen, wie in®.3 das na job zu dem orbyn mr m. Du 
forderft mich auf, in Beantwortung der gewichtigen Fragen, bie 
bu mir vorgelegt, mein Recht gegen dich zu begrünben; aber was 
ich früher, ehe ich dich recht erkannte, jelbft in Anfpruch nahm 
€. 13, 22, dem entfage ich jetzt, da ich tiefer in beine Herrlichkeit 
eingeblidt habe. 

V. 5. Jetzt erkenne ich, da bu ſelbſt erjchienen bift um mid 
belehrt haft, was ich früher, da ich dich noch nicht geſchaut, nicht 
erfannte. »nmw Gehör — was man hört, das Gehörte, fteht mit 
und ohne jr, gewöhnlich jpeciell von demjenigen, was man durch 
Hörenfagen, durch das Gerücht vernimmt, vergleiche zu Pi. 18, 46. 
>nw ift immer rumor, fama. So offenbar in Jeſ. 23, 5 umb 
in einer Reihe anderer Stellen, auch im unferem Buche jelbft 
C. 28, 22. In Pi. 150, 5 find »uw sehe nach Ausweis ver 
ſämmtlichen Parallelftelen: famoje Eymbeln, nicht laute. Das 
Gerücht des Ohres ift das dem Departement des Ohres angebhörende, 
das mit dein Ohre vernommene. Durch das: „nach dem Gehöre 
des Ohres hatte ich dich gehört,” ich hatte nur durch die Tradition 
der Väter Kunde von dir, vgl. Pi. 48, 9, wirb der frühere 
religiöje Standpunkt Hiob8 bei aller feiner Frömmigkeit doch als 
ein niederer, vermittelter bezeichnet, der nun, da er durch das 
Leiden und bie Bußpredigt Elihus vorbereitet, einer Erjcheinung 
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Gottes gewürdigt worden, einem vorwiegend unmittelbaren Ver— 
bältniffe zu Gott Plak macht. Eine jolche doppelte Stufe haben 
wir auch in Jeſ. 66, 19: „die nicht hörten mein Gerücht und 
nicht jahen meine Ehre.‘ Nah 1 Kön. 10, 1 hörte die Königin 
von Saba das Gerücht Salomos und wurde dadurch veranlaft, 
ihn aufzujuchen: da fand fie noch weit mehr. Aller Religions- 
zweifel gebt aus einem folchen bloßen Vernehmen mit dem Ohr 
hervor; hat man erjt mit dem Auge gejehen, jo ſchämt man fich 
der früheren unbegreiflihen Thorheit. Unſer Ausſpruch ift wichtig 
für die Beurtheilung der früheren Gerechtigkeit Hiobs, wichtig 
auch zum Verſtändniß feiner Führungen. Das Nefultat der über 
ihn verhängten Anfechtung ift zugleich ver Zwed verfelben. Daraus 
daß Hiobs früheres Berhältniß zu Gott ein vorwiegend mittelbares 
war, erklärt ſich, daß fich die Finfternig der Selbitgerechtigleit 
über ihn lagern konnte, dadurch fällt Licht auf das herzzermalmende 
Leiden, daß ihn aus diejem früheren nieberen Zuftande befreien foll. 

V. 6. „Deshalb verachte ich, nämlich meine früheren Reden. 
Ich wiberrufe meine frühere Behauptung meiner gänzlichen Ge— 
rechtigfeit; ich erfenne mich ald Sünder an und erfläre meine 
Reden für thöricht. nonn, fo hatte Hiob in E. 7, 16 in Bezug 
auf feine Leiden gejprochen. Jetzt verwirft er Die Neben, worin 
er fich über fein Leiben beklagt hatte. „Sch thue Buße in Staub 
und Aſche“: ich, der ich jett bloß aus Schmerz über mein Unglüd 
in Staub und Ajche gejefjen habe, will fortfahren, dieß zu thun, 
aber aus einem andern Grunde, aus Schmerz über meine Sünde. 
Ewald will Hiob8 VBerwerfung und Reue bloß auf feine Reden 
beziehen, meint, von ihnen abgejeben, habe er ganz rein vor Gott 
dageftanden. Allein e8 liegt am Tage, daß, wenn er früher 
volllommen rein vor Gott daftand, was fich ſchon nah V. 5 gar 
nicht denken läßt, auch jeine Reden rein find. Dasjenige, was er 
in feinen Reden als verwerflich anerkennt, ift ja eben vie Behaup- 
tung feiner vollfommenen Gerechtigkeit. Weil es ihm an Sünden⸗ 
ertenntniß fehlte und er doch Sündenftrafe erlitt, fo mußte er bie 
Sünde in Gott verlegen. Direct bezieht fich die Verwerfung und 
Buße allerdings nur auf die Reden; aber indirect geht fie mit 
ihnen zugleich auf das Leben. 
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3.79. 

Der Herr erflärt nun den Freunden feinen Zorn und fagt 
ihnen, daß fie nur dann von der Strafe frei bleiben würden, 
wenn Hiob für fie fürbittend fich verwenden werbe, bei Gelegen- 
beit eines von ihnen darzubtingenden Opfers. Dieß geſchieht, 
und der Herr verzeiht ihnen. — Diefer Act diente den freunden, 
bie in ihrer pelagianifchen Selbftverblendung früher hatten für 
Hiob Fürbitte einlegen wollen, zur Demüthigung und gab zugleich 
Hiob Gelegenheit, durch feine felbftverläugnende Liebe zu zeigen, 
welchen innerlichen Gewinn ihm das Leiden gebracht hatte. 

DB. T. Und es geſchah, nachdem ver Herr dieſe Worte zu 
Hiob geredet hatte, fprach der Herr zu Eliphas aus Them: 
entbrannt ift mein Zorn wider dich und wider beine bein 
Freunde, weil ihr nicht von mir Richtiges geredet Habt, wie mein 
Knecht Hiob. B. 8. Und jet nehmet euch fieben Farren um 
fieben Widder und geht zu meinem Knechte Hiob und bringt fi 
als Brandopfer dar für euch, und Hiob mein Knecht wird beten 
für euch, nur fein Angeficht werde ich annehmen, daß ich an us 
feine Thorheit thue, denn ihr habt nicht von mir Richtiges ger 
wie mein Knecht Hiob. V. 9. Und es gingen Eliphat uf 
Theman und Bildad aus Suach, Zophar aus Naama und fat, 
wie ber Herr ihnen geredet, und der Herr nahm an das Angefiht 
Hiobs. 

V. 7. Eliphas wird hier angeredet, weil er der haupt— 
gegner Hiobs, der Hauptrepräſentant der ganzen Anfiht mt. 
"mr iſt eigentlich Nom. im stat. constr. und das Prät. "2" 
wirb daher hier als Nomen behandelt, „nach: es hatte geredet DT 
Herr," für: nach der Mede des Herrn. „Denn ihr habt nicht 
Richtiges geredet über mich,” x. Bei den Verbis des Reden? 
wird nicht bloß die Perſon, an welche die Worte fich richten mit 
ur geſetzt, fondern auch die Berfon oder Sache, welche bie Reit 
betrifft oder angeht. „Wie mein Knecht Hiob“: ver Her hattt 
im Borigen Hiob fein Unrecht vorgehalten und dieſer daſſelbe 
eingeſtanden. Die Freunde aber hatten ſich, wie der Hert ihnen 
erklärt, ſchwerer verſündigt, wie er; gegen ihr beſſeres Willen 
da fie ja fein früheres Leben kannten, Hatten fie Hiob ſchwere 
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Verbrechen aufgebürvet. Mit dieſer Tieblofen und ungerechten 
Beurtheilung ihres Freundes verbanden fie zugleich Stolz auf ihre 
eigene Gerechtigkeit, indem fie glaubten, gerade fo viel beffer zu 
fein, als Hiob, als fie glüdlicher waren. Zu ihrer Beſchämung 
mußten fie daher den um feine Verwendung für fie bei Gott 
erfuchen, ven fie als tief unter fich ftehend, verachtet hatten, 
natürlih erjt dann, da er Buße gethan hatte. Vorher hätte 
davon nicht die Rede fein können. 

V. 8. Das os > fteht Hier wie auch im einigen andern 
Stellen in der Bedeutung nur, Ewald ©. 847. Die Revensart 
Bsp ws bier im guten Sinne, jemandes Verwendung annehmen. 
„Thorheit an jemand thun,” Heißt nie: Jemand für feine 
Thorheit beitrafen, fjondern immer: fich felbft gegen Jemand 
thöricht betragen, übereilt gegen ihn handeln, fih an ihm ver- 
greifen. Gott redet bier anthropopatbiih, um den Freunden 
fühlbar zu machen, wie fehr fie ihm Anlaß zum Zorne gegeben, 
und um ihnen das jus talionis zum Bewußtfein zu bringen. 
Sie hatten gegen Hiob Thorheit begangen und verbienten, baß 
ihnen mit vemjelben Mage wieder gemejjen wurde. Was an fich 
Thorheit wäre, ift als Antwort auf die Thorheit und als Reaction 
gegen fie in der Ordnung, vgl. Pi. 18, 27. 


8. 10-17. 

Elihu Hatte Hiob vorausgejagt, daß Gott ihn reich beglüden 
würde, wenn er, die zur Prüfung über ihn verhängten Leiden 
ihrem Zwecke gemäß benugend, von der Behauptung feiner 
Gerechtigkeit ablaffen und Gott um Bergebung bitten werde. 
Nachdem Hiob dieſe Bedingung erfüllt hatte, geht auch bie Ver— 
heißung in Erfüllung. Hierdurch erhält auch die von den Aus— 
legern aufgeworfene Trage Erledigung, warum Gott Elihus nicht 
erwähne, da Hiob und die Freunde ihr Urtheil empfangen. Der- 
jenige Theil ver Rebe des Elihu, in dem er Gottes Gerechtigkeit aus 
feiner Allmacht erwies, war, wie früher bemerkt worden, durch die 
Reden Gottes beftätigt. Der zweite Theil feiner Rebe, worin 
die eigentliche Löſung des Problemes enthalten, findet feine volle 
Beitätigung in dem Ausgang der Geſchichte. Daher war jebe 
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weitere Belobung Elihus unnöthig und unpafjend Der Sprecher 
Gottes tritt zurüd, da Gott felbjt redet in Wort und That. 

B. 10. Und ver Herr kehrte zurüd zu ber Gefangenjchaft 
Hiobs, da er betete für feinen Freund, und es mehrte der Herr 
allen Beſitz Hiobs auf das Doppelte. B.11. Und es famen zu 
ihm alle feine Brüder und alle feine Schweitern und alle jeine 
Bekannten von früher und fie aßen mit ihm Brot in jeinem 
Haufe und bezeigten ihm ihr Beileid und tröfteten ihn wegen alles 
Böſen, das der Herr gebracht hatte über ihn, und fie gaben ihm 
jeder eine Kefita und einen goltnen Ring. ®. 12. Und ver Herr 
jegnete das Ende Hiobs mehr als feinen Anfang, und er befam 
vierzehn taufend Schafe umd ſechs taufend Kamele und taufend 
Joch Rinder und taufend Eſelimen. V. 13. Und er bekam 
fieben Söhne und drei Töchter. V. 14. Und er nannte bie 
eine Jemima und die zweite Kaſſia und bie dritte Keren Hapuch. 
B. 15. Und es wurden nicht gefunden Weiber jo jchön wie bie 
Töchter Hiob8 im ganzen Yande, umd ihr Vater gab ihnen ein 
Erbe inmitten ihrer Brüder. V. 16. Und Hiob lebte nach dem 
hundert und vierzig Jahre und fah feine Söhne und die Sühm 
jeiner Söhne, vier Geſchlechter. V. 17. Und es ftarb Bios alt 
und lebensjatt. 

V. 10. Die Redensart naw © wie hier im Ktib, over 
nV wie im Fri, zu dem Gefängniß zurüdlehren, bezeichnet 
überall bie restitutio in integrum. Das Gefängniß ift bildliche 
Bezeichnung des Elendes. Das Object des 10, das Ziel, fteht 
im cc. wie bei den Derbi der Bewegung. Die Stelle iſt 
eine tiefere Auslegung von 5 Mof. 30, 3: „Der Herr kehrt 
zurüd zu deinem Gefängniß.“ Jene Verheißung des Geſetzes, 
wonach Leiden dem Bußfertigen Durchgangspuntt zum Glück ift, 
war an Hiob in Erfüllung gegangen. „Da er bat für feinen 
Nächten,‘ der Singular, da es hier auf die Zahl gar micht 
anfam. So wie e8 ven Freunden, die fich gegen Hiob vergangen 
hatten, al8 Bedingung der Vergebung gejtellt worden, daß fie ihn 
um Vergebung baten, und er in Folge deſſen fich für fie ver- 
wandte, vgl. Matth. 5, 23, jo erfcheint e8 hier als die Grundlage 
der Wiederherftellung Hiobs, daß er die heiljame Veränderung, 
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die das Leiden im ihm hervorgebracht, durch vergebende Liebe 
gegen feine Beleidiger bewährt, Matth. 6, 12. 14. 15. 

B. 11. Die Rückkehr Gottes zu Hiobs Gefangenfchaft zeigte 
fich zuerft darin, daß der ganze Kreis feiner Belannten, den, wie 
er in C. 19, 15—19 wehmüthig klagt, Gott von ihm entfernt 
hatte, fich wieder in ehrfurchtsooller Liebe um ihn verjammelt. 
Der Berfafjer hat das Augenmerk einzig und allein barauf ge- 
richtet, daß Diob wiederbefam, was er verloren hatte. Moraliſche 
Neflerionen über das Betragen der Freunde und Verwandten 
liegen außerhalb des Gefichtsfreijes, der bier allein in Betracht 
fommt, und find ebenfo ungehörig, wie die Bemerkung, daß nach— 
geborne Kinder kein wirklicher Erſatz jeien für den Verluft der 
früheren, daß der Verfaſſer bei ven Töchtern Hiobs die Schönheit 
zu einjeitig bervorhebe. Das Einzelne ift nur dichterijche Aus- 
malung des Gedankens der völligen Wieverherftellung und das 
Reale ift nur diefer Gedanke. — urwp eine Münze, oder richtiger, 
dad Surrogat einer Münze, findet fich außerdem nur noch 
1 Mof. 33, 19, wo Jacob dem Sichem für ein Stüd Feldes 
100 Keſitas gibt, und bei Hinweifung auf diefe Thatjache in 
Joſ. 24, 32. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß ber 
Verfaſſer ven Namen der längjt verjchollenen Münze aus ber 
Genefis entnahm, wie ebenjo auch das Geſchenk des Najenringes, 
vgl. 1 Mof. 24, 47, im Zufammenhang mit feinem fich durch- 
gängig kundgebenden Plane, die Scene in das vormoſaiſche Zeit: 
alter zu verjegen, deſſen Gründe wir ſchon in dem einleitenben 
Abſchnitt Über das Alter des Buches Hiob, entwidelt haben. 
Aus diefem Grunde erklärt fich auch die hohe Lebensdauer, welche 
der Verfaſſer Hiob zutheilt. Auch dadurch ſollte er in das 
patriarchaliiche Zeitalter verfegt werden. In V. 16 findet eine 
jpecielle Beziehung ftatt auf 1 Moſ. 50, 23. 

V. 12. mrwnn heißt immer Anfang, mans Ende Der 
Anfang Hiobs ift fein Zuftand vor, fein Ende der Zuftand 
nach der Kataftrophe. 

V. 13. saw fieben, mit nun epenthet. Daß Hiob nur 
die gleiche Zahl von Kindern erhält wie früher, nicht das Doppelte 
wie bei ven Herden, erklärt fich einfach daraus, daß eine Lleberzahl 


364 €. 42, 7—17. Der Epilog. 


von Kindern nicht mehr ein Segen ift, die Intenfität Des Ber- 
bältnifjes bei zu großer Ausdehnung leiden muß. 

B.14. nrınm der einen für der erften, wie nicht ſelten 
nn abzuleiten von dy, bie taghelle, jchön wie der Tag, wie 
Diana von dies: die Schönheit ift nach V. 15 das charakteriſtiſche 
Merkmal bei ven Töchtern Hiobs. Die zweite: Kaffıa, eine wohl. 
riechende zimmetähnliche Rinde, welche bei ven Alten ſehr gejchägt 
wurbe und fehr theuer war, vgl. 2 Mof. 30, 24, wo Kaſſia afs 
Ingrebienz des heiligen Salböls vortommt, Pf. 45, 9, wo bie 
Kleider des Königes am Tage feiner Vermählung von Kaſſia 
duften. Alfo bilvlihe Bezeichnung der Lieblichkeit. Die britte: 
Keren Hapuch, Schminkbüchſe, weil fie von Natur war, mas 
andere durch Fünftliche Mittel zu erreichen juchen. Der Name ift 
wie eine Ironie auf diefe fünftlichen Mittel. 

DB. 15. Nah dem Hebräiſchen Recht kam vie Erbichaft, 
wenn Söhne vorhanden waren, bloß an die Söhne, 4 Mof. 27, 8 
Bei ven Arabern jedoch, zu denen Hiob gehörte, hatten die Töchter 
auch Theil an der Erbſchaft. Hier wird aber ver Umftand weil 
erwähnt, um die Größe von Hiob8 Vermögen zu zeigen, zuzleich 
aber auch, wie das: inmitten ihrer Brüder zeigt, um auf des 
Glück Hiobs Hinzuweifen, der alle feine Kinder um ſich verjammelt 
batte, von ihnen umgeben lebte und ftarb, vgl €. 21, 8. 

DB. 16. Das zweite Versglied ift 1 Mof. 50, 23 nad» 
gebildet, vergleiche auch 2 Mof. 34, 7. Hier umfaffen „die Söhne 
der Söhne” auch die Enkel derfelben und bie Urenkel, darauf 
weit das: vier Gefchlechter Kin. 

V. 17. „Alt und fatt der Tage,“ ein Ausdruck der auch in der 
Geneſis von der Patriarchen gebraucht wird. Er weift darauf hin, 
daß Hiob wie eine reife Frucht vom Baume abgelöft wurde, nad- 
dem ihm bes Lebens volle Genüge zu Theil geworben, er fih 
gleichfam ausgelebt hatte. Wenn diefer Zuſtand eingetreten, fo iſt 
die Zeit für die Verfegung im eine neue Dafeinsiphäre gekommen. 


Pierer'iche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Go. in Altenburg. 
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